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Uebersicht  der  für  den  zweyten  Zeitraum  dieser 
Geschichte  benutzten  morgenländischen 

(Quellen. 


Von  den  im  ersten  Bande  nach  sieben  Glassen  aufgeführ- 
ten Quellen  osmanischer  Geschichte  sind  die  der  ersten, 
drillen,  feierten  und  sechsten  Classe,  d.  i.  die  chronologi- 
sehen«  universalhistorischen«  allgemeinen  osmanischen  Ge- 
schichten und  biographischen  Werke  auch  Pur  diesen  Zeit- 
räum  ganz  dieselben,  wie  (lir  den  vorhergehenden ;  nur  die 
zü^eyle ,  fünfte  und  siebente  Classe,  d.  i.  die  der  geogra^ 
phischen  Werke,  SpecialrGeschichten  und  Urkanden-Samm" 
langen  ,  hat  den  Zuwachs  der  (lier  nach  ihren  Glassen  fol- 
genden Werke  erhalten. 

Geographische  Werke» 

i)  Husnul-mohaferetfi  achbariMissr  Ufel  Kahiret^  d.  i. 
schone  Unterhaltung  in  den  Kunden  Alt-  und  Neu-Kairo's, 
vom  Scheich  Dschelaleddin  SojiUi,  gest.  911  (lÖoS)^  ein 
Quartband  von  478  Blättern ,  in  meiner  Sammlung. 
,  .  2)  Keufkebor-raudhat ,  d.  i.  der  Wandelstern  des  Gar* 
tens  9  eine  umständliche  Topographie  der  Kairo  gegenüber 
gelegenen  Insel  Raudha  (wie  das  vorhergehende  Werk  ei- 
ne Topographie  der  Stadt  Kairo) ,  ein  Quartband  v.  274  Bl. 

3)  Dscheu^ahirul  buhur  we  wekaiul "  duhur ,  d.  i.  die 
Perlen  der  Meere  und  die  Begebenheiten  der  Zeiten  von 
Ibrahim  Wassifschah,  grössten  Theils  topographisch  9  ein 
Quartband  von  ii3  Blättern,  in  meiner  Sammlung. 

4)  Tarichi  Missr  lil  Dschelalfade  Ssalih,  d.  i.  die  Ge- 
schichte Aegyptens  von  Ssalih,  dem  Bruder  des  Geschicht- 
schreibers Suleiman»  des  Grossen,  100  ißlätter  in  Fol.^  in 
meiner  Sammlung. 

5)  Tarichi Schami  scherif,  d.i.  die  Geschichte  des  ed« 
len  Damaskus,  eine  unter  Sultan  iSuZ^/mon  I.  verfasste To- 
pographie und  Geschichte  dieser  Stadt,  ein  Quartband  von 
iSS  Blättern ,  in  meiner  Sammlung. 

6)  El^berk  el^^mpteeUk  fi  mehasin  Dschelik  ,  d.  i.  der 
strahlende  Blitz  in  dem  Lobe  von  Dschelik,  d.  i.  der  Um- 
gebung von  Damaskus.  Yerfasst  i.  J.  1171  (1757)  von  Seid 
Mohammed  Ben  Seid  Mustafa  B,  Chodawerdi  B.  Murad  B. 
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Ibrahim,  berühmt  unter  dem  Nahmen  Ibner-TLeis  aas  Da- 
masl^us ,  87  Bl.  in  Octav,  in  meiner  Sammlung, 

Special'  Geschichten, 

7)  Selimnamei  Ishak  Tschelebi  oder  Uskubi^  d.  1.  das 
Buch  Selims  vom  Dichter  Ishak  Tschelebi  Ben  Ibrahim  aus 
Uskub,  gest.  949  (1642) ,  enthält  bloss  die  Begebenheiten 
der  Thronbesteigung  Sultan  Selims  I.  und  des  Krieges  mit 
seinem  Bruder  Ahmed;  in  drey  Exemplaren  ,  das  eine  38 
Fotio-Blätter,  die  zwey  anderen  Octav  von  82  und  100  Bl. 

8)  Selimnamei  Sudschudi ,  d.  i.  das  Buch  Selims  vom 
Dichter  Sudschudi ,  welches  den  Faden  der  Erzählung  auf- 
nimmt, wo /s^aA:  denselben  vörlässt,  und  bis  zur  Eroberung 
Aegyptens  fortfuhrt ;  ein  Octavband  von  38  Bl. ,  in  meiner 
Sammlung. 

9)  Selimnamei  Keschfi,  das  Buch  Selims  von  Kesc^ß, 
ein  Quartband  von  90  Bl.,  in  meiner  Sammlung. 

10)  Selimnamei  Seadeddin  ^  d.  1.  das  Buch  Selims  von 
Seadeddin,  ganz  verschieden  von  dem  letzten  Buche  der 
Reichsgeschichle  Seadeddins  ,  indem  dasselbe  nur  Anekdo- 
ten, eine  Charakterschilderung  SelimSj  und  die  letzten  Sce- 
nen  seines  Tocjes  ^us  dem  Munde  eines  Augens^eügen,  Ha^ 
snndschans,  des  Vaters  Seadeddins,  enthält;  i|  OcUv-Blät- 
ter,  in  meiner  Sammlung.  Ins  Deutsche  übersetzt  in  Diez 
Denku^ürdigkeiten  Asienif  I.  3.  256  *). 

11)  Selimnamei Dschelalfade ,  d.  i.das  Buch  Selims  vora 
grossen  Nischandschi,  dem  Geschichtschreibef  S.Suleimans 
des  Grossen ,  ein  Pracht-Exemplar  in  Gross-Fol.  auf  der 
kön,  Bibliothek  zu  Dresden, 

12)  Selimnamei  Schukri,  d.  i.  das  Buch  Selims  von 
Schukri  in  türkischen  Reimen,  ein  Octavband  von  goBlät« 
tern ,  in  meiner  Sammlung. 

i3)  Selimnamei  Jasuf,  d*  i.  das  Buch  Selims  von  Ja- 
suf,  dem  ägyptischen  Secret^re,  welcher  das  Selimname 
Schukri's  in  Prosa  umsetzte.  Dieses  war  nach  der  Angabe 
Kodschibegs,  des  Statthalters  von  Sulkadr,  welcher  den  Sul- 
tan auf  dem  persischen  und  ägyptischen  Feldzuge  begleite- 
te, zusammengetragen- worden  9  und  ist  unstreitig  in  Bezug 
auf  diese  beyden  Feldzüge  das  vorzüglichste  von  allep  sie^ 
ben  Selimnames  an  geographischem  und  historischem  Wer- 
the;  ein  Quartband  von  118  Blättern,  in  meiner  Sammlung. 

Die  Eroberung  Aegyptens  beschreiben  insbesondere 
die  folgenden  Geschichten : 

*)  Selimnamei  Saadi  Ben  jibdiä  molaalt   auf  der  Hön.  BtbÜOthtk  sn 
Parii  Nr.  74  scUeint  das  Seiimname  Seadeddina  bu  teyi». 
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14)  Tarichesch' Scheich  Ahmed  Ihn  Seinel  er^remmalg 
d«  i.  die  Geschichte  des  Scheich  Jbn  Seinel,  des  Sandfigu- 
rendeuterSf  weicher  am  Hofe  Tumanbegs^  des  letzten  Sultans 
der  Mamluken  ^  lebte;  arabisch,  ein  Quartband  von  80 Bl. 

i5)  Tarichi  MUsr  kadim  u  dschedid ,  d«  i.  die  Ge- 
schichte AU-  und  Neu-Aegyptens  von  Suheili,  gedruckt  zu 
Constantinopel  i.  J.  d.  H.  1142  (1729),  grössten  Theiis  ei- 
ne Compilation  aus  dem  obi^enWerke  Dschelafjade SsalM 9 
(K*  4) «  und  dem  vorhergehenden ,  in  meiner  Sammlang. 

16)  Almanah  er^rahmanijet  fid  detvletil  Osmanijet,  d/i. 
milde  Geschenke  über  das  osmanische  Reich ,  vom  Astro- 
nomen Seineddln  Mohammed  Ben  Ebis'^Murur  El^bekri  Ess^' 
snidiki  aus  Kairo  '*'),  ein  Quartband  von  104  Bl.,  in  meiner 
Sammlung. 

11)  Laiatf  m'üntfetfi  ßkril  deivUlil  Osmamjet  we  /«- 
mellükiha  Uhaßhil-aktaril  Mlssrijel ,  d.  i.  Annehmlichkeiten 
in  Erwähnung  der  osmanischen  Dynastie  und  ihres  Besi- 
tzes dieser 'ägyptischen  Länder,  in  drey  Abschnitten,  ein 
Compendium  ägyptischer  Geschichte  bis  auf  das  Jahr  io38 
»    (1628)  ,  ein  Octavband  von  3io  S. ,  in  meiner  Sammlung. 

18)  Nufhetul-Thalib,  d.  i.  ,die  Ergetzlichkeit  des  Be- 
gehrenden, aus  dem  Arabischen  ins  Türkische  übersetzt 
von  Ahmed  Tschausch  aus  Valona,  unter  der  Regierung 
Ahmeds  I.  für  Mohammed  Pascha ;  ein  Auszug  aus  älteren 
arabischen  Werken  ,  welche  die  Geschiebte  und  Geogra- 
phie Aegyptens  behandeln,  ein  Quartband  von  116  Bl.,  in 
meiner  Sammlung. 

ig)  Niifheiun  ^  nqfirin  fi  iarich  men  iPela  Misgr  min  el 
Chuleja  weS'Selaiin,  d.  i.  Ergetzung  der  Anschauenden  in 
der  Geschichte  der  Chalifen  und  Sultane,  welche  Aegyp- 
ten  beherrschet  haben ,  vom  Scheich  Imam  Merii  Jbn  Ju" 
9uJ  Al'Uanbeli  dem  Richter  Rairo*s  Afmifade  gewidmet;  ein 
kurzer  Auszug  der  Geschichte  Aegyptens  bis  auf  d.  J.  io38 
(1622)  ,  in  zwcy  Exemplaren,  eines  von  7g,  das  andere  von 
75  Quart- Blättern,  arabisch  ,  in  meiner  Sammlung. 

20)  Tarichi  Missr ,  d.i.  die  Geschichte  Aegyptens,von 
Mohammed,  dem  Sohne  Just{f*8,  ein  Quartband  von  279  Bl.  ^ 
unstreitig  die  beste  von  allen  Geschichten  der  Statthalter 
Aegyptens  unter  osmanischer  Herrschaft,  in  meiner  Samml. 

2i)  Essebi ' essejar  fi  achbari  Muluket-  Tatar,  d.  i.  die 
sieben  Wandelsterne  in  den  Kunden  der  Könige  der  Ta- 

*)  Derselbe  Terfa^ner  scbrieb :  Durrol^dtchtman  fi  atiU  menhai  ali  Os" 
num,  d.  i.  die  koilbtren  Perlen  des  Urfpruogs  otmanitcber  Dynastie;  jPr/- 
ful^menuan  fi  dewUt  ati  Osmäa,  d.  i.  der  Äusfluss  des  Allgütigen  aber  di« 
osmsniscbe  Dynsstie;  Et^hewakih  e*-iairet  Ji  achbar  JUissr  wel  Xahirat , 
d.  L  irrende  Sterne  in  den  Kunden  AU-  und  PCeu-Rairo's;  susge»o2enToii 
Sylvestre  de  Sacy  in  den  Plotices  et  eztraits  des  msnusc.  I.  pag.  i65f  und 
T^kwttul'Jurt/a  ,  d.  i.  Denkwürdigkeiten  der  Zarten. 
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taren;  eine  vortreffliche  türkische  Geschichte  der  Chane 
der  Krim  *  von  dem  ersten  derselben ,  Mengli  Girat ,  bis 
auf  Seiamet  Girai  im  Jahre  ii5o  (1737),  ein  Folioband 
von  234  Blättern.  Dieses,  ungeachtet  seiner  Neuheit  sehr  sel- 
tene Werk  hat  mir  mein  verklärter  Freund,  der  letzte  russ- 
kais.  Gesandte  zu  Rom,  Ritter  von  Italinsky,  kurz  vor  sei- 
nem Tode  zum  Behufe  der  Verfassung  dieser  Geschichte 
bis  zur  Vollendung  derselben  überlassen,  nach  welcher  es 
dem  übrigen ,  natrh  Petersburg  vermachten  Italinsfcischcn 
Handschriflenschatze  zurückfoigen  wird.  Die  Abschrift  ist 
«o  neu  als  1206  (1791),  von  Chalil  Raiib  ,  einem  Derwi- 
sche des  Ordens  Ibrahim  Edhemi*s  zu  Karahissar  scherki, 

Sammlungen  pon  Urkunden. 

22)  Inscha ,  eine  Samm.Iung  der  zwischen  Sultan  Bj- 
jq/id  und  seinem  Bruder  D^c/iem^  wie  auch  der.  zwischen 
ihren  Müttern  gewechselten  Schreiben,  ein  Octavband  von 
98  Bl.  in  meiner  Sammlung.   , 

23)  Munschiati  IbraJiimbeg  Ed^dq/terl ,  d.  i.  die  Staats- 
schreiben IbrahimbegF,  des  Defterdars^  auf  der  k.  k.  Hofbi- 
bliothek zu  Wien,  Nr.  4^4  9  ein  Octavband  von  100  BL 

24)  Das  in  der  Vorrede  zum  I.  Bande  S.  XVI.  in  der 
Note  erwähnte  kostbare  Inscha  persischer  und  türkischer 
Staatsschriflen  ,  auf  farbigem  gold-  und  silbergesprenkel- 
tem Pariere  in  Gross-Quart  ii2  Blätter,  i5o  Schreiben  von 
Sultanen  und  Schaben  sammt  andern  Urkunden  enthaltend. 

25)  D  est  und  inscha,  d.i.  die  Richtschnur  des  Briefslyls, 
eine  überaus  kostbare  Sammlung  von  Staatsschreibt^n  des 
Reis-Efendi  Ssari  Abdullah,  ein  Quartband  von  171  Bl. , 
um  den  für  die  Seltenheit  und  sehr  schöne  Schrift  wohlfei- 
len Preis  von  zwölf  Ducaten  durch  Herrn  Dolmetsch  Rit- 
ter von  Raab  für  mich  aufgefunden. 


Dreyzehntes    Buch. 

Bevölkerung  CorutqMinppels  mit  neuen  Ansiedlern^  Hinrich^ 
tung  des  Grossu^eßrs*  Händel  im  Peloponneios  und  Uni  er- 
nehmungen  der  Flotte,  im  Archipel,  Einnahme  Noi^oberdas 
und  Belgrads  Belagerung.  Streif zug  gegen  Ungarn  und  Ser- 
tfiens  gänzliche  Unterjochung,  Eroberung  des  Peloponnesos, 
endliches  Schicksal  der   beiden   Despoten  und  des  letzten 

Herzogs  f^on  Athen, 
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Croberer  und  Herr  von  Constantinopel,  hatte  Moham«  Einseuung 
med  am  dritten  Tage  nach  der  Einnahme  der  Stadt  den  chen  sJcan- 
Abzugder  beutebeladenen  Flotte  Y  und  schon  am  folgen-  ■"««^^'M 
den  mit  dem  Triumpheinzuge  und  dem  Siegesfreuden- 
feste  das .  der  Weihe  eines  griechischen    Patriarchen 
veranstaltet  t»   So  enge  verband  sich  in  diesem  grossen  i.  Jun.  i\r>x 
.Herrschergeiste  das  Talent  des  L'ändereroberers   mit 
dem  Genius  des  Staatenerhalters,  dass  er,  mitden  Waf- 
fen  in  der  Hand ,  anigleich  auf  die  Sicherung  des  neuei^ 
Erwerbes  durch  politische  Einrichtung  bedacht  wan^Er 
liess  ausrufen ,  dass  alle  Bewohner  der  Stadt ,  die  sich 
aus  Furcht  versteckt,  frey  und  unbelästigt  hervorkom-  • 
men,  dass  alle  Flüchtlinge  in  ihre  Häuser  zurückkeh- 
ren ,  und  nach  voriger  Gewohnheit  I6ben   sollen ;  zu- 
gleich befahl  er,  dass  an  düe  Stelle  des  verstorbeneu 
Patriarchen  nach  alter  Sitte  und  Ordnung  ein  neuer  ge^ 
wähit  und  geweiht  werde.  Diese  bestand  unter  den 
christlichen  Kaisern  d^rin,  dass  dem  neuerwählten  Pa- 
triarchen ein  gpldenerv  mitEdelsteinen  und  Perlen  be- 
setzter Scepter  ^,  ein  Pferd  aus  dem  kaiserlichen  Mar- 
stalle,  mit  kaiserlicher  $chabrake  und  weisser  Decke  ^ 
geschmückf,*verehrt  ward,  auf  welchem  er,  von  der  gan- 
zen Klerisey  umgeben,  aus  dem«  Pallaste  des  Kaisers  in 
das  Patriarchat  zog,  wo  ihm  die  Erzpriester  nach  Ge- 
setz und  Gewohnheit  huldigten.  Dort  empfing  er  aus 
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des  Kaisers  Händen  den  Scepter  folgender  Massen:  Der 
Kaiser  sass  auf  dem  Throne,  um  ihn  her  stand  der  ganze 
heilige  Senat  mit  entblösstem  Haupte;  der  erste  Hof- 
oaplan  *  sprach  den  Segen,  der  grosse  Domestihus 
stimmte  den  Hymnus  und  das  Gloria ,  der  Lampadarius 
(Lstmpenaufseher)  ttuf  der  anderen  Seite  den  Chor  :d«r 
König  der  Himmel  n.  s.  w.,  an.  Nach  vollendetem  Ge« 
sänge  stand  der  Kaiser  auf,  in  seiner  Rechten  den  Scep- 
ter, ihm  rechts  stand  der  Cäsar,  ihm  links  der  Metro« 
polite  von  Heraklea.  Der  Neuerwählte  verbeugte  sich 
dreymahl  gegen  die  ganze  Versammlung,  und  warf  sich 
vor  dem  Kaiser  gebührender  Massen  nieder.  Dieser  hielt 
den  Scepter  etwas  in  die  Höhe ,  und  sprach  dazu  die 
Worte:  „Die  heilige  Dreyfaltigheit,  welche  mir  das  Kai- 
y,serthum  geschenkt,  verleiht  dir  das  Patriarchat  des 
^neuen  Roms/'  So  empfing  er  aus  des  Kaisers  Händen 
die  neue  Würde,  und  gab  ihm  das  Sacrament.  Der  Chor 
sang :  /&r  (fiele  Jahre,  ö  Herr!  und  die  Lossprechnngsfor- 
meL  Mohammed  wollte  die  Feyerlichkeit  derWeihe  des, 
von  den  wenigen  vorhandenen  Erzpriestern  und  Laien 
zum  Patriarchen  erwählten  Georgeos  Scholarios,  soiist 
auch  Gennadios  genannt,  auf  dieselbe  unter  den  Kai- 
sern übliche  Weise  erhalten  wissen.  Er  lud  ihn  zu  sich 
zum  Mahle  und  Gespräche,  und  empfing  ihn  mit  grossen 
Ehren.  Nach  langem  und  freundlichem  Gespräche,  als  die 
Zeit  des  Auszugs  aus  dem  Pallaste  gekommen,  verehrte 
er  ihm  einen  kostbaren  Scepter,  und  bath  ihn,  denselben 
anzunehmen,  ja  er  begleitete  ihn  sogar  bis  in  den  Hof, 
ungeachtet  Gennadios  es  sich  verbath,und  befahl,  dass 
alle  Grossen  des  Hofes  denselben  bis  zur  Synode  des 
Patriarchats  begleiten  sollen.  So  ritt  er  auf  dem  ihm 
vorgeführten  auserlesenen  Pferde  bis  an  die  Kirche  der 
heiligen  Apostel,  welche  ihm,  statt  der  in  eine  Moschee 
verwandelten  Aja  Sofia,  zum  Sitze  des  Patriarchats  an- 
gewiesen worden  war.  Aber  Gennadios  verlegte  bald 
nach  seiner  Einsetzung  das  Patriarchat  von  der  Kir- 
che der  heiligen  Apostel,  an  deren  Stätte  später  die  Mo- 

*)  ojuyas  npuT6i;aicas  PI^rtnzazaEiide  desUI.  Bachef  Alleri-Än>- 
gabe  S.  Ä 


8chee  des  Eroberers  gebaut  ward,  nach  der  Kirche  der 
allerheiligsten  Jungfrau,  welche  später  in  die  Moschee 
Fethije  verwandelt  ward^  Da  die  Region  der  Stadt  und 
die  Kirche  der  Apostel  Öde  und  verwüstet ,  und  eines 
Tages  im  Vorhofe  der  Kirche  ein  erschlagener  Türke 
gefunden  worden  war,  so  hielt  Gennadios  den  Aufent- 
halt in  dieser  Gegend  nicht  länger  für  sicher,  und  bath 
um  die  Uebertragung  des  Patriarchats,  welche  ihm  ge- 
währt ward.  Die  Nonnen ,  welche  bisher  in  dem  Klo-- 
ster  der  allerheiligsten  Jungfrau  gewohnt,  wurden  in 
das  Kloster  des  heiligen  Joannes  am  TrullQS  übertra- 
gen ^;  was  wenigstens  beweiset,- dass  einige  derselben 
aus  den  Händen  der  Türken,  wenn  nicht  die  Ehre,  doch 
das  Leben  gerettet  hatten,  und  der  Patriarch  nahm  von 
dem ,  damahls  nördlich  der  Kirche  der  allerheiligsten 
Jungfrau  gelegenen,  schönen  Pallaste  Besitz.  Der  Sul- 
tan fertigte  ihm  ein  Diplom  aus  des  Inhaltes :  ^dass  ihn 
keiner  belästige  und  störe ;  dass  er  ungekränkt ,  unbe- 
steuert,  unerschüttert  von  allen  Gegnern,  mit  allen  ihm 
untergebenen  Erzpriestern  für  alle  Zeiten  von  Steuern 
und  Abgaben  frey  sey  V*  Dasselbe  oder  ein  anderes  Di- 
plom sicherte  den  Griechen  drey  Freyheiten  zu :  erstens 
dass  ihre  Kirchen  nicht  in  Moscheen  verwandelt  werden; 
zufeylens  dass  ihre  Vermählungen,  Begräbnisse  und  ande- 
re Kirchengebräuche  ungestört  vor  sich  gehen ;  drittens 
dass  das  Osterfest  mit  allen  Ceremonien  gefeyert,  und 
während  der  drey  Nachte  desselben  die  Thore  des 
Fanars ,  d.  i.  des  griechischen  Stadtviertels  offen  blei- 
ben sollen  ^. 

I^achdem  Mohammed  den  ersten  Junius  auf  diese 
Weise  der  Beruhigung  der  Griechen  zu  Constantino* 

*)  nsfitMixape^ii  9  sohon  Mohammed  ▼«rwaiidetto  die  Kirche  der  t1-> 
lerfaeiligsten  Jungfrau  in  eine  Moschee,  nicht  erst  Seiiml. .wie  Cantemir 
(Mahomet  II.  p.  lao)  sagt ,  und  dabey  gans  falach  den  Goachicht^chreiber 
Aali  alt  Gewährsmann  anführL  ^>  Worin  anter  Justinian  Rbinotmetus  die, 
fnnhe  KirchenYertammlun«  gehallen  ward.  <>)  Phranza  Endedet  IlhBuchea, 
nad  die^&irchengeschichte  in  derTarco«graecia  desCruaius  S.ioS.  <■)  OieWahr- 
heit  dieser  in  einer  Feuersbrunst  su  Grund  gesan^enen  Urkunde  ward  unter 
S.  Selim  I.  nur  durch  das  Zeugniss  eines  allen  Janitscharen,  welcher  der£r» 
oberung  beygewohnt  halle,  erhärtet.  Gantemir  rig.  Nach  der  Kirchen ge- 
achichte  in  dw  Turco>gracoia  des  Crusius  soll  dieser  Vorfall  unter  Sultan 
Suleiman  Statt  gefunden  haben ,  was  zwar  mit  den  dort  segebenen  (Nah- 
men der  Wefire  Ibrahim  {Xiaatu^KOHfia)  nnd  Lntli  (T0UA91)  » *ber  nicht 
mk  dem  Charakter  Suleiman'a  übereinstimmt. 

1»^ 


Bevölkerung  pel  gewidmet,  beschäftigte  er  iich  am  zwejrten  mit 
^Tei^mT  den  Gennesern  zu  Galata.  Die  Einwohner  wurden  be- 
'^^tiediefn'  ^^^hrleben ,  die  Häuser  der  mit  den  lateinischen  6chif- 
a.  Jan.  1453.  fen Entflohenen« erbrochen,  aber  nicht  geplündert,  son- 
dern der  Hausrath  verzeichnet ,  und  den  Eigenthümern 
zur  Rückkehr  dreymonathliche  Frist  einberaumt,  nach 
deren  YerlauF  die  Einrichtung  mit  dem  Hause  demFis« 
kus  verfallen  seyn  sollte.  Die  Mauern  Galata's  von 
der  Landseite  befahl  er  zu  schleifen ,  Hess  aber  die  von 
der  Hafenseite  unangerührt  stehen  V  Um  die  Mau- 
ern Constantinopels  auszubessern ,  Und  die  ausgeleer- 
te Stadt  wieder  mit  Einwohnern, zu  fällen,  trieb  er 
Maurerund  Kalkbrenner  zusammen,  und  fünftausend 
Familien  wurden  von  Trapezunt ,  Sinope  und  Aspro- 
kastron  unter  Todesstrafe  als  Colonieh  in  Constanti- 
nopel  einzuwandern  gezwungen.  Einer  seiner  Scla« 
ven,  Suleiman,  wachte  darauf,  dass  bis  im  August  der 
Kalk  zur  Ausbesserung  der  Mauern  bereitet,  bis  im 
September  die  aus  ihrer  alten  Heimath  Verbannten  ^ 
in  die  neue  eingezogen  waren«  Auch  edle  Griechen  wa* 
ren  auf  die  öffentlich  kund  gemachte  Versicherung 
des  Sultans,  dass  alle  Edlen,  welche  ihren  Adel  erwei- 
sen können,  unter  türkischer  Regierung  besser  versorgt 
werden  sollten,  als  unter  der  christlichen,  an  dem  zu 
dieser  Versorgung  bestimmten  Tage  Sanct  Petri  zu  Con- 
stantinopel  neuerdings  erschienen ;  doch  hatten  diesel- 
ben gar  bald  mit  abgeschlagenen  Köpfen  ausgesorgt  t. 
1S.JU11.  1453.  Mohammed  war  am  zwanzigsten  Tage  nach  der  Er- 

dei  Grotrw^'  oberung  ConstautinopelsuachAdrianopel  aufgebrochen, 
^"^''  tut  einen  langen  Zug  von  Beute  und  griechischen  edlen 
Jungfrauen  und  Frauen  nach  sich  schleppend ;  unter  den 
letzten  befand  sich  auch  die  Gemahlinn  des  Grossher- 
zogs Notaras,  eine  standhafte  und  tugendhafte  Frau,  wel- 
che auf  dem  Wege  beym  DorfeMesene  verschied,  und 
dort  begraben  ward ;  als  Gefangenen  schleppte  er  auch 
seinen  Grossweflr  Chalil  mit  sich,  den  vierten  Dschen- 
dereli ,  welcher  die  höchste  VP"ürde  des  Reiches  in  un- 

')  Ducas  c.  XLII.    p.  176.   ^)  Pbrana»   (Ende  de»  lU.  Buche»)   nennt 
'  dieselben  richlig  nach  ilireni  lürkischen  Nahmen  i^oup'youvt^cs   (Sürgun)  , 

d.  i.  die  VerbannteDj  Weggeführten. 
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untorbropfa^uer  Folge  vom  Urgrossvaier  auf  den  Urenkel 
bekleidet  hatte,  und  dem  er  den  Kopf  abschlagen  Hess; 
das  erste,  in  der  langen  Reihe  von  zweyhundert  Gross 
weßren,  welche  das  osmanische  Reich  bis   auf  diesen 
Tag  zählt,  einige  und  zwanzigmahl  wiederhohl te  Bey- 
spiel  gewaltsamer  Hinrichtung  des  obersten  Gewaltha* 
bers  des  Reiches.  Chalil-Päscha  war  wirklich  heimlicher 
Freund  der  Griechen  und  der  Bestechung  zugangliich. 
Sobald  NotaraSj  von  Mohammed  über  die  Ursache  so     * 
hartnäckigen  Widerstandes  der  Stadt  befragt ,  sich  auf 
die  heimlichen  Schreiben  Chalils,  der  ihn  zu  standhaf- 
ter Vertheidigung. aufmunterte ,  berufen  hatte,  wurde 
dieser  am'  dritten  Tage  nach  der  Eroberung  in  den  Ker- 
ker geworfen,  und  am  vierzigsten  seiner  Gefangenschaft 
'  hingerichtet  * ;  hundert  und  zwanzigtausend  Ducaten  ><>•  ^^  *V^' 
flössen  aus  seinem  Schatze  in  den  des  Kaisers,  seine  Amts* 
'  gehülfen  Jakßb  und  Mahammed-PcLscha  wurden  ebenfalls 
ihres  Vermögens  beraubt,tind  seinenFreunden  zu  trauern 
verbothen  ^.  Schon  frQher  hatte  Mohammed  Chalils  Be* 
stechlichkeit  durch  griechisches  Gold  geahnt.  Als  er  einst 
einen  Fuchs  am  Thore  angebunden  sah,  sagte  er:  y,Armer 
,,Narr, warum  hast  du  dich  nicht,  aif  Chalil  gewendet,deine 
„Freyheitzu  erkaufen/'  Diess Wort  schreckte  denWeflr, 
der  sich  damahls  durch  die  Pilgerschaft  nach  Mekka 
dem  Zorne  des  Sultans  entziehen  wollte,  aber  durch  ei- 
nebesondereBothschaft,  dieihn  guter  Dinge  seyniiiess, 
beruhigt,  wieder  blieb,  bis  er  nebst  der  Schuld  der  Be« 
stechlichkeit  und  Griechenfreundschart  auch  den  alten 
Groll  Mohammeds ,  der  ihm  nie  .verzieh ,  seinen  Vater 
Mnrad  zum  zweyten  Mahl  zum  Thron  berufen  zuhaben, 
mit  dem  Leben  zahlte  ^.  Von  Adrianopel  aus  ergingen 
an  den  Schah  von  Peirsien ,  an  den  Sultan  Aegyptens , 
an  den  Scherif  von  Mekka  Siegessohreiben  mit  der  Er-- 
oberungskunde  Constantinopels  ^,  und  an  die  glückwün- 
schenden Gesandten  der  benachbarten  christlichen  Staa- 

*)  ffadikaittl  wufeta,  A,  i.  der  Garten  der  Wefire,  von  Osmanftde. 
^)  Chalcondylai  L.  VlII.  ^)  Eben  da.  ^)  In  der  Sammlung  der  Staatssebrei- 
ben  Feridun's  Nro  aoi  an  den  Sulttn  Ton  Aegypten ,  sammt  der  Antvrort 
Nro  2o3,  an  den  Scherif  vonMokk«  Nro  sof»  sammt  der  Antwort  Nro  2o5» 
«n  Dschihenschfth  von  Ptrtien  Nro  107,  sammt  der  Antwort  Nro  so8. 


ten  die  Forderung  jährlichen  Tributs.  Von  dem  Despo- 
ten Serviens  ^urde  jährliche  Gesandtschaft  mit  zwölf- 
tansend,  von  dem  des  Peloponnesos  mit  zehfitansend  Du- 
caten  gefordert.  Die  genuesischen  Herren  vonChiosnnd 
Lesbos  sollten  für  jenes  jährlich  sechstausend,  (Ur  die- 
ses dreytausehd  Ducaten  bezahlen;  von  Trapezuntund 
den  andern  Küstenbewohnern  des  schwarzen  Meeres 
wurde  ebenfalls  jährliche  Gesandtschaft  und  zweytau« 
send  Ducaten  begehrt  %  und  Ragusa's  Tribut  von  jähr- 
lichen eintausend  fünfhundert  Ducaten  auf  dreytausend 
erhöht,  weil  die  Republik  den  griechischen  Flüchtlin- 
gen Gastfreundschaft  gewährt,  weil  sie  dieComnenen, 
Laskaren,  Paläologen  und  Cantacuzenen  bewirthet,  weil 
sie  ausgezeichnete  Gelehrte,  wie  Joannes  Laskaris,  De« 
metrius  Chalcondylas,  Theodorus  Spanduginus  und  Pau- 
lus Tarchaniotes  wohl  aufgenommen,  und  mit  Geschen- 
ken zur  Fortsetzung  ihrer  Reise  an  den  Hof  Lorenzo's 
von  Medici  unterstützt  hatte  f.  Von  dem  Grossmeister 
auf  Rhodos,  und  dem  Dogen  Venedigs  wurden  zur  Unter- 
handlung des  Friedens  Gesandte  erwartet.  Die  des  De- 
spoten von  Servien  erschienen  mit  dem  auferlegten Tri^ 

Aogttst  1453.  bute  schon  im  August  zu  Adrianopel ,  wo  sie  den  Ge- 
fangenen reiche  Almosen  spendeten,  und  auf  ihres  Her|rn, 
des  Despoten  Georg  Befehl  hundert  junge  und  alte  Non- 
nen aus  der  Sclaverey  loskauften  ^. 

GriechUehe  Ini  Pcloponues  wareu  die  Griechen  mit  ihren  Hülfs- 

PeUopjL^,  Gruppen,  den  Albanesem,  und  unter  sich  selbst  uneins. 

jf|^*vc*er  Als  Demeirius  und  Thomas,  die  Brüder  des  letzten  grie- 
brief,  '  chischeu  Kaisers,  nach  Constantinopels  Eroberung  sich 
nach  Italien  einschiffen  wollten,  verweigerten  ihnen  die 
Albaneser  den  Gehorsam,  und  von  Peter  dem  Hinken- 
den angeführt,  standen  sie  i^  offener  Empörung  und 
Nebenbuhlerschaft'  um  die  Herrschaft  des  Peloponnes 
auf.  Demetrius  und  Thomas  hatten  zwar  den  Plan  'der 
Flucht  aufgegeben ,  und  an  Mohammed  bereits  die  ge- 
forderten jährlichen  zwölf  tausend  Ducaten  zugesagt  ; 

*)  DucasXLII.  S.  177.  Duett  bettimint  den  Tribnt  von  Trapezunt  nicht, 
aber  derselbe  findet  sich  bey  ChalcondyU«  IX.  147.  Basler- Ausgabe  :  ut  Joan- 
nes annuaiim  tributi  nomine  solveret  iuo  miUia  aureorian,  IN  ach  Chalcon- 
dylas X.  p.  i65  sablte  Lesbos  auch  nur  aooo  Ducaten.  ^)  Ducaa  c.  XLII.  p.  177 


aber  nun  ^rfieleir  die  Griech^i  auch  unter  -sich ,  und 
Emannel  der  Cantacuzene  stellte  sich  au  die  Spitze  der 
den  Paläologen  abtrünnigen  Partey;  die  Albaneser  ver* 
beerten  das  Land,  und  schrieben  an  die  Pforte,  den* 
selben  Tribut,  wie  die  Griechen ,  für  die  Herrschaft  des 
Peloponne«  antragend.  Ausser  Emanuel  dem  Cantacuze- 
nen ,  der  sich  zum  Despoten  aufgeworfen ,  waren  die  ge-- 
fahrlichsteo  Häupter  der  Empörung  wider  die  beyden 
Despoten,  Demetrius  und  Thomas,  die  beyden  Griechen 
Kenterion  Zacharias  und Lukanos,  welche  der  Despote 
Thomas  schon  seit  einiger  Zeit  in  der  Stadt  Cblumutza 
oder  Castel  Tomese  gefangen  hielt ;  jenen,  den  Schwa- 
ger seines  Bruders  Constantin  f  des  letzten  griechischen 
Kaisers ,  weil  er  zur  Zeit  der  Unternehmung  Murad's  IL 
wider  Hexamiion  den  Peloponnes  verlassen ,  und  nach 
Achaia  entflohen  war;  diesen,  weil  er  an  der  Spitze  der 
Neuerer  die  Griechen  und  die  Albaneser  zur  Empörung 
wider  die  Despoten  aufgewiegelt*.  Diese  entkamen  aus 
der  geranglichen  Haft  von  Cblumutza^,  und  an  der  Spi- 
tze der  empörten  Albaneser  und  Griechen  drohten  sie, 
den  Paläologen,  den  Brüdern  des  letzten  Kaisers,  die 
ihnen  von  Mohammed  gegen  Tribut  zugestandene  Herr- 
schaft des  Peloponnes  zu  entreissen.  Es  wäre  um  die 
Herrschaft  der  Griechen  im  Peloponnes  geschehen  ge- 
wesen, wenn  nicht  Hasan,  der  griechische  Befehlshaber 
von  Korinth ,  an  der  Pforte  des  Sultans  türkische  Hülfe 
begehrt ,  und  dieselbe  erhalten  hätte  ^.  Turachan ,  der 
vor  dreyssig  Jahren^  zuerst  Hexamiion  erobert,  bisLa- 
cedämon,  Leontopolis,  Gardika  vorgedrungen ,  und  die 
Albaneser  zu  Tawia  geschlagen  hatte,  erschien  nun  aber- 
mahl mit  seinen  Söhnen  *  und  einem  türkischen  Hee- 
re im  Peloponnes  wider  die  Albaneser  zum  Schutze 
der  Griechen.  Er  berief  die  Paläologen  zusammen,  und  1454. 
ermahnte  sie,  sich  selbst  den  Griechen  zu  zeigen,  die 
ihnen  als  ihren  Landsleuten  doch  mehr  trauen  müssteu, 

•)  Cbtlcondylai  L.  VIIL  Baslar^Augtbe  y.  J.  i556.  S.  118.  ^)  PhronM 
IV.  Buch  i4*  AJt^rt-AuBgibe  S.  85.  Ghlumutzt  ist  das  beutige  Clemugi,  S. 
Pouqiieviile  IV.  944«  Mintt  auch  Cattel  Torn^M,  *)  El  profecio  parutfi  ab- 
erat y  quin  r^s Ptloponneti  transtat»e  Bttenl  ad ^ibanos,  luAsanwvroJeciu* 
im  januat  regU  ab  «a  exgreiium  impetratt9L  Ghalcondylof.  *^)i,  J.  i4>3|Chro^ 
uicon  ad  eolcem  Dncae.  ')  Phransa  IV.  i4« 
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aU  ihm,  ihrem  alten  Feinde,  wenn  auch  Jetzt  neuen  Bnn- 
desgenossen.  ^Wenn**  (so  endet  seine  Rede  beym  grie- 
chischen Geschichtschreiber  Chalcondylas)  „der  Sultan 
„sich  eurer  nicht  erbarmt  hätte,  und  euch  nicht  zu  Hülfe 
„käme, um  euch  indenBesitz  des  fast  verlorenen  Lau« 
„des  zu  setzen ,  so  weiss  ich  wohl ,  dass  es  um  euch  ge- 
„schehen  wäre.  Da  euch  die  Erfahrung  lehrt,  dass  ihr 
„bisher  die  Regierung  nicht  gehörig  gehandhabt,  so 
„heischt  von  euch  die  Nothwendigkeit  dringend ,  eure 
„Unterthanen  iiinfiiro  besser  zu  regieren«  Besonders  er-> 
„mahne  ich  euch,  dass  ihr  nicht  durch  inneren  Zwie* 
^,spalt  eure  Sachen  zu  Grunde  richtet;  zeigt  euchfeind« 
„lieh  gegen  alle  Versuche  des  Aufruhrs,  und  seyd  .ge- 
„gen  diejenigen,  welche  Neuerungen  versuchen,  nicht 
„zu  nachsichtig.  Zwey  Dinge  haben  uns  Türken  auf  den 
„Giebel  der  Macht  gehoben,  n'ähi^Iich,  dass  wir  die  Bö- 
„sen  überal],  wo  es  Noth  that,  aufgesucht  und  bestraft, 
„dass  wir  die  Guten  unaufhörlich  belohnt.  Wenn  die 
„Umstände  die  Vollziehung  der  Strafe  hindern,  gewäh- 
„ren  wir  die  erbethcne  Verzeihung,  aber  sobald  Alles 
„in  Sicherheit, Und  keine  Gefahr  vorhanden ,  verhängen 
„wir  die  verdiente  Strafe,  und  verfolgen  mit  Beharrlich- 
„keit  die  Rache  der  Unbild  *.^  Turachan  schloss  seine 
^ede  mit  de.m  Aufrufe  zum  Marsch  wider  die  Albaneser, 
der  Despote  Demetrins  zog  mit  den  Türken  gegen  die 
Pässe  vonBarbostenis^,  wo  die  Albaneser  W^eiber  und 
Kinder  hinter  Maner  und  Thurm  verwahrt  hatten,  und 
Türken  und  Griechen  legten  gemeinsame  Hand  an  die 
Untergrabung  des  albanesischen  Bollwerks.  Des  Nachts 
entflohen  die  Albaneser,  und  zehntausend  Weiber  fie- 
len in  die  Sclaverey  der  Türken,  Thomas, der  jüngere 
Despote ,  zog  mit  einem  andern  Heere  -über  Ithomenach 
der  Stadt  Aetos,  welche,  der  Partey  Kenterions  zugethan, 
sich  mit  ein  tausend  Sclaven  und  mit'  Lieferung  von 
Waffen  und  Lebensmitteln  loskaufte.  Hierauf  ergaben 
sich  auch  die  anderen  albanesischen  Häuptlinge  unter 
der^edingniss ,  die  geraubten  Pferde  nicht  herausgeben 

*)  Chalcondyla«  ;  im  griecbischen  Texte  tpricbt  Turachan  von  den  Tür- 
ken'* in  der  dritten  Person.  ^)  Bardounia  au  defi/S  des  partes,  ^u»  Chtdcon» 
dyle  appelle  Barbostenu,   PouqneYille   Toyage   daoa   Ja  Gr^ce  II.  594- 


zn  dttifeu«  Tiirach«ii  hielt  vor  seinem  Abzuge  lioöh  eine 
Anrede  an  die  PaVaologen ,  welche,  wie  die  bey  seiner 
Ankunft  gehaltene,  Einigkeit  nnd  unerbittliche  Stren- 
gewider die  Neuerer  einschärfte:  |,Ichhabe  euch,  Für« 
^sten  der  Griechen*',  sprach  er,  ,,  jüngst  in  meiner  Rede 
yyZur  Genüge  erklärt,  was  ich  zu  eurem  Besten  gethan 
„wünsche,  nun  setze  ich  nur  noch  dieses  hinzu:  Wenn 
^ihr  einig  seyd ,  werden  eure  Sachen  ruhig  und  glück- 
„lieh  yon  Statten  gehen,  wenn  ihr  aber  uneinig  nur  Zwist 
„erregt ,  wird  das  Gegentheil  geschehen.  Seht  vonüg- 
„lieh  darauf,  dass  eure  Unterthanen  euch  während  des 
„Friedens  nicht  schmählich  behandeln ,  sondern  straft 
^unablässig  die  Urheber  von  Schimpf  und  Unbild**.  — ' 
Hiermit  gab  er  ihnen  die  Rechte, nnd yerliess den  Pelo- 
ponnes  *•  Solche  Einschärfnng  türkischer  Regierungs- 
maximen fruchtete  wenig  bey  den  griechischen  Für- 
sten, die  nach  Turachans  Abreise,  statt  Strenge  zu  üben, 
ihren  Untergebenen  mehr  als  zuvor  schmeichelten ,  in 
der  Hoffnung,  sich  ihrer  Treue  zu  versichern,  während 
sie  dadurch  vielmehr  den  Neuerungsgeist  und  dieVer» 
schwUrungssucht  begünstigten  ^.  Lukanes  vereinigte  ei- 
nige Byzantiner ,  Albaneser  und  Peloponneser  zu  einer 
Yerschwörung,  deren  Zweck,  die  Städte  unabhängig  von 
dem 'Despoten  zu  regieren.  Sie  wandten  sich  dessbalb 
an  Hasan,  den  Befehlshaber  von  Korinth  und  eines  gros- 
ju  Theites  des'Peloponnes ;  aber  Hasan  fand  die  Sache 
um  so  weniger  zum  Vortrage  an  die  Pforte  geeignet,  als 
sie  den  geheischten  Tribut  nicht  aufbringen  «lonnten. 
Diesen  erlegten  die  Despoten  Demetrius  und  Thomas 
mit  jährlichen  zwölf  tausend  Ducaten  ^,  und  Moham- 
med fertigte  den  Grieche«  des  Peloponnesos  einen,  an 
die  vorzüglichsten  Familien  desselben  gerichteten  Frey« 
heitsbrief  aus ,  worin  er  ihnen  bey  seines  Vaters  Geist , 
bey  dem  Säbel ,  womit  er  umgürtet ,  bey  den  einmahl 
hundert  vier  und  zwanzig  tausend  Propheten  der  Mos- 

*)  ChalcondyUt  L.VIIT.  S.  139.  >>)  Derselbe  eben  da  S.  i3o.  Aach  beym 
CrQaiu«  in  der  Turco  -  graeci«  p.  17.  ^)  Derselbe  JL.  VIII.  S.  i3o  Baaler-Auag. 
Hac  conjunctione  freti  pergebant  ad  ^sanem^  cujus  auctorltat  in  Pelopon- 
neso  trat  maxima,  nt  qui  Corinthum  nee  non  modieam  Ptloponnesi  ßartem 
regebnt.  ffic  fos  nequa^uum  admitUbat^  nequ§  ^uiU^uam  tis  conctdebat  — 
Tribut,  ann,  1 3,000  auteomm  slatetum. 
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limen,  und  heym  Koran  feyerlichst  schwQr,  dass  ih* 
nen  an  Personen  und  Gütern  nichts  verletzet  werden^ 
und  daas  es  ihnen  unter  seiner  Herrschaft  besser  erge- 
hen solle,  als  zuvor  t. 
Zuff  nach  Ben  Winter  nach  Constantinopels  Eroberung  hat- 

vis^'uüd  te  Mohammed  ruhig  in  Adrianopel  zugebracht,    SUiwrl 
$S!«r'S)rUd9.  undÄPörfo*,  die  beydenVorwachen  der  Hauptstadt,  wel- 
che vor  der  Eroberung  Constantinopels,  vor  allen  um- 
liegenden Oertem  allein  aufdie  Festigkeit  ihrer  Mauern 
trotzend,  den  streifenden  türkischen  Truppen  widerstan- 
den *,  hatten  sich  nach  dem  Falle  der  Hauptstadt  fried- 
lich ergeben  ^.  Jenes  ist  das  alte  Selymbria,  in  dessen  Me- 
tropolitankirche  der  Leib  der  heiligen  Euphemia  als 
Reliquie,  oder,  wie  sich  die  Türken  ausdrücken,  als  Mu- 
mie ^  aufbewahrt  wird,  und  wo  noch  die  Ruinen  eines 
Pallastes  des  Kaisers  Cantacuzenus ;  dieses  das  byzanti«- 
nische  Epibatos,  berühmt  durch  den  PaUast  des  Apokau- 
kos,  des  mächtigen  Nebenbuhlers  Cantacuzenus^.  Im  si- 
cheren Besitze  der  Hauptstadt  des  griechischen  Reiches 
und  des  grOssten  Theiles  seiner  Länder,  sann  Mohammed 
1454.       zunächst  Serviens  Eroberung.  Ein  Jahr  nach  der  von 
Constantinopel  sandte  er  im  Frühlinge  an  den  alten  De- 
spoten Georg  die  Bothschaft :  „Das  Land,  das  du  beherr- 
„sehest,  gehört  nicht  dir,  sondern  dem  Sohne  des-La- 
„zars,  Stephan,  und  folglich  mir  (durch  Anspruch  der 
^^Stiefmutter  der  Tochter  Lazars),  Deines  Vaters  Wulk 
„Antheil  und  Sophia  kann  ich  dir  abtreten ;  wenn  du 
„dich  weigerst,  komme  ich  über  dich  ^**  Der  Gesandte  er- 
hielt den  Yerhaltungsbefehl ,  binnen  fünf  und  zwanzig 
Tagen  zurück  zu  kehren ,  widrigenfalls  ihm  der  Kopf 
abgeschlagen ,  und  sein  Leichnam  unbegraben  wilden 
Thieren  zum  Frasse  vorgeworfen  werden  solle.  Georg 
war  über  die  Donau  gegangen ,  um  bey  Hunyades  Hül- 
fe zu  suchen ,  und  der  Gesandte  ward  aufgehalten,  um 
indessen  Zeit  zur  Befestigung  und  Verproviantirung  der 
Städte  zu  ge%vinnen*  Als  er  am  dreyssigsten  Tage  nicht 
zurück  war,  brach  Mohahoimed  ergrimmt  mit  der  gan- 

')  DüciiB  c.  XXXVII.  p.  145.  ^)  Cantemir  p.  160.  «)  Kadid  ,  Gantemir 
Note  a  zu  Mohammed  S.  lao.  ^)  S*  ConsUntinoptl  und  der  Bosporoi  II. 
S.  9.  •)  Ducts  c.  XLII.  S.  178. 


zen  Heeresmacht  von  Adrianopolis  nach  Philippopoli« 
auf.  Hier  traf  ihn  sein  zurückkehrender  Gesandter^  dem 
das  Leben  nur  ans  Anbetracht  des  über  die  Flucht 
Georgs  nach  Ungarn  zeitlich  genug  erstatteten  Berichts 
geschenkt  ward.  Die  Ungarn  waren  über  die  Donau  ge-> 
setzt,  hatten  das  Land  um  Timova  verheert,  und  waren, 
mit  Beute  beladen,  über  den  Fluss  zurück  gegangen. 
Mohammed  rückte  von  Philippopolis  nach  Sophia  vor* 
Hier  liess  er  den  grössten  Theil  des  Heeres  und  den  Di-' 
wan  zurück ,  und  brach  an  der  Spitze  von  zwanzig  tau- 
send Mann  leichter  Reiterey  in  Serbien  ein ,  ohne  ein 
Heer  zn  begegnen!  Georg  hatte  seinem  Volke  befohlen, 
sich  in  die  Festungen  zu  werfen ,  nächsten  Entsatz  aus 
Ungarn  verheissend  ^  Mohammed  theilte  sein  Heer  in 
zwey  Säulen ,  deren  eine  sich  vor  Semendra ,  die  ande- 
re vor  Ostroviz ,  den  beyden  Hauptschlüsseln  des  Lan- 
des, aufstellte.  Die  Reiterey  durchstreifte  ganz  Servien, 
und  schleppte  iunfzig  tausend  Gefangene  zusammen, 
von  denen  vier  tausend  zur  Bevölkerung  der  um  Con- 
stantinopel  liegenden  Dörfer  abgeführt  wurden  \  Se- 
mendra widerstand  der  Macht  Mohammeds.  Als  schon 
der  äussere  Wall  erobert  war ,  trotzte  noch  das  innere 
Schloss  als  unbezwingbar  ^  Ostroviz^wurde,  trotz  des 
tapferen  Ausfalles  seiner  Besatzung,  durch  Mohammeds 
Geschütz  in  Schutt  geworfen ,  und  öffnete  seine  Thore 
gegen  Zusage  freyen  Abzuges.  Ungeachtet  derselbe  mit 
Schwur  bestätiget  ward ,  wurde  die  ganze  Besatzung  in 
die  Sclaverey  abgeführt.  Mohammed  hob  Semendra*8 
Belagerung  auf,  und  kehrte  nach  Sophia  und  Adriano- 
pel zurück,  wo  er  die  Menschenbeute  theilte,  sich  als 
das  ihm  gehörige  Fünftel  die  schönsten  Knaben  ausle* 
send.  Den  Firufbeg  ®  aber  liess  er  mit  zwey  und  dreys- 
sig  tausend  Mann  zu  Krussovaz  an  derMorava  zurück, 
um  dem  unter  Hunyads  und  Georgs  Anfährung  verein- 

«)  Ducai  XLII.  S.  179.  ^)  Thurocs  and  nach  demielben  Engelt  Gesch. 
von  Serrien  S.  4o5.  ^)  Docai  c.  XLII.  p.  170.  ^)  OtirovUa  beiast  bey  den 
•türkiachen  GeschichUchreibern ,  bey  Ne«chn  S.  300  Sifridsche  hissar*  bey 
Edria  ßl.  87  Siwri  hiasar:  anaaerdem  erwähnt  Edria  noch  dea  Schlotaea 
Ohui.  ")  Den  Fio^nonnet  Hunyad  (in  aeinem  Berichte  an  den  Rai«er  bey  Ka- 
tona  Tom.  XIII.  p.  964)Fericsbeg  undThurots  (bey  demselben  S.970I  eben 
ao.  Hnnyada  und  Tburots'a  Berichte  stimmen  mItEdna,  NeachriLund  Aali 
vollkommen  überetn. 
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ten  angaruchen  und  servischen  Heere  die  Stime  zu  bie«* 
theii,  Hunyad  und  Georg  schlagen  den  Firufbeg,  and 
nahmen  ihn  selbst  gefangen,  rückten  dann  über  Piro* 
ta  and  Widin,  verheerten  das  Land,  und  verbrannten 
diese  beyden  Städte«  Mohammed ,  nm  ihrem  weiteren 
Vordringen  Schranken,  zu  setzen ,  lagerte  sich  zwischen 
Pirota  nnd  Sophia  \  Als  aber  Hunyad  im  Triumph e'über 
Belgrad  zurückgekehrt  ^ar,  undGeorg  jährlichen  Tribut 
Ton  dr^yssigtaus^ndDucaten  t  antrug,  schloss  Moham- 
med auf  diese  Bedingniss  Frieden ,  und  brach  über  Adria- 
i8.  Apr.  1454.  nopel  nach  Constantinopel  auf  ^»  Kurz  vorher  hatte  er 
auch  mit  Venedig  durch  Marcello,  denBothscbafter  der 
Republik,  den  Frieden  abgeschlossen,  wodurch  deubey« 
derseitigen  Kaufleuten  die  Freyheit  des  Handels  zuge- 
sichert, der  Herzog  von  Naxos  als  Lehensträger  Vene* 
digs  in  den  Frieden  mit  einbegriffen,  der  Tribut  für  die 
venezianischen  Besitzungen  in  Albanien  auf  demselben 
Fusse  wie  unter  Murad  IL  hergestellt,  und  der  Republik 
das  Reclit,  einen  Bailo  zum  Schutze  ihrer  Unterthanen 
zu  Constantinopel  zu  unterhalten ,  eingeräumt  wartl  ^. 
Eroberung  Nachdem  Mohammed  auf  diese  Art  den  Frieden 

'  hergestellt,  war  er  sogleich  weiter  auf  Verherrlichung 
•  der  neuen  Hauptstadt  des  Reiches ,  und  auf  Befestigung 
innerer  Verwaltung  bedacht.  Er  legte  zu  Constantino- 
pel den  Grund  der  Moschee  Ejub's,  auf  der  Stelle ,  wo 
während  der  Belagerung  die  Grabstätte  dieses  Waffen- 
gefährten  des  Propheten  so  glücklich  entdeckt  worden, 
und  führte  an  der  Stelle  der  Kirche  der  heiligen  Apo- 
stel ,  an  der  Grabstätte  der  byzantinischen  Kaiser ,  die 
Mauern  des  alten  Serai  auf,  zu  seiner  Residenz  be- 
stimmt ^.  Die  berühmtesten  Kleister  der  Hauptstadt  des 
griechischen  Kaisertbums  waren  bereits  von  Türken  be- 
wohnt, in  dem  des  Zeughauses  (an  der  Spitze  des  heu- 
tigen Serai)  hatten  sich  Derwische  ansässig  gemacht , 
das  des  Pantokrators  hatten  Walker  und  Schubflicker 
in  Besitz  genommen  ^  Auch  ernannte  er  jetzt,  nachdem 

*)  Hunyad's  Bericht  iuf  Niodorvlba.  Raton«  p.  966.  ^)  Eng«!«  Gesch. 
Ton  Servien  S.  &€S  nach  Ducat  XUI.  S.  170.  *)  Laugier  histoire  (U  Veni- 
•e  VII.  p.  99.  Mario  VI.  »83  a.  Monr.  d*  Ohaton  Oct  Aufgabe  VIL  Tbl. 
S.  44-  *^>  DucasXLlI.  179.  Hadachi  Ghtifa*a  chronologische  Tafeln ,  Jahr 
858.  Edrit  Bl.  88.  *)  Duuaa  XLII.  179. 
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die  höchste  Würde  des  Reiches  Aber  ein  ganzes  Jahr  an- 
besetzt geblieben  t  (wovon  seitdem  in  derosmanischen 
Geschichte  keinBeyspiel))  einen  neuenGrosswenr,n'dhm- 
lieh  Mahmud-Pascha,  mütterlicher  Seite  von  serbischer, 
väterlicher  von  griechischer  Abknnft,  der  als  Knabe 
anf  dem  Wege  von  Novoberda  nach  Semendra  geraubt, 
im  Schatzdienste  des  Serai  als  Page  verwendet,  sich  Mo« 
hammeds  Gunst  als  vorzüglicher  Liebling  erworben 
hatte,  und  nach  seiner  Thronbesteigung  mit  der  Statt- 
halterschaft von  Rumili  bekleidet  worden  war  \ 

Im  zweyten  Frühlinge  nach  Constantinopels  Erobe«  < j^?* 
rang  sandte  Isabeg,  derSohn  Ishakbeg*s,  der  türkische  Be-  mach  Sen^iem, 
fehlshaber  der  Gränze,  Bericht,  dass  es  ein  Leichtes  seyn- 
würde,  in  Servien  siegreich  vorzudringen.  Sogleich  mn-' 
Sterte  Mohammed  das  Heer  in  der  Ebene  von  Adria- 
nopel,  liess  die  Paschen  vorsieh  aufziehen,  tind  lagerte 
mit  ihnen  westlich  vonUskub  unter  dem  durch  seine  Sil- 
berminen berühmten  Gebirge  von  Karatova^.In  dem  hier 
gehaltenen  Kriegsrathe  wurde  beschlossen,  Novoberda, 
die  reichste  und  festeste  Stadt  Serviens  aufzufordern.  No- 
voberda oder  Novol>rodo,  auch  unter  dem  Nahmen  Neo* 
pridum  oder  Novopyrgium  und  Novomonte  tt  bekannt, 
hiess  vonAIters  her,  seiner  Silberminen  wegen,die  Matter 
der  Städte,  und  es  ist  schon  früher  erzählt  worden  %  wie 
vor  achtzehn  Jahren  Ishakbeg,  der  Sohn  des  Ewrenos, 
der  Vater  des  damahligen  servischen  Granzbefehlsha» 
bers,  den  Sultan,  Vater  des  regierenden,  zur  Eroberung 
derselben  aufstachelte ,  und  dieselbe  nach  Semendra*s 
Fall  in  osmanische  Bothmassigkeitgerathenwar.  Da  sie 
seitdem  wieder  im  Besitze  des  Despoten,  wollte  Ishak- 
beg^s  Sohn,  /«a,  sich  durch  die  zweyte  Eroberung  das« 
selbe  Verdienst   bey  Mohammed   erwerben,  das  sich 

')  Dio  Biogrtphifln  derWeiire  TonOsmanfadeBfendi  nennen  Mohspnmed 


«n  Belajgerungs- 

minen  Tei-wendet  wurden,  nach  Leonardas  Ghienaia  Erwähnung.  Leonhard 
von  Cbios  eriahlt,  dasa  man  zur  Vertheidiguag.Constan*inopela  die  Berg- 
leute von  Novoberda  »a  Minengribern  brauchte  f  wie  sa  Catara  Zeiten  die 


igrai 
Aquitaner  aua  demselben  Grunde*:  eunicuUs  —  et^tu  rei  sumt  iong«  peritissimi 
jfquitanij  praplerea  auod  muüit  loch  auud  eot  aerartae  seclnrae  sunt.  O« 
hello  Gallico  ili.  ai. 


•ein  Vater  Isbak  durch  den  ersten  Anschlag  bey  Mnrad 
erworben  hatte.  Isabeg  forderte  den  Befehlshaber  auf, 
die  Stadt  dem  Sultan  zu  übergeben,  dem  sie  gehöre, 
weil  der  letzte  Despot  von  Servien,  Lazar,  keinen  Sohn 
hinterlassen.  Der  Befehlshaber  antwortete,  er  habe  aber 
eine  Tochter  hinterlassen ,  an  den  Herrn  von  Bosnien 
vermählt,  welcher  Lazars  natürlicher  Erbe  sey.  Mo« 
hammed  über  die  Weigerung  ergrimmt,  berannte  und 
beschoss  die  Stadt  sieben  Tage  lang ,  und  eroberte  sie 
nach  zerstörten  Mauern  mit  allen  ihren  Schätzen  Anfangs 
Janiiu  iffiS.  Junius  *•  Diese  wurden  unter  die  Sieger  vertheilt,  und  ein 
Beg,  ein  Richter  und  ein  Festungsbefehlshaber  über  die 
Stadt  gesetzt.  Auch  Trepdschia  und  Taschhissar^  fielen 
mit  ihren  Reichthümern  in  des  Siegers  Hände ,  der  von 
hier  nach  der  benachbarten  Ebene  Kossowa*s,  dem  durch 
zwey  berühmte  Siege  geadelten  Schlauch tfelde,  zog,  dort 
zum  Andenken  seines  Ururgrdssahnherm,  Murads  I.,  der 
hier  die  Frucht  des  durch  das  Schwert  erfochten en  Sie- 
ges unter  Milo's  Dolche  verlor,  an  die  Renner  reichliche 
Geschenke  vertheilte,  und  dann  mit  seinem  nächsten 
Gefolge  über  Adrianopel  nach  Constantinopel  zog,  sich 
dem  Genüsse  der  Schönen  und  des  Weines  hingebend  t« 
•^       Vntemeh-  Mohammed  wollte  den  Unternehmungen  seiner 

Ste^gejten  Flottc  näher  seyn,  die  abermahls  den  Archipel  durch- 
Mosu,Cku>s.  kreuzte,  und  mehrere  Unternehmungen  auf  Inseln  des- 
selben wider  Chios  und  Lesbos,  und  Kos  und  Rhodos  aus- 
fährte.  Die  Veranlassung  zu  ihrem  Auslaufen  war  der 
dem  Grossmeister  auf  Rhodos  erklärte  Krieg.  Noch  ehe 
Mohammed  den  Feldzug  wider  Novoberda  unternom- 
men, waren  zu  AdrianopelJoanniterritterjals  Gesandte 
'  des  Grossmeisters  mit  reichen  Geschenken  und  mit  dem 

Begehren  eines  Vertrages  erschienen ,  vermöge  dessen 
den  Rittern  Handel  und  Wandel  an  der  Küste  Cariens 
und  Lyciens,  so  wie  den  Türken  auf  Rhodos ,  frey  ge- 
geben werden  möge«  Als  die  Wefire  Tribut  forderten, 
nach  dem  Beyspiele  der  anderen  Inseln  des  Archipels, 

*)  Am  II.  Janio«  Itngte  za  Raab  der  Courier  mit  der  Nachricht  ein  . 
dau  Mohammed  die  Stadt  ffobordo  {Novo  Berdo,  OMput  iUius  patriae^  et  ob 
mineras  belli  nervii/),  und  auch  andere  Städte  an  derSitniza  megcenommeD. 
Engels  lenr.  Getch.  S.  4<*7*  ^)  ^^^  <^cn  Karten  Tepüa  und  TatchiUa, 
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wie  Chio8,  Lesbos,  Lemnös  und  Imbros^  antworteten  die 
Gesandten  1  dass  sie  denselben  zuzugestehen  nicht  |  er* 
machtiget  seyen«  dass  desshalb  ein  türkischer  Gesandter 
mit  ihnen  an  den  Grossmeister  abgehen  möge.  Einer 
von  den  ersten  Würdenträgern  des  HoFes  begleitete  sie 
als  Gesandter  nach  Rhodos,  welchem  auf  das  vorge- 
brachte Begehren  des  Tributs  der  Grossmeister  ant- 
wortete ,  dass  der  Orden  dem  Papste  unterthänig  sey « 
welcher  nicht  nur  fremden  Glaubensgenossen^  sondern 
sogar  christlichen  Königen  und  Staaten  Tribut  zu  zahlen 
verbiethe  ^  er  sey  bereit,  jahrlich  Gesandte  mit  Geschen- 
ken zum  Beweise  «einer  Verehrung  zu  senden ;  wenn  der 
Sultan  aber  hiermit  nicht  zufrieden,  möge  er  thun,  was  er 
vermöge«  Auf  diese  Nachricht  erklärte  Mohammed  den 
Rhodisem  sogleich  den  Krieg,  und  dreyssig  Schiffe  von  1455 
der  karischen  Küste  begannen  dieFeindseligkeften,  in- 
dem sie  auf  Rhodos  und  Kos  landeten ,  Beute  und  Gefan- 
gene wegschleppten.  Indessen  ward  eine  grosse,  aus  fänf 
und  zwanzig  dreymdrigen,  fünfzig  zweyrudrigen,  und 
mehr  als  hundert  einrudrigen,  in  allem  aus  hundert  acht- 
zig  Schiffen  bestehende,  Flotte  ausgerüstet,  welche  so- 
gleich nach  dem  Falle  Novoberda^s ,  unter  Hamfa*s 
Oberbefehle  nach  Kallipolis  auslief,  und  sich  aber,  statt 
nach  Rhodos,  zuerst  nachLesbos  wandte  *.  Er  lief  aber 
in  den  Hafen  nicht  ein,  sondern  ankerte  vor  demsel- 
ben. Gatelusio ,  der  genuesische  Herzog  von  Lesbos, 
sandte  den  Geschichtschreiber  Ducas  mit  den  gewöhn- 
lichen Freundschaftsgeschenken  an  Bord.  Diese  bestan- 
den in  acht  seidenen  Kleidern,  sechstausend  Silbergul- 
den ,  zwanzig  Ochsen ,  fünfzig  Hammeln ,  achthundert 
Mass  Wein,  zwey  Metzen  gesäuerten,  einem  unge- 
säuerten Brotes ,  über  zehn  Centner  Käse  und  eine 
grosse  Menge  Zugemüse  zur  Erfrischung  für  die  Schiffs- 
mannschaft.  Nach  zweytägigem  Aufenthalte  segelte  die 
Flotte  nach  Chios,  wo  dieselbeaber  weder  mit  Ehrenbe- 
zeigungen, noch  Geschenken  empfangen  ward,  ausGroU 
wider  den  Sultan,  welcher  kurz  vorher  vierzigtansend 
Ducaten  9  die  Chios  dem  Franz  Draper  aus  Galata  for 

^)  Dacat  c.  XLIir.  p.  181. 
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gelieferten  Alaun  schuldig  war ,  in  dessen  Nahmen  ge- 
fordert hatte ,  und  jetzt  abermahl  durch  seinen  Admi- 
ral  Hamra,  auf  dessen  Borde  sich  Draper  •  befand,  ein- 
fordern Hess,  widrigenfalls  die  ganze  Insel  verheert 
werden  sollte.  Hamfa  las  den  Befehl  des  Sultans  den  Ab- 
geordneten der  Insel  vor ,  welche  die  Schuld  läugneten, 
und  nichts  zahlen  zu  wollen  erklärten.  Da  Hamfa  we- 
der dem  Hafen,  welcher  durch  mehr  als  zwanzig  wohl- 
bewaffnete Schiffe,  noch  der  Stadt,  die  durch  einen  dop- 
pelten, drey  Klafter 'tiefen  Graben  und  eine  zahlreiche 
wackere  italienische  Besatzung  vertheidigt  war,  Schaden 
zufügen  konnte )  verwüstete  er  bloss  die  umliegendea 
Weinberge  und  Gärten,  und  schlug  dann  den  Regenten 
der  Insel  vor ,  ein  Paar  angesehene  Männer  aus  ihnen  - 
zur  Unterredung  mit  Draper  an  Bbrd  zu  senden.  Nach 
zugesichertem  freyen  Geleite ,  sandten  sie  einen  Greis  . 
und  einen  Jüngling  aus  der  Familie  Kyrikos  Justini  **. 
Während  sie  gegen  das  Ufer  hinritten,  stieg  ihnen  Ver- 
dacht und  Zweifel  auf,  ob  nicht  die  Türken,  denen 
Verletzung  gegebener  Treue  für  Kriegslist  und  edle 
That  gilt  *=,  sie  mit  sich  führen  möchten,  und  sie  gaben 
den  Pferden  die  Spornen  zur  Rückkehr ;  aber  die  in  den 
Gärten  und  Weinbergen  streifenden  Türken  hinderten 
sie  daran ,  und  nachdem  die  sie  begleitenden,  Franken 
dem  Geschosse  der  Türken  gewichen,  wurden  der  Greis 
und  der  Jüngling  mit  Gewalt  auf  die  Flotte  gebracht, 
welche  sogleich  die  Anker  löste  und  nach  Rhodos  se- 
gelte. Der  Hafen  und  die  Stadt,  zweymat^l  stärker  be- 
festigt, als  der  von  Chios,  machte  eine  Unternehmung 
wider  denselben  unausführbar,  und  Hamfa  wandte  sich 
mit  der  Flotte  nach  Kos ;  der  Hauptort  der  Insel  war 
verwüstet ,  einige  zurückgebliebene  alte  Männer  und 
Weihet  sagten  aus ,  dass  sich  die  Bewohner  und  Rit- 
ter nach  dem  festen  Schlosse  Racheia  zurückgezogen 

•)  Nach  dieser  alten  genaetischen  Familie  licifit  noch  heule  die  Fran- 
«iscaner-Kirche  zu  Pera  S\  Maria  a  DraperU.  ^)  Dieter  Kyrikoi  ist  nicht 
mit  Kyrikos  oder  Kyriakos,  dem  Bruder  de«  Herzogs  von  Lesbos,  »u  ver- 
wechseln (Chalconcf.  L.  X.  p.  i65).  Ob  die  perotische  Familie  Kyriko  von 
dem  Genueser  auf  Chios  oder  Lesbos  absUmote :  non  no<»U*i  tania«  compo- 
ncre  Utes.  «)  Tureij  qui  seeltu  ejiumodi  eenerosum  facinüs  ac  stratagema 
prudent  aetlimtUuri  surU»  Ducas  c.  XLIII.  p.  i83. 
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hätten.  Man  nahm  die  Alten  mit  sich,  und  segelte  nach 
Racheia,  welches ,  durch  Franz  Draper  zur  gutwilligen 
Uebergabe  aufgefordert,  die  Aufforderung  mit  Geschoss 
erwiederte.    Zwey  und  zwanzig  Tage  lang  belagerte 
Hamfa  vergebens  das  Schloss  mit  Leitern  und  Maschi- 
nen, bis  er  nach  grossem  Verluste  von  Mannschaft  durch 
Geschütz  und  Bauchgrimmen  die  Belagerung  aufhob. 
Zurüoksegelnd  besprach  er  mit  Kyrikos  eine  Gesandt- 
schaft von  Chios  an  den  Sultan  zur  Ausgleichung  mit 
demselben.  Kyrikos,  und  auch  die  Regenten  von  Chios 
fanden  sich  dazu  bereit,  aber  während  Hamfa,  dieselbe 
erwartend,  vor  Chios  lag,  führte  ein  unglücklicher  Zufall 
neue  Verwirrung  herbey.  Wider  Hamfa*s  Befehl, wel- 
cher seiner  Mannschaft  ans  Land  zu  gehen  verbothen, 
sprangen  trunkeneTürken  aus  de.m  Schiffe,  und  schwam- 
men ans  Land.  Einer  demselben  stieg  aufdas  Dach  einer 
Kirche,  und  warf  Ziegel  herunter;  ein  Lateiner  schlug 
ihn ,  und  sogleich  ward  Auflauf  von  allen  Seiten.  Latei- 
ner und  Griechen  fielen  über  die  Türken,  die  dem  Zie-      ^ 
gelabdecker  zu  Hülfe  eilten,  mit  Knütteln  undSchwer- 
tem  her.  Die  Türken  drängten  sich  ans  Ufer  zur  Ga- 
leere Hamfa's  hin ;  hinter  ihnen  her  die  Griechen  und 
die  Lateiner.  Türken  und  Christen  drängten  sich  rettend 
und  verfolgend,  weichend  und  erreichend  auf  die  Ga- 
leere ,  welche,  durch  das,  Uebergewicht  der  Anstürmen* 
den  niedergeschwert,  endlich  ganz  umstürzte,  und  nebst 
den  Schuldigen  die  Unschuldigen  begrub.  DieArchon- 
ten  der  Insel  besänftigten  Hamfa,  der  ohnediess  ein  sanft- 
roüthiger  Mann  war,  noch  durch  den  doppelten  Ersatz 
des  Werthes  der  Galeere ,  und  der  mit  derselben  zu 
Grunde  gegangenen  Sachen  und  Sclaven.  Er  segelte 
friedlich  nach  Lesbos  ^  wo  ihm  der  Geschichtschreiber 
Ducas  auf  Befehl  des  Herzogs  ein  herrliches   Mahl  an 
Bord  br  achte,  imd  mit  demselben  verzehrte,  und  von  da  Aa8«s<>4^^' 
nach  Kallipolis,  nachdem  er  zwey.Monathe  abwesend 
gewesen.  Als  er  zu  Adrianopel  vor  dem  Sultan  erschien^ 
fuhr  ihn  dieser  ergrimmt  an : ,, Wärest  du  nicht  meinem 
^Vater  so  lieb  gewesen,  wurde  ich  dich  lebendig  sohin- 

,,den  lassen,**  und  schaffte  ihn  sogleich  aus  seinen  Au- 
IL  2 
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gen,  ohne  Bericht  anzuhören.  Als  er  hierauf  den  Ver- 
lust der  Galeere  vernommenf  Hess  erdenAdmiralaber^ 
mahl  vor  sich  rufen;  y,Hamfa,  wo  ist  die  Galeere,  wel- 
sche die  von  Chios  untergetaucht?**  —  ^^Sie  ist  in  den 
lyFluthen  begraben.**  Aufdie  Frage  »»wie**  erzählte  Hamfa 
den  Verlauf  und  wie  die  Türken,  welche,  dem  Verbothe 
ans  Land  zu  treten  ungehorsam,  verdienten  Tod  ge* 
funden,  ohne  Schuld  derer  von  Chios.  Da  wandte  sich 
Mohammed  gegen  Franz  Draper,  der  dabey  stand,  mit 
den  Worten :  „Deine  Schuld  von  vierzigtausend  Duca- 
ten  übernehme  ich ,  und  werde  sie  zweyfach  eintrei- 
ben ,  als  Blutgeld  für  die  ertränkten  Türken.'*  Dra- 
per küsste  die  Hand ,  Hamfa  wurde  von  Kallipolis  und 
der  Admiralschaft  nach  Satalia  als  Statthalter  übersetzt^ 
3o.  Jan.  1455.  ujicl  deüeu  von  Chios  der  Krieg  erklärt  ■. 

Unterdessen  war  Gatelusio ,  der  Herr  von  Lesbos, 
FethMnätun--^^  Lcmuos gcstorbeu,  und  einen  Monath  nach  seinem 
g9n  mit  dem  tode  wurde  Ducas ,  der  Geschichtschreiber,  von  dem 

JTurtten  von  __  ,  t     *  1    ■  1 

Zesboi.  neuen  Fürsten  Nikolaus  nach  Adrianopel  gesendet,  um  an 
der  Pforte  des  Sultans  den  jährlichenTribut  fürLes6o<und 
Lemnoss  für  jenes  mit  dreytausend,  für  dieses  mit  zwey- 
tausend  fünf  hundert  Ducaten  abzuführen.  Auf  gleiche 
Weise  zahlte  der  Herr  von  Aitws  für  den  Besitz  der  In- 
sel Imbros  jährliche  zwey  tausend  Ducaten.  Ducas  zur 
Audienz  zugelassen,  sass  nach  damahligem  Ceremoniel 
der  Pforte  vor  dem  Sultan,  so  lange  dieser  speiste,  und 
erlegte  dann  den  Tribut.  Die  Wefire  erkundigten  sich 
nach  dem  Befinden  des  alten  Fürsten  von  Lesbos,  und 
wollten  den  neuen  als  solchen  nicht  anerkennen,  bis  er 
.  nicht  selbst  an  des  Sultans  Pforte  erschienen  seyn  wür^ 
de.  3ucas  kehrte  nach  Lesbos,  und  dann  mit  dem  Herrn 
der  jnsel  und  einigen  Vornehmen  zurück ,  den  Sultan 
aufzusuchen ,  welcher ,  der  damahls  heftig  wüthenden 
Pest  willen,  seine  Residenz  beständig  änderte.  Sie  such- 
ten ihn  zu  Adrianopel,  Philippopel  ^9  Sophia,  und  fanden 
ihn  endlich  am  Passe  Iflati,  wo  er  im  Gebirge  lagerte^ 
Nachdem  der  Qrossvfetit  Mahmud-Fatcha,  und  der  zwey- 

*)  Daciif  XLIII.  S.  i83--iS5.  ^)  Auch  Cbalcondylaa  L.  Till.  Basier- 
Aasgabe  i556.  S.  j48  spricbt  yon  dieaer  Pest  und  dem  AuXcnthalte  des 
Sultans  zu  Philippopolis. 


19 

te  Welir  Sidi  Ahmed  ^  Pascha  mit  Geschenken  beehrt , 
und  der  Fürst  von  Lesbos  vom  Sultan  mit  kurzem  Hand- 
küsse entlassen  worden  war,  begehrten  die  Wetire  von 
ihm  im  Nahmen  des  Sultans  die  Insel  Thafos ,  und  das 
Doppelte  des  bisher  für  LesbOs  bezahlten  Tributs.  Bey 
der  Unmöglichkeit)  so  viel  aufzubringen,  wollte  sich  der 
Sultan  endlich  mit  der  Erhöhung  des  Drittheiles  begnü^ 
gen ;  der  Vertrag  wurde  auf  dreytausend  Ducaten  ge- 
schrieben, der  Fürst  mit  goldgesticktem,  Ducasunddas 
übrige  Gefolge  mit  seidenem  Kaftane  bekleidet,  worauf 
sie  den  Rückweg  antraten  \  Die  wider  Chios  ausgerü-« 
stete  Flotte  von  zehn  dreyrudrigen  und  eben  so   viel 
zweyrudrigen  Schiffen  war  unter  dem  Befehle  des  neuen 
Admirals  ^  und  Begs  von  Kallipolis,  des  schönen  Jung*- 
lings  Janis-'Pa^cha  %  ausgelaufen.  An  Troja*s  Küste  vom 
Sturme  überfallen,  hatte  sie  von  zwanzig  Schiffen  sie- 
ben verloren^  die  Galeere  des  Admirals  allein  wurde 
gegen  Chios  verschlagen,  die  anderen  zwölf  liefen  im 
Hafen  von  Mitylene  auf  Lesbos  ein*  Junis  -  Pascha  be- 
gegnete auf  der  Höhe  von  Chios  einer  lesbischen  Ga- 
leere, welche  vom  Bruder  des  Fürsten  aufLesbos  aus- 
gesandt worden  war,  um  von  katalanischen  Raubschiffen 
Erkimdigung  einzuziehen;  denn  ausser  dem  Tribute 
lag  dem  Herrn  von  Lesbos  die  Huth  des  Meeres  längs 
der  asiatischen  Küste ,  von  der  Stadt  Assos ,  an  deren 
Stelle  heute  der  Flecken  Bairam  ^  liegt,  bis  an  die  Mün- 
dung des  Flusses  von  Pergamos,  d.  i.  des  Kaikos  ob  ^ 
und  es  war  seine  Pflicht,  von  allem  ,was  in  diesem  Meere 
vorfiel ,  an  den  Admiral  zu  berichten.  Dieser  jagte  die 
Galeere ,  auf  welcher  sich  eine  reiche  Griechinn  von 
Chios ,  die  Schwiegermutter  des  Fürstei  von  Lesbos 
befand,  bis  in  den  Hafen  von  Mitylene,  und  forderte  sie 
als  seine  Beute,  wiewohl  sie  als  Kundschaftsschiff  zum 
Dienste  der  Pforte  selbst  verwendet  worden  war.  Jw-» 

•)  Dacas  XLFV.  S»  185^187.  '')  KovTo^auXov  Gomos  clastinm,  ^auXuv 
för  coXuy«  °)  Bey  Dacas  iat  der  Nähme  Junis  in  Tcvou^^tis  verstümmelt. 
In  der  Mste  der  Grossadmiral«  ^^^  osmsnischen  Reiches  bcy  Iladschi 
Chalfa  folgt  Junis  unmiltelhar  auf  Baltaoghli  nnd  von  üamfa  ist  keine  Ke-' 
de.  ^)  Der  Nähme  Bairam  heisgt  bay  Dacas  Ma^pa^uoy  XLIV.  p.  188,  den 

Nahmen  Junis  TertliUhmeit  ChalcondyUa  in  Toyou^iK« 
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nis-Pascha  drohte  im  Weigerungafalle  mit  dem  Zorne 
'  seines  Herrn ,  und  segelte  von  Mitylene  vor  Neu-Pho- 
cäa,  wo  er  türkische  Besatzung  einlegte,  hundert  ge- 
nuesische Knaben  und  Mädchen  in  die  Sclaverey  mit 
sich  fortschleppte,  und  dieselben  von  Kallipolis  nach 
^  Constantinopel,  wo  sich  der  Sultan  befand,  zu  Land  ab« 

itihrte.  Ducaswar  abermahls  als  Gesandter  an  die  Pforte 
gesendet,  wo  die  Wahrheit  seines  Berichtes  von  den 
falschen  Schwüren Junis-Pascha*s  unterdrückt,  und  er 
Deecmb. i555. selbst  nicht  eher  entlassen  ward,  als  bis  die  Nachricht 
einlief,  dass  auch  Alt-Phocäa,  von  türkischen  Truppen 
besetzt ,  in  des  Sultans  Macht  sey.  Sobald  Mohammed 
a4.J£iLi556.bievon  die  Nachricht  erhalten,  brach  er  selbst  von  Con- 
stantinopel  zu  Land  gegen  Ainos  auf,  während  Junis- ' 
Pascha  mit  einer  Flotte  von  zehn  Gpaleeren  den  Weg 
zur  See  dahin  nahm.  Die  Richter  vonKaraferiaundlp- 
ssala  hatten  sich  beym  Sultan  über  Eigenmächtigkeiten 
Doria*s  *,  des  Herrn  von  Ainos,  gegen  die  Bewohner  der 
ihm  untergebenen  Gerichtsbarkeit ,  und  über  Salzver- 
kauf an  die  Ungläubigen  zum  Nachtheile  der  Moslimen 
beklagt,  und  Mohammed  versprach  schleunige  Abhülfe 
durch  Eroberung.  Der  Herr  von  Ainos  flüchtete  sich  erst 
auf  Samothrake,  sandte  aber  seine  Tochter,  ein  schönes 
Mädchen,  mit  Geschenken,  wofür  er  Begnadigung  [mit 
Leben  und  Lehen  erhielt;  auf  dem  Wege  nach  der 
Pforte  fiel  er  über  die  ihn  begleitenden  Türken  her, 
hieb  sie  zusammen,  und  flüchtete  sich  in  die  Christen* 
heit  ^.  Der  Eroberung  von  Ainos  erwähnt  Ducas  nur 
mit  einem  Worte  %  so  umständlicher  aber  die'osmani- 
sehen  Geschichtschreiber  unter  einem  besondern  Ab- 
schnitte mit  der  Besitznahme  der  drey  vor  dem  Meer- 
busen von  Ainos  als  Yorhuth  gelegenen  Inseln^  Thafos, 
Samothrake  und  Imbros  ^;  doch  wissen  sie  nichts  von 
der  alten  classischen  Wichtigkeit  dieser  Eroberung,  ha* 

*)  NTO/Ka  beym  Cbtlcondylu.   '>)  Seadeddin  bey   Brttntti  II.   S.  i6S. 
0  Adjitnum  movit^  qua  r9C€pta  abdueUnfUM  puerüis  aetatit  mnribus  ac /«•- 


•imbtgs  des  Defterdart  ol.  Sa* 


ben  nie  iron  Aeneas  gehört,  welcher  am  AuBfluBse  des 
HebroB,  auf  dem  das  Haupt  des  Orpheos  singend  die 
FInthen  heruntertanzte  ^  den  nach  ihm  genannten  Ort 
erbaut  haben  soll  *;  nie  von  Iris,  der  Bothinn  der  Göt- 
ter ,  welche  bey  Homer  auf  Imbros  niedersteigt  ^ ;  nie 
von  Antiochus,'der  von  der  Insel  Besitz  nahm  ^;  nie  von 
Cimon  und  Thrasybulos,  welche  das  an  Lacedämon 
abtrünnige  Thafos  wieder  unter  atheniensische  Both-  ^ 
mässigkeit  brachten  ^;  nur  die  thafischen  Reben ,  wel- 
che schon  Virgil  und  Athenäus  ^  preisen ,  dringen  sich 
trotz  des  Weinverbothes  des  Propheten  noch  heute  der 
Aufmerksamkeit' des  Moslimenauf.  Mach  der  Eroberung 
von  Ainos  und  den  davon  abhängigen  drey  Inseln,  wel- 
che von  den  Türken  Thoichuf,  Semendrek  und  Imruf 
genennt  werden  ^,  würde  der  Sturm  endlich  auf  Chios 
'  losgebrochen  seyn ,  wenn  die  Archonten  der  Insel  den-  ^ 
selben  nicht  durch  neuen  Friedensschluss  abgewendet 
hätten*  Vermöge  desselben  erlegten  sie  dreyssigtausend 
Ducaten  als  Entschädigung  für  die  untergegangene  Ga- 
leere, und  machten  sich  zu  jährlichem  Tribute  von  zehn- 
tausend. Bucalen  verbindlich  9.  Für  jetzt  noch  auf  den 
Besitz  von  Chios  und  Lesbos  verzichtend,setzte  sich  Mp- 
hammed  in  den  von  Lemnos,  worauf  Nikolaus  Gatelu- 
sio,  der  Bruder  des  Herrn  von  Lesbos,  herrschte.  Den 
Anlass  dazu  gab  ihm  die  Unzufriedenheit  der  Bewohner 
mit  dem  Fürsten,  statt  dessen  sie  sich  beym  Sultan 
einen  türkischen  Statthalter  erbathen.  Mohajnmed  be- 
stimmte dazu  den  vorigen  Admiral  und  nachmahligen 
Statthalter  von  Satalia,  flamfabeg,  und  gab  dem  neuen 
Admiral  und  Beg  von  Kallipolis ,  dem  Verschnittenen 
Ismail  ^,  den  Auftrag,  den  neuen  Statthalter  zu  Lemnos 
einzusetzen.   Auf  hievbn  erhaltene  Kunde   sandte  der 
Fürst  von  Lesbos  eine  Geleere,  von  Johann  Fontana  und 

*)  jicprimum  THraciAot  appuUum  jitnum  er  suo  nomine  cotUlidUte, 
Aurelint  Victor  c.  IX.  '*)  Uias.  ')  Imhrumprimo üuuiam  tenuit.  LiT.  XXXV. 
c.  43«  ^)  ComeUu«  Nepos  in  Cimone  c.  il.  Xenoph.  Hift  graec.  1.  c.  i 
und  4-  TbucyiJides  IV.  loS.  VIII.  64.  Virgilia«  Georctca  IL  91.  *)  Athe- 
nrnmu  I.  c.  aa  a4)  0  S.  llN<lfcbi  Chafra'a  Ramili  S.  196 ,  und  Erios  S.  6S. 
S)  Dttcas  XLV.  p.  190.  ^)  Ducas  XLV.  p.  190.  Diaser  Inmail  fehlt,  wieHam- 
ia,  in  der  Ton  Hadschi  Chaifa  gegebenen  Licte  der  Admirale.  Chalcondylas 
B.  VIII.  Batler-Auagabe  S.  24^  nennt  auch  den  Nachfolger  des  lamtili  den 
Zoganuty  der  ebenfiilU  in  Hadschi  ChalA'a  Lilie  fehlt. 
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Spineta  Kolumbotos  befehligt,  nm  seinen  Bruder,  wenn 
die  Einwohner  von  Lemnos  nicht  mit  ihm  ausgesöhnt 
werden  könnten,  von  der  Insel  wegzuführen  •.  Sie  ent- 
ledigten nch  dieses  Auftrages  nach  einem  Gefechte  mit 
M«y  »456.  j^jj  Bewohnern  der  Insel.  Drey  Tage  darnach  landete 
der  Admiral  Ismail  mit  dem  neuen  Statthalter  Hamfa- 
beg,  belobte  die  Lemnier,  und  fährte  die  auf  der  Insel 
befindlichen  Lesbier  mit  sich«  Den  weiteren  Ausbruch 
des  Grimmes  Mohammeds  wider  die  Gebrüder  Gatelusio 
verhinderte  für  jetzt  der  ungarische  Feldzug  .^. 
rM^gy^nd  Schon  im  April  ward  in  Ungarn  kund ,  dass  Mo- 

^^«<^  ^«-hammed  zu  Belgrads  Eroberung  ungeheuere  Macht  zu^- 
i45<>.  '  sammenziehe,  und  zu  Krussovaz  °  ander  Morawa  Bela- 
gerungsgeschütz giesse.  Am  dreyzehnten  Junius  ^  er- 
schien er  vor  Belgrad  mit  mehr  als  auderthalbhundert- 
tausend  Mann  ^ ,  und  mit  einem  'Zahlreichen  Artillerie-» 
Parke  von  mehr  als  dreyhundert  Kanonen  %  worunter 
zwey  und  zwanzig  von  der  ungeheueren  Länge  von  sie- 
ben und  zwanzig  Fuss,und  sieben  Mörser,  umSteinku^ 
geln  zu  werfen  ^.  Tag  tind  Nacht  wurde  daraus  die  Stadt 
beschossen,  und  man  vernahm  denDonuerdes  Geschü- 
tzes bis  S.egedin,  d.  i.  auf  mehr  als  vier  und  zwanzig 
ungarische  Meilen  K  Mohammed,  nach  Constantinopels 
Eroberung  die  von  Belgrad  nur  für  ein  Spiel  achtend,  soll 
•ich  gerühmt  haben,  die  Festung,  vor  welcher  sein  Vater 
ein  halbes  Jahr  fruchtlos  belagernd  gelegen,  in  einem 
halbenMonathe  zu  erobern,  und  inzweyMonathen  hof- 
fe er  in  Ofen  Nachtmahl  zu  halten  '•  Den  ungarischen 
Entsatj^yder  sich  zuSegedin  sammelte,  sollte  die  Flotte 
von  zweyhundert  Schiffen'^  abwehren,  welche  zu  Wi- 

*)  Dacas  XLV.  p.  190.  ^)  Eben  da  and  bey  Chalcondylas  L.  VITLBas* 
ler-Aufgabe  p.  248»  v?o  die  Eroberung  vonAinot,  Thafos,  Imbros  und  Sa- 
inotbrake  erzählt  wird,  aber  so  pranz  ausser  aller  ehronologiscbeD  Ordnung 


nähmlich  zwischen  den  Begebenheiten  des  Jahres  i45q  und  14Ö0 ,  so  dass 
das  ganze ,  am  Ende  aberdiess  noch  mangelhafle  Stück  bloss  durch 
Tersehen  eines  Abschreibers  dahin  versetzt  worden  zu  seyn  scheint.  *)  Thu- 


rocz  c.  LV ,  und  nach  ihm  Bonfiniui  Dec.  III.  c.  8,  welcher  Krussovaz  in 
Chrysonicns  verschönert.  ^)  Idibus  Junii.  Bonf.  Deo.  III.  18.  p.  488.  ')Nach 
Tagliacotius  (Tagliacozzo)  160,000  j  nach  Brancovich  i5o,ooo.  S.  Engels 
Gesch.  Serviens.  S.  408.  0  ^^  Kanonen  wurden  die  Beute  der  Sieger ;  En- 
gel nach  Tagliacotius.  K)  Tagliacotius  bey  Katona  Tom.  XIII.  p.  1068.  Bey 
Engel  (S.  408)  sind  die  37  Fuss  durch  Kritik  oder  durch  Drut:kfchler  auf 
2a  heruntergesetzt.  ^)  Tburocz  LV.  *)  Tagliacotius  bey  Katona  XIII.  p. 
1070  und  Thurocz  bey  demselben  S.  logs.  ^)  Chalcondylas  naves  autem  nu- 
mero  erant  dacenta». 
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diu  vereinigt  die  Donau  heranterfuhr.  Der  Statthalter 
und  grosse  Feldherr  des  Reiches  Hunyades  sammelte 
erst  zu  Ofen  und  dann  zuSegedin  das  Heer  der  Kreuz- 
fahrer ,  welche  durch  Papst  Qalixtus  des  IIL  Bulle  und 
durch  seines  Legaten,  des  Cardinais  Johannes  de  Ange* 
lo,  vollkommenen  Ablass  aufgerufen,  wider  die  Türken 
das  Kreuz  und  die  Waffen  nahmen  t*«.Gregen  sechzig- 
tausend  Kreuzfahrer  strömten  auf  den  Aufruf  des  päpst- 
lichen Legaten  und  noch  mehr  auf  den  Ruf  des  *gott- 
begeisterten  Predigers  Joannes  Capistrano  unter  Hu^ 
nyads  Fahnen  zusammen,  aber  unter  dieser  Menge  nur 
drey  Magnaten,  Joannes  von  Korogh,  Obergespann  und 
Bau  von  Machov ,  Orban  und  Posega,  in  dessen  Banale 
(Machov)  Belgrad  gelegen  *,  der  Obergespann  vonBi- 
stray,  Hauptmann  Michael  Zel&ghy,  und  der  junge  Edle 
Ladislaus  von  Canischa  ^.  Viele  andere  Edlen  nahmen 
zwar  das  Kreuz,  aber  nicht  die  Waffen;  das  ganze  Heer 
war  eine  zusammengelaufene  Menge  von  Bürgern, 
Bauern,  Studeuten  und  Bettelmönchen,  mit  Stöcken, 
Prügeln ,  Schlendern  und  Säbeln  bewaffnet  ^ ;'  an  Ca- 
pistrans  Seite  noch  sechs  Franziscaner,  er  der  sieben- 
te ^,  von  denen  Joannes  Tagliacozzo  und  Nicolaus  de 
Fara  durch  ihre  Berichte  mit  Capistrans  Nahmen  den 
ihrigen  verewiget  haben  ^.  Am  vierzehnten  Julius  kam  ^4*  ^^  >4^* 
Hunyad  mit  seiner  ebenfalls  aus  zweyhundert  Schiffen 
bestehenden,  theils  zu  Slankament  gesammelten,  theils 
unter  Schilagi*s  Leitung  zu  Belgrad  gezimmerten  Donau- 
flotte  der  türkischen  vor  Belgrad  entgegen,  und  schlug 
dieselbe  zurüpk  ^,  Mohammed  liess  die  entmannten  und 
entmasteten  Schiffe  verbrennen,  damit  sie  nicht  in  der  v 

Ungarn  Hände  fielen  S;  drey  Galeeren  waren  versenkt, 
vier  erbeutet ,  über  fünfhundert  Türken  ertränkt  wor- 
den ^.  Capistran  stand  während  der  Schlacht  am  Ufer 

»)  Taglitcotiu«  bey  Katona  XIII.  p.  107S.  *>)  Thnrocz  LV.  »)  Taglia- 
coiias  hey  Katona  XIII.  p.  1079.  ^)  Derselbe  eben  da,  o  ti  uidiuet  quem» 
dam  prior tm  ordinU  eremitarum  cum  Fll  frairibu»  tui  conventut.  ®)  Ihre 
Berichte  siehe  bey  Pray  annaies  P.  III,  und  bey  Ratona  XIII.  107a  und 
1096.  <)  GhalcondyUs »  Thurocz  LV.  Tagliacotius.  S)  Ghalcondy las  :  Bai 
quidem  naves  Ulieo  rex  incendi  euravU ,  ne  in  Pannonum  potesiatem  redi" 
gerenlur.  ")  Tagliacotius  bey  Katona  XIII.  p-  io75.  Bey  fLatona  findet  sich 
auch  der  Bericht  des  pohlnischen  GeschichUchreibersÜiOgoisp.  io65  nebst 
dem  eigenen  ffunyüds  und  Capislrams» 
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und  schwenkte ,  den  Nahmen  Jesus  raFend ,  die  Fahne 
den  Feinden  entgegen ,  erfolgreicher  durch  gehaltene 
Standhaftigkeit,  als  Mohammed  der  II.  und  der  (persi- 
sche Satrape  Pharnabazos,  welche  in  blinder  Wuth  ih- 
re Pferde  vergebens  vom  Ufer  ins  Meer  spornten  ■.  Am 
siebenten  Tage  nach  dem  verlorenen  Donaugefechte 
fährte  Mohammed  die  Janitscharen  selbst  durch]die  zer- 
schossenen Mauern  stürmend  in  die  Stadt  ^,  Karadscha^ 
der  Beglerbeg  von  Rumili,  welcher  bisher  die  Bela*  , 
gerung  mit  Einsicht  und  Tapferkeit  geleitet  ^  war  am 
Abende  vorher  von  einer  Kanonenkugel  zerschmettert 

ii.Jol.  1455.  worden.  Morgens  am  ein  und  zwanzigsten  Julius  ertön- 
ten die  Trommeln  und  Hörner  und  die  Janitscharen 
setzten  sich  in  den  Besitz  der  äusseren  Stadt,  gegen  die 
Brücke  der  inneren  anstürmend.  Selbst  Hunyad  beklagte 
schon  den  Verlust  der  Stadt,  nur  Capistrans  Zuversicht 
AVar.  unerschütterlich ,  wie  sein  gottbegeisterter  Muth. 
Durch  neue  Verstärkung,  die  er  von  dem  hintern  Tho- 
re  in  die  Citadelle  gewoden,  liess  Gapistranw  Schwe- 
fel getauchte  brennende  Reisbündel  auf  die  durch  den 
Schutt  der  Mauern  heraufklimmenden  Türken  werfen , 

axJiiliiu.    und  verjagte  sie  so  in  den  Graben  ^.  Bis  gegen  Mittag 
hatten  die  Türken  die  Stadt  geräumt.  Nun  nahm  Ga- 
pistran  zwey  der  minderen  Brüder  ^  seine  Waffenge- 
fährten (deren  einer  Tagliacozzo)  und  den  Fahnenträ- 
ger Peter  zu  sich,  und  fiel  an  der  Spitze  von  tausend 
Kreuzfahrern  aus ,  um  das  Belagerungsgeschütz  zu  er- 
.  beuten  ^.  Während  die  Türken  sich  mit  Allahgeschrey 
flüchteten,  drangen  die  Kreuzfahrer  mit  dem  Schlacht- 
geschrey  Jesus  siegreich  vor.  Mohammed,alserdie  Afa« 
ben  flüchtig,  seine  Artillerie  in  Gefahr  sah,  focht  selbst 
wie  ein  Löwe,  spaltete  mit  einem  Hiebe  einen  der  Fein- 
de * ,  n£rd  wurde  selbst  in  den  Schenkel  verwundet  ^ 
Ergrimmt  drohte  er  dem  Generale  der  Janitscharen  Ha- 
san, der  ihm  antwortete,  dass  die  meisten  seiner  Leute 

■J  Xenophon  Hist.  Grtec.  L.  I.  c.  i.  *»)  Cb»1coiidvtaii.  •)  T«sli»colia» 
bey  KatoD«  XIII.  p.  108a.  <1)  Ghaln.  BAsier-Aui^.  S.  i32UDd  Tagliacotius  bey 
Ratona  1066.  •)  Edris  und  nach  ihm  Scadeddin,  bestätigt  durch  Ghalcon- 
dylat,  Eo  loco  pgremä  virum  Pannonum  rex,  ^)  verum  twineralur  /emur, 
Cfbalcondylat. 
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verwundet,  die  anderen  ungehorsam  teyen,  und  sich 
dann  vor  seinen  Augen  rühmlichem  Tode  entgegenwarf, 
den  er  in  den  Reihen  der  Feinde  fand  *•  Sechstausend 
türkische  Reiter,  die  zur  Zeit  herbeyeilten ,  zwangen 
die  Kreuzfahrer,  sich  aus  dem  Lager  zurück  zu  ziehen» 
Mohammed  brach  in  Unordnung  auf,  und  flüchtete  mit 
hundert  Wagen  von  Verwundeten  bis  Sophia,  wo  er 
sein  Heer  durch  Hinrichtung  der  Fliehenden  zum  Step- 
hen zwang  ^.  Dreyhundert  Kanonen  wurden  erbeutet , 
Tier  und  zwanzigtausend  Türken  hatten  unter  denen 
der  Festung  ihr  Grab  gefunden  ti  aber  schon  zwey  Wo-  "•  ^^'  ^^* 
eben  nach  dem  herrlichen  Siege  fand  das  seinige  auch 
der  grosse  Hunyad  zu  Belgrad ,  und  schon  drey  Monathe  »*•  October. 
darnach  auch  der  grosse  Capistran,  beyde  im  Kranken- 
bette ,  nachdem  sie  den  Tod  so  oft  auf  dem  Schlacht« 
felde  rühmlich  gesucht«  Capistran  ward  unter  die  Hei- 
ligen versetzt,  und  noch  begeistert  sein  Denkmahl  am 
Stephansdome  zu  Wien,  wo  er  so  oft  das  Kreuz  wider  « 

die  Türken  predigte ,  wo  sein  Wort  die  Hörer  begei- 
sterte, die  Gläubigen  mit  frommen  Eifer,  undselbstdie 
Ungräubigen  mit  hoher  Achtung  für  den  Mann  ^* 

Zum  Andenken  des  Siemes  und  des  Entsatzes  von   ^frh^nju 
Belgrad  setzte  Papst  Calixt  HL  das  Fest  der  Verkrärung'fir^tiator/co» 
Christi  auf  den  sechsten  August,  d.  i.  auf  denselben  Tag,      '^^  ' 
wo  in  der  Yertheidigung  der  ThermopylenLeonidasun-S.  Avg.  i456. 
sterblichen  Ruhm  erfocht  ^ ,  wie  Capistran  in  der  von 
Belgrad.  Durch  die  Verklärung  Christi  wurde  der  Hel- 
denruhmCapistrans  im  Kirchenfeste,wie  ein  halbes  Jahr- 
hundert später  der  Künstlerruhm  Raphaels  im  berühm- 
testen seiner  Gemähide  für  immer  in  der  Kirchen- und 
Künstlergeschichte  ff ,  und  Papst  Calixt  IH.  zwey  Jah- 
re hernach  am  selben  Feste  der  Yerklärung  Christi  zu 

/ 

*)  GhalcondvUs  p.  i33.  ^)  Ensal  S,  4^.  ^)  In  Gapistrant  Leben:  Vi- 
ta, yirth,  grandesse  .»  portenti  aeir  invitto,  e  gloriosintrmo  B.  GioTtn- 
ni Ol  Gapiitrano  vera  ed  Apostolica  Nodrice  Hell' Europa,  Dtfena^ire  de!  lan- 
tiiMDio  Nom«  di  Gie^h  ,  Flagello  degHEbrei,  Destruttor  dcirEresie  ,  e  Gon- 
daltore  dell'  Armi  Gnttoliche  contro  gl'  Infedali  etc.  etc.  von  Giovanni 
Batti«Ca  Barberio  Romano.  Roma  1690,  ein  Qaartanl  von  36S  Seiten,  spielt 
die  Vertbeidienng  Belgradc  nur  eine  sehr  untergeordnete  Rolle  im  ver- 
"leich  der  106  MiraXel,  welche  das  35.  Capital  S.  9i3  bis  sa3  rnihjilt. 
^)  6.  Augasty  4^  Jabre  ror  Christi  Gebart.  DodwfU'a  Historj  of  Greece. 
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seinen  Vätern  yerMSrt  \  Fast  als  achtzigjähriger  Greis 
hatte  er  den  Kreuzzug  predigen  lassen,  den  fünften  wi* 
der  die  Türken,  an  wejichen  der  Sieg  Capistrans  gehef- 
tet ist,  wie  an  den  ersten  (unter  Clemens  VI.)  die  Ero- 
berung SmymaU  ^^  an  den  zweyten  (unter  Urban  Y.)  die 
Senfierschlacht  ^ ,  an  den  dritten  (unter  Gregor  XI.)  die 
Miederlage  von  NikopoUs  ^,  und  an  den  vierten  (unter 
£.ugen  IV.)  die  von  fP^arna^  Die  päpstliche  Flotte  von 
sechzehn  Galeeren  erschien  unter  dem  Befehle  Ludwig 
Scarampa^sy  des  Gardinal-Patriarchenvon  Venedig,  im 
>42^7»      folgenden  Jahrein  den  Gewässern  des  Archipels,  um  den 
vorzüglichsten  sieben  Inseln  desselben ,  nähmlich  Rho- 
dos, Chios,  Lesbos,  Lemnos,  Imbros,  Thafos  undSa* 
mothrahe  Hülfe  wider  die  Türken  zu  gewähren  ^   Die 
päpstliche  Flotte  berührte  zuerst  Rhodos,  landete  dann 
auf  Chios  und  Lesbos  ,  bey  deren  Bewohnern  der  Vor- 
schlag des  Cardinal- Patriarchen,  den  Türken  den  Tri*  ^ 
but  zu  verweigern«  keinen  Eingang  fand.  DieArchon^ 
ten  von  Chios  fürchteten  neue  Feindseligkeiten  von  Seite 
der  Türken  nach  Abzug  der  päpstlichen  Flotte,  und  der 
Fürst  von  Lesbos  hatte  erst  imvorigen  Jahre  durch  sei- 
nen Gesandten  Ducas  unmittelbar  nach  dem  Entsätze 
Belgrads  den  Tribut  abgeführt  9.  Vergebens  hatte  Ducas, 
der  nun  schon  das  dritte  Mahl  an  der  Pforte  des  Sultans 
als  Gesandter  erschienen  war,  die  von  Mohammed  der 
Verrätherey  beschuldigten  Einwohner  von  Lemnos  zu 
entschuldigen  gesucht ;  nur  so  viel  hatte  er  den  Grimm 
des  Sultans  gemildert,  dass  er  die  schon  zum  Tode  ver- 
urtheiiten  Bewohner  von  Lemnos  von  dem  Richtplatze 
weg  auf  denSclavenmarkt  führen,  und  um  tausend  Du- 
caten  verkaufen  liess  \  Als  daher  die  päpstliche  Flotte 
mit  vierzig  katalanischen  Corsaren  verstärkt  nach  Lem- 
nos kam,  fand  sie  dort  bereitwilligere  Aufnahme  als  auf 
Chios  und  Lesbos.  Sie  liess  auf  Lemnos,  Samothrake, 
Imbros  und  Thafos  Besatzungen,  und  segeile  dann  auf 
Rhodos  zurück.  Mohammed,  welcher  den  Fürsten  von 

*)  Am  6.  Aogntt  i458.  ^)  s8.  October  i34}.  <0  >3^3«  ^),  S9*  September 
i3g0.  *)  le.  November  i444*  0  Dbcm  XLY.  p,  igo.  Bemini  p.  96.  i)  Ducat 
XLY.  p«  ic>o.  ^)  Eben  da. 
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Lemnos  im  Verdacht  hatte,  diese  Untemehmtingender 
p'äpstlicben  Flotte  unter  der  Hand  begünstiget  zü  ha- 
ben, rüstete  wider  ihn  eine  grosse  Flotte ,  welche  im 
Monathe  Augnst  unter  dem  Befehle  Ismaifs  auslief,  die 
Stadt  Methymnos  mit  Geschütz  und  Minen  belagerte , 
dann  aber  wieder  unterrichteter  Dinge  abzog  \  Zu  glei- 
cher Zeit,  als  unmittelbar  nach  dem  Entsätze  Belgrads 
der  Fürst  von  Lesbos  den  Tribut  abführte,  kam  dem  Sul* 
tan  auch  Peter,  der  Fürst  der  Moldan,  mit  solchem  frey- 
willig entgegen,  und  erkaufte  mit  jährlichen  zweytau« 
send  Dncaten  die  Sicherheit  seines  Landes,  für  welche 
er  die  Nähe  der  osmanischen  Heere  fürchtete  K 

Mohammed  nach  Adrianopel  zurück  gekehrt,  war  »JJ|^^'^,._ 
bedacht,  den  Schimpf  des  Abzuges  VQ|i  Belgrad  durch  dmngtfett. 
Feste  und  Herrlichkeiten  zu  verwischen.  Er  veranstal- 
tete das  Beschneidungsfest  seiner  beyden  SOhne  Bajefid 
und  Mustafa,  von  denen  jener  zu  Amasia,  dieser  zu  Mag- 
nesia residirte.  Dieselben  wurden  mit  ihrem  Hofstaate 
nach  Adrianopel  geladen,  und  zugleich  ergingen  Kreis- 
schreiben in  alle  Gegenden  des  Reiches,  um  die  Emire 
und  Fakire,  f!ie  Gesetzgelehrten  und  Waflengefährten, 
die  Richter  Dichter  zur  Verherrlichung  des  Fe- 

stes einzube  len  ^.  Auf  der  nahe  bey  Adrianopel  gele- 
genen grossen  Iqsel  wurden  Zelte  aufgeschlagen ,  und 
unter  dem,  für  die  feyerlichenVersammlungen  des  Sul- 
tans bestimmten  ein  Thron  aufgerichtet ;  die  erste  fest«- 
liehe  Versammlung  war  die  der  Gelehrten.  Mohammed 
sass  in  vollem  Staate  auf  dem  Throne,  welchem  zunächst 
vier  der  ersten  Gelehrten,  als  die  vier  Säulen  des  Throns 
der  Gelehrsamkeit,  der  Ehrenplatz  angewiesen  war.  Zur 
Rechten  des  Sultans  sass  Chaireddin  der  Chodscha,  d.  !• 

'^     *)  Cbalcondylat  (Basler^Äiugabe  S.  i35)  enihlc  denselben  Feldsng  der 

pSpsuichen  Flotte  im  Ärcbipel,  aber   er  seist  denselben   irrig  unter  das 

Papsttbum  Pius  II.,  statt  unter  die  Regiemng  seines   Vorfabrs;  er  nennt 

•unter  den  Eroberungen  Imbros,    welches  Dueas  mit  Stillschweigen  über- 

geht ,  wie  Cbalcondylas  Thafos  und  Samoihrake ,  aber  beyde  erzählen  die 
esilznahme  von  Lemnos.  ^)  Engels  Geschichte  der  Moldau  S.  i3i  nach 
Cromer.  Die  durch  Gantemir  irerbreitete  Annahme  also ,  dass  die  Moldau 
erst  i.  J.  i536  an  Suleiman  den  ersten  Tribut  f*e£ablt  habe,  ist  ungegrün- 
det. Cbalcondylas  erwihtit  nicht  des  Tributs,  wohl  aber  des  Friedens  L. 
IV.  p.  64.  '^)  Das  Einladungsschreiben  an  Ismail  von  Rastemuni  in  Feridons 
Sammlung  von  Staatasohriften  ^ro  90g,  sammt  der  Antwort  Nro  an. 


28 

der  Lehrer  des  Sultan«  %  zu  dessen  Linken  Mewlana  Ali 
Et^iusi,  der,  schon  unter  Sultan  Murad  ans  Persien  ge* 
liommen,  erst  zu  Brusa  und  dann  nach'Constantinopels 
Eroberung  an  einer  der  acht  Kirchen,  welche  der  Ero- 
berer in  CoUegien  verwandelte  ^  als  Muderris  angestellt 
worden  war  t ,  und  dann  das  in  der  Nahe  von  Constan- 
tinopel  gelegene,  noch  heoXe  Muderrisköi^^  d.  i.  das  Dorf 
des  Rectors,  genannte  Dorf  zum  Geschenke  erhalten 
hatte.  Vor  dem  Sultan  sassen  Ch\f)rbeg  Tschelebi»  der  er- 
ste Richter  der  Hauptstadt  nach  Eroberung  derselben  ff, 
und  Schukruüah,  der  Arzt  aus  Schirwan  ^ ,  ^Is  die  Vor« 
sitzer  der  Gelehrten  ^  welche  vor  dem  Sultan  den  Ko- 
ran lasen  und  auslegten,  oder  Gelegenheitsgedichte  her- 
sagten. Den  Professoren  wurden  Schüsseln  mit  Zncker- 
werK  vorgesetzt ,  und  den  Candidaten  der  Professor- 
stellen, deuDanischmenden,  zum  Nachhausetragen  in 
Schachteln  überreicht,  alle  mitEhrenkleidem  und  Geld 
reich  beschenkt  entlassen:  ^.  Am  zweyten  Tage  wurden 
die  Scheiche  und  Fakire ,  nachdem  sich  der  Sultan  mit 
ihnen  in  geistlichen  Gesprächen  unterhalten, auf  diesel- 
be Weise  bewirthet;  am  dritten  Tage  hatten  die  Waf- 
fenübungen ,  Pferderennen  und  Bogenschiessen  Statt , 
und  die  Sieger  wurden  kaiserlich  belohnt;  am  vierten 
Tage,  dem  letzten  des  Beschneidungsfestes,  wurde  un- 
ter das  Volk  Geld  ausgeworfei\.  Alle  Grossen  brachten 
Geschenke  dem  Sultan  dar,  die  des  Grosswefirs  Mah- 
mud übertrafen  alle  anderen  an  Reicbthum  ttt«  die  zwey 
Enkel  des  Ewrenos,  welche  den  Nahmen  Isa  führten,  der. 
eine  der  Sohn  Hasan's,  der  andere  der  SohnIshak*s,  er- 
hielten den  Auftrag  t  dieser  in  Ungarn ,  jener  in  Alba- 
nien zu  strafen.  Ofen  soll  dreyssig  Tage  lang  den  Strei- 
fereyen  der  Türken  offen  gestanden  haben  ®. 

■)  Im  Neichri  und  Setdeddin  steht  swar  PackredJin,  aber  es  muss 
Ghaireddio  lieissen,  weil  keiner  der  unter  S.  Mohammed  berühmten  Ge- 
lehrten den  Nahmen  Fackreddin  führte,  wohl  aber  Ckaireddin  die  Stelle 
des  Sultansl^hrers  bekleidete.  S.  Hadschi  Chalfa's  chron.  Tafeln  in  der  Li- 
ste der  Sattanslehrer  S.  so}.  '*)  S.  Constant.  und  der  Bosp.  I.  S.  57a.  *')  Tasch- 
koprifade  im  Schakaikun^naamaniie,  Seadeddin  und  Aali  unter  den  Ge- 
lehrten der  Regierung  Mohammeas  II.  ^)  Neschri  Bl.  aoa,  Seadeddin  bey 
Brat  IL  S.  179  f|;eben  das  Beschnei  dungsfest  unter  einem  besondereu  Ab- 
schnitte. So  auch'  Tursanbeg  der  Defterdar  Bl.  58.  1.  Z.  *)  Arenpek  Chr. 
F.  taSi'  Ghron.  Celley.  F.  110.  Bcy  Juiiur  Cäsar  Geschichte  der  Steyer- 
Mtrk.  YL  177. 
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Was  sich  ietzt  nnd  seit  Murad's  IL  Tode  in  Alba-  ^  .45a. 
nien  an  Kriegshändeln  zugetragen  ^  wird  Kurz  zusam-  gem  Ungarn . 
menzufassen  im  folgenden  Buche  der  Ort  seyn,  bey  Ge- 
legenheit des  zwischen  Skanderbeg  und  den  Türken  ge- 
schlossenen 'Waffenstillstandes ;  die  Begebenheiten  aber 
des  Streifzuges  gegen  Ungarn  (wovon  die  ungarischen 
Geschichtschreiber  schweigen ,  und  dessen  nur  die  os* 
manischen  und  Chalcondylas  erwähnen)  sowohl,  als  die 
des  Feldznges  gegen  Servien,  wodurch  dasselbe  endlich 
zur  türkischen  Statthalterschaft  ward ,  werden  wir  mit 
Veberspdngung  der  gleichzeitigen  griechischen  Bege-^ 
benheiten  in  einem  fort  erzählen  ^  um  dann  sofort  auch 
die  gänzliche  Unterjochung  Griechenlands,  ohnA  Rück- 
sicht auf  die  dazwischen  fallende  Eroberung  Serviens, 
in  einem  fort  erzählen  zu  können.    Während  Moham- 
med nach  vollendeten  Festen  der  Beschneidung  seiner 
Söhne  und  nach  begonnenem  Baue  der  sieben  Thürme* 
zu  Constantinopel  in  eigener  Person  den  Feldzug  nach 
Morea  unternahm,  befahl  er  dem  Grosswetir Mahmud-. 
Pascha  die  Eroberung  der  noch  unbezwungenen  servi- 
sehen  Festungen,  sey  es,  weil  dieselbe  zunächst  ihm  ob- 
lag ,  welchem,  seit  der  Beglerbeg  von  Rumili  vor  Bel- 
grad gefallen,  auch  die  Statthalterschaft  Rumili*s  über- 
tragen worden  war  \  sey  es,  dass  Mohammed  ungeach« 
tet  der  erprobten  Treue  des  in  seinem  Harem  auferzoge- 
nen Günstlings  nicht  für  ganz  räthlich  hielt ,  demselbea 
als  einem  gebornen  Griechen  den  Oberbefehl  zur  gänz- 
lichen Unterjochung  seines  Vaterlandes  anzuvertrauen. 
Mahmud  erhielt  nebst  dengrössten  Theils  auf  seine  Ko- 
sten  ausgerüsteten  Truppen  ^  seiner  Statthalterschaft 
und  denen  der  Statthalterschaft  Anatoli  noch  tausend 
JanitschareUf  die  er  auf  der  nach  seinem  Nahmen  ge* 
nannten  Ebene  in  der  Nähe  Constantinopels  musterte , 
und  dann  mit  denselben  an  die  Donau  rannte,  die  nicht 
fem  von  derselben  gelegenen  Schlösser  Üessowa,  Cu« 

*)  Dacas  XLV.  S.  iga.  s.  Conttont.  und  der  Boip.  I.  S.  619.  ^  Setded- 

din,  Edm  su   Ende  de«  Abtcfanittee  der  Erol>erang  Belgredj  y  ganz  über- 

eintcimmend  mit  Chalcondylas  L.ViII.  p.  137.  IkieckunuU*  regü paiatii  Prae-' 

fectut  et  Europa«  timtä  aux,  ^)  A^oim  hie  eunt  prtmoi  inter  auc9S  jtumarum 

ferret  extrcÜum  propritun'oUre  poluitf  Ghalcond.  137. 
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ricovaZf  Drnno  und  Bi'aniczovacz  sieh  mit  leichter  Mfi'- 
he  unterwerfend*.  Gegen  Semendra  vorgerückt,  unter-* 
handelte  er  durch  Ishakbeg  (den  Enkel  desEwrenos) 
nnd  durch  Karaman-Pascha  die  Uebergabe  der  Featnngf 
welche  sich  aber  noch  hielt)  wiewohl  schon  die  Aus^ 
senwerke  eingenommen  waren  ^.  Er  Hess  Semendra  al- 
so für  jetzt  bey  Seite,  und  wandte  sich  nach  dem  nur 
drey  Stunden  von  Belgrad  durch  Mohammed  IL  auf 
einem  Hügel  erbauten  Schlosse  Hawala  * ,  welches  er 
wieder  in  Yertheidigungsstand  herstellte,  dann  Ostro- 
viza,  Rudnik  und  Marjone^  einnahm,  und  nachdem  er 
den  Fastenmond  hindurch  zu  Nissa  ausgeruht,  die  Be- 
lagerung von  Golumbacz  begann»  Er  zwang  den  Be- 
fehlshaber, der  sich  länger  verth eidigen  wollte,  zur  Ue- 
«  '  hergäbe,  indem  er  der  Festung  das  Wasser  abschnitt,  und 
die  aus  der  Festung  um  Wasser  von  der  Donau  zu  hohlen 
ausgesandte  Mannschaft  zurücktrieb«  Nachdem  er  das- 
selbe neuerdings  befestiget  hatte ,  befahl  er  dem  Moham- 
medbeg,  dem  Soh^eMinnet's,  jenseits  der  Donau  in  Un- 
garn zu  streifen.  Dieser  bemächtigte  sich  des  Schlosses 
Tarak%  verheerte  den  zwischen  derDonauundderSave 
gelegenen District  vonRahova^,  und  führte  reiche  Beute 
an  Knaben  und  Mädchen,  anThieren  undGeräthschaften 
'  sammt  zweyhundert  schwer  bewafTneten  Soldaten  auf 
Schiffen  zurück,  die  er  dem  Sultan,  der  sich  damahls  zu 
Uskub  befand ,  zu  Füssen  legte  f.         « 
Serviens  ütt"        In  Servieu  war  der  Despote  Greorg  bald  nachBel- 
rjitciatng.  ^^^^  gj  ücklichem  Entsätze  den Vertheidigern  desselben^ 
Hunyad  und  Capistran,  ins  Grab  gefolgt,  die  Gemah- 
linn  Irene,  die  Tochter  Mara,  Witwe  Sultan  Murad's  11.^ 
und  drey  S^hne  hinterlassend,  Gregor,  Stephan  und 

*)  Diese  Schlösser  heissen  bey  Seadeddin,  Neschri,  Edris  and  Ssolak-* 
ikde  Befaw ,  Kurudscha ,  und  Branidscha,  und  sind  in  Bratutti's  Uebersei« 
tsung  11  S.  i86  verstümmelt  in  Bisa.  Churgia , nnd  Perancia.  Sie  stehen  eile 
viereuf  der  imRunst'Gomptoir  Rieaelszu  Wien  erschienenen  grossen  Karte 
Serbiens.  ^)  Sead.  bey  Brat.  IL  186.  Neschri  B.  204.  Edris  B.  gS.  SsolakXade  53« 
^  Dieses  Bawala^  weiches  auf  der  grossen  Karte  Serviens  nicht  steht,  be- 
findet sich  auf  anderen  als  j^t^alla,  und  auf  der  Riederschen  Rumilt's  alt 
t  Hawala  nach  Uadschi  Chalfa's  Rumili  S.  x5a.  Statt  eines  der  yon  Suleim^a 
erbauten  Schlösser ,  soll  es  dort  heissen :  wiedererbauten,  d)  Bey  den  o^- 
man.  Geschichuchreibem  Morioi ,  bey  Brat.  S.187  ist  Ostroviza  als  Siwrtje 
BU  lesen.  «)  Yermuthlich  Kereck,in  der  Nahe  von  Semlin.  ')  Bakova.  Brt- 
tiitti  bat  aas  Tarsk  Tara^  und  aus  Rahova  Oiakovo  gemacht  U.  S.  189.    ^ 
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Lazar ,  deren  zTvey  erste  von  ihrem  Schwager  Sultan 
Miirad  IL  eingekerkert  nnd  geblendet  worden  waren. 
Lazair,  nachdem  er  die  Minden  Brüder  verjagt,  die  Mut* 
ter  vergiftet  ^^  dem  Sultan  zwanzigtausend  Pfund  Gold 
als  jährlichen.  Tribut  angetragen,  genoss  nicht  lange  die 
t'rüchte  seiner  verbrecherischen  Herrschsucht,  indem 
er  schon  im  zwe3rten  Monathe  seiner  Regierung  starb. 
Seine  Schwester,  die  Sultaninn  Witwe  Mara,  hatte  sich 
mit  ihrem  Bmder  Gregor  und  mit  ihrem  Oheime  Tho- 
mas Cantacuzen  zu  Mohammed  geflüchtet,  der  ihre 
Ansprüche  auf  Serviens  Thron  als  ßir  sich  selbst  gültig 
übernahm  ^  und  ihr  zu  JassowO  am  Strymon,  nicht  fern 
vom  Äthosy  einen  *Witwensitz  anwies  ^.  „Hier  lebte  die 
^Sultaninn  Kaiser  Murad's,  die  gottesförchtige  Zaarinn^ 
„Mara,  Tochter  des  Despoten  Georg" ,  (so  unterzeich- 
nete sie  sich  in  einer  von  ihr  erhaltenen  Urkunde  ^),  in 
frommer  Abgeschiedenheit  mit  ihrer  Schwester  Katha- 
rina ,  der  Witwe  des  Grafen  von  Cilley ,  welche  sie 
nach  ihres  Bruders  Gregor  Tode  aus  Apulien  zu  sich  be- 
rufen hatte  ^»  Lazars  Witwe  Helene  hofTteServienvon 
den  Türken  durch  doppelte  Hülfe  zu  retten,  indem  sie 
ihre  Tochter  Maria  dem  Thronerben  Bosniens  vermahl- 
te ;  das  Reich  selbst  aber  dem  Papste  als  Lehen  iU>er- 
trug,  der  es  durch  seinen  Legaten,  den  Cardinal  S.An* 
gelo  annahm.  Die  servischen  Bojaren,  unzufrieden  mit 
dieser  Schenkung  und  mit  der  Vorliebe  der  Königinn 
für  die  katholische  Religion,  hielten  es  lieber  mit  den 
Moslimen  als  mit  den  Katholiken;  zum  Anführer  wähl- 
ten sie  sich  den  Michael  Abogowitsch,  einen  Bruder  des 
Grosswefirs  Mahmud-Pascha  t.  Helene  lockte  den  Mi* 
chael  mit  verstellter  Freundlichkeit  in  die  Citadelle,be-' 
machtigte  sich  seiner,  und  schickte  ihn  gefangen  nach 
Ungarn.  Mohammed,  nachdem  er  Prisren® erobert, 2^og 
vor  Semendra,  welches  sich  gutwillig  gegen  den  freyen 
Abzug  Helenens  mit  ihren  Schätzen  ergab.  Dem  Bey- 
spiele  Semendra^s  folgten  die  Schlösser  Wischeslaw^ 

*)  Engels  Gesch.  von  Servien  S.  ^i2,naLch  Baiuch  III.  S.  221.  ^)  En* 
gels  Gescn.  von  Serv.  nscbi  Ruitsch  tiad  Spandugino  S.  dp*  ^)  Vom^  i3. 
April  1479  erhaltea  bey  Rutsch.  ^)  Eng«!  S.  4>>  ^^^  Raitsch.  *)  i.  J. 
145s.  Engels  Gesch.  Serriens  S.  4>4* 
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Schernownnd  Belastend,  das  Kloster  Itfileschewo  ver- 
8,  Not.  1459.  })rannten  die  Türken  \  Zweymahl  hundert  tausend  Be- 
wohner sollen  nach  Aeneas  Sylvins  in  die  Sclaverey  ge- 
schleppt worden  seyn;  So  war  im  sechsten  Jahre  nach 
Constantinopels  Falle  Servieneine  Provinz  des  osmani- 
sehen  Reiches,  und  Semendra  oder  Spenderobe,  die  alte 
Hauptstadt  der  Tryballer  ^ ,  nachdem  sie  schon  früher 
zweymahl  von  den  Osmanen  belagert,  und  einmahl  ero- 
bert .und  wieder  zurückgegeben  worden,  wurde  nun  mit 
ganz  Servien  dem  osmanischen  Reiche  dauernd  einver- 
leibt. Das  erste  Mahl  hatte  Musa,  derThvonnebenbuhler 
'  Mohammeds  I.,  unmittelbar  vorConstantinopelsBelage- 
rung  dieselbe  vergebens  belagert  ^^  Zwanzig  Jahre  [vor 
der  zweyten  Belagerung  Constantinopels  hatte  sie  Murad^ 
JL,  nachdem  er  sie  drey  Monathe  lang  mit  schwerem  Ge- 
schütze geängstiget  \  erobert,  aber  sie  wurde  bald  darauf 
als  Lösegeld  für  den  in  der  Schlacht  von  Islati  gefangenen 
Mahmudbeg,  den  Bruder  des  Grosswefirs  Chalil-Pascha, 
wieder  zurückgegeben ;  Mahmud  -  Pascha  endlich,  der 
Grossweiir,  belagerte  sie  in  zwey  auf  einander  folgen- 
den Jahren,  das  erste  Mahl  vergebens,  das  zweyteMahl 
als  Eroberer,  das  erste  Mahl  im  selben  Jahre,  wo  die 
Grundsteuer  im  ganzen  Reiche  von  zwanzig  Aspern 
für  das  Joch  auf  drey  und  dreyssig  erhöht  %  das  zweyte 
Mahl  im  selben  Jahre,  wo  der  unglückliche  Prinz  Sultan 
Dichem  geboren  ward  ^» 
ün^igUH  Wie  vor  siebzig  Jahren  Murad  I.  unmittelbar  nach 

'  dem  doppelten  Hochzeitsfeste,  nähmlich  nach  seiner  und 
seiner  zwey  Söhne  Vermählung  mit  drey  byzantinischen 
Prinzessinnen  und  der  Beschneidung  seiner  drey  En- 
kel den  Grosswefir  Ali-Pascha  mit  einem  Heere  wider 
Osman,  den  Herrn  der  Bulgarey ,  gesendet  hatte  ^ ,  so 


Dey  dieser  Deiagerunj^  £;ebraacbten  die  Türken  das  ertte  lUaül  Delagerungs- 

geschütz  (S.  Mouradiea  III.),  nachdem  die  Venetianer  schon  60  Jalire  fi'ü- 
er  fi38o)  davon  Gebrauch  gemacht  hatten.  Siehe  Guicciardini  Historie 
d*ItaÜa  libro  I.  «)  Seadeddin,  Ssolakfade  Bl.  53.  f)  Seadeddin  und  Ssolak- 
fade  i.  J.  864  (14^).  Sismondi  setzt  nach  italienischen  Quellen  die  Einnah- 
me Semendra's  ins  Jahr  i458,  nech  einer  chronologischen  Tafel  in  Marin  \ 
Senate  soll  die  Stadt  aber  erst  am  i5.  April  1460  gefallen  sevn ,  \tos  den 
senrischen  und  türkischen  Quellen  vriderspricht.  B)  Zu  Ende  cles  Y.  Buchet 
i.  J.  1387.  * 
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waren  auch  dieBsmahl  unmittelbar  nach  dem  Beschnei-^ 
dungsfeste  die  Enkel  des  £wreno8  gegen  Servien  und 
Albanien  gesandt  worden,  Mohammed  selbst  aber  brach 
das  folgende  Jahr  mit  einem  Heere  zur  gänzlichen  Un- »5.  May  i458. 
terjochung  Griechenlands  auf.  Schon  vor  sechzig  Jah- 
ren war  unter  JildirimBajeiid  £wrenos  das  erste  Mahl, 
unter  Murad  dem  Zweyt,en  Turachan  das  zweyteMahl 
über   Hexamiion  verwüstend  in  das  Herz  des   Pelo- 
ponnesos  bis  Sparta  vorgedrungen,  das,  wie  Korinth, 
Arges  und  Athen,  den  Hufschlag  türkischer  Eroberung 
in  vorüberziehendem  Galoppe  erfuhr.  Als  Mohammed 
der  Zweyte,  einzig  auf  Constantinopels  Eroberung  be- 
dacht, zur  Erreichung  dieses  grossen  Zweckes  alle  seine 
Macht  auf  diesen  einzigen  Punct   zusammendrängte , 
flüchtete  sich  der  Rest  der  griechischen  in  den  Pelopon** 
nes,  den  Mohammed  für  jetzt  noch  der  Scheinherrschaft 
derPaläologen,den  beyden  Brüdern  des  letzten  byzanti-* 
nischen  Kaisers,  den  Despoten  Demetrius  und  Thomas- 
überliess,  wovon  jener  zu  Sparta ,  dieser  zu  Patrasresi- 
dirte.Wie  diese,  uneins*  unter  sich  selbst  und  mit  den 
empörten  Albanesern,  in  offenem  Kriege  die  auf  kurze 
Zeit  wiedererlangte  Herrschaft  des  Peloponnesnur  durch 
türkischen  Schutz  und  mit  Erlegung  jährlichen  Tributs 
behaupteten,   ist  schon  oben  erzählt  worden.  Um  die 
Umstände ,  welche  die  Strasse  zur  türkischen  £robe-< 
rung  breiter  und  bequemer  bahnten ,  noch  näher  ken^ 
neu  zu  lernen,  werfen  wir  einen  Blick  auf  die  damah* 
ligen  Gewallhaber  des  Peloponnesos  und  ihren  Bürger- 
krieg. Nachdem^  Constantin,  die  Mauern  der  Hauptstadt 
vertheidigend,  gefallen,  wollten  die  Archonten  den  älte- 
ste^ Bruder  desselben,  Demetrius,  zum  Kaiser  ausrufen, 
welchem  der  Thron  dem  Rechte  der  Erstgeburt  nach 
gebührte ;  aber  der  jüngere,  Thomas,  herrschsüchtig  und 
tyrannisch  ^,  wollte  dem  älteren  den  Thron  nicht  zuge- 
stehen ,  und  so  theilten  sie  unter  sich  die  Herrschaft  des 
Peloponnes,  welche  ihnen  baldjhernach  die  empörten 

'^  Tanta  era  la  äiscordioy  che  ti  trövava  tra  Demeiri  et  TTtomaio  suo 
frateUOf  che  tuno  havtehbe  mangiato  ii  ruor  alV  altro,  Spandugino  p,  99. 
")  ü  quäle  peramenle  fU  Tiranno,  Spandugino  p,  41  • 
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Albaneser  zu  entreissen  drohten.  ThomaSf  der  dem  Sul- 
tan an  Tyranney  nichts  nachgab,  demselben  aber  eben 
so  sehr  an  Grösse  des  Geistes  als  an  Grösse  der  Macht 
weit  unterlegen  war,  führte  imPeloponnes  das  Vorspiel 
der  von  Mohammed  so  oft  wiederhohlten  Tragödien  un- 
rechtmässig geraubter  Herrschaft  und  erwürgter  Herr- 
scher a^f.  Um  sich  in  den  Besitz  Achaia*s  und  GIarenza*8 
zu  setzen,  lockte  er  den  Herrn  dieser  Districte,  seinen 
Verwandten,  mit  sicherem  Geleite  nach  Patras,  wo  er 
ihn  mit  den  Söhnen  im  Kerker  verhungern  liess ;  dem 
Eidam  des  Fürsten  von  Achaia,welcher  während  der  Ge- 
fangenschaft des  Herrn  von  Achaia  dessen  Tochter  zur 
Frau  genommen,  liess  er  Hände,  Nase  und  Ohren  ab- 
schneiden, und  die  Augen  ausreissen.  Den  Theodor  Bo- 
kali  %  einen  der  vornehmsten  Grundbesitzer  des  Pelo- 
ponnes,  beraubte  er  des  Landes  und  des  Augenlichtes ; 
gleiches  Loos  hatte  er  Emanuel  dem  Cantacuzenen  zu- 
gedacht, der  aber  nicht  in  die  gelegte  Schlinge  ging, 
sondern  sich  andie  Spitze  der  empörten  Albaneser  stell- 
te, ihnen  zu  Gefallen  seinenund  seiner  Gemahlinn  Nah- 
men in  albanesische  umänderte ,  das  flache  Land  ver- 
heerte ,  und  die  beyden  Despoten  Thomas  und  Deme- 
trios  in  ihren  Residenzen  Patras  und  Sparta  belagernd 
einschloss  ^. 

Eroberungen        Diesen  Augenblick  allgemeiner  Verwirrung  hielt 
imPehp^nes,  Mohammed  mit  Recht  für  den  ihm  günstigsten  zur  Ero- 
berung. Am  fünfzehnten  May  brach  er  von  Constanti- 

*5*  ^y  *4^»  n6pel  auf ,  liess  ein  Belagerungsh^er  vor  Korinth  lie- 
gen, und  setzte  seinen  Marsch  in  dem  Peloponnes  fort, 
gerade  nach  Phlius  ^,  vormahls  eine  der  Städte  des 
achaischen  Bundes ,  wo  Schönheit  und  Jugend  und 
Kraft  in  den  Tempeln  des  Ganymedes ,  der  Hebe  und 
der  Dioskuren  vorzüglich  .verehrt ,  imd  in  dem  des  Dio- 
nysos dem  Spender  der  Reben  für  die  Vortrefflichkeit 
der  phliuntischen,  welche  unter  die  vorzüglichsten  des 
Peloponnes  gehörten,  gedankt  ward  ^.  Doxias,  der  alba- 

*)  Mirov^oXltS  l>eym  Phranz«  IV.  Bl.  i6.  ^)  Spindugino  p.  4a.  «)  Ghal- 
concL  Anfangt  des  IX.  Buches ;  in  den  otman.  Getchichtachr.  heia  st  es  Fe- 
iek,  bey  Brct  i84  FeUe^h.  ^)  Pauaanias  U.  la. 
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nesische  Befehlshaber  von  PhlitM,  setzte  sich  mit  den  Be- 
wohnern und  seinen  Soldaten  anf  einer  befestigten  An- 
höhe zur  Gegenwehr ;  Mohammed  rückte  gegen  Tarsos 
vor ,  dessen  Besatzung  sich  gutwillig  ergab ;  er  nahm 
dreyhundert  Knaben  mit  sich,  setzte  der  Stadt  einen 
Befehlshaber ,  und  marschirte  weiter  landeinwärts.  Als 
die  Albaneser,  die  sich  zu  Tarsos  ergeben  hatten ,  die 
Flucht  versuchten ,  wurden  zwanzig  derselben  zum  ab* 
schreckenden  Beyspiele  der  Uebrigen  auf  die  grausam« 
8te  Weise  hingerichtet,  die  Knöchel  an  den  Händen  und 
Fassen  wurden  ihnen  mit  Keulen  zerschmettert ,  und 
so  müssten  sie  dem  Tode  entgegenschmachten.  Von  die- 
ser Grausamkeit  erhielt  der  Ort  den  türkischen  Nah-- 
men  Tokmak  hissari,  d.  u  Knöchelschloss*.  Eine  andere, 
auf  einer  Anhöhe  landeinwärts  gelegene  Stadt ,  deren 
Nahmen  Chalcondylas  nicht  nennt,  welche  aber  das 
Actos  ^  des  Phranza  zu  seyn  scheint ,  wurde  durch  ab- 
geschnittenes Wasser  so  sehr  geängstiget ,  dass  die  Ein* 
wohner  mit  dem  Blute  der  geschlachteten  Lastthiere 
das  Brot  kneteten ;  in  dem  Augenblicke  der  höchsten 
Moth,  als  die  Einwohner  sich  friedlich  ergeben  wollten, 
wurden  die  Mauern  von  den  Janitscharen  erstiegen , 
und  die  Stadt  geplündert.  Von  hier  fährte  Mohammed 
das  Heer  nach  der  phliuntischen  Stadt  Rupela,  auch  Ako- 
ba  ^  genannt ,  wohin  sich  Albaneser  und  Griechen  mit 
ihren  Weibern  geflüchtet  hatten.  Schon  war  er  nach 
zweytägigerBerennung  seiher  vielen  Verwundeten  we- 
gen im  Begriffe  abzuziehen,  als  Abgeordnete  der  Stadt 
erschienen ,  um  sie  freywillig  zu  übergeben.  Sie  wurde 
mit  Verwüstung  verschont,  die  Bevölkerung  aber  nach 
Constantinopel  abgeführt.  Der  Marsch  ging  vorwärts 
durch  Mantinea  gegen  Pazenica  \  dessen  albanesische 

>)  Ohqe  die  übereinttimmend«  Ersfihloiig  Setdeddint  und  des  Chal* 
condyUs  wäre  man  vercacht  su  sUubea ,  date  die  türkische  Benennung 
Tokmak  (Knöchel)  bloas  eine  Uebersetsnng  dej  griechischen  rapffos  «ey* 

Siehe  auch  Ssolakfade,  Edris,  Aali.  ^)  Phransa  IV.  i5.  Alter's  Ausgabe  86. 
**)  Dass  des  Mupela  des  Ghalcond.  und  das  Akoba  des  Phransa  eines  und 
dasselbe  scy  >  erhellt  aus  Seadeddin,  welcher  von  Akohc^t  Uebergabe  Rans 
dasselbe  erzählt,  was  Ghalcond.  von  Btwelaj  bey  Brat,  verstümmelt  in  oüf» 
fava.  ^)  Atfemeo,  bey  Neschri  und  Ssolakfade  Bedsckene  ,  von  Rupeia oder 
Akoha  findet  sich  eben  so  weqig>  als  f  on  PüMmca^  weder  bey  Mannert,  nock 
bey  Pouqueville  einige  Sf^ur. 
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Besatzung  der  Sultan  durch  Cantacuzen  (der  früher  mit 
albanesischer  Hülfe  dieDespotenbekriegt)  sich  zu  erge- 
ben auffordern  Hess;  die  Albaneser  ergaben  sich  weder 
der  Bothschaft  Cantaciuens  f  welcher  darüber  in   den 
Verdacht,  sie  zur  Vertheidigung  ermuntert  zu  haben , 
und  in  die  Ungnade  des  Sultans  fiel,  noch  diesem,  al^  er 
bis  an  den  festen  Wall  vorrückte.  Mohammed  zog  schon 
am  zweyten  Tage  ab  gegen  Tegea,  unentschlossen,  ob  er 
von  hier  sich  nach  Sparta,  wo  der  eine  der  beyden  De- 
spoten (Thomas),  oder  nach  Epidaurus,  wo  sich  der  an- 
dere (Demetrius)  eingeschlossen  hatte ,  wenden  sollte.  ^ 
Da  er  vernahm^,  dass  von  hier  an  die  Gegend  rauh  und 
unwegsam  für  Heere ,  führte  er  das  seinige  zurück  nach 
der  Stadt  Muchla  t,  im  Gebiethe  von  Tegea  gelegen.  Die- 
'  selbe  wurde  durch  Asanes  Demetrius,  besser  noch  aber 
durch  ihre  feste  Lage  auf  einem  schwer  zugänglichen 
Berge  vertheidigt;  nur  von  einer  Seite  zugänglich,  und 
von  dieser  durch  dreyfache  Mauer  auf  das  festete  ver- 
wahrt. Das  Lager  wurde  aufgeschlagen,  Belagerungs- 
geschütz aufgeführt,  das  Wasser  abgeschnitten  und  Isa, 
der  Enkel  desEwrenos,  mit  einem  Dolmetsche  auAsa- 
nes  gesendet ,  denselbeh  zur  Uebergabe  aufzufordern. 
Chalcondylas  gibt  die  Reden,  in  welchen  der  türkische 
Gesandte  die  Macht  des  Sultans ,  und  der  griechische 
Befehlshaber  die  Stärke  der  Festung  ausschmückt.  Nach 
fruchtlos  abgelaufener  Bothschaft  griff  Mohammed  die 
Festung  von  der  einzigen  zugänglichen^  mit  dreyfacher 
Mauer  verwahrten  Seite  an ;  nachdem  der  erste  Wall, 
durch  die  Gewalt  des  Geschützes  zerbrochen,  in  Schutt 
.lag,vertheidigte  sich  Aaanes  standhaft  hinter  dem  zwey- 
ten. Eine  der  ungeheuerenSteinKugeln  von  sieben  Cent- 
nern Schwere  fiel  in  die  Bäckerey,  und  zermalmte  den 
wenigen  Brotvorrath  der  Besatzung.  Der  Bischof,  kein 
Hirte,  sondern  ein  Yerräther  seiner  Herde,  sandte  dem 
Sultan  Kunde  von  dem  Mangel  an  Lebensmitteln ,  und 
ermunterte  ihn  zur  Beharrlichkeit  in  der  Belagerung. 
Mohammed  forderte  die  Festung  von  neuem  auf,  mit 
dem  Beysatze,  dass  er  durch  seine  Freunde  inner  den 
Mauern  von  dem  Mangel  an  Lebensmitteln  wohl  un- 
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terrichtet  sey.  Da  verfügten  sich  AsanesDemetriosund 
Lukanos  von  Sparta  ins  Lager  zum  Sultan.  „Sagt" ,  re- 
dete sie  dieser  an,  „euerem  Herrn  (dem  Despoten  De- 
„metrios),  dass  ich  bereit  bin,  ihm  Frieden  und  Freund- 
„schaft  zu  gewähren,  unter  der  Bedingniss,  dass  der  ^ 
„von  mir  durchstreifte  Theil  des  Peloponnes  mein  sey, 
^dass  er  für  das,  was  er  noch  besitzt ,  jährlich  fünfhun- 
„dert  Pfund,  Goldes  als  Tribut  entrichte ;  dem  Fürsten 
„von  Patras  ydem  Despoten  Thomas)  thut  zu  wissen , 
lydass  er  sogleich  sein  Land  an  mich  abtrete ,  wo  nichti 
^^enleich  es  selbst  sogleich  mit gewaffneter Hand  ero- 
„bern."  Asanes  Demetrios  und  Lukanos  verfügten  sich 
mit  dieser  Bothschaft  an  die  beyden  Despoten,  welche 
in  Tripisbuna  *  (Tripolizza)  zusammen  kamen,  um  ihr 
gemeinschaftliches   Interesse  zu  berathen.    Korinlh  ^ 
war  sogleich  nach  dem  Falle  vonMuchlavon  einem  an- 
dern Asanes,  nähmlich  von  dem  Sohne  des  Paulus,  dem 
Schwager  des  Despoten  Demetrius,  un^  von  einem  an*- 
dern  Lukanos,  nälvfnlich  Nikephoras ,  ohne  Widerrede 
dem  Sultan  übergeben  worden  ^.  Die  Despoten  fügten  Juli««  "458. 
sich  in  die  vom  Eroberer  gemachten  Forderungen.  De- 
metrios überliess  ihm  die  von  den  Türken  durchstreifte 
Landschaft  Phliafia  um  Korinth  und  Kalabryta.  Thomas 
trat  Patras  ab  mit  den  dazu  gehörigen  Städten ,  wel- 
che Lazar,  sein  Gesandter,  an  den  Sultan  (nach  Phran- 
za*s  Ausdrucke)  wie  Gartengemüse  übergab*^.  Der  Frie- 
de wurde  geschlossen ,  die  ganze  nördliche  Küste  des 
Peloponttesus  war  in  türkischer  Bothmässigkeit;  Omar, 
der  Sohn  Turachan*s,  dessen  Vater  vor  fünf  und  dreys- 
sig  Jahren  das  erst^  Mahl  Hexamiion  zerstört  hatte , 
wurde  als  Statthalter  über  Achaia,  von  Patras  bis  Ka- 
labryta  bestellt  ® ,  in  die  Städte  Janitscharenbesatzung 
gelegt.   Mohammed  zog  gegen  Athen,  welches  Tura- 
chan  schon  früher  in  Besitz  genommen,  und  zwar  aus  fol- 
gendem verbrecherischen  Anlasse  des  Hauses  Acciajöli. 

')  PhranzK  IV.   i5.  ^)  Bratauypmclil  aus  Korinth  gar  Corftiü!  Aschik- 
'paschaliicle  (ExcQuilar  der  valic.  DibUüth**k  S.  340  nennt  das  Schtost  Jil 
duf ,  d.  i.  Sternscbloss,  deu  Schlüssel  von  Murea  ;  vermullilich  ist  damit  Ku« 
rinth  gemeint.  «)  Phranza  IV.  i5.  ^)  napc^uxcy  us  Xij^jaofa  XTJnou.  Phran- 
aa  IV.  i5.  *)  Eben  da. 
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Mohammed  DieWitwe  Bainer*8,  des  letzten  Herzogs,  (&r  einen 
jnngen  edlen  Yenetianer,  welchem  der  Senat  die  Ver- 
waltung von  Napoli  di  Romania  übertragen  hatte,  von 
Liebe  entbrannt,  verhiess  ihm  ihre  Hand  mit  Athens 
Herrschaft ,  wenn  er  zuvor  seine  Gemahlinn,  eine  edle 
Yenetianerinn,  tödten  wollte '.  Der  Gattinnmörder,  hien- 
auF  Gemahl  der  Herzoginn  und  Vormund  ihres  unmün- 
digen Sohnes ,  wurde  seines  Verbrechens  an  der  Pfor- 
te des  Sultans  angeklagt ,  wohin  er  sich,  von  den  Athe- 
nern '  gehasst  und  verfolgt ,  mit  dem  Knaben ,  seinem 

Stiefsohne ,  flüchtete ,  und  an  welcher  sich  auch  Fran- 

■ 

CO  Acciaioli,  der  Neffe  des  letzten  Herzogs  Rainer  ^  he^ 
^  fand.  Mohammed  übertrug  diesem,  den  er  schändlich  ge- 

liebt haben  soll  ^,  die  Herrschaft  von  Athen.  Franco,von 
den  Einwohnern  dem  fiefehle  des  Sultans  gemäss  freund- 
lich aufgenommen,  warf  die  Herzoginn,  Anstifterinn  des 
'  Mordes  ihrer  Nebenbuhlerinn,  .zu  Megara  in  den  Kerker, 
und  liess  sie  darin  tödten«  Der  junge Venetianer, Mör- 
der seiner  ersten  Gemahlihn,  klagte  nun  seinerseits  den 
Franko  als  Mörder  seiner  zweyten,  der  Herzoginn,  beym 
Sultan  an.  Da  gab  Mohammed  dem  Sohne  Turachans, 
Omar,  den  Auftrag,  sich  in  den  Besitz  Athens  zu  setzen« 
Omar  bewog  den  Franco  leicht  zum  freyen  Abzüge  mit 
aeinen  Schätzen ,  indem  er  ihn  statt  Athens  Herrschaft 
'  die  von  Theben  und  Böotien  im  Nahmen  des  Sultans 

verhiess.  Mohammed  kam  nun,  die  ihm  durch  Omar*8 
Klugheit  friedlic}i  erworbene  Stadt  der  Weisen  selbst  zu 
beschauen.  Mit  Verwunderung  betrachtete  er  die  Herr- 
lichkeiten der  Akropolis  und  die  geräumige  Sicherheit 
des  Hafens,  indem  er  ausrief:  ^wie  sehr  ist  nicht  Reli- 
„gion  und  Reich  dem  Sohne  Turachans  für  solchen  £r- 
„werb  mit  Dank  verpflichtet"!  ^. 
Uneifdßkeit  Nachdem  Mohammed  die  Wunder  der  Stadt  und 

nung  der  '  des  Hafcus  geuugsam  durchlaufen  ^ ,  sandte  er  einen 
Detpaun.    Jothschafter  an  die  Despoten  des  Peloponnesos«  um  von 

*)  ChMcond.  IX..  p.  142.  ^)  QuoperMiorem  abustu  fuerat,  utferiur. 
Chalc.  IX.  p.  i53.  *)  Quantn  gratia  debnur  lege  nottra  Omari  Turaeha- 
nitfilio.  Eben  da.  $  \l\%\  ^)  Circum  eundam  Graeciam  visendaque^  9"^' 
nohiUnua  fama  —  ma%U  aiuribus  mccepta  sunt  ^uam  ocuUt  twscuiUur,  Li- 
viut  XLV.  27. 
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ihnen  den  geschlossenen  Frieden  beschwören  znl^senfOctoberi458. 
und  um  von  Demetrios  die  Tochter  zur  Gömahlinn  zu 
begehren  *•  Die  Despoten  beschworen  den  Frieden  und 
Demetrios  sagte  die  Tochter  zu,  nach  dem  schändli- 
chen Bey spiele  seiner  Vorfahren,  deren  Mehrere, }wie 
in  den  vorigen  Büchern  erzählt  worden ,  ihre  Töchter 
dem  Harem  der  Sultane  geopfert.  Nicht  minder  schänd- 
lich und  schädlich,  als  diese  Zusage  des  einen  Despoten, 
war  der  £idesbruch,dessen  sich  der  andere  Despote  hier- 
auf gar  bald  schuldig  gemacht  ^«  Von  Lukanos  Nike- 
phoras,  welchem  Phranza  desshalb  denBeynahmendes 
Yerderbers  des  Peloponnesos  ^beylegt,  beredet,  dass  die 
Griechen  des  Peloponnesos  und  die  Albaneser  zum  er- 
folgreichsten Aufs  tande  wider  die  Türken  bereit  seyen, 
brach  er  schon  nach  drey  Monatben  den  beschwöre« 
neu  Vertrag  durch  offene  Feindseligkeit  nicht  nur  wi-  Jaaaar  1459. 
der  die  Türken ,  sondern  auch  wider  den  Bruder.  Mit  Febr.  1459. 
Hülfe  der  Anstifter  dieser  Treulosigkeit  entriss  Tho- 
mas den  Türken  nur  die  Stadt  Kalabryta  ^,  seinem  Bru<- 
der  aber  Karitena  ,  S,  Georg,  Bordonia  und  Kastriza  % 
mit  dem  Versprechen ,  dass  sie  sich  künftig  selbst  re- 
gieren sollten.  Er  belagerte  die  dem  Bruder  gehörigen, 
am  messeniscben  Meerbusen  gelegenen,  Städte  Zarnata 
und  Kalamata  ^,  während  Demetrios  mit  den  Seinigen 
die.  dem  Thomas  gehörigen  Städte  Leontari  und  Ako- 
ba  6  belagerte.  Die  verderblichste  Pest  waren  die  Al- 
baneser, dieses,  wie  Phranza  sie  bezeichnet,  „schlechte-' 
ffSte  und  unniUzeste  Folk,  welche,  beständig  von  einem 
„Despoten  zum  andern  übergehend|  dreymahl  an  einem 
„Sabathe  ihren  Herrn  verläugnen,  und  zu  einem  andern 
„überlaufen ;  die  Türken  vonKorinth,  PatrasundAmy- 
„kla,  die  Zeit  und  den  Streit  wohl  benützend,  mordeten, 
„raubten,  und  lachten  der  Despoten  und  derArchönten, 

*)  Chticoad.  p.  1^.  Phrans^IV.  16,  ^)  Ebenda  ;  er  tpeitt«,  tagt  Phran- 
za, die  Eide  wie  Kohl  icac  ^7tl  tou5  opxous  tas  XaffiiM^  ")  UcXeicoimaou 
^9 OK*  '^)  !)>•  griechische  Chronik  in  CrutüTurco-graeciap.  17.  «)  Phran- 
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„die  auf  diese  Weise  selbst  in  ihr  Schwert  rannten  *• 
Mohammed^  der  sich  damahls  znSkopi  befand,  wo  ihm 
Mahmud- Pascha  dieGefangenen  des  ungarischen  Streif- 
zuges vorführte ,  entsetzte  den  Sohn  Tnrachans ,  dem 
er  die  Schuld  dieser  Empörung  und  Verwirrung  bey- 
'     mass ,  der  Statthalterschaft  Morea*s,  und  übertrug  sie  an 
Hamfa  ^.  Dieser  enthob  den  Sohn  Tnrachans  (seinen 
Eidam/der  Statthalterswürde,  und  die  Stadt  Patrasder 
griechischen  Belagerung,  und  rückte  dann  als  Bundes- 
'  genösse  des  Despoten  Demetrios  wider  Leontari   vor, 
wo  Thomas  eingeschlossen  die  angebothene  Schlacht 
durch  die  Geschicklichkeit  Junisbegs,  des  den  Grie- 
chen an  tactischer  Kunst  weit  überlegenen  Generals  der 
ßipahis  mit  ein  Paar  hundert  Mann  '•verlor  *^.  Was  die 
Griechen,  die  Albaneser,  die  Archonten  und  die  De- 
spoten verschont  hatten,  verwüsteten  nun  die  Türken  ^, 
bis  endlieh  die  feindlichen  Brüder,  die  Grösse  des  Ver- 
derbens ermessend ,  zu  Karriza  zusammenkamen ,  und 
bey  der  Messe  des  Metropoliten  von  Spartaden  Frieden 
mit  neuen  Eiden  beschworen  *. 
,Brohernng  Mohammed,  von  dem  Bunde  der  Brüder  verstän- 

jraj<wza7zel  digt ,  gab  diessmahl  dem  Statthalter  Hamfa-Pascha  die 
Pri^warä^ Schuld  des  wider  die  Türken  gerichteten  Bundes,  wie 
ArkaäiaA  '  er  Seinem  Vorfahr  Omar  die  Schuld  des  Bürgerkrie- 
ges gegeben ,  und  ernannte  an  seiner  Statt  Saganos-Pa- 
scha,den  Statthalter  von  Kallipolis,  den  Befehlshaber  der 
Flotte.  Bey  seinem  Einmärsche  in  den  Peloponnes  zer- 
streuten sich  die  Hülfstruppen  derDespoten,  die  schon 
wieder  unter  sich  zerfallen  waren.  Thomas,  schon  wie- 
der eidbrüchig,  machte  sich  seines  Bruders  Gebieth,  La- 
konien  und  Messenien,  mit  Gewalt  unterwürfig,  und  lag 
belagernd  vor  Kalamata;  zugleich  unterhandelte  er  für 
sich  mit  dem  Sultan.  Dieser  eben  mit  Zurüstyngen  zum 
asiatischen  Feldzuge  wider  Ufunhasan  beschäftigt ,  lieh 
dem  Antrage  ein  günstiges  Ohr  gegen  die  Erfüllung  von 
drey  Bedingnissen:  dass  die  griechischen  Truppen  von 

*)  Pbranza  IV.  lO.  S.  88.  ^)  ChalcondyUs  XX.  p.  i^    Ob  er  Hnmf«  oder 
Hasan    liioss,  ist  nicht  klar,   denn    ChaiccHid.    nennt  ihn    eiumahl    S.    i44 
Chamuza  und  S.  14S.  Asanes«  <^)  Eben  da.  ^)  Phranzo  IV.   16.  Älten-Ausg. 
•    S.  8:7.  Ende  der  zwcyten  Spalte.  ')  Derselbe  S.  88.  erste  Spalte. 
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den  türKischen  Schlössern, entfernt,  dass  jährlich  drey« 
tausend  Pfund  Goldes  als  Tribnt  entrichtet  werden,  und 
dass  binnen  zwanzigTagen  der  Despote  nnd-dann  ein  tür- 
kischer Gesandte  zuKorinth  erscheinen  sollen.  Thomas 
versprath  alles,  konnte  aber  den  Tribut  nicht  ^ufbrin» 
gen    Mohammed  ^rg^immt,  verschob  den  asiatischen 
Feldzng  aufs  nächste  Jahr,  und  brach  in  Person  gegen  die 
beyden  Brüder  nach  dem  Peloponnes  auf  *.  ZuKorinth  i3.  Apr.  1460. 
legte  er  Asanes,  den  Schwager  desDemetrios  ,in  Eisen, 
und  rückte  gegen  Sparta  vor.  Dem*etrios,  vom  Bruder 
verrathen ,  suchte  wider  diu  persönliche  Treulosigkeit 
desselben  Hülfe  im  Yerrathe  des  gemeinen  Wesens  der 
Griechen,  Er  begab  sich  ins  Lager  des  Sultans ,  der  ihn 
gnädig  aufnahm,  ihm  v.on  neuem,  die  Tochter  zu  ehli- 
chen ,  und  ihn  für  die  Abtretung  der  Herrschaft  des  Pe- 
loponnesos  anderswo  zu  entschädigen  versprach.  Erbe* 
hielt  ihn  im  Lager ,  und  legte  türkische  Besatzung  in 
Sparta;  dann  marschirte  er  nach  Kastriza  ^,  die  Stadt 
wurde  leicht  erstürmt  und  verheert,  schwerer  das  un- 
zugänglich gelegene  Schloss,  von  dessen  Mauern  viele 
Janitschareu  die  Felsen  herunterstürzten.  Doch  ergab 
sich  die  Besatzung,  dreyhundert  Mann  stark.  Zum  Lohne 
der  tapferen  Yertheidigung  und  des  in  sein  Wort  ge- 
setzten Vertrauens  Hess  sie  Mohammed  auf  einem  Platze 
versammelt  niedermetzeln,  und  den  Befehlshaber  ent- 
zwey sägen.   Von  hier  zog  er  gegen  Leontari,   dessen 
Einwohner  die  Stadt  verlassen ,  sich  mit  Weibern  und 
Kindern  in  das  feste  Schioss  Gardika  geflüchtet  hatten, 
und  sich  dort  wider  die  stürmenden  Afaben  tapfer  ver- 
theidigt^n*^;  die  Stadt  wurde  von  den  Stürmenden  ero- 
bert, sechstausend  Leichname  von  Männern  undWei» 
bern,  mit  Lastthieren  vermengt,  waren  in  derselben  auf- 
gehäuft, denn  Mohammed  hatte  das  Verboth  ausrufen 
lassen ,  des  Lebens  irgend  eines  Sclaven  zu  schonen  f; 
dennoch  sagte  er  der  Besatzung  des  Schlosses  freyen 

»•;  PliranM  IV.  i6.  p.  88.  t^rik^u^  xar  au.<fcripvv  Chalc.  IX.  p.  148. 
*»)  fUac  Costono  I  ey  ChaUoridyliis  ein  Schreibfehler  sey,  »t  cchon  dar- 
aus klar,  datff  Kastoria  in  Thessalien  und  nicht  im  Peloponnes ;  aber  bey 
Phran&a  IV.  18.  steht  dei-  ^fahie  I^ahme  Ka^pcT^r.  »litdcrfir^ählun^  des- 
selben Blutbades.  *}  Ghalcondylar. 


42 

/ 

Abzng  zu,  als  sie  nach  dem  Falle  der  Stadt  capitnlirte. 
Er  schwur  ihnen  zu,  sie  weder  zu  tödten,  noch  in  die 
Sclaverey  zu  schleppen,  noch  sonst  zu  belästigen.  So- 
bald sie  ausgezogen  waren ,  Hess  er  Männer  und  Wei- 
ber auf  einen  kleinen  Platz  zusammentreiben,  und  sie 
dann  alle  zusammenhauen ,  eintausend  dreyhundert  an 
der  Zahl  *.  Auch  der  Befehlshaber  Bochalis  wäre  ver« 
muthlich  entzweygesägt  worden,  wenn  ihm  nicht  Yer- 
wandtschailr  mit  dem  Grosswefir  Mahmud,  seines  Wei- 
bes Stiefbruder,  das  Leben  gerettet  hätte  t.  Durch  sol- 
ohe  Grausamkeit  wurden  die  anderen  Festungen  des  Pe*  . 
loponnes  zum  Widerstände  entmuthigt,  und  sandten  von 
allen  Seiteur  Gesandte  mit  freywilliger  Ergebung.  Der 
Befehlshaber  von  S.  Georg,  Krokontelos,  welcher,  wie 
Phranza  sagt,  besser  Krokodill  geheissen  hätte,  warf 
sich  dem  Sultan  zu  Füssen^.  Awarin  und  Arkadia,  die 
festesten  Häfen  der  westlichen  Küste,  ergaben  sich«  Die 
Einwohner  der  letzten  Stadt,  zehntausend  an  der  Zahl, 
liess  Mohammed  einkerkern ,  und '  drohte  sie  alle  er- 
würgen zu  lassen,  doch  liess  er  sie  hfrnach  alle  nach  Con- 
stantinopel  abführen,  um  damit  die  Vorstädte  zu  bevöl- 
kern. Auf  den  Rath  des,  vom  Sultan  als  Zeuge  aller  die- 
ser wider  die  Griechen  geübtenJJnmenschlichkeiten  im 
Lager  mitgeschleppten,  DespotenDemetrios  sandte  Mo- 
hammed Isa,  den  Enkel  des  Ewrenos,  nach  der  östli- 
chen Küste,  nach  Epidaurus  oder  ]V![onemba8ia  (Malva- 
sia)  tt,  um  von  der  Stadt  Besitz  zu  nehmen,  und  die  Frau 
und  die  Tochter  des  Despoten  zu  hohlen  ^  Nicolaus  der 
Paläologe,  des' Blutes,  das  in  seinen  Adern  rann,  würdi- 
ger als  der  Despote ,  weigerte  sich  [auf  dessen  Befehl 
die  Stadt  den  Türken  zu  überliefern  ^ ,  liess  aber  die 
Fürstinn  und  ihre  Tochter  frey  abziehen.   Mohammed 
gab  ihnen  einen  Verschnittenen  zur  Ehrenwache ,  und 
sandte  sie  nach  Böotien,  wohin  er  auch  dem  Despoten 
Demetrios  zu  folgen  befahl.  Sein  Bruder  Thomas  hatte 
nach  dem  Falle  von  LeontariundGardika  alle  Hoffnung 

*>  CluilconcL  IX.  p.  i5o.  ^)  PbninzalV.  19.  «)  Chalcondylas  und  Phran- 
Bt'lV.  16.  aaDimt  etnem  b«8onderen  merkwürdigen  HeupUtücke  (17)  über 
die  EinricUtungco  der  Sudt  M.oncmbtsia.  ^)  Chalcondylas  und  bpandu- 
gino  p.  45. 
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anfgegeben,  Kalamala  verlassen,  und  sich  mit  seinen  Kin- 
dern zur  Flucht  eingeschifft  \ 

Der  Sultan  übertrug  dem  Beglerbeg  Saganos  dxeSchuktal  dn^ 
Eroberung  der  anderen  Städte ,  und  begab  sich  an  die  des  uuun 
Küste,  die  Häfen  der  Venetianer ,  Modon  und  Pylos  in  '^'SSKiT 
Augenschein  zu  nehmen.  Als  er  vor  Pylos  lagerte,  war 
das  Schiff  des  Despoten  Thomas  noch  ]im  Hafen  oder 
auf  der  Höhe  desselben,  die  Yenetianer  liessen  ihm  be- 
deuten, sich  zu  entfernen,  und  erneuten  dem  Sultan 
Versprechungen  von  Frieden  und  Freundschaft  ^.  Nichts 
desto  weniger  streifte  die  türkische  Reiterey  um  Pylos, 
und  schleppte  Albaneser  in  die  Sclaverey  fort.  Mo^am-* 
med  zog  gegen  Norden,  und  nahm  von  den  andern  am 
Wege  gelegenen  noch  uneroberten  Städten  Besitz,  von 
Bostiza  und  Lestrene,  vonPatras  und  Kalabryta^  Den 
muthigen  Befehlshaber  der  letzten  Stadt,  den  Alba- 
neser Doxas  ^,  der  weder  ihm,  noch  dem  Despoten, 
noch,  wie  Phranza  sagt,  seinem  Gott  getreu  war ,  liess 
er  entzweysägen,  die  Besatzung  theils  enthaupten,  theils 
als  Sclaven  verkaufen.  Karytena,  vom  Paläologen  Sgu- 
romalo  ®  vertheidigt ,  ergab  sich  nur  nach  tapferem  Wi- 
derstände, undSalmenikos,  worin  der  Paläologe  Grai-^ 
tzas^den  Befehl  Hihrte,  hielt,  nachdem  schon  die  Stadt 
erobert  und  geplündert  war ,  im  Schlosse  aus.  Er  liess 
dem  Sultan  melden,  er  sey  zurUebergabe  bereit  unter 
der  Bedingniss ,  dass  Mohammed  eine  Meile  weit  von 
der  Stadt  sich  zurückzöge,  damit  der  freye  Abzug  nicht 
gefährdet' sey;  Mohammed  gestand  das  Begehren  aus 
Achtung  für  die  Tapferkeit  des  Paläologen  zu,  mar- 
schirte  gänzlich  ab ,  und  liess  den  Befehl  der  Einnahm* 
me  dem  Statthalter  Hamfa  zurück,  welcher  an  die  Stelle 
des  Saganos  wieder  in  seine  alte  Würde  eingesetzt  wor- 
den war.  Salmenikos  h^elt  noch  ein  ganzes  Jahr  aus, 

■)  Phnnza  IV.  i8.  u.  gf.  '»)  Gbalcondylss  IX.  i5i.  •)  Phnnza  IV.  iq. 
p.gi.  ertle  Spalte.  *^)  Phranza  nennt  dan  BefehUhaber  nicht,  wohl  aber 
Chafcondylafl ,  jener  laut  Ralabryta  durch  den  Sultan ,  dieser  durch  Sa- 
ganot erobern.  *)  In  dem  Freybeittbriefe,  welchen  Mohammed  dem  Peie* 
ponnes  durch  Hagan  Aga  ertheilte,  kommt  die  Familie  der  Sgurornaläer 
vor,  welche  aUo  ein  Zweig  der  Paläologen  waren.  ^)  Phranza  IV.  ig.  p. 
Ol.  erste  Spalte.  Dieser  Graitzat^  scheint  derselbe  mit  dem  Paläologen 
Urizzi  zu  aeyn ,  welchen  Spandugino  MucKi  54  Tage  lang  wider  Moham» 
med.  Terthcidigen  läset.  Spandugino  44« 
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bis  der  tapfere  Paläologe,  als  General  der  leichten  Rei- 
terey,  in  venetianische  Dienste  übertrat*.  Die  Ursa- 
che, dass  Saganos,  welcher  dem  Hamfa  als  Statthal- 
ter gefolgt,  iseiner  Stelle  entsetzt,  dieselbe  wieder  sei- 
nem Vorfahr  überlassen  musste,  war  des  Sultans  höch- 
ste Unzufriedenheit  mh  den  Folgen  der  an  der  albane« 
tischen  Besatzung  von  Santameria  Verübten  Treulosig- 
'  keit  ^*  Nach  zugesichertem  freyen  Abzüge  hatte  er  die- 
selbe theils  erwürgen,  theils  als  Sclaven  verkaufen  las- 
sen ^.    Gleiche  Treulosigkeit   Mohammeds  hatte   die 
griechischen  Festungen  zur  schnellen  Uebergabe  be- 
wogen, aber  sie  brachte  die  entgegengesetzte  Wirkung 
auf  die  albanesischen  Besatzungen  der  noch  uneroberten 
Städte  hervor,  welche  dadurch  noch  zu  grösserem  Wi- 
derstände angefeuert  wurden.  Mohammed  strafte  nicht 
die  Treulosigkeit  als  solche  ,  sondern  nur  als  Unklug- 
heit  in  ihren  Folgen  durch  die  Entsetzung  des  Statt- 
halters, der  ohne  gleichen  Erfolg  in  seine  Fussstapfen  ge- 
treten war.   Als  Mohammed  nach  Athen  kam ,  wurde 
ihm  hinterbracht,  Franco  Acciajoli  strebe  nach  unab- 
hängiger Herrschaft.  Sogleich  wurden  zehn  der  vor- 
nehmsten Bürger  als  Geissei  mit  nach  Constantinopel 
geführt,  und  dem  Saganos  die  Erwürgung  des  Franco 
aufgetragen.  Dieser  lud  ihn  zu  sich ,  verweilte  mit  ihm 
in  traulichem  Gespräche  bis  tief  in  die  Nacht,  und  Hess 
ihn  endlich  aus  besonderer  Gnade  nicht  im  türkischen, 
sondern  in  seinem  eigenen  Zelte  erwürgen^.  Diess  war 
das  Loos  des  ehemahligen  Lieblinges  Mohammeds,  des 
letzten  Herzogs  von  Athen.  J)em  Despoten  Demetrios 
wurde  die  Stadt  Ainos  zum  Aufenthalte,  und  nebst  dem 
Salzgefälle  derselben  noch  jährlich  sechzigtausend  As- 
pern zum  Unterhalte  angewiesen®;  aber  seine  Tochter 
wurde  der  Ehre  des  Harems  nicht  werth  erachtet,  und 
derselben  sogar  die  Ehrenbegleitung  des  einzigen  Ver- 
schnittenen entzogen  ^;  der  Despote  Thomas  hatte  sich 

*)  Phranxa  IV.  p.  91.  erste  Spalte.  ^)  Ghalcondylat  IX.  p.   i5o   u.  i5a.    ' 
^)  Phranza  IV.  19*  ZayTauEOiy  bey  Poaqaeviilc  Santameri  III.  5<53.  IV. 436. 

*')  CUalcotidylat  IX.  p.  if>3.  S.  auch  Spauduginu  41'  ")  Nach  Plitaiix»  aucU 
(IV.  20.  p.  9»)  die  lusel  Lcmnua  ,  ImEros  und  SainuÜirake.  v  Chalcoiid. 
p.  i53. 
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statt  anderer  Schätze  mit  der  Reliquie  des  Kopfes  des 
heiligen  Andreas  nach  Rom  znm  Papste  geflüchtet  '. 
Von  Korfu  ans  sandte  er  noch  einen  sein eri  Vertrauten, 
denArchönten  Rales,  als  Gesandten  an  Mohammed,  um 
ihm  die  Uebergabe  Monembasia^s  anzutragen ,  und  da- 
für die  südliche  Küste  zu  begehren,  Rales  fand  zu  Ber- 
roia  den  Sultan,  der  ihn  sammt  seinem  Gefolge  sogleich 
in  Ketten  werfen,  nach  einigen  Tagen  aber  wieder  frey 
und  mit  der  Antwort  entliess  ,  wenn  der  Despot  selbst 
kommen,  oder  seinen  Sohn  schicken  wolle,  würde  er 
ehrenvoll  zu  leben  haben ,  wenn  nicht ,  möge  er  thun, 
was  er  wolle  ^.  Mohammed  zog  als  Eroberer  des  Pe- 
loponnes  zu  Adrianopel  ein«  So  hatte  er  in  dem  zehn- 
ten Jahre  seiner  Regierung,  in  dem  siebenten  nach  der 
Eroberung  Constantinopels  ganz  Griechenland  (bis  auf 
einige  Hafen  der  Venetianer)  ^  unterjocht,  indem  er 
die  Fürsten  Lakoniens,  Achaia's  und  Attika*s  gefan* 
gen ,  vertrieben  und  erwürgt ,  die  Städte  zerbrochen, 
verbrannt  und  entvölkert,  ihren  Vertheidigern  die  Kö* 
pfe    abgeschlagen,  die   Knöchel   zerschmettert,   den 
Leib  durchgesägt.  Welch*  ein  vulcanisches  Nachtge- 
mählde  als  Gegenstuck  der  leuchtenden  Glorie  des  rö- 
mischen Eroberers,  des  Gonsuls  Quinctius  Flaminius, 
der  am  Tage  der  isthmischen  Spiele  dem  dort  versam- 
melten und  sein  Schicksal  mit  gespannter  Angst  erwar- 
tenden Griechenland  eben  so  politisch  als  menschlich 
'  den  Traum  der  Freyheit  unter  lautem  Jubel  wieder- 
gab d. 

^  *)  Chalcond.  Spandug.  p.  4^.  ^  Ghalcond.  IX.  p.  i53.  Pbrans«  IV.  ig; 
p.  Ol.  zvreyte  Spalte.  *)  Goron ,  Modon  ,  Pylos,  Monembasia  (IMlaWagia) 
and  Naapactoa  (LepaDto).  ^)  Tum  ab  certo  jam  gaudio  tanUu  cum  damore 
piautus  est  ortus  totietque  repetitus,  ut  facUe  adptweret  nihil  omnium  bono^ 
rum  muititudini  gratiui  quam  Übertat em  esse.  Liviui  XXXI U.  3a.  Da«  Sie- 
geaschreibeo,  womit  Mohammed  JI.  dem  D^chihanachah  toxi  Persien  dieEi> 
oberang  von  Morea  ankündet.  in  Feridun'i  Sammlung  Ton StaatMchreibt n 
I^ro  117,  sammt  der  Antwort  Nro  iiS. 


— ■— — 1—  ■     ■    I    1, 


Vierzelintes    Buch. 

Bückbliäk  at{f  Skanderheg»  Eroberung  pon  Sinöpe,  Amatsra, 
Trapezunti  fVlad  der  Pfahlijuüiherich.  Eroberung  iPon  Lee-^ 
hos  und  Bosnien  i  HexamUon  und  Korinth  im  i^enetianischen 
Kiiege.  Der  z^^eyte  unddtitte  karamanisehe  Kriege  die  Bau* 
ten  Mohammeds  >  u^d  NegroponteU  Eroberung^ 


MäekbUch  «i^f  Sieben  Jahre  der  Regiemiig  Mohammeds  waren  seit 
SkMderbeg.  ^^^  Eroberung  Constantinopels  verflossen ,  ohne  dass 
er  den  Fuss  nach  Asien  gesetzt^  so  sehr  hatten  ihn  die 
Eroberungen  in  (Europa  9  die  Unterjochung  Griechen- 
lands, der  Krieg  wider  Servien  und  Albanien  besch'af« 
tigt.  Jenes  war  erobert ,  dieses  aber  durch  Skander- 
begs  ausharrenden  Heldenmuth  noch  unbezwungen. 
Dje  griechische  Herrschaft  im  Peloponnes  war  zerbro- 
chen ,  aber  zu  Trapezunt  thronte  no^h  ein  Comnene  auf  ^ 
den  Trümmern  des  byzantinischen  Reiches.  Um  auch 
diesen  im  grossen  Ruin  zu  begraben,  war  ein  Feld- 
zug nach  Asien ,  und  während  desselben  Ruhe  in  Euro- 
pa nothwendig; -desshalb  schloss  Mohammed  sogleich 
nach  Morea^s  Eroberung  Frieden  mit  Skanderbeg ,  von 
dem  wir  seit  Murad*s  IL  Tode  geschwiegen ,  der  aber 
diese  zehen  Jahre  hindurch  in  ununterbrochenem^ und 
meistentheils  siegreichem  Kampfe  mit  der  Macht  der 
osmanischen  Heere  lag.  Die  osmanischen  Geschicht- 
schreiber beobachten  nicht  nur  während  dieser  zehen 
,  Jahre,  sondern  auch  während  der  sieben  folgenden  das 
tiefste  Stillschweigen  über  Skanderbegs  Thaten,  und 
halten  es  nicht  der  Mühe  werth ,  eher  von  ihm  zu  spre- 
chen,als  bis  Mohammed  in  Person  gegen  denselben  zieht. 
Wiewohl  wir  dieses  Stillschweigen  mit  den  grössten- 
theils  von  Skanderbeg  besiegten  Osmanen  keineswegs 
theilen  können ,  und  uns  die  Pflicht  obliegt,  die  Stimme 
der  europäischen  Schreiber  von  Skanderbegs  Leben  an* 
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ztthören,  bo  können  wir  doch  seine  einzelnen  Feldzüge  ^  • 
undThaten  nicht  mit  der  Umständlichheit  Barleti*6  (dem 
alle  anderen  Biographen  Shanderbegs  nachgeschrieben) 
-verfolgen ,  nnd  von  Wichtigerem  gedrängt,  drangen  wir 
die  Begebenheiten  dieser  zehep  Jahre ,  welche  Barleti 
in  weitläufigem  Umfange  von  fünf  Büchern  *  beschreibt, 
in  drey  Hanptresultate  zusammen :  erstens  in  die  Schlach- 
ten nnd  Belagerungen«  zweytens  in  den  Abfall  des  Mosed 
nnd  des  Hamfa ,  drittens  in  den  ersten  Waffenstillstand 
und  den  zwey  Jahre  darauf  er&^gten  Friedensschlnss. 

Bald  nach  Mohammeds  Thronbesteigung  hatte  Ham*  ^*^^^'^  * 
fa,  der  Neffe  Shanderbegs,  in  einem  türkischen  Streifzu«  Waffen^m-* 
ge  den  Anführer  desselben  t  ebenfalls  Hamfa  genannt^  *FHedenf^ 
gefangen^,  in  einem  andern  blieb  mit  viertausend  Tür-  '^^l^^^"" 
ken  Debreas,  ihr  Anführer,yon  Skanderbeg  selbst  mit  der 
Lanze  durchbohrt  ^  Skanderbeg  belagerte  hierauf  das 
albanesische  Belgrad,  den  Muth  seiner  Truppen  durch 
das  rühmliche  Beyspiel  des  von  Hunyad  imd  Capistran 
vertheidigten  servischeiji  Belgrads  entflammend  ^.  Schon 
glaubte  er  sich  desselben  Meister,  aber  ehe  noch  der 
auf  sechzehn  Tage  in  Erwartung  eines  Entsatzes  abge- 
schlossene Waffenstillstand  ^  zu  Ende  war ,  eilte  Se- 
wali^roit  einem  türkischen  Heere  herbey,  und  besiegte 
den  Skanderbeg)  dem  aus  Ingrimm,  wie  immer,  wenn  er 
sich  in  der  Schlacht  oder  auch  im  Rathe  heftig  ereiferte, 
die  untere  Lippe  aufsprangund  Blut  ausspritzte  €^.  Nebst 
demVerluste  von  fünftausend  Tapferen  hatte  er  den  eines 
seiner  besten  Heerführer  und  Freunde,  Musachi's,  des- 
sen Nahmen  der  noch  heute  nach  ihm  genannte  albane-  . 
sische  District  verewigt,  zu  beklagen,  darunter  die  nea- 
politanischen Hülfstruppen,die  fast  alle  mit  Musachi  fie- 
len. Die  Türken  durchstreiften  das  mit  Erschlagenen  be- 
deckte Schlachtfeld,  um  die  Köpfe  abzuschneiden ,  den 
Leichnamen  die  Haut  abzuziehen ,  und  dieselbe  auszu- 
stopfen ^*  Um  die  Reste  der  Tapferen  solcher  Schmach 
zu  entziehen,  befehligte  Skanderbeg  siebentausendManu 

^  VII— XI.  h  Barleti  im  Loniccrns  BL  126.  *)  Eben  d«  i3p.  ^)  Siehe 
die  Rede  Skanderbegt  Bl.  i34.  *)  Barleti  im  Ix>nicerat  BL  i38.  ')  Sebaiiaa. 
S)  BarJcU  Bl.  142.  ^)  £ben  da  Bl.  144. 
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seiner  t^acKersten  Truppen  zum  Begräbnisse  ihrer  Waf« 
fenbrüder  *,  tiefgebeugt  durch  den  erlittenen  Verlust, 
und  nicht  minder  durch  den  Abfall  seines  Wafrenge- 
fahrten  und  Heeranfiihrere,  des  Moses  von  Dibra.  Die- 
ser, welcher  von  der  Belagerung  Sfetigrads  abgerathen, 
1  von  der  Belgrads  sich  zurückgezogen  hatte  ^ ,  beglei- 
Itete  den  in  Triumphe  nach  Constantinopel  zurückkeh«* 
rendenSewali,  wurde  aber  von  Mohammed,  welcher 
bey  jeder  Gelegenheit  seine  Bewunderung  über  Skan« 
derbegs  Tapferkeit  aussprach,  nicht  mit  besonderer  Ach-^ 
tnng  behandelt ,-  wiewohl  er  den  Antrag ,  Skanderbegs 
Kopf  ihm  zu  Füssen  zu  legen,  als  willkommen  aufnahm,* 
und  zur  Ausführung  desselben  dem  Mo»es  ein  Heer  von 
(iinhehutausend  Mann  untergab  ^.  ^Skanderbeg  erwar-» 
tete  ihn  mit  einem  Heere  von  zehntausend  Mann  in  der 
unteren  Dibra,  und  schlug  ihn  in  die  Flucht.  Schlecht 
vom  Sultan  empfangen,  kehrte  Moses  verkleidet  in  sein 
Vaterland  zurück ,  imd  warf  sich  dem  Skanderbeg  zu 
Füssen ,  der  ihm  mit  Huld  das  Vergangene  verzieh ,  und 
ihn  als  alten  Waffenfreund  aufnahm  ^.  Schmerzlicher, 
als  durch  des  Moses  Abfall,  ward  Skanderbeg  durch  den 
dreifachen  seines  Neffen  Hamfa  gekrankt,  welcher  von 
Mohammed  gelockt,  an  dem  Blute  seines  Hauses,  an 
dem  Lande  und  an  dem  Glauben  seiner  Väter  abtrün- 
nig wurde.  Mohammed  sandte  ihn  mit  Isa,  dem  Enkel  f 
desEwrenos,  um  mit  vierzigtausend  Reitern  Albanien  zu 
verheeren.  Skanderbeg  nicht  mehr  als  eilftausend  Mann 
stark,  wovon  nur  sechstausend  Reiter,  zog  sich  nach 
Alessio  ins  Venetianische  zurück  ^  Hamfa  vom  Sultan 
zum  Pascha  des  Epirus  ernannt  ^,  verwüstete  das  Land. 
Endlich  kam  es  in  der  Ebene  vonAlessio  zwischen  den 
zwey  Flüssen  Mathia  und  Albula ,  d.  i.  Drin  und  Drilo, 
zur  Schlacht.  Skanderbeg  vergütete  die  Schwäche  sei 
nes  Heeres  durch  den  Vortheil  der  Stellung  desselben, 
indem  er  sich  mit  dem  Rücken  an  den  Berg  Temenifos 

*)  Barleti  Bl.  i45.  Ganz  falsch  steht  am  Rande  :vGhristiRni  occiti  • 
Turcu  tepcliuntur,  ^j  Eben  da  Bl.  146.  ')  Barleti  Bl.  lAd,  und  Commontario 
delle  coae  de*  Turchi  e  del  S.  Georgio  Scanderbeg.  Vinaj^ia  i4^i.  Bl.  ao. 
^)  Mari ni  Barleti  beym  Lonicerus  suEndc  des  Vi II.  Buches  Bl.  t54u"<'^o*c 
del  Scanderbeg  BL  ao.  ")  Barlet  160.  Gose  del  Scanderbeg  Bl.  ai.  0  Bar- 
let.  Bl.  161. 
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lehnte.  Dreyssigtansend  Türken  *  sollen  das  Feld  mit 
Blut  getränkt ,  den  Fluss  mit  Blut  gefärbt  haben  ^ ;  ihr 
Befehlshaber  Isabeg  entfloh  mit  Mühe ,  aber  ein  San- 
dschakbeg  und  Hamfabeg,  der  Renegate  seines  Hauses, 
Glaubens  und  Yaterlandes,  wurden  gefangen ;  Skander- 
beg,  mit  reicher  Beute  beladen,  zog  triumphirend  in 
Kroia  ein.  Mohammed,  durch  den  Verlust  der  Schlacht 
und  durch  die  Schmach  der  Gefangenschaft  des  San- 
dschakbegs  gekränkt,  trug  sofort  fünfzehntausend  Du- 
caten  als  Lösegeld  für  denselben  an,  und  schickte  das 
Geld  durch  Mefldbeg,  der  zugleich  mit  Friedensunter- 
handlungen beauftragt  ward.  Von  einem  Waffenstill- 
stände wollte  Skanderbeg  nichts  hdren,  wenn  ihm  nicht 
Sfetigrad  und  Belgrad  ausgeliefert  ^würden;  doch  erhielt 
Mefid  Waffenruhe ,  bis  er  dem  Sultan  von  diesen  For- 
derungen Beficht  erstattet  haben  würde,  und  Skander« 
beg  gab  nicht  nur  den  Sandschakbeg  für  das  gebotheue 
Lösegeld  zurück,  sondern  ertheilte  noch  überdiess  vier- 
zig  anderen    vornehmen   türkischen   Gefangenen   die 
Freyheit  \  Mohammed  sandte  sofort  Umur  und  Sinan, 
um  mit  Skanderbeg  Waffenstillstand  zu  unterhandeln, 
welchen  er  auch  stillschweigend  bewilligte  ^  Dem  Neffen 
Hamfa  verzieh  er,  und  gestand  ihm  zu,  mit  verstellter 
Flucht  sich  nach  Coiistantinöpel  zu  begeben ,  um  wo 
möglich  Weib  und  Kinder,  die  er  dort  gelassen,  durch 
wirkliche  Flucht  wieder  ins  Vaterland  zu  retten.  Ehe 
er  diese  bewerkstelligen  konnte  oder  wollte ,  starb  er , 
wie  man  glaubte,  von  Mohammed  selbst,  als  die  verhasste 
Ursache  der  ämathischen  Niederlage,  mit  Gift  aus  der. 
Weltgeschafft  ^.  Skanderbeg  begab  sich,  nach  Alphons       "'i^^* 
des  Königs  von  Neapel  Tode,  zu  seinem  Nachfolger  Fer- 
dinand, für  denselben  sich  mit  den  Franzosen  schla- 
gend. Binnen  dieser  Zeit  bekriegte  Mohammed  denPe* 
loponnes.  Als  er  endlich  nach  Unterjochung  desselben 
den  Plan  asiatischer  Eroberung  im  tiefen  Geheimnisse 
zeitigte,  hielt  er  ür  klug  und  nicht  für  unwürdig,  einem 

*)  Cote  del  Scanderbeg  Bl.  ai.  ^)  Barlet  i66.  «)  Barlet.  El.  i6S.  ^}  Der- 
selbe eben  d«>  *)  Barlet.  BL  169  u.  198.  Gose  del  Souiderbeg  Bl«  ai.  M  Bar- 
let. Bl.  172.    Ende  de«  IX.  Bachea. 
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Feinde  wie  Skanderbeg  den  Frieden  und  den  ruhigen 
Besitz  Albaniensund  des  Epirus,  gegen  die  Auslieferung 
seines  Sohnes  als  Geissei,  anzutragen*.  Skanderbeg  lehn- 
te die 'letzte  unter  dem  gültigen  Grunde  ab,  dass  sein 
Sohn  noch  viel  zu  jung  zum  Herrschen,  nahm  aber 
den  Frieden  an  \  welcher  nun  öffentlich  kund  gemacht 
i4ßi.  ward  ^. 
Eroberung  Von  dem  zweystämmigen  Baume  des  byzantini- 

'sehen  Reiches  war  der  westliche  durch  die  Unterjochung 
des  Peloponnes  zerbrochen ,  nun  sollte  auch  der  östli- 
che durch  den  Sturz  des  trapezuntischen  Thrones  zer- 
.  schmettert  werden.  Aber  näher  als  Trapeznnt  lag  an 
der  östlichen  Küste  des  schwarzen  Meeres  Sinope,  die 
Hauptstadt  des  Reiches  der  Isfendiare,  und  Amastris 
(Amassra),  die  Hauptstadt  der  genuesischen  Besitzungen 
im  Pontus.  Ueber  diese  führte  der  Weg  nach  Trape- 
znnt. Diese  dreyfache  Verschiedenheit  der  nächsten 
Nachbarn  am  schwarzen  Meere  war  dem  Eroberer  um 
so  mehr  willkommen,  als,  bey  dem  tiefen  über  seine  Pläne 
beobachteten  Geheimnisse,  es  ein  Räthsel  blieb ,  ob  die 
Zurüstungen  der  Flotte  und  des  asiatischen  Heeres  den 
Genuesern  in  Amassra,  den  Türken  in  Sinope,  oder  den 
Griechen  in  Trapezunt  gelten  sollten.  Gegen  alle  drey 
hegte  er  feindliche  Gesinnung,  aber  nur  gegen  die  Ge- 
nueser  legte  er  dieselbe  durch  öffentliche  Kriegserklä- 
rung schon  jetzt  an  Tag.  Im  Frieden  mit  Mohammed 
seit  Constantinopels  Eroberung,  hatten  sie  die  Hoffnung 
genährt ,  von  dem  Sultan,  wie  von  den  byzantinischen 
Kaisem,  den  Besitz  Galata^s  erhalten  zu  können,  und 
'hatten  dasselbe  durch  Gesandtschaft  begehrt.  Moham- 
med hatte  geantwortet:  y,Er  habe  wider  Galata  nichts 
„mit  Trug  und  List  unternommen,  dasselbe  auch  nicht 
„mit  Gewalt  erobert,  nach  Constantinopels  Eroberung 
„hätten  ihm  die  Bewohner  Galata's  die  Schlüssel  der 
„Stadt  selbst  angebothen ,  und  er  habe  sie  angenom- 
„men ,  um  ihnen  vielmehr  Gutes  als  Böses  zu  thun*\ 

*)  Schreiben  Mohammeds  an  Skanderbeg  vom  S.  May  tifit»  ^)  Ant- 
wort Skanderbegs  tom  i.  Juniaa  1461  beT Beriet.  Bl.  19a.  *')  l&weytea^ Schrei- 
ben Mobammeda  vom  22.  Juniaa  Bl.  19^. 
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Die  Genneser  erkrirten  ob  dieser  Weigerung  den  Krieg, 
nnd  Mohammed  rüstete  sogleich  Flotte  und  Heer,  um 
sie  zu  züchtigen,  und  statt  Galata  am  Bosporos  zurück« 
zugeben,  noch  Amastris,  ihren  Hauptstapelplatz  ander 
östlichen  Küste  des  schwarzen  Meeres,  zu  erobern.  Mah-- 
mud-Pascha,  der  Grossweflr,  hatte  den  Oberbefehl  der 
aus  ein  hundert  fünfzig  Schiffen  bestehenden  Flotte  \ 
Mohammed  fOhrte  das  asiatische  Heer  mit  vielen  Kameh* 
len  und  Lastthieren  von  Akjaß  (auf  der  Strasse  zwi- 
schen Nicomedien  und  Sabandscha)  zu  Land  ^.  Ama- 
stris, heute  Amassraund  vormahls  Sefamos  genannt,  liegt 
auf  einer  kleinen  Halbinsel  mit  doppeltem  Hafen  ver- 
sehen. Ihrer  schönen  Gebäude  willen,  nannte  sie  der 
jüngere  Plinius  das  Auge  der  Welt  ^,  und  spätere  Ge- 
schichtschreiber preisen  sie  als  wichtige  Handelsstadt  ^. 
Diese  Vortheile  sprangen  den  Genuesern  ins  Auge,  denen 
sie  in  den  letzten  Zeiten  die  Niederlage  ihres  pontischen 
Handels  war.  Auf  die  erste  AufToFderung  Mohammads 
ergaben  sich  die  genuesischen  Kaufleute.  Mohammed 
liess  der  Stadt  ein  Drittheil  ihrer  Bewohner,  und  führte 
die  anderen  zwey  Drittheile  als  Colonie  uachConstan- 
tinopel ,  nachdem  er  sich  die  schönsten  Knaben  zu  Pa- 
gen ausgesucht  f. 

Als  Mohammed  zu  diesem  Feldzuge  ^im  Sommer  Sirwp^tEr^ 
von  Constantinopel  aufgebrochen  war,  kannte  Niemand  "^V* 
den  wahren  Zweck  desselben,  ob  er  bloss  den  Genue- 
sern, oder  auch  dem  Herrn  von  Sinope,  oder  dem 
von  Trapezunt  gelte.  Einem  der  Heeresrichter,  der  sich 
um  des  Marsches  Ziel  d^n  Sultan  zu  fragen  erkühnte , 
antwortete  er  zornig :  „Wüsste  um  meine  Anschläge  das 
^Haar  meines  Bartes ,  ich  würde  denselben  ausreissen, 
^und  verbrennen**.  Von  Brusa  aus,  wo  Mohammed  eine 
Zeit  lang  die  vollständige  Ausrüstung  der  aus  einhun- 
dert fünfzig  Schiffen  bestehenden  Flotte  Mahmud- Pa* 
8oha*8  abwartete ,  schrieb  er  an  Ismailbeg ,  den  Herrn 
von  Sinope  aus  der  Familie  Isfendiar,  den  er  noch  vor 

*)  GhalcoQdylifl  X.  p.  t53.  ^)  Chalcond.  X.  p.  \(fi,  Neschri  ao6.  Sea- 
deddin  bey  Bratatti.  StoUkfade  Bl.  53.  Ediia  Bl.  loo.  <>)  Pliniua  ci)itt.  X. 
99.  ^)  Niceuc  Paphlag.  io  S.  Uyacinth.  XVil.  b«y  Uanneit  Vi.  5.  S.  27. 
«)  GhaJcrad.  X.  145. 
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Kurzem  durch  einen  besonderen  Gesandten  zum  Be 
schneidnngsfeste  seiner  Söhne  geladen  hatte  * ,  dass  er 
die  Flotte  mit  den  nöthigenLebensmitteln,  und  im  Falle 
der  Noth  mit  Geld  vom  Erträgnisse  der  Kupferminen 
versehen  möge  ^ ;  durch  einzweytes  Schreiben  verlangte* 
er,  dass  Ismailbeg  ihm  seinen  Sohn  Hasan  nacb  Angora 
entgegen  senden  solle  ^.  Ismailbeg,  dessen  Bruder  Ki- 
fil- Ahmed  ^  im  Lager  des  Sultans  war,  gehorchte  der 
Einladung  des  Eroberers ,  er  sandte  seinen  Sohn  Ha- 
sanbeg  nach  Angora  zum  Bewillkomm;  Hasan  ward 
gnädig  empfangen ,  aber  mit  folgender  Bothschafit  ent- 
lassen: 9,Sag  deinem  Vater,  dass  mich  gar  sehr  nach 
„seiner  Stadt  Sinope  verlangt,  ich  will  ihm  daf&r  die 
„Statthalterschaft  von  Philippopolis  geben,  ist  er*s  nicht 
„zufrieden ,  werde  ich  gar  bald  selbst  da  seyn/*  ®  Zu- 
gleich wurde  ^dem  Kifil-Ahmed,  dem  Bruder  des  Herrn 
von  Sinope,  der  grösste  Theil  des  diesem  gehörigen  Lan- 
des ,  nähmlich  die  Landschaft  Kastemuni,  verliehen,  und 
sogleich  das  Diplom  darüber  ausgefertigt  ^,  Moham- 
med rückte  vor  Sinope,  und  Mahmud-Pascha  beredete' 
den  Herrn  der  Stadt  schriftlich  (^  und  mündlich ,  dass 
allerWiderstandumso  mehr  unnütz,  als  die  Hälfte  sei- 
nes Landes  schon  dem  Bruder  verliehen  sey;  der  Ab- 
kömmling Isfendiars  ergab  sich  gütwillig  der  Ueber- 
macht  des  Sultans,  der,  als  ihm  Ismail  die  Hand  küssen 
wollte ,  es  nicht  zuliess ,  sondern  ihn ,  älteren  Bruder 
nennend,umarmte  ^.  Als  Entschädigung  für  die  verlorene 
Herrschaft  wies  er  ihm  den  Besitz  von  Jenischehr,  Aine- 
göl  und  Jarhissar  an  \  60  ergab  sich  Sinope,  wiewohl 
durch  Natur  und  Kunst  befestigt,  wiewohl  mit  vierhun- 
dert Feuerschlünden«  und  zweytausend  Feuerwerkern 
zur  Yertheidigung  versehen,  ohne  Schwertstreich  dem 

*)  Feridun't  Sammlanf^  yon  StoatfscHreiben  Nro  an,  sammt  der  Ant- 
wort IVro  »la.  ^)  Neschrl  Bl.  aoS.  Daa  ganze  Schreiben  gibt  unter  allen  Ge- 
•ctiichtcn  Mohammed«  II.  nur  der  Deftcrdar  Tursunbee  BK  78.  ^)  ^ie«ch- 
ri  ao8.  ^)  Aus  Kißt-'jäkmed  haben  Ghalcoud.  oder  aeine  Abschreiber  Amnrtes 
eemnclit  X.  i53.  •)  Ducas  XLV.  p.  193.  Chalcond.  IX.  i54.  0  Das  Schrei- 
ben Mahmud-PaschN's  an  Ahmed,  von  Mahmuds  eigener  Feder,  hatAali  er- 
halten in  der  Ei-zähiung  der  XII.  Begebenheit  der  Regierung  Mohammeds 
II.  Chalcond.  X.  i54  ßibt  die  Reden  Mahmud-Pascha's  und  Ismailbegs. 
I)  Neschi-i.  Seadeddin. Ssolakfade.  Edria.  ^  Neschri  aog.  *)Eben  da;  nach 
Dncas  und  Chalcondylas  erhielt  Ismailbeg  gleich  PhUippopolis ,  nachNeschri» 
wie  man  weiter  unten  sehen  wird ,  später. 
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Eroberer  *•  UBter  den  Sohiffen  des  Hafens  befand  sich 
das  grösste  der  damahligen  Zeit  von  neunhundert  Ton- 
nen ,  SKrelches  Mohammed  nach  Constantinopel  führen 
liess,  und  dann  selbst  mit  den  Yenetianern  und  Arago- 
niem  in  Erbauung  grosser  Schiffe  wetteiferte.  Alphons, 
der  König  von  Neapel ,  hatte  der  erste  ein  Schiff  von 
viertausend  l*onnen,  Mohammed  hierauf  eines  von  drey-* 
tausend  gebaut,  welches  aber,  wie  das  neapolitanische, 
im  Hafen  selbst  zu  Grunde  ging,  ehe  es  ausgelaufen  ^. 

Sinope,  wie  Amastris,  mit  doppeltem  Hafen  verse- Sinope^s  und 
hen,  war  der  Wichtigheit  seiner  Handelsvortheile  wil- jf^^^^^^l 
len  schon  in  der  'ältesten  Zeit  das  Augenmerk  der  Kö«  keiten. 
nige  und  der  Eroberer  des  Pontos.  Wider  den  ersten 
Mithritades,  mit  welchem  sich  das  pontische  Reich  er- 
hob, befestigten  die  Bewohner  von 'Sinope  ihre  Stadt; 
Mithridates  der  Grosse  (Tyrann),  mit  welchem  das  pon- 
tische Reich  stürzte,  erklärte  Sinope  zur  Hauptstadt 
desselben.  LucuUus,  der  Eroberer  von  Cycikus  auf  der 
Halbinsel  Prokonoifos  in  der  Propontis ,  war  auch  der 
Eroberer  des  mit  einer  Halbinsel  verbundenen  Sinope 
im  Pontos.  Acht  tausend  Cilicier,  welche  sich  nicht  zei- 
tig genug  durch  die  Flucht  gerettet ,  hatte  er  nieder- 
metzeln lassen  ^ ,  den  Bewohnern  aber  ihre  Güter  und 
die  schöne  Statue  des  angeblichen  Gründers  der  Stadt, 
des  Autolykos  der  Argonauten,  wiedergegeben^.  Diese 
Statue  zeichnete  sich  unter  den  Kunstwerken  der  Stadt 
nicht  minder  ans ,  als  die  Sphäre  des  Billaros  %  und  die 
Statue  des  Zevs,  welcher  von  Sinope  nach  Alexaudria 
übertragen ,  dort  als  Jupiter  Serapis  in  einem  herrli- 
chen Tempel  verehrt  ward.  Mehr  als  durch  alles  diess, 
war  Sinope  noch  geadelt  als  der  Geburtsort  des  Dioge- 
nes. Der  Handel  bestand  und  besteht  grössten  Theils  in 
Tauen  und  Stricken,  in  Fischthran  von  Delphinen  ge« 
Wonnen  ^,  und  in  gesalzenen  Thunfischen ,  deren  er- 
giebigen Fang  schon  Strabo  preiset  s.  Sinope  behielt 
sich  Mohammed  unmittelbar  vor.  Den  Besitz  vonBoli 
(des  alten  Hadrianopolis)  hatte  er  dem  Sohne  Ismails 

*)  GhalcondyUs   IX.   p.  i54.  **)  Eben  da.   «)  Appmnofl  in  Mithridate. 
')  Strabo.  PJui.  fn  LucuUo.  •)  Stfabo.  ^)  Toiini«fort  Ul.  48.  •)  Strabo. 
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(Hasan)  9  den  des  übrigen  Paphlagoniens  sami^t  der 
Hauptstadt  Kastemani  (Germanicopolis  f )  und  den  rei^ 
eben  Erzgruben  dem  Bruder  Ismails  (Kidl-Ahm^d)  als 
Ss^ndschak  gegen  jäbrliche  Steuer  von  funfzigtausend 
Ducaten  verliehen  ^,  Durch  diese  Erzgruben  ist  Kaste* 
muni  in  den  Registern  der  türkischen  Kammer  ebenso 
v«richtig,als  in  der  osmanisohen  Literaturgeschichte  durch 
seine  Dichter,  von  d^nen  der  Biographe  osmanischer 
Dichter,  Latifi  (rreylich  selbst  aus  Kastemuni  geboren), 
ein  Dutzend  aufführt  ^ 
MohmumeeU  Von  Sinope  zog  Mohammed  nicht  ISrngs  der  Küste, 

fi^ejfutS,  sondern  land^einwärts  auf  der  Heerstrasse,  welche  über 
Amasia  und  Siwas  nach  Erferum  führt,  als  ginge  die 
'  Richtung  seines  Zuges  nicht  nach  Trapezunt ,  sondern 
nach  den  Nachbarländern  Ufunhasans  ^ ,  des  grossen 
Herrschers  der  Dynastie  vom  weissen  Hammel,  wel- 
cher, mit  dem  comnenischen  Kaiser  zu  Trapezunt  ver<- 
schwägert,  schon  vor  einem  Jahre  eine  Bothschaft  an 
Mohammed  gesendet  hatte,  um  für  seinen  Schwager  Da* 
vid  denComnenen,  den  Herrn  von  Trapezunt,  von  dem 
,  mit  zweytausend  Ducaten  an  die  Pforte  gezahlten  Tri- 
bute Enthebung  anzusuchen  f.  Aber  diese  Bothschaft 
war  beleidigend  und  aufreizend,  statt  besänftigend  und 
versöhnend;  um  die  Nachlassung  des  trapezuntischen 
Tributs  so  sicherer  zu  erhalten  ,  begehrte  Ufunhasan 
von  Mohammed  selbst  den  Tribut,  welchen  sein  Gross- 
vater Mohammed  der  Erste  dem  Grossvater  Ufunha^ 
Sans ,  Kara  Uuk ,  d.  i.  dem  schwarzen  Blutegel ,  durch 
das  jährliche  Geschenk  von  tausend  Satteldecken ,  Ta- 
peten und  Kopfbinden  entrichtet  hatte«  Die  Gesandten 
begehrten  den  Nachtrag  dieses  seit  sechzig  Jahren  un«- 
terlassenen  Geschenkes.  Mohammed  antwortete  ihnen : 
yyZieht  im  Frieden ,  das  nächste  Jahr  werde  ich  selbst 
„kommen  und  die  Schuld  zahlen"  ^  Oe&tlich  von  To- 
kat,  zwey  Heeresmärsche  von  Siwas  entlegen,  auf  der 
Strasse  nach  Erferum ,  welche  hier  durch  schöne  Fei- 

*)  Mackinneir.  ^)  Chalcondylas  X.  p.  154*  ^  Latifi's  Biogiaphien  der 
Dichter.  TurabiS.  ii6.  Chaki  M,  belifi  i6i.  Seadi  Tschelcbi  2o5.  .fcAa- 
Wert  aia.  Schukri  206.  Ssaifi  228«  Fcrruchi  253.  Aihani  3oi.  Melthi  2B2. 
jf'igani  a6i  und  die  Dieb terinp  Jei/ieZ»  190.  *^)  Uailers  Üjfonff,  «)  pucaaS.  192. 
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der  filhrt ,  liegt  das  Schloss  Kojaulähiisar ,  d«  i.  das 
HammeUchloss  *,  welches  der  Herrscher  der  weisisen 
Hammel  (Ahkojunlü) ,  der  lange  Hasan  (UAmliasan) , 
seinem  Besitzer  Husein  schon  vor  einiger  Zeit  mit  Ge*- 
walt  entrissen  hatte.  Mohammed  trag  dem  Beglerbeg 
von  Rumili,  Hamfabeg,  auf,  das  Schloss  einzunehmen , 
und  vrenn  er  diess  nicht  vermöchte,  wenigstens  die  Ge- 
gend hemm  zu  verheeren.  Hamfabeg  entledigte  sich 
dieses  Auftrages  durch  Verwüstung  des  Landes  und  der 
Ehre  der  Bewohner,  der  armenischen  Knaben  und  Mäd- 
chen, die  durch  ihre  Klagen  Ufunhasans  Ehrgefühl 
wider  den  Sultan  aufstachelten.  Als  aber  Mohammed 
Kojunlühissar  eingenommen  hatte,  und  sich  von  da  ge- 
gen Erfendschan  wandte ,  kam  ihm  beym  Berge  Bul- 
gar  die  Mutter  Ufunhasans,  Sara,  mit  Scheich  Husein, 
dem  kurdischen  Beg  von  Dschemifgefek ,  und  mit  rei* 
chen  Geschenken  entgegen ,  um  in  ihres  Sohnes  Nah- 
men den  Frieden  zu  unterhandeln  ^.  Mohammed  em« 
pfing  die  Fürstinn  und  den  Spheich  mit  grossen  EhreUi 
betitelte  jene  Mutter,  und  diesen  Vater,  schloss;  durch 
sie  den  Frieden  ^.  mit  Ufunhasan,  und  wandte  sich  dann 
über  den  Berg  Bulgar  nach  Trapezunt.  Der  Berg  ist  hoch 
und  steil,  und  Mohammed  erstieg  denselben  grössten 
Theils  zu  Fuss.  y,Mein  Sohn**,  sagte  Sara  zum  Sultan,  i,wie 
„magst  du  wegen  Trapezunt  dich  solchen  Beschwerlich- 
„keiten  unterziehen  ?'*  „Mutter**,  antwortete  Mohammed, 
„in  meiner  Hand  ist  das  Schwert  des  Islams ,  ohne  die« 
„se  Beschwerden  würde  ich  den  Ehrennahmen  Ghad , 
„d.  i.  des  Siegers  nicht  verdienen ,  und  mich  heut  oder 
„morgen  vor  Gott  schämen  müssen**.  So  zogen  sie  über 
das  Gebirge  nach  Trapezunt. 

Trapezus,  d.  i.  die  Tafel  oder  das  Viereck ,  hiess  die  TrapeBunVt 
Stadt  von  der  ältesten  Zeit  her,  wahrscheinlich  von  dem    '^hhhu^' 

")  Dschihannana  S.  ^2/^.  itai  Sandscliak  Yon  KaraUUsar.  ^)  Die  Gesandt- 
schaft findet  sich  auch  bey  Chalcondvlis  IX<  S.  1 55,  nebst  einer  langen 
Bede,  welche  Chalcond.  der  Muttor  ÜAinhasan's  in  den  Mund  legt.  Edris» 
Neschri,  Seadeddin,  Ssolakfade,  Aali  und  Rauratul  -  ebrar  erzänlen  alle 
die  Erobeioing  Rcjunlühissar^s,  dessen  Nähme  bey  Chalcond.  in  der  Stell- 
te fehlt,  wo  es  heisst:  17.6»  autem  iransivit  Sehastiam  (Siwas),  erupthnem 
Jecii  in  Chasanit  regione  urbemnue  occupavit  nomiM  ****  (Kojunlühissar). 
*)  Scad*ddin.  Ssolaiuade.    Nochbclul  -  tewarich. 
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Vierecke  der  Mauern  ^  welches  noch  heute  auf  dem  Ab^ 
hange  eines  Berges  die  Festung  umfängt*.  Einegriechi^ 
sehe  Colonie,  von  Sinope  aus  angelegt,  und  von  der 
Mutterstadt  abhängig,  gab  sie  gastfreundlichen  Empfang 
'den  zehntausend  Griechen ,  welche,  von  Xenophon  aus 
Persien  zurückgeführt,  von  der  Anhöhe  des  im  Rücken 
der  Stadt  gelegenen  Berges  \  nach  so  langer  und  müh- 
seliger Wanderung  im  barbarischen  Binnenlande,  zum 
ersten  Mahl  die  Fluthen  des  Pontes  erblickten,  und  mit 
nicht  minderem  Jubel  das  Meer!  das  Meerl  riefen  *^, 
als  sonst  Schiffer  das  Land!  das  Land!  Ein  Freuden-^ 
geschrey  nicht  nur  der  Rettung,  sondern  aucji  der  Sehn- 
sucht nach  lang  entbehrtem  Genüsse,  nur  dem  Seemann 
oder  Küstenbewohner  ganz  verständlich,  der  nachlan-^ 
ger  Abwesenheit  vom  Meere  dasselbe  wieder  zum  ersten 
Mahle  erblickt ,  und  den  heissen  Durst  nach  dem  gött- 
lichen unbegrenzten  durch  den  Anblick  desselben  in  vol- 
len Zügen  stillt.  Was  Mithridates  fnrTrapezus  gethan, 
ist  unbekannt ,  aber  von  Trajans ,  Hadrians ,  und  Justi- 
nians  Verschönerungen  und  Verbesserungen  sprechen 
noch  Inschriften  und  Münzen ,  sprechen  noch  die  Reste 
des  hadrianischen  Hafens  und  der  justinianischen  Wasser- 
leitung**. Wie  die  Mutterstadt  von  Trapezus  dem  Helle  • 
neu  unvergessbar  als  der  Geburtsort  des  cynisohen  Wei- 
ssen von  Sinope ,  so  ist's  dije  Colonie  dem  Neugriechen 
durch  den  hier  gebornen  Cardinal  Bessarion  und  durch 
Georg  den  Trapezuntier,  Auch  den  Ruhm  von  Früch- 
ten und  Fischen  theilt  Trapezus  mit  anderen  Städten 
der pontischen Küste.  TKBimenvonTrapezus  sind  nicht 
minder  berühmt ,  als  die  Aepfel  von  5//io/}c  und  die  Kir- 
schen von  Kerassos  %  und  ein  halbes  Dutzend  von  Fisch- 
arten, die  zu  Trapezus  gefangen  werden,  gelten  für  nicht 
mindere  Leckerbissen,  als  die  sinopischen  Thunfische  ^. 

')  Tourncfort  11}.  JL.  XVII.  p.  79.  ^)  Das  Teches  des  Xenophon  ist 
wohl  nichts  andere«,  als  das  türkische  Ta^h ,  Berg.  <)  Anahasis  JV.  c,  9. 
*^)  Tourncfort  III.  L.  XYll.  p.  79.  ?^  Dschihannuma  und  Ewiia ,  undnacii 
dem  selben  in  der  Uebersicht^  der  asiatischen  Türkey  in  den  Jahrb.  der 
Lit.  XIV.  S.  ^o.  Vielleicht  ist  sogar  der  IV ahme  iSi/io/i  ursprünglich  mit  dem 
persischen  Stb  (ein  Apfel)  verwandt.  ^)  Diese  Fische  von  Trapezunt  heis- 
sen: Merle  baiig hi ,  Kalkan  baiighi  ,  Chamsin  balißhi,  Lorsk  baiighi,  Ke- 
fal  baiißhiy  Teker  balighi. 
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Durch  solche  Vorzüge  der  Natiirf  und  darohihjre.Ldge 
begünstigt ,  und  seit  Trajans  Zeit  zur  Hauptstadt  des 
kappadocischen  Pontos  erhoben,  war  Trapezus  das  Ziel 
der  ersten  Raubfahrt  der  Gothen  im  pontischen  Meere, 
Wiewohl  von  doppeltem  Walle  umgeben,  und  von  zehn* 
tausend  Kriegern  besetzt,  wurde  sie  überrumpelt  von 
den  Gothen ,  welche  metzelten ,  plünderten  und  ihre 
Schiffe  mit  reicher  Beute  schwer  befrachteten  \  Nach 
der  Eroberung  Constantinopels  durch  die  Kreuzfahrer, 
als  die  Angeli ,  Laskaris  und  die  Comnenen  nur  noch 
auf  drey  Trümmern  des  byzantinischen  Reiches,  im  Epi-» 
ms ,  zu  Nicäa  und  zu  Trapezus ,  thronten,  ward  diese 
letzte  Stadt  der  Sitz  des  sogenannten  trapezuntischen 
Kaiserthums.  Die  ohnmächtigen  Schattenkaiser  des  tra* 
pezuntischen  Reiches  von  allen  Seiten  durch  mächtigere 
Nachbarreicli0  überflügelt,  suchten  sich  des  Schutzes 
derselben  durch  Bande  der  Yerwandtschaft  zu  versi- 
chern. Sie  vermählten  ihre  Prinzessinnennicht  nur  nach 
Byzanz,  sondern  auch  an  die  Fürsten  vom  weissen  und 
schwarzen  Hammel,  an  die  Enkel  Timurs  und  pudere 
benachbarte  Barbaren  ^ ,  wie  die  Lafen  und  Abafen  ®. 
Die  Gemahlinn  Ufunhasans ,  des  grossen  Fürsten  vom 
weissen  Hammel,  war  die  Nichte  des  letzten  trapezun- 
tischen Kaisers  David,  die  Tochter  seines  Bruders  und 
Yorfahrs  Joannes,  welcher  vom  Scheich  von  Erde- 
bil ^  hart  bedrängt,  ungeachtet  der  allgemeinen  Flucht 
der  Seinigen,  nur  mit  beyläufig  fünfzig  Mann  in  der  Fe- 
stung ausharrte.  Der  persische  Feind,  d«  i.  der  Scheich 
von  Erdebil ,  hatte  sich  zurück  gezogen,  aber  der  be- 
nachbarte türkische  Befehlshaber  von  Amasia ,  Okiifr- 
beg%  der  im  Nahmen  des  dort  residirenden  Prinzefi'^Ba- 
jeßd  das  Sandschak  verwaltete,  überfiel  Trapezunt,  und 
führte  gegen  zweytausend  Sclaven  hinweg.  Da  sandte 


■)  Zotimnt  L.  I.  p.  Sai  33,  and  Gibbon  I.  p.  119.  chap.  X.  ^)  Cbalcon- 
dylas  IX.  p.  145.  IJasfcr-Aaigabe.  «)  Die  ^hqfen  tiivi  die  Cabaezitaei  det 
Cbalcondylas,  welcbe  in  Mesochaldia  (so  nednt  Chalcondylaa  die  Dmeceend 
von  Trapezas)  herrtchton.  ^)  Zuvti^  ApT£p(X,  d.  i.  der  Ahn  des  Sliflerf 
der  Dynastie  der  Ssofis.  Die  IUj(tw  oder  Zti^cScs  des  Cbalc.  sind  immer 


entweder  Scheiobe  oder  Eremiten  (Sabid).  *)  Beym  Cbalcondylas  Cäiteret, 
';  Derselbe,  von  dem  Cbalcondylas  eraäbli»  daas  er  dem  SulUn  sn  Amasi« 
entgegen  kam ,  und  reicbe  Gescbenke  bracbte. 


Joannes  seinen  Bruder  und  Nachbar  David  zum  neuen 
Herrscher  der  Osmanen,  zu  Mohammed  II.,  der  eben  da- 
ihahls  den  Thron  bestiegen,  und  erbath  und  erhielt  di^ 
Zurückstellung  der  geraubten  Einwohner  gegen  Zusa«- 
ge  des  jährlichen  Tributs  von  zweytausend  Ducateh  \ 
Ende  dfi^a-  David,  der  Nachfolger  des  Joannes  auf  dem  trape« 
KaUerthumei  zuutischen  Throue,  erkaufte  die  schwankende  Behaup- 
^hauu!!!'^  tung  auf  selbem  durch  fortgesetzten  Tribut,  bis  er  durch 
seines  Schwagers  Ufunhasan  herausfordernde  Fürspra- 
che, statt  des  Tributs,  des  Throns  enthoben  ward.  Als 
Mohammed  mit  seinem  Heere  vor  Trapezus  erschien , 
hatte  Mahmud  -  Pascha ,  der  schon  mehrere  Tage  vor- 
her mit  der  Flotte  angekommen  war ,  mehrere  Angrif- 
fe vergebens  versucht.  Mohammed  erschien  und  Hess 
sogleioh  dem  Kaiser  bedeuten,  entweder  mit  seinen  Schä- 
tzen und  Dienern  frey  abzuziehen,  oder  ^fes  diess  mit 
dem  Leben  zu  verlierend  David,  welcher  sich  den  Re- 
den und  Waffen  Mahmud-lPascha*s,  der  ihm  das  Bey- 
spiel  des  zu  Ainos  im  Ueberflusse  lebenden  Despoten  De- 
metrios  zur  Anlockung  vorhielt ,  nicht  ergeben,  ergab 
sich  sogleich  der  lakonischen  Aufforderung  des  Sultans. 
Der  Kaiser  mit  seiner  Familie  wurde  nach  Constanti- 
nopel  eingeschifft,  die  Stadt  von  Janitscharenund  Afa- 
ben  unter  dem  Befehle  des  Sandschaks  von  Kallipolis  be- 
setzt ,  die  umliegende  Gegend  ^  von  Chifrbeg,  dem  San- 
dschake Amasia*s  in  Besitz  genommen.  Die  trapeznnti- 
sche  Jugend  wurde  unter  dieSipahis,  Silihdareundja- 
nitscharen  vertheilt ,  oder  als  Pagen  im  Zeltdienste  den 
schändlichen  Lüsten  des  Sultans  geweiht  ^.  Die  Prin- 
zessSBn,Tochter  des  trapezuntischen  Kaisers,  welche  ihm 
der  Yater,  wie  der  Despote  Demetrios  die  seinige,  zur 
Sultaninn  angetragen  hatte,  wurde  wie  jene  verschmäht; 
der  Neffe  Davids ,  der  Sohn  seines  Yorfahrs  und  Bru- 
ders Joannes,  und  der  eigentliche  rechtmässige  trape- 

•)  Chalcond.  IX.  p.  1^7.  Ducm  XLII.  177.  \)  Ducas  XLV.  P-.ip^« 
Die  Aufibrderuug  des  Soltans  beym  Ducat  ist  weit  mehr  im  echt  türki- 
schen Geilte,  als  die  lange  Rede  des  Mahmud-Pascha  beym  Chalcondylas. 
S.  i56.  <=)  Von  den  Abelen  bewohnt,  bey  Chalcondylas  zweyuiahl :  congregans 
Cabasitianosy  qui  mpcrtiut  Meiochaidüt  p.  i56,  und  locaubi  et  Mesochal* 
dio  iinitima  occupavit  Haec  autem  foorant  in  dilione  Ca^a«<f7a€oriim  p.  167. 
^)  Mee  non  ipsit  uelario  amoro  raptut  abnlebatur.  Chalcond.  p«  iSj« 


59 

zuntische  Thronerbe  9  welchem  David  den  Thron  ent- 
wendet hatte,  wnrde  nnter  Gewahrsam  gehalten,  der 
jüngste  von  Davids  acht  Söhnen  verläugnete  den  Glau- 
ben der  Väter  als  Moslim  zu  AdrianopeL  Hier  fanden 
sich  an  der  Pforte  des  Snltans  die  beyden  letzten  Für- 
sten des  byzantinischen  Reiches  zusammen,  der  Paläolo- 
ge  Demetrios,  Despote  des  Peloponnesos,nn4der  Com- 
nene  David ,  Kaiser  von  Trapezunt,  beyde  als  ausge- 
diente Herrscher  mit  einem  Jahrgehalte  und  einem  Ru- 
hesitze (jenem  zu  Ainos,  diesem  zu  Serres  angewiesen) 
begnadigt,  beyde  mit  dem  Antrage  ihrer  Töchter  in  den 
Harem,als  dieser  Ehre  unwürdig,  zurück  gewiesen,  beyde 
mit  dem  Schandmahle  schimpflicher  Ergebung  und  nie* 
derträchtigen  Kronenverkaufes  gebrandmarkt,  und  mit 
dem  Fussstaube  desSultans  zu  lebenslänglicher  Schmach 
eingeäschert.  Der  Paläologe  zog  in  der  Folge  statt  des 
Kaisermantels  eine  Kutte  an,  und  musstenoch  das  Hen- 
kerschauspiel erleben,  das  des  Gomnenen  und  seiner  Fa« 
milie  harrte.  Auf  den  Verdacht  eines  von  der  Nichte 
Davids,  der  Gemahlinn  Ufunhasans  an  David  gerich- 
teten Schreibens ,  wodurch  sie  einen  der  Söhne  oder 
den  Oheim  Alexios.  zu  ihr  zu  kommen  einlud,  befah^Mo- 
hammed  zu  Adrianopel  die  Einkerkerung,  und  hierauf 
zu  Constantinopel  die  Hinrichtung  der  ganzen  trape- 
zuntischen  Herrscherfamilie.  David  und  sein  Bruder  Ale- 
xios  und  sein  Neffe ,  der  unmündige  Sohn  seines  Yor- 
fahrs  Joannes ,  und  sieben  Söhne  Davids  fielen  unter 
dem  Beile  des  Henkers  *,  nur  der  achte  Sohn,  als  Moslim, 
wurde  verschont  ^,  und  die  Prinzessinn  Anna,  welche 
der  Yater  zur  Sultaninn  bestimmt  hatte,  kam  als  Scla- 
vinn  in  den  Harem  Swo  sie  Christinn  blieb,  und  dann  spä- 
ter zweymahl ,  das  erste  Mahl  an  den  Statthalter  Thes- 
saliens, Saganos,  als  Christinn,  dann  an  einen  Sohn  des 
Ewrenos,  als  Mosliminn,verheirathetward  ^.  Die  Söhne 

■)  GbftlcoDcl.  IX.  157.  Spandwno  &j.  ^)  Spandugino  •bcn  da.   «)  ChaU 


dm)  das  Stofi  werden  lätst,  xienn  die  Mutter  Haideri  war  nach  allen  per- 
aitchen  und  türkischen  Geschichten  die  Schweittr  nnd  nicht  die  Gemah- 
linn U/iinhasans,  ^)  Chalcondylas  167,  nicht  an  den  Lehrer  des  Saltant, 
wie  der  Verfuaer  in  Crusii  Turco-graoci«  ä.  ai  will. 
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der  vornehmsten  Hofdi'ener  unH  Staatsbeamten  wnrden 
als  Janitscharen  oder  Pagen  abgegeben ,  mit  den  tra- 
pezuntischen  Jungfrauen  machte  Mohammed  seinen 
Söhnen  oder  Pagen  Geschenke,  einige  nahm  er  selbst^ 
wie  die  Prinzessinn  ihre  Gebietherinn,  als  Sclayinnen  in 
den  Harem,  und  einige  verheirathete  er  später*.  Nur  ein 
einziges  Glied  der  trapezuntischen  Herrseberfamilie, 
eine  Frau,  die  Kaiserinn  Helene,  die  Cantacuzeninn ,  litt 
und  starb,  wie  die  Mutter  der  Maccab'aer ,  staivdhaft  und 
rQhmlich.  Trotz  des  Befehls  des  Tyrannen,  dass  Nie- 
mand es  wage,  sich  den  Leichnamen  zu  nahen ,  damit 
dieselben  von  Hunden  und  Raben  zerfleischet  würden, 
ging  sie  mit  härenem  Kleide  angethan ,  und  eine  Haue 
in  der  Hand,  zur  Schedelstätte  ihrer  Kinder  und  Lieb* 
sten  hin,  grub  eine  Grube,  wehrte  den  Tag  hindurch 
die  Hunde  und  das  Gevögel  ab,  und  begrub  Nachts  ihre 
zehn  Liebsten,  bis  sie  bald  hernach  vom  Schmerz  über* 
'  wältigt  ihnen  ins  Grab  nachsank.  So  hat  das  byzanti- 
nische Herrscherhaus  im  Osten  und  Westen  in  Schmach 

i46i.  und  Blut  geendet,  und  so  ist  das  griechische  Kaiser- 
thum  in  Europa  und  in  Asien  vom  Herrscher  zweyer 
Meere  und  zweyer  Erdtheile,  wie  sich  Mohammed  seit 
Constantinopels  Eroberung  schrieb,  verschlungen  wor- 
den. 
Wiad  der  Vou  der  Eroberung  Trapezunts  kaum  zurückge^ 

rieh.  *"  kehrt,  wurde  Mohammed  ins  Feld  gefordert  vom  Woi- 
woden  der  Wallachey,  einem  nicht  mächtigeren  aber 
listigeren,  nicht  grösseren  aber  grausamem  Tyrannen  als 
er  selbst.  Wie  Mohammeds  Reiche  verschlingender  Ge- 
nius von  der  osmanischen  Geschichte  durch  den  Bey- 
nahmen  des  Eroberers  hinlänglich  bezeichnet  wird,  so 
spricht  sich  des  wallachischen  Woiwoden  Unmensch- 
lichkeit zur  Genüge  in  den  drey  Nahmen  aus  ,  unter 
welchen  ihn  die  ungarische,  wallachische  und  türkische 
Geschichte  kennt.  Der  Woiw^deWIad  wird  insgemein 
Drakul,  d.  i.  der  Teufel,  voii'den  Wallachen  Tschepel- 
pu$ch ,  d.  i.  der  Henker ,  von  den  Türken  nicht  anders 
als  Kq/iklu  JVoda,  d.  i.  der  Pfahlwoiwode  genannt.  Einige 

';  Chalcoodylt«  IX.  p.  tSS. 


Zfige  genflgen  znm  Umrisse  des  Pfahlwfitheriches,  Hen- 
kers und  Teufels.  Sein  liebstes  Schauspiel  war  die  Mar- 
ter des  Pfahls ,  am  liebsten  speiste  er  mit  seinem  Hofe 
in  einem  dichten  Kreide  von  Tärken «  die  auf  Prählen 
röchelnd  den  Geist  aushauchten  \  Gefangenen  Türken 
liess  er  die  Haut  von  den  Füssen 'ablösen,  die  entblöss- 
ten  Nerven  mit  Salz  einreiben ,  und  dann  Ziegen  daran 
lecken  zur  Vervielfältigung  der  Todesqual  ^ ;  türkischen 
Gesandten^  die  ihn  mit  entblösstem  Haupte  zu  grfissen 
sich  weigerten,  liess  er  den  Turban  mit  drey  Nägeln 
an  den  Kopf  nageln,  damit  dieser,  der  Sitte  der  Väter 
gemäss,  so  fester  sitze  ^.  Alle  Bettler  des  Landes,  sowohl 
die  aus  Trägheit  als  die  aus  Elend  bettelnden ,  lud  er 
eines  Tages  auf  ein  grosses  Gastmahl ,  und  nachdem  er 
sie  mit  Speise  und  Wein  reichlich  bewirthet,  liess  er 
Feuer  in  den  Speisesaal  werfen ,  und  sie  alle  verbren- 
nen ^ ;  Müttern  liess  er  die  Köpfe  ihrer  Kinder  an  die 
ausgeschnittene  Brust  anspiessen  ® ;  Kinder  zwang  er, 
von  ihren  gebratenen  Müttern  zu  essen  ^;  besondere 
Vorrichtungen  ersann  er ,  um  Menschen  als  Kraut  zu 
zerhauen ,  zu  braten ,  und  in  Kesseln  zu  sieden  ^ ;  ein 
Mönch,  dem  er  auf  einem  Esel  reitendbegegnete,  wurde 
sammt  dem  Esel  durchpfahlt  ^;  ein  Priester,  welcher 
gepredigt,  dass  man  ein  fremdes  Gut  nicht  anrühren 
solle ,  und  der  bey  Tisch  von  dem  Brote  ass ,  das  sich 
Drakul  angeschnitten,  wurde  auf  der  Stelle  gespiesst'; 
einer  seiner  Buhlerinnen,  die  sich  schwanger  glaubte, 
und  es  nicht  war,  schnitt  «r  selbst  den  Bauch  auf  K  Sein 
grösstes  Fest  waren  Hinrichtungen  in  Massen.  Vierhnn* 
dert  junge  Leute  aus  Ungarn  und  Siebenbürgen  in  die 
Wallachey  gesandt,  die  Sprache  zulernen,  wurden mit^ 
sammen  verbrannt  ^,  sechshundert  Kaufleute  ans  dem 
Burzellande  auf  d^m  Markte  gespiesst^;  fünfhundert 
ihm  verdächtige  wallachische  Vögte  undEdeln  wurden 

•)  Bonfinjui  Dec.  Ilf.  L.^X.^p.  53a.^EQgel8   Gesch.  der  Wullachev  S, 
w.-_i  -•  »v«.  w    kv  «L        ,      ...  Engels  Gesch.  der  Wal- 


lachey S.  178,  und  in  der  Einleitung  LXXII.  <|)£ben  da.  <)  Die  aiuSchsi« 
sehe  Denkschrift  in  Engels  Einleitung  LXXll.  <)  Eben  da.  8)  Eben  da. 
n)  Denkschrift  in  Engels  Gesch.  der  Wallachey  S.  70.  >)  Eben  da  78. 
«)  Eben  da.  ')  Eben  da  S.^,  und  in  der  Geschichte  selbst  S.  iy9.  ™)  In 
der  Einleitung  S.  77,  und  in    der  Geschichte   S.  178. 


&1 

Tiiiter  dem  Vonrande,  weil  sie  über  die  Zahl  der  Bewoh* 
ner  ihrer  Districte  nicht  genaue  statistische  Auskunft 
zu  g^ben  wussten  9  durchgepfahlt  *.  Aber  alles  dieses 
-war  nur  Kleinigkeit  9  im  Vergleiche  des  ungeheueren 
Pfahlschauspiels  ,  welches  vom  Wütherich  im  Feldzuge 
wider  die  Türken  mit  den  Bewohnern  der  Bulgarey  auf- 
geführt ward  ^  aus  folgendem  Anlass. 
fFttuts  yw"  Mohammed  hatte  diesem  Wütherich  selbst  zum 

^\«uMne^  Fürstenstuhl  der  Wallachey  verholfen«  auf  dem  er  sich 
G^tandun.  ^  kurzer  Zeit  durch  das  Blutbad  von  beyläufig  zwan- 
zigtausend hingerichteten  Männern,  Weibern  und  Kin- 
dern befestigte  ^  Nicht  ob  solcher  Grausamkeit  wollte 
1461.  der  Tyrann  den  Wütherich  entsetzen ,  sondern  weil  er 
Gesandte  an  Mathias  Corvinus  gesendet,  weil  er  den 
jährlichen  Tribut  von  zehntausend  Ducaten  zwar  zu  zah- 
len sich  bereit  erklärend,  die  noch  überdiess  geforder- 
ten fünfhundert  Jünglinge  zu  stellen ,  und  selbst  an  die 
Pforte  zu  kommen  sich  geweigert  hatte  ^.  Mohammed 
wollte  das  Fürstenthnm ,  zu  welchem  er  den  Wlad  zu- 
gelassen ^  ^  nun  an  dessen  Bruder  Radul,  der  bey  ihm 
um  dasselbe  mit  seinem  Körper  gedient  ^  übertragen. 
Er  liebte  diesen  so  mehr,  je  widerspänstiger  des  Kna- 
ben  Sinn ,  welcher  wider  Mohammeds  ersten  schändli- 
chen Angriff  Bich  mitgezogenem  Säbel  zur  Wehr  setzte, 
den  Sultan  im  Schenkel  Verwundete ,  sich  auf  einen 
Baum,  und  dann  durch  die  Flucht  rettete,  hernach  aber 
zurückgebracht  des  Sultans  erklärter  Lotterbube  ward  ^. 
Um  des  Gehorsam  verweigernden  Wütherichs  durch 
List  Meister  zu  werden ,  sandte  Mohammed  an  densel- 
ben den  Statthalter  von  Widin,  den  ehemahligen Mund- 
schenken Murad*s  IL,  nachmahligen  Befehlshaber  der 
Flotte  und  Statthalter  des  Peloponnesos,  Tschakardschi 
Hamfa^Pascha,  mit  dem  griechischen  Schreiber  Renega- 
ten, welcher  ehemahlsXa<a6o2mofj]etztJunisbeg  hiess^. 


^)  In  der  Einleitung  S.  7S,  und  in  der  Geschichte  S.  178.  ^)  In  Engels 

' "►•79«    ')  Cnplcondyi«« 

";  uaciat       '     *     *  """ 

,  B  lörmlicl 

stea,  wiewohl  die  WaUachey,  schon  i.  J.  1416  von  M< 
überzogen,  an  denselben  Tribut  sahlte.  ^)  Cum  enün  amore  ärdent  puerurn 


Gesch.  der  Wallocbey  179,  und  in  der  Einleitung  S.  79.  <^)  Gn(«lcondyUs 
IX.  p.  i53.  ^)  Chalc.  u.  jjucas  XLV.  p.  194«  *)  Daciae  principatum  permisU^ 
•agt  Ghalcona.  p    i58 ,  es  war  also  noch  keine  förmliche  Einsetzung  des  Für- 


Gesch.  der  Wallocbey  179,  und    in   der  Einleitung  S. 
^   Cb  .    -     -^ 

die  Wallachev,  schon  i.  J.  i4i6  von  Mohammed  I.  mit  Krieg 


pocarel  ad  coUum.    Cbalcond.  |5S.  S)  JVoit  muäo  pott  redüt  in  januäi  Üegis 
ejujquc  concubinut /actus  esL  Chalcond.  i58.  ^)  Neschrii  Edris,  Aali. 
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Sie  luden  den  Woiwoden  zu  einer  Unterredung  ein,  bey 
"welcher  sie  sich  seiner  dnrch  Yerrätherey  zu  bemäch« 
tigen  hofften.  Wlad,  des  Anschlags  gewahr ,  nahm  sie 
mit  den  Ihrigen  gefangen,  und  Hess  sie  alle  nach  abge- 
schnittenen Händen  und  Füssen  an  den  Pfahl  stecken, . 
den  Hamfa  nur  an  einen  weit  höheren  als  die  anderen. 
Mit  gleichem  Vorzüge  eines  höheren  Pfahls  hatte  er  ein* 
mahl  einen  ehrwürdigen  Mann  ausgezeichnet ,  der  ihn 
an  einem  heissen  Sommertag  mitten  imter  den  Gespiess- 
ten  spatzieren  gehen  fand,  und  ihn  fragte,  wie  eres  in  dem 
Gestanke  aushalten  möge;  da  liess  ihn  Drakul  auf  einen  . 
viel  höheren  Pfahl  spiessen,  damit  er  über  den  Gestank 
erhaben  sey  \  iJjfii. 

Drakul  fiel  in  die  Bülgarey  ein,  verheerte  das  Land,  DrakuU  Ein^ 
brannte  die  Oerteraufden  Grund  nieder,  und  schleppte  ^uigarey. 
über  fünf  und  zwanzigtausend  Gefangene  mit  sich  fort  \ 
Als  Mohammed  von  dem  Tode  Hamfa*s,  von  dem  Morde 
der  Gesandten  (denen  die>  Turbane  an  den  Kopf  gena- 
gelt worden  waren),  von  <dem  Brande  und  der  Entvöl- 
kerung der  Bülgarey  durch  Mahmud-Pascha,  den  Gross- 
wefir,  Bericht  erhielt,  schlug  er  ihn  im  ersten  Anfalle  des 
Grimmes ;  y,denn  Schlage**,  wie  Chalcondylas  bemerkt, 
y,sind  keine  Schande  an  der  Pforte  des  Sultans  Für  die 
„Sclaven,  die  er  aus  dem  Staube  zu  den  höchsten  Würden 
„hebt**  ^  Durch  Eilbothen  wurde  die  Heeresmacht  von 
allen  Seiten  des  Reiches  gesammelt ,  und  Mohammeds 
Heer  soll  damahls  kein  minderes,als  das  beyConstantino- 
pels  Eroberung,  nähmlich  zweymahl  hundert  fünfzigtau- 
send Mann  stark  gewesen  seyn  ^.  Vom  Grosswefir  ange- 
führt, rückte  dasselbe  gegen  die  Donau  vor,  der  Sultan 
selbst  fuhr  mit  einerFlotte  von  fünf  und  zwanzigGaleeren 
und  einhundert  fünfzig  Schiffen  über  das  schwarze  Meer 
durch  die  Mündung  der  Donau  dieselbe  bis  Widin  hin- 
auf, überall,  wo  sie  landeten,  alles  verbrennend,  und  nah- 
mentlich  den  damahls  berühmtesten  Handelsplatz ,  die 

■)  Die  •achtif  che  Denkschrift  in  der  Einleitung  zu  EngeU  Geschiclv- 
te  S.  78.  ^)  Gbaloond.  IX.  i5g,  und  die  sacht.  Denluchr.  bey  Ensels  Ein- 
leit.  S.  79.  «;  ChalcondyUt  IX.  159.  ^)  Ghalcond.  160.  Docat  l^UV.  p.  194 
gibt  nar  i5o,ooo  Mann,  und  die  türk.  Geschiohtfchr.  gehen  die  Zahl  von 
iJrakuit  Heere  t«f  ioO|Ooo  an. 
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»■       «       ■  — 

Stadt  Prailabos,  heute  Ibrail  genannt  *.  Dralinl  sandte 
Weiber  and  Kinder  theils  nach  Prasova  ^  (Kronstadt), 
theils  in  die  dichten  Eichenwälder  des  Landes.  Er 
selbst  theilte  sein  Heer  in  zwey  Haufen,  den  einen  sen- 
dete er  wider  die  Truppen  des  Fürsten  der  Moldau , 
welche,  mit  den  osmanischen  verbündet  ^^^  Kilia  ^  eine 
Zeitlang  belagerten,  und  nach  aufgehobener-Belagerung 
in  dep  Wallachey  verheerend  streiften ,  wider  Moham- 
meds Heer  den  andern  Haufen,  der  aus  nicht  mehr  als 
sieben,  höchstens  zehntausend  Reitern  bestand  f.  Nach- 
dem er  das  feindliche  Lager ,  in  welches  er  sich  selbst 
verkleidet  als  Kundschafter  begeben  haben  soll,  genau 
durchspäht ,  überfiel  er  es  nächtlicher  Weile ,  auf  die 
Kriegsgewohnheit  der  Türken  rechnend.  Nachts  unbe- 
weglich in  der  einmahl  genommenen  Stellung  zu  ver- 
harren, es  möge  geschehen,  was  da  wolle.  Mit  Later- 
nen und  Pechpfannen  versehen,  drangen  die  wallachi- 
schen Reiter  ins  Lager  der  Türken  ein ,  die  unbeweg- 
lich stehen  blieben  aus  Furcht  und  Schrecken.  Wlid 
wollte  geradezu  auf  des  Sultans  Zelt,  kam  aber  aus  Irr- 
thum  auf  das  des  Grosswefirs  Mahmud-Pascha,  und  auf 
das  Ishak*Pascha*s,  wo  mehr  ein  Gemetzel  von  Pferden 
und  Kamehlen,  als  von  Menschen  entstand.  Jetzt  sass  die 
türkische  Reiterey  auf;  die  Wallachen  wandten  sich 
nach  des  Sultans  Zelte,  das  sie  von  den  Janitscharen  ver- 
theidigt  fanden^.  Das  ganze  türkische  Heer  war  nun  in 
Schlachtordnung,  auf  dem  rechten  Flügel  standen  Omar- 
beg,der  Sohn  desTuracAa/i^der  ehemahlige  Statthalter  im 
Peloponnes,Ahmedbeg,der  Sohn  des  Ewrenos,  Aliheg^dev 
Sohn  des  Michal,  und  Balibeg,  der  Sohn  des  Malkot^ich^ 
welchen  die  Türken  Malkodsch  nennen ;  auf  demlinken 
IPVigelNassuhbeg,  der  Statthalter  Albaniens,Esn^crf6tfgr und 
Jskenderbeg,  ein  anderer  Sohn  Michalbeg's  tt.  Die  Nacht 
hindurch  dauerten  Scharmützel  ohne  grossen  beyder- 
seitigen  Verlust.  Mit  Tagesanbruch  zog  sich  Wlad  zu- 
rück, und  Alibeg,  der  Sohn  Michals,  an  der  Spitze  der 
Renner  (deren  Oberbefehl  in  seiner  Familie  erblich)  ver- 

*)  UpacXp^as.  ^)  Hpecra^s.  0  KiiAiet.  ^)  Ghalcond.  IX.  p.  i6a. 
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folgte  die  Wallachen ,  vob  denen  er  eintausend  Gefan- 
gene *  einbrachte.  Mohammed  Hess  dieselben  sogleich 
alle  niedermelteln.  Unter  den  Nachts  im  Lager  gc« 
dachten  Gefangenen  wurde  ein  Wallache  vor  den  Gross- 
w^nr  Mahmud  t  geführt,  und  von  ihm  selbst  verhört. 
Er  gab  auf  die  ihm  gestellten  Fragen  die  verlangte  Aus-> 
kanft ;  nur  als  er  gefragt  ward,  wo  denn  Wlad  sich  be« 

finde,  antwortete  er,  er  wisse  es  zwar.,  werde  es  aber 

• 

nimmer  sagen,  so  sehr  fürchte  er  den  Mann.  Man  droh- 
te ihm  mit  augenblicklichem  Tode,  wenn  er  nicht  sage« 
was  er  wisse.  Der  Wallache  entgegnete,  zu  sterben  sey 
er  bereit,  aber  nicht  zusprechen.  Mahmud-Pascha  liess 
ihn  sogleich  hinrichten,  und  begründete  das  Todesur- 
theil  mit  seiner  Bewunderung  des  Wallachen:  „Stän* 
„de  diesem  Manne  ein  Heer  zu  Befehl**,  sprach  er,  ^würde 
„er  ohne  Zweifel  bald  zu  grossem  Buhme  gelangen**  ''• 
Das  Heer  rückte  nun  in  der  Wallachey  gegen  des  Woi- 
woden  Hauptstadt  vor,  welche  Mohammed  ohne  Bela<* 
gernng  vorbeyzog.  Ausser  derselben  kam  er  in  ein  wohl- 
bewässertes Thal,  aus  welchem  ihn,  o  des  Gr'äuels!  ein 
Wald  von  PPahlen  anstarrte.  Eine  halbe  Stunde  lang, 
eine  Viertelstunde  breit  ^  war  die  grosse  Schedelstätte 
von  zwanzigtausend  gespiessten  oder  gekreuzigten  Tür- 
ken und  Bulgaren,  in  deren  Mitte  Hamfa- Pascha  ^  in 
Seide  und  Purpur  auf  höherem  Pftihl«  Neben  denMüt"* 
tem  waren  ihre  Kinder  gespiesst ,  in  deren  Eingewei- 
den *yOgel  nisteten  ^  Mohammed  der  Tyrann  staunte 
dieses  gräuliche  Schauspiel  des  Pfahlwütherichs  an,  und 
sagte :  „Einen  Mann,  der  so  Grosses  gethan ,  ist*8  nicht 
„möglich,  seines  Landes  zu  berauben ,  besonders  da  er 
„so  vortrefflich  seinei^  Unterthanen.  und  seines  Fürsten-* 
„thumes  sich  zu  bedienen  versteht,  —  doch  ,^*  setzte  er 
nach  einigem  Besinnen,  vermuthlich  über  die  Frey« 
mütbigkeit  dieses  Bekenntnisses  seiner  Herrschergesin* 
nung  selbst  erschrocken,  hinzu :  „doch  ist  der  Mann,  der 
„so  Vieles  verwirkt  hat,  nicht  so  sehr  zu  achten**  ^. 

*)  Dioie  io«o  yerrielftUigt^Aali  in  10,000,  meldet  tber  nichts  von  der 

Stadien  Jtng  9  7  breit.  Cbelcond. 
Vecerant  m  ia/erioribus  0crum. 
neUndmH  esse». 


')  Diese  looo  Terrielßltiat  Aali  in  10,000,  11 
Niedemetxelung.  ^)  Chalc.  iX.  iSa.  *)  i4  Stadi< 
f)  Duett  XLV.  p.  195.  *)  yobicres  nidos  fece 
*)  yirumy  «fui  taata  pmiraverit ,  non  muUi  fmeUi 
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Wlad  bennrnhigte  Mohainined*8  Heer,  den  Janitscharen 
und  Afaben  auf  den  Seiten  hangend ,  doch  wandte  er 
sich  endlich  gegen  die  Moldau,  und  liess  nur  sechs  tau-- 
sendMann  wider  Mohammed's  Heer  zurück.  Diese  schlu- 
gen sich  tapfer  wider  Omar,  den  SohnTurachan*s,  der 
mit  der  Trophäe  von  zweytausend  wallachischen  Kö- 
pfen auf  Spiesse  gesteckt  ins  Lager  zurück  kehrte,  und 
dafür  vom  Sultan  mit  der  Statthalterschaft  Thessaliens 
belohnt  ward.  Die  türkischen  Renner  kehrten  nun  die 
ganze  Wajlachey  aus,  und  führten  bis  zweymahl  hun- 
dert tausend  Stück  Pferde  und  andern  Viehes  mit  sich. 
Mohammad  trat  den  Rückmarsch  nach  Constantinopel 
an,  und  Hess  dem  Befehlshaber  der  Renner,  Alibeg,  dem 
Sohne  AXi.chaels,  den  Auftrag ,  an  Drakul's  Stelle ,  der, 
nach  Uligarn  entflohen,  dort  zn^Belgrad  oder  Ofen  von 
Mathias  Gorvinus  eingekerkert  war ,  seinen  Liebling 
Radul  zum  Fürsten  der  Wallachey  einzusetzen*.  Fünf- 
zehn ^ahre  lang  herrschte  dieser ,  dem  Sultan  jährli- 
chen Tribut  von  zehntausend  Ducaten.  entrichtend  ^^ 
bis  nach  seinem  gewaltsamen  Tode  das  Scheusal  der 
Menschheit,  der  Pfahlwütherich,  der  Henker^  der  Teufel, 
seiner  Haft  entkommen  oder  entlassen,  zum  zweyteu 
Mahle  Woiwode,  als  blutiges  Gestirn  über  die  Walla- 
chey aufging,  und  zwey  Jahre  hernach  von  einem  sei- 
ner Sclaven  ermordet  ward  ^  Sein  Kopf  wurde  in  den 
Städten,  die  er  beherrscht  Uätte,  zur  Schau  getragen  von 
den  Türken  ^ ,  welche  sich  von  nun  an  als  die  Herren 
der  Wallachey  betrachteten ;  wiewohl  schon  vor  fünf- 
zig Jahren  Mohammed  L  dieselbe  zum  Tribut  gezwun- 
gen, und  die  Entrichtung  desselben  durch  die  Anlegung 
der  FestungGiurge>j|9  zu  versichern  sich  bemühet  hatte  t. 
\6ß%.  Gegen  das  Ende  des  Sommers  war  Mohammed  nach 

von  Uthoiy  Constantinopel  vom  wallachischen  Feldzuge  zurückge- 
Utzän^ihrt^^^^'^  ^^^  sogleich  Unternahm  er  den  leiblichen,  der 
f«ß**       noch  vor  des  Winters  Beginn  mit  der  Eroberung  der 

■)  Ghalcond.  Ende  das  IX.  Baches.   Dia  otmanifcliaQ  Geschichtucbr. 
Neschri  Bl.  ai3,  Siolakfade  Bl.  55,  Scadeddia  bey  Brat,  aia— ai5,  Aali  XI.  Be-* 

ßebenheit,  Edris  Bl.  106—110.  Nach  AaschihbatchaTacla  (Exempl.  dervatican. 
ibliothek  S.  370,  erhielt  der  Bruder  des  Pfnhlwoden  die  WalUcbey.  ^)  Du- 
caa  XLV.  p.  i94'  nach  del  Ghiaro  S.  117,  ia,ooo  Dacaten.  ")  Engels  Gesch. 
der  Wallachey  S.  179.   ^)  Eben  da. 
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Insel  zu  Ende  gebracht  ward.  Lesbos ,  Ton  den  Türken 
nach  der  Hauptstadt  der  Insel  Mitylene  Midillü  genannt, 
war  von  den  byzantinischen  Kaisern  zur  Belohnung  ge« 
leisteter  Kriegshülfe  ti^ider  katalanische  Seeräuber  der 
genuesischen  Familie  Galetusio  überlassen  worden,  weU 
che  sich  auch  bald  darnach  in  den  Besitz  von  Ainos  und 
der  davon  durch  ihre  Lage  abhängigen  Inseln  Imbros , 
Thasos,  Lemnos  und  Samothrake  setzte.  Seit  die  osmani- 
sehen  Flotten  den  Archipel  abschäumten,  hatte  Lesboa 
mehr  als  einmahl  ihre  Raubzüge  erfahren.  Schon  unter 
Urchan  wurde  es  mit  anderen  Inseln  des  Archipels  von 
türkischen  Flotten  Umurbeg's,  des  Herrn  der  jonischen 
Küste, verwüstet ";  unter  Murad  I.  belagerte  Junis,  ein  mit 
diesem  Auftrage  betrauter  Janitscharenofficier,  aufsei* 
ber  vergebens  die  Stadt  Molibos  ^,  und  unter  Murad  11, 
verheerte  Baltaoghli,  der  erste  Admiral  des  osmanischen 
Reiches,  dessen  Nähme  noch  heute,  durch  den  nach  ihm 
genannten  Hafen  am  Bosporos  verewiget  wird,  die  In- 
sel nach  eroberter  Stadt  Kallona^  Die  Erscheinung  os- 
manischer  Flotten  auf  Lesbos  unter  dem  Befehle  der  Ad« 
mirale  Hamfa  und  Junis-Pascba  und  die  dreyfache  Ge- 
sandtschaft des  Geschicht^chreibers  Ducas  an  den  Sul- 
tan^ um  den  Tribut  der  Insel  für  den  Fürsten  von  Les- 
bos und  dann  für  seinen  Nachfolger  Niklas  abzuführen, 
ist  oben  erzählt  wor4en  f.  Niklas,  der  jetzt  auf  Lesboa 
herrschende  Herzog,  hatte  vor  sieben  Jahren  ^  seinen 
Vorfahr  und  älteren  Bruder  Dominikos  oder  Kyria- 
kos  genannt,  mit  Hülfe  des  GenuesersBattista  der  Herr- 
schaft beraubt  und  dann  erwürgt.  Ohne  von  der  Art,  wie 
der  neue  Herzog  durch  Brudermord  zur  Herrschaft  ge« 
langt,  Kunde  zu  nehmen,  hatte  Mohammed  seine  Hul- 
digung und  seinen  Tribut  angenommen,  und  erst  jetzt, 
wo  Niklas  durch  Gemeinschaft  und  Beutethellung  mit 
aragonischen  Seeräubern  den  Zorn  Mohammed's   auf 

*)  S.  nntcr  tJrchan't  Regierang  nncl^  Pachymerei  L.  IT,  c.  39.  S.  a37« 
tind  ti.  y.  c.  a6.  S.  3(a.  ^)  Chalcoadylas  Anfangs  des  X.  Buches.  »)  Eben 
4«.  ^)  Im  Ducaa  steht  durch  einen  augeoscheinlichen  Fehler  eines  Abschrei- 
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sich  geladen^Iegteer  diesem  wahrenGrande  seinerFeind- 
Seligkeit  noch  den  Scheingrund  der  Rache  des  Bruder- 
mordes unter*,  ein  Grund,  so  nichtiger  im  Munde  des 
Tyrannen,  als  dessen  erste  Herrscherthat  der  Mord  des 
Bruders  war.  Die  Flotte,  sechzig  Galeeren  und  sieben 
Schiffe  stark  ^,  wurde  dem  Befehle  des  Grosswefirs  Mah* 
mud«Pascha  untergeben;   Kanonen,  Mörser  und  mehr 
als  zweytausend  steinerne  Kugeln  wurden  eingeschifft; 
Mohammed  führte  auf  der  asiatischen  Küste  zu   Land 
nicht  mehr  als  ein  Paar  Tausend  Janitscharen  bis  ge- 
genüber der  Insel  in  die  Ebene  von  Afos  ^.   Von  Agi« 
afma  setzte  er  auf  die  Insel  über,  und  Hess  den  Herzog 
durch  einen  Gesandten  auffordern,  ihm  Stadt  und  Insel 
zu  übergeben,  wofür  er  durch  andere  grosse  und  schö- 
ne Besitzungen  entschädigt  werden  solle.  Niklas,  der  die 
Stadt  in  den  besten  Vertheidigungsstand  gesetzt ,  und 
sich  auf  die  Menge  des  Geschützes,  auf  die  Stärke  der 
Mauern ,  auf  fünftausend  bewaffnete  Vertheidiger  der- 
selben, und  auf  die  Zahl  der  Einwohner,  welche  mit 
Weibern  und  Kindern  zwanzigtausend  Seelen  betrug, 
stützte ,  antwortete :  „er  könne  Stadt  und  Insel,  so  lange 
„er  lebe,  nicht  verrätherisch  übergebet"  ^.  Auf  diese  Ant* 
wort  ging  Mohammed  aufs  feste  Land  zurück,  und  über- 
trug die  Belagerung  dem  Grosswefire  Mahmud-Pascha. 
Sieben  und  zwanzig  Tage  lang  b^schoss  er  die  Stadt 
aus  Kanonen  und  Mörsern;  derTheil  der  Stadt  Melanu- 
dion  genannt,  lag  ganz  im  Schutte  nebst  vielen  anderen 
Thürmen  ^,  die  Ausfälle  der  Besatzung  und  der  Korsa- 
ren wurden  von  den  Türken  immer  muthig  zurückge- 
schlagen. Da  trug  derHerzog  demGrosswefiredie  Ue« 
hergäbe  derStadt  gegen  die  Bedingnisse  vollgültiger  Ent- 
schädigung mit  anderem  Lande  an ,  wofür  er  unter  den 
Fahnen  des  Sultans  dienen  wolle.  Mahmud  stattete  so- 
gleich Bericht  an  den  Sultan  ab ,  welcher  voll  Freude 
sogleich  vom  festen  Lande  herüberkam,  nndauPdie  vom 
Herzoge  vorgelegten  Bedingnisse  Frieden  und  Bünd- 

■;  Chalcond.  X.  p.  166.  ^)  Docts'p.  195.  Niicli  Gbalcond.  a5  Galeeren 
und  mehr  als  hundert  Schiffe.  ')  Eisipedon  hey  Ghlilcond.  ^)  Dncas  p.  ii;S 
*>  Ducaa  p.  19$. 
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nUs  absohloss,  und  beschwor  %   Der  Herzog  fiel  dem 
Sultan  weinend  zu  Füssent  um  Verzeihung  flehend,  dass 
er  die  Stadt  nicht  auFdie  erste  AufTorderung  übergeben. 
Mohammed  machte  ihm  Vorwürfe  über  Unverstand  und 
Unklugheit,  fügte  aber  endlich  die  tröstliche  Versiche- 
rung hinzu,  dass  ungeachtet  verzögerter  Unterwerfung 
RopT  und  Gut  in  Sicherheit  gebracht  seyn  sollen.  Er  be- 
fahl ihm ,  auch  die  andern  Städte  der  Inseln  auszulie- 
fern, und  der  Herzog  machte  mit  den  türkischen  Befehls- 
habern die  Runde  der  Insel,  ihnen  die  Bollwerke  dersel- 
ben ausliefernd.  Mohammed  legte  nach  Mitylene  zwey- 
hundert  Janitscharen  und  dreyhundert  Afaben  als  Be* 
Satzung.  Dreyhundert  Korsaren  wurden  mitten  von  ein- 
ander geschnitten,  weil  der  Wütherich  sich  überzeugt, 
hatte ,  dass  diese  Todesart  die  qualvolleste  sey  ^,  und 
weil,  so  spottete  das  Ungeheuer,  weil  dadurch  Mahmud- 
Pascha's  von  ihm  selbst  bestätigtes  Versprechen,  dass 
Gut  und  Blut  in  Sicherheit  gebracht  seyn  sollen,  auf 
das  vollständigste  erfüllet  sey  ^.  Die  Bewohner  derStadt 
theilte  er  in  drey  Theile ,  die  ärmsten  und  unnützesten 
liess  er  in  ihren  Mauern  zurück,  die  Mittelclasse  schenk- 
te er  den  Janitscharen  als  Sclaven,  die  reichsten  führte 
er  als  Colonie  nach  Constantinopel  ab;  für  sich« selbst 
wählte  er  von  den  Kindern  der  Vornehmsten  achthun- 
dert Knaben  und  Mädchen  aus.  Die  Witwe  des  Com- 
nenen  Alexius,  des  Oheims  des  letzten  trapezuntischen 
Kaisers ,  die  schönste  Frau  ihrer  Zeit,  wurde  der  Ehre 
des  Harems  für  würdig  erachtet,   ihr  Sohn. gnädig  an 
der  Pforte  behandelt,  und  Anna,  die  Tochter  des  letzten 
trapezuntischen  Kaisers,  dem  Statthalter  von  Macedo- 
nien  als  Frau  beschert  ^.  Der  Herzog  und  sein  Neffe 
Lucius,  der  ehemahlige  Herr  aufAinos, welcher Theil- 
nehmer  am  Brudermorde  gewesen,  wurden  auf  freyem 

■)  Cbalcoad.  p.  166.  ^)  Nam  placuit  Reßi  Turcorum  hoe  mortis  genere 
in  hostet  utij  ut  majore  crudeliiate  interirent,  dissectis  corporis  mediis  ^ 
gtadio  diaphragmaü  adacto,  JSum  gni  in  hunc  modum  caediiur ,  diu  mor- 
tis dolores  amarissimos  experitur.  C\n\cond.  biehe  aucb  die  Forlsetüung  des 
Dacai  nach  der  auf  der  Marcas-Bibliothek  befindUchen  italienischen  Ueber- 
tetounf(,  mitgetbeilt  von  Muttozidi  in  dev -^ntotogia  ann.  V.  vol.  XIX.  |>. 
5i.  ^)  Die  italienische  Uelertetsurg  def  Ducaa  in  der  Antologia  S.  5i. 
*)  Chalcond.   p.    167. 


70 

Fusse  gelassen;  der  Brudermord  war  sieben  Jahre  lang 
vergessen  worden,  nndw'dre noch  länger ungestraftge* 
blieben,  wenn  nicht  die  Genossenschaft  äragonischer 
Korsaren  den  Eroberungssinn  Mohammeds  zur  Unter- 
nehmung wider  Lesbos,  und  zurAb.<tetzunff  des  Herzogs 
aufgeregt  hätte.  Diesem  wäre  auch  die  Weigerung  un- 
verzüglicher Uebergabe  verziehen  worden,  wäre  nicht 
eine  andere  persönliche  Schuld  desselben  gegen  Mo- 
hammed in  Vorschein  gekommen,  eine  Schuld  in  Mo* 
hammed^  Augen  weit  unverzeihlicher ,  als  Brudermord 
und  verweigerte  Uebergabe  der  Stadt«  Vor  einiger  Zeit 
war  ein  Page  aus  des  Sultans  Kammer  nach  Lesbos  ent- 
flohen, wo  ihn  der  Herzog  zum  Christen  und  zum  Lotter-. 
buben  machte  ^  Seitdem  in  Vergessenheit  gerathen,  war 
der  ehemahlige  Günstling  des  Sultans  und  des  Herzogs 
unter  <len  von  diesem  an  jenen   ausgelieferten  Knaben 
«wieder  nach  Constantinopel  gekommen,  von  anderen 
Pagen  erkannt ,  und  die  Sache  dem  Sultan  angezeigt 
worden«  Dieser  konnte  wohl  die  Nebenbuhlerschaftim 
Brudermorde  ertragen,  aber  nicht  die  der  Pagengunst. 
Er  Hess  den  Herzog  und  seinen  Neffen  Lucius  in  den 
Kerker  werfen,  aus  dem  und  aus  der  augenscheinlichen 
Lebensgefahr  sie  sich  nur  durch  das  Bekenntniss  de^  Is- 
lams retteten ;  sie  wurden  beschnitten,  und  feyerlich  mit 
Kaftan  und  Turban  bekleidet.  Aber  nicht  lange  genos- 
sen sie  der  durch  Verlaugnung  des  Glaubens  der  Vä- 
ter erwirkten  Galgenfrist;  sie  wurden  bald  hernach  als 
Moslimen  wieder  in  den  Kerker  geworfen,  undindem*- 
selben  erwürgt  ^. 
^€Uer§  G«.  So  war  Mohammed  Herr  von  Lesbos  geworden, 

'^^Lesb  "*"*  ^*®®®''  durch  Gaben  der  Natur  und  die  Vorzüge  des  Gei* 
stes  ihrer  Bewohner  im  Alterthume  so  hoch  berühmten 
Insel;  lesbische  Weine  und  lesbische  Lieder,  Methym- 
nens  Reben ,  und  Mitylene*s  Sänger  .bezauberten  die 
Söhne  und  die  Töchter  der  alten  Hellas ;  das  Haupt  des 

*)  Quem  übt  Christianae  relieionet  Jlde  imhuitj  non  dubitavit  tur^Usimo 

amore  poUuere,  Chtlcond.  X.  168/ Das  deutsche  Wort  Lotterhube  wird    so 

iäglicher  in  dieser  schändlichen  Bedeutung  gebraucht,  als  et  im  Persischen 

Luti  lautet,  welches  von  Loth  abstammt,  Virie  lucuta  non  tue  endo.  ^)  Ghal- 

cond.  X.  p.  168.  Die  italienische  Uebersetzung   des  Ducas  t(Antologia  pag. 

5a)  meldet  die  Erwürgung  ohne  näher«    Cmatände. 
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Orpheos  war  tob  der  Mündung  des  Hebros  (zu  Ainos) 
nach  Lesbos  geschwommen,  und  weil  die  Einwohner  es 
mit  einem  Grabe  beehrt,  goss  Phoibos  aeine  Gaben  aus 
auf  Sapho  ,,die  auf  aoliscben  Saiten  über  die  Mädchen 
^ihres  Volkes  klagte*^  * ,  und  auf  Alkaios^  ,,welcher  vol» 
„ler  besang  mit  goldenem  Plektron  die  harten  Uebel 
„der  SchiffTahrt,  der  Flucht  und  des  Krieges**^;   auf 
Terpander,  welcher  der  erste  die  Lyra  mit  sieben  Saiten 
bezog,  und  ^nt  Arion,  welchen  Delphine  huldigend  ans 
Land  trugen.  Dichtkunst  und  Tonkunst  yerschwisterten 
sich  auf  Lesbos  mit  Staatskunst  und  Weltweisheit.  P^ 
iakot,  der  sieben  Weisen  einer,  ergriff,  um  das  Yater-Ei- 
land  Ton  Tyrannen  zu  befreyen,  selbst  die  Zügel  der 
Herrschaft,  und  legte  sie  dann  zu  Gunsten  seiner  Mitbür* 
ger  wieder  nieder.  Epikur  nnd  Aristoteles  lehvieiidiuthe^ 
bos  Philosophie  ^  $  die  zwey  berühmtesten  Schüler  des 
letzten ,  Ph/xnias  und  Theophraslos ,  waren  beyde  in  der 
Stadt  Eressos  auf  Lesbos  geboren^;  griechische  und  rö- 
mische Helden  haben  dasselbe  durch  Kriegsthaten  und 
durch  ihren  Aufenthalt  verherrlicht.  Alkibiades  und  Thra- 
sybulos  erfuhren  oder  versuchten  mehr  als  einmahl  die 
Treue  ihrer  Städte,  welche,  Mitylene  ausgenommen,  den 
Lacedämoniern  anhingen  ^  Thrasybulos  erfocht  wider 
dieselben  einen  Sieg'bey  Methymne  ^.  Julius    Cäsar 
führte  bey  der  Belagerung  Mitylene*s  seine  erste  Waf- 
fenthat  aus,  indem  er  einem  Soldaten  das  Leben  rettete, 
und  dafür  mit  einer  Bürgerkrone  beschenkt  ward  ^.  Vor 
demselben  flüchtete  sich  nach]der  pharsalischen  Schlacht 
Marcellus  nach  Lesbos,  sich  lieber  hier  den  Studien,  als 
zu  Rom  der  Milde  des  Siegers  ergebend  ^.  Von  so  vie*^ 
len  und  so  grossen  Andenken  des  lesbiscben  Alterthumes 
lebt  bey  den  Türken  heute  nichts  fort ,  als  in  den  Ha^ 
remen  die  lesbische  Liebe ,  aber  die  G^ben  der  Natur, 
Wein,  Oehl,  Getreide  und  Feigen  *  bewähren  den  aU 
ten  Ruhm.  Indem  wir  bey  der  Eroberung  von  Lesbos 

*)  Aeotiia  fidibut  querentem  Stpho  pu«]IU  de  po]>ularibiif .  ^)  Et  te  lo- 
nanteBK  plenius  aureo  Alcaeae  plectro  dura  nayia ,  dur«  ftigao  mtA^y  dura 
bollL  Hör.  II.  i3.  '')  Diogenea  Laertioa.  ^)  Derselbe.  *)  Kenophon  bist  sraec. 
I.  e.  I.  c.  6.  11.  c.  %,  ^Deraelbe  IV.  c.  S.  ^)  Plut.  io  Jui.  Caea.  ^)  Epist. 
Ciceronia.  ')  Tournefort  II.  leUre  IX. 
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Bauten  Mo-* 
hammeä's. 


von  £riiineningen  classischer  Vorzeit  uns  mit  Schmer- 
zen trennen ,  nehmen  wir  auch  mit  wahrem  Leidwesen 
Abschied  von  dem  treuen  byzantinischen  Geschieht- 
Schreiber  Ducäs ,  welcher,  wenn  nicht  auf  Lesbos  ge- 
boren, doch  als  Domestikos  des  vorletzten  und  letzten 
Herzogs  von  Lesbos  in  Staatsgeschäften  verwendet,  zu 
wiederhohlten  Mahlen  an  den  Sultan  als  Bothschafter 
gesendet  ward,  yrie  seine  Zeitgenossen  und  Nebenbuh- 
ler in  byzantinischer  Geschichtschreibung,  Phranzaund 
Chalcondylas ,  welche  er  beyde  an  Deutlichheit,  licht- 
vollerOrdnungund  richtiger  Schreibung  türkischerNah-^ 
men  bey  weitem  übertrifTt,  dem  letzten  aber  an  Um* 
fang  ausgebreiteter  und  welthistorischer  Gelehrsamkeit 
bey  weitem  nachsteht.  Gleichzeitig  mit  der  Belagerung 
von  Lesbos  erhielten  von  Mohammed  die  Florentiner 
Handelsprivilegien  auf  Kosten  der  Venetianer,  welche 
jene  durch  Verleumdung 'dieser,  und  durch  unwürdige 
Kundschaft  von  den  Zuröstungen  christlicher  Fürsten 
wider  den  Grossherrn  von  demselben  erschmeichelt 
hatten  f. 

Den  Winter  des  Jahres,  in  welchem  Mohammed 
zwey  Feldzüge,  den  wallachischen  und  den  mityleni* 
^chen,  SQ  glücklich  beendet,  verwandte  er  auf  die  Voll- 
endung oder  Grundlegung  von  Bauten  sowohl  zuCon- 
stantinopel  als  in  anderen  Städten  des  Reiches.  Vorzüg- 
lich darauf  bedacht,  sich  die  Herrschaft  des  Meeres  durch 
Floaten  und  Arsenale  zu  sichern ,  erneuerte  und  befe- 
stigte er  zu  Constantinopel  den  alten  julianischen  Ha- 
fen *,  welchen  Kaiser  Julian  angelegt,  Anastasius  Di- 
korus  gereinigt  und  mit  Dämmen  versehen,  Justinus 
der  Jüngere  mit  einem  für  seine  Gemahliiin  Sophia  er- 
bauten Pallaste  verschönert  hatte ,  und  derselbe  hiess 
sofort  Kadrlgha  Liinant,  d.  i.  Galeerenhafe'n ;  in  der 
Folge  ging  der  Hafen  ein,  aber  den  Nahmen  trägt  noch 
heute  der  Platz  ^.  In  diesem  Hafen  baute  er  die  grosse 
Galeere  von  dreytausend  Tonnen  als  Nachahmung  der 
neapolitanischen  von  viertausend,  und  der  trapezunti- 


")  Hadschi  CUalU'f  cliionol.  Taf.  i.  J.  867  (i^Ssi)  und  Ghalcond.  X.  p. 
i(J8f     )  S.  Coiistaotinop»)ii>  und  dar  Bof porös  I.    S.    ia3. 
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sehen  von  neuntansend  Tonnen  *•  Am  Hellespont  er- 
baute er  in  einiger  Entfernung  von  dem  alten  Sestos  und 
Abydos  die  Schlösser  der  Dardanellen,  wo^on]enes  ia 
Europa  den  stolzen  NdihmenSeddul^Bahr,  d.  i.  Meer- 
damm führt,  dieses  in  Asien  den  bescheidenen  T«cAa?iaAr- 
kalaassi,d!.  i-  Schüsselschloss,  von  den  irdenen  Töpfen  und 
Schüsseln,  die  iiier  verfertiget  werden.  Während  Mo- 
hammed in  Asien,  nicht  ferne  von  der  Stätte  des  alten 
Dardanns  ,  das  noch  nach  demselben  genannte  Schloss 
erbaute ,  verwahrte  er  auch  die  alte  Stadt  der  Darda- 
ner ,  Skopi  oder  Uskub ,  welche  nach  den  türkischen 
Geographen  von  den  griechischen  ihrer  Schönheit  wil- 
len die  Braut  Griechenlands  genannt  worden  seyn  soll  ^f 
mit  einem  Brückenthurme  am  Axios  (Wardar)  ^,  und 
befestigte  zu  Adrianopel  das  Serai,  welches  am  Ein- 
flüsse des  Flusses  Tundscha  in  den  Hebros  (Marizza) 
liegt  ^.  Endlich  legte  er  auf  der  Stelle,  wo  ehemahls  die 
von  Theodora,der  Gemahlinn  Kaiser  Justinians,  gleich« 
zeitig  mit  Aja  Sophia  erbaute  Kirche  der  heiligen  Apo- 
stel und  die  Gruft  der  Kaiser  stand  ^,  den  Grund  der 
grossen  Moschee,  welche  noch  heute  die  des  Erobe^ 
rers  genannt,  vom  mittelsten  der  sieben  Hügel  der  Stadt 
auf  die  anderen  triuniphirend  herabschaut.  Der  Bau- 
meister war  der  Grieche  Christodulos ,  welchem  der 
Bauherr  zur  Belohnung  eine  Gasse  derStedt  schenkte, 
und  darüber  eine  Urkunde  ausstellte,  welche,  noch  nach 
drey  Jahrhunderten  von  Ahmed  III.  als  gültig  anerkannt, 
den  dort  wohnenden  Griechen  den  Besitz  ihrer  Kirche 
rettete  ^. 

Mit  anbrechendem  Frühlinge  brach  auch  Moham«  Bosnischer 
med  an  der  Spitze  eines  Heeres,  das  einmahlhundert  fünf- 
zigtausend Mann  stark  gewesen  seyn  soll,  zu  neuen  Ero- 
berungen auf.  Schon  im  vorigen  Frühjahre  hatte  er  vom 
Könige  Bosniens  durch  einen.  Staatsbothen  Tribut  be- 
gehren lassen.  Der  König  führte  den  Staatsbothen  in 

•)  Chalcond.  IX.  i54.  Diicat  XLV.  19a.  ^)  S.  Mtonert  VI.  UT.  S.  509. 
«>  H«r1«rhi  Chnir»'«!  Riimili  S.  q5  ^)  Manneit  VII.  S.  io5  bält  Skopi  mit 
Cnrecht  für  Juitiniaim  print«,  weichet  dae  heutige  Gustendil  ist.  ')  Chal- 
rond.  X.  16S.  ^)  ContUiiüno^olit  und  der  Bosporot  I.  S.  387.  f')  Centemii* 
MabometlL.  ^iute  nn«  p.  iaa>  und  die  Urkunde  selbvi  uui'.'i-  Selim  I.  Ao- 
te  mm.  p.  iS3. 
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seine  Schatzkammer,  und  zeigte  ihm  die  geforderte  Sum- 
me bar  und  bereit  ■•  „Hier  siehst  du",  sprach  er,  „das 
»Geld,  das  ich  aber  keineswegs  dem  Sultan  zu  schichen 
»gedenke,  denn  wenn  er  mich  zu  bekriegen  beschlossen, 
»so  bedarf  ich  desselben,  um  den  Krieg  so  glücklicher 
»zu  führen ,  und  sollte  mich  die  Nothwendigkeit  aus* 
»zuwandern  zwingen,  so  werde  ich  damit  so  gem*äch- 
»lieber  leben  können**  ^.  Diese  Antwort  dem  Sultan  hin- 
terbracht, hatte  ihn  schon  vor  einem  Jahre  zum  bosni- 
schen Kriege  bestimmt,  welcher  aber,  da  die  Rache  von 
DrakuFs  Gesandtenmorde  voraus  ging,  übers  Jahr  ver^ 
schoben  worden.  Nachdem  die  asiatischen  und  europäi- 
schen Truppen  versammelt  waren  ,^  ging  der  Marsch 
über  Uskub  (Skopi),  wo  Isa,  der  Enkel  des  Ewrenos,  als 
Statthalter  die  Gr'änze  bewachte  f,  nach  Weltschderin, 
wo  die  Nachricht  eintraf,  dass  sich  der  König  in  der 
Festung  BabicsaOcsakft  zu  vertheidigen  gesonnen  sey. 
Mohammed  sandte  den  Grossweflr  Mahmud-Pascha  vor- 
ans,  und  folgte  ihm  dann  selbst  über  die  Dorobica  (die 
Brina),  welche  Servien  von  Bosnien  scheidet,  und  über 
den  Illyrissos  (die  Krajova),  an  deren  linkem  Ufer  die 
Festung  Babicsa  Ocsak,  vom  Chalcondylas  Dobobica 
19.  Jnni  1453.  genannt,  auf  einem  hohen  Berge  liegt  ®.  Am  dritten  Tage 
schon  ergab  sich  dieselbe,  vom  schweren  Geschütze  ge-^ 
ängstiget;^,  oder  bloss  durch  des   Schlosshauptmanns 
Verr'ätherey  ®.  Die  Einwohner  wurden,  wie  die  von  Les- 
bos,  in  dreyTheile  getheilt,  wovon  die  niedrigste  blasse 
in  der  Stadt  zurückgelassen,  die  mittelste  als  Sclaven 
und  Beute  vertheilt,   die  vornehmste  als  jColonie  nach 
Constantiuopel  abgeführt  ward  ^.  Mahmud-Pascha  er- 
hielt den  Befehl,  mit  der  leichten  Reiterey  den  Vorsprung 

■)  Chticond.  X.  S.  170.  ^)  Ntch  den  türkiseben  Geicbichtochreibem 
Edris,  Aali,  Neicbri  liess  der  König  den  Gesandten  in  den  Kerker  werfen» 
und  wollte  ihn  tödten,  liess  ibn  aber  dann  auf  die  Vorstellung  seines  Rathes 
.  los.  ^)  Uass  die  Dobobica  des  Cbalcondylas  kefn  anderer  Fluss  seyn  kann » 
als  die  Drina  ,  ist  dadiircb,  dnss  sie  der  Grünzfliiss  ist,  enlscbieden  ;  in  Bc- 
trcflf  des  llfyritsot  könnte  gezweifelt  werden,  ob  derselbe  die  Bonta  oder 
die  Krajoi'a,  utid  ob  die  Festung  Doboviea  des  Cbalcond.  nicht  Bomait-^ 
rai  sey,  wenn  dieses  auf  dem  linken  Uler  der  Bosna  lige^  wie  "Bahicsa 
Ocsak  auf  dem  linken  der  Krajova  ;  das  Heer  kommt  erst  an  den  Fluss 
und  dann  zur  Sradt ,  während,  wenn  ^o«;i<i/enii  Dobobica  wäre,  es  nicht 
nölbig  gewesen  wäre,  eher  über  denFluss-  zu  setzen.  ^)  Chalcond.  und  die 
osman.  Geschicbtschr. ,  welcbe  den  dritten  Ta^  angeben.  *)  Schimek  £>.  i^j, 
nach  Luccari.    ^  Cbalcondylas' X.  170. 
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ZU  nehmen  f  um  den  König  auf  der  Flucht,  ehe  er  seine 
Hauptstadt  Jaicsa  erreicht,  zu  ereilen.  Als  Mahmud  ge« 
gen  Jaicsa  kam ,  erhielt  er  Kundschaft ,  dass  der  König, 
ohne  dort  zu  weilen ,  sich  nach  dem  zwey  Märsche  * 
-weiter  östlich  gelegenen  festen  Schlosse  Kliucs  t  ge^ 
flüchtet  habe.  Mahmud  ging  ^ber  den  Fluss  Yerbacs, 
wo  derselbe,  ober  derSta4t  in  dreyTheile  getheilt,  am 
leichtesten  zu  übersetzen.  Omar,  der  Sohn  Turachan's^ 
entflammte  alle  durch  sein  Beyspiel ,  indem  er  der  er- 
ste in  den  Fluss  sprang,  und  denselben  durchschwamm  ^» 
Am  zweyten  Tage  standen  die  Reiter  Mahmud's  vor 
Klincs.  Mohammed,  der  mit  dem  Heere  etwas  langsa- 
mer folgte ,  empfing   die  Schlüssel  von  Jaicsa  und  die 
der  anderen  Städte  des  Landes,  welche  nach  dem  Falle 
der  Gränzfestung  Babicsa  eine  die  andere  an  schneller 
'  Unterwerfung  zu  übertreffen  wetteiferten.  Den  Bewoh- 
nern von  Jaicsa ,  welche  ihm  huldigend  entgegen  Ka- 
men, gewährte  er  die  Bitte,  die  Geschäfte  der  Stadt  selbst 
verwalten  zu  dürfen,  doch  legte  er  Besatzung  in  die  Fe- 
stung, und  wählte  die  Söhne  der  Vornehmsten  für  sich 
und  die  Seinigen  aus  ^   Mahmud  belagerte  indessen 
Kliucs,  wo  der  König  sich  mit  seinem  dreyzehnjährigen 
Neffen  eingeschlossen  hatte.  Die  Stadt  ist  von  Süm- 
pfen umgeben,  weichenden  Zugang  derselben  erschwe- 
ren ,  doch  waren  dieselben  jetzt  grösstentheils  durch 
des  Sommers  höchste  Hitze  ausgetrocknet.  Die  Türken 
.  schnitten  das  trockene  Schilfrohr  ab,  füllten  damit  die 
Gräben  der  Stadt,  und  zündeten  es  an^um  dieEinwoh- 
-  ner  zur  Uebergabe  zu  zwingen ;   diese  sandten  sofort 
Abgeordnete  an  Mahmud  mit  der  Bitte,  il^rer  und  auch 
des  Königs  zu  schonen,  der  sich  ergeben  wolle,  sobald 
ihm  das  Leben  durch  Eidschwüre  gesichert  seyn  wür- 

*)  CUtiam  penit  die  t€cundoj^%u^i  Ghalcond.  richtis  iii  der  ersten  Stel- 
le, denn  die  Entfernung  yon  Jniaa  und  Kiiucs  beträgt  Kaum  secha  geogra- 
phische Meilen,  aber  unrichtig  heisat  es  gleich  hieraiff:  ßfam  uudierat 
eum  morari  in  ea  urbe^  quae  äutabat  a  Gaitia  itinere  maxime  (fuinque  die» 
rum.  ^)  Chalcondylas.  Der  Text  ist  so  dunkel,  dnss  man  glauben  könnte,  es 
spy  hier  nicht  von  dem  Flusse  bey  Jaicsa  (Verbacs),  sondern  von  dem  bey 
Äliucs  (die  Sama)  die  Rede ,  vrenn  nicht  die  Beseht  eibuni;  desselben ,  dasa 
er  Schule  trage,  den  Zweilel  für  den  Verbacs  entschiede;  auch passt  die 
Dreytheilung  nur  auf  den  Verbacs  bey  dem  Einflüsse  der  Piiva.  ^)  CUal- 
condylas  X.  170. 


76 

•de.  Mahmud  gewährte  das  Begehren,  und  beschwor  die 
Capitnlation,  Er  besetzte  die  Stadt,  und  theilte  die  Ein« 
wohner  abermahls  in  drey  Theile,  deren  einen  er  als 
Samenstock  der  Bevölkerung  zuriickliess ,  den  zwey- 
ten  als  Beute  unter  die  Seinigen  vertheilte,  den  dritten, 
worunter  der  König  mit  seinem  dreyzehnjahrigen  Nef- ' 
fen,  dem  Sultap  als  Geschenk  entgegen  führte  \  Moham- 
med wiair  höchst  unzufrieden  mit  Mahmud-Pascha's  Ca- 
pitulation ;  nach  den  Maximen  seiner  Eroberungspoli- 
tik konnte  der  ruhige  Besitz  eroberter  Reiche  nur  durch 
die  Ausrottung  ihrer  Fürsten  gesichert  werden.  Diese 
Maxime  hatte  er  durch  die  Hinrichtung  des  trapezun- 
tischen  Kaisers,  der  Herzoge  von  Athen  und  Lesbos  in 
Anwendung  gebracht,  es  hinderte  ihn,  dieselbe  auch  hier 
augenblicklich  anzuwenden ,  der  durch  den  Grosswedr 
beschworene  Vertrag.    So  wurde  der  König  und  sein 
NefTe  ^  dem  Lager  als  Gefangene  nachgeschleppt,  wäh- 
rend der  Sultan,  der  Grosswedr  und  der  Statthalter  von 
Thessalien,  Omar,  der  Sohn  Turachan*s ,  jeder  an  der 
Spitze  eines  Heeres  die  Eroberung  Bosniens  durch  die 
Bezwingung  der  noch  widerspänstigen  Schlösser  vollen- 
deten. Drey  kleinere  Fürsten ,   Constantin,  Kowadsch 
und  Paul  1 1  verfügten  sich  selbst  in  das  Lager  des  Sul- 
tans, und  übergaben  sich  mit  ihren  Ländern  unter  der 
Bedingniss,  dafür  anderswo  entschädiget  zu  werden.  Die 
Uebergabe  wurde  genehmigt,  die  Entschädigung  zuge«- 
sagt,  die  drey  Fürsten  wurden  eine  Zeit  langinFreyheit 
gelassen,  bald  aber,  wie  der  bosnische  König,  in  Fes- 
seln geschlagen. 
ffinriehümg  Mohammed  führte  damahls  im  Lager  einen  gros- 

vonBosnuii,  seu  Gelehrten  und  grossen  Fanatiker  mit  sich,  den 
Söheich  AU  Bestami, -  einen  in  gerader  Linie  vom  Imam 
Fachreddin  Raß  abstammenden  Perser,  in  der  osma- 
nischen  Geschichte  unter  dem  Nahmen  Mussanifeh,  d»  i. 
der  kleine  Verfasser  bekannt,  weil  er  schon  als  Kna- 

*)  Chalcond.  X  170  und  die  tärk.  Geschichtichr.  SsoUkTade ,  Edris , 
Neschii  ,  Aali  I  Seadeddia ,  welche  A'^/mc«  Kuludich  nennen.  Sie  sprechen 
nichts  von  dem  Ueberaetzen  eines  Flusaes ,  wohl  aber  von  dem  beschwer- 
lichen Durchzuge  eines  von  swey  Schlottern  verlheidi^tcn  Passes  auf  Hern 
Woge  von  Ssokoi  narh  Kliuet.  ^)  Dieotman.  Gcschiehtschr.  machen  du  ich- 
aa«  den  ^cflTen  sum  Bruder  dei  Königs. 
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be  tchriftslellerte ,  während  er  durch  die  Zahl  und  den 
Werth  seiner  Werke  unter»  die  grössten  Schriftsteller 
jener  Zeit  gehört.  Vor  zwanzig  Jahren  war  er  aus  Per« 
sien  in  die  Türhey  gewandert«  hatte'bey  Mahmud  dem 
Grossweiir^dem  grossen  Gönner  aller  Gelehrten,  günsti- 
ge Aufnahme  gefunden,  und  demselben  ein  moralisches 
Werk,  welches  das  Mahmudisch^  Geschenk  heisst,  zu- 
geeignet. Dieses  im  höchsten  Rufe  von  Gelehrsamkeit 
stehenden  Persers  bediente  sich  Mohammed  als  des  taug- 
« liebsten  Werkzeuges  zur  unmittelbaren  Anwendung  sei- 
ner Eroberungsmaxime  auf  Bosniens  gefangenen  Kö« 
nig,  und  zur  Vernichtung  desselben  durch  die  Yer^ 
nichtung  der  Gültigkeit  des  von  Mahmud  beschwore- 
nen Yerti^gs.  Schon  vor  zehn  Jähren  hatten  dem  Ero« 
berer  Constantinopels  die  Scheiche^die  er  mit  sich  führte, 
durch  die  Auffindung  des  Grabes  Ejub^s,  des  Waffenge- 
Tährten  des  Propheten,  und  durch  die  Begeisterung, 
womit  sie  die  Stürmenden  entflammten,  wichtige  Dien- 
ste geleistet ;    aber  diessmahl  erwartejte  er  einen  weit 
wichtigeren  von  dem  gesetzgelehrten  Fanatiker  durch 
ein  Fetwa,  welch eSf  die  von  Mahmud-Pascha  beschwo- 
rene Capitulation  wegen  des  dem  Ungläubigen  darin 
zugesicherten  Lebens  umstossend,  das  Henkerschwert' 
entfesseln  sollte;  ein  vortrefflicher  Ausweg  für  den  gegen- 
wärtigen Fall,  und  auch  fiir  künftige  Zeiten  den  Nachfol- 
gern auf  dem  Throne  ein  lehrreiches ,  nachahmungswer- 
thes  Beyspiel,  wie  durch  Fetwas  beschworene  Verträge 
bequem  zu  vernichten.  Der  gelehrteScheich  vergass  über 
des  Sultans  Willen  aller  dem  Wefire,  seinem  Gönner , 
schuldigen  Dankbarkeit,  er  ertheilte  das  Fetwa  im  ver- 
langten Sinne,  ja  sein  Sclavensinn  oder  Fanatismus  trieb 
ihn  so  weit ,  dass  er  sich  selbst  zum  Vollsti:ecker  des 
Ausspruchs  des  Fetwa,  nähmlich  zum  Henkerdienste, 
antrug,' oder  denselben  auf  des  Sultans  Befehl  annahm  f. 
Am  Morgen,  als  das  Heer  den  Befehl  zum  Aufbruche  aus 
Bosnien  erhielt  |   forderte  der  Sultan  den  bosnischen 
König  vor.'  Di^er,  nichts  Gutes  ahnend ,  erschien  mit 
dem  beschworenen  Vertrage  in  der  Hand.  Aber  dersel- 
be war  durch  das  Fetwa  für  ungültig  erklärt,  und  der 


78 


..i*»^l^a« 


Mufti,  d.  i.  der  Ertheiler  des  F^twa,  der  drey  und  sech- 
zig jährige  grosse  Gelehrte,  vollstreckte  den  Ausspruch 
selbst,  indem  er  dem  Könige  als  Henlier  das  Haupt  ab- 
schlug f.  Die  drey  bosnischen  Fürsten  wurden  in  ih- 
ren Zelten  erwürgt. 
Zwermahiige  So  War  im  zehnten  Jahre  nach  Constantinopels 

vonViäcsa,  Eroberung,  und  im  hunderten  nach  der  ersten  Servier- 
niederlage an  der  Marizza  nebst  dem  Königreiche  Ser- 
vien  auch  das  Königreich  Bosnien  türkische  Provinz ; 
Minnetbegv  wurde  über  dasselbe  als  Sandschak gesetzt*, 
alles  Volk,  das  zu  den  Waffen  tüchtig,  mussle  dieselben 
zum  Dienste  des  Sultans  ergreifen*  Dreyssig  tausend 
Bosnier  schworen  zu  seinen  Fahnen  als  Janitscharen  ^. 
Um  die  gleich  unten  folgende  Ei-zählung  des,  «»ohon  mit 
dem  ersten  bosnischen  Feldzuge  gleichzeitig  beginnen- 
den, und  nach  Beendigung  desselben  im  Peloponnes  von 
Mahmud-Pascha  fortgesetzten,  venetianischen  Krie^ges 
nicht  in  der  Mitte  zu  unterbrechen,  schliessen  wir  dem 
Berichte  des  ersten  Feldzugs  und  der  Eroberung  von 
Jaicsa  durch  Mohammed  sogleich  den  des  zweyten  bos- 
nischen Feldzugs  vom  folgenden  Jahre  an,  in  welchem 
Mohammed  abermahl  in  Bosnien  erschien,  um  Jaicsa, 
das  noch  vor  Ende  des  vorigen  Jahrs  von  Mathias  Cor- 
vinus  nach  einer  hartnäckigen  Belagerung  von  dritte- 

i6.Dec.i463.halb  Monathen  genommen  worden,  wieder  zurück  zu 
erobern  ^.  Der  Befehlshaber  Harambeg  mit  zweyhun* 
dert  gefangenen  Türken  schmückte  den  Krönungsein- 
zug des  Königs  zu  Ofen.  Mohammed,in  Zorn  entbrannt 
über  den  schnellen  Fall  der  Stadt,  eil(e  mit  einem  Heere 
von  dreyssigtausend  Mann  und  mit  schwerem  Geschü- 
tze herbey,  und  begann  mit  Wintersausgange  Jaicsa*s  Be- 
lagerung, die  nicht  minder  schrecklich,  als  die  vor  kaum 
drey  Monathen  durch  Mathias  Corvinus  überstandene, 
Mohammed  theilte  sein  Heer  in  drey  Abtheilungen,  um 
drey  Tage  hintec  einander  jedesmahl  ein  frisches  Zehn-- 
tausend  auf  die  Bresche  führen  zu  könsen.  Die  Türken 
stürmten  wie  Löwen ,  von  des  Sultans  Gregenwart ,  der 

■J  Nescliri,  SsoUkfade,  Seadeddin,  Aali.  ^)  Dieselben  und  Aaschikpa* 
•<tbaJ(ade  Ezempl.  der  taticon.  Biblioth.  8.  376.  *)  Schimck  S.  i54. 
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ihnen  ün  Rftcken  drohte  und  verhiefts^  angefeuert ;  meh- 
rere Türheu  hatten  die  Zinnen  schon  erstiegen ;  einer 
derselben  war  eben  im  Begriffe,  die  Corvinis che  Fahne 
von  einem  Thurme  herunterzureissen ,  als  ein  Ungar, 
dieselbe  zu.retten,  den  Türken  umklammerte,  und  ihn 
mit  sich  vom  Thurme  hinabstürzte  *•  Ungeachtet  aller 
Tapferkeit  konnte  Mohamiped  die  Stadt  nicht  erstür- 
men, er  hob  die  Belagerung  auf,  als  erhörte,  dass Mat- 
thias Corvinus  ^um  Entsätze  nahe.  Mathias  nahm  das 
Schloss  Srebemik  ein,  und  belagerte  Zwornik,  dessen 
Besatzung  aber  ebenfalls  in  der  Hoffnung  baldigen  £nt« 
Satzes  von  Mahmud-Pascha  eben  so  tapfer  wider  Ma- 
thias ausharrte,  als  Jaicsa  wider  Mohammed  ausgeharrt 
hatte.  Mahmud-Pascha,  nachdem  et  alle  Begen  Rumi- 
li*s,  Umurbeg,  Isabeg,  den  Enkel  des  Ewrenos^  Alibeg, 
aus  dem  Geschlechte  Michaloghli^s ,  an  sich  gezogen, 
verständigte  die  Besatzung  vom  nächsten  Entsätze,  und 
sobald  Michaloghli  an  der  Spitze  der  Rennef  erschien,^ 
befahl  Mathias  den  Rückzug  in  solcher  Eile,  dass  das. 
Gepäcke  und  das  Geschütz  im  Stiche  blieb  K  Mahmud- 
Pasph»,  welcher  mit  der  schweren  Macht  des  Heeres 
nachfolgte,  erbeutete  viele  Gefangene  und  Pferde,  und 
verfolgte  den  König  bis  an  die  Save  f.  Zwey  Monathe* 
nach  Zwornik*s  Belagerung  wurde  Michael  Uilak,  der 
Oheim  des  Königs  Mathias,  zuBozazis(dreyssigtausend 
Schritte  von  Semendra)  mit  GregorLabathan  von  einer 
türkischen  Truppe,  welche  die  Brüder  Alibeg  und  Is« 
kender  befehligten,  überflügelt,  gefangen,  und  nach  Gon- 
stantinopel  geführt.  Bort  wurde  Michael  Uilak,  der  O- 
heim  des  Königs  Mathias,  enthauptet,  Gregor  Labathan 
aber,  welcher,  schon  in  der  Schlacht  von  Warnagefan- 
gen,',der  Gefangenschaft  glücklich  entronnen  war,  wur- 
de in  dem  Augenblicke,  als  er  hingerichtet  werden  sollte, 
auf  Fürbitte  eines  Türken  sammt  dem  Sohne  um  Löse* 
geld  auch  diessmahl  mit  dem  Leben  begnadigt  ^. 

Gleichzeitig  mit  dem  bosnischen  Kriege  hatte  im  '^^{g^^Jf' 
Frühjahre  des  eintausend  vierhundert  drey  und  sechzig-  'cAen  Krieget, 

*)  Bonfin.  Decftdea  UI.  L.  X.  Ende  des  Baches  S.534  «nd  535>)  Sea« 
deddia  bey  Bratutti  S.  137.   ')  Bonfimas   Dec  IT,  c.  1.  p.  S44  lu^d  S8a. 
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8tenJahr$  der  venetianiscbe  Krieg  aaf  Morea  begonnen, 
der  aber  nicbt,>vie  jener^bald  beendet  ward^sondern  sech- 
zehn Jahre  lang  zu  Land  und  zur  See  verderbend  grassir- 
te.  Ein  Solav e  des  Pascha  von  Athen  war  mit  zehntausend 
Aspern  nachKoron  in  das  Haus  des  edlenV enetianersHie- 
ronymus  Yalarosso  entlaufen,  und  die  geforderte  Zurück- 
Stellung  wurde  aus  dem  Grunde,  dass  er  Christ  geworden, 
verweigert*.  Isa,  der  Sohn  des  Ewrenos,  Statthalter  von 
Morea,rückte  vor  Argos,  und  in  dasselbe  durch  dieVerrä- 
therey  eines  griechischen  Pfaffen,  der  ihm  die  Stadt  über- 
lieferte ^.  Omar ,  der  Sohn  Turachan's,  fiel  bey  Naupactos 
(Lepanto)  ins  venetiapische  Gebieth  ein,  und  um  Metho- 
ne (Modon)  streiften  die  Türken.  Auf  diese  Nachricht 
erklarte  Venedig  den  Krieg.  Luigi  Loredano  wurde  als 
Generalcapitan  der  Flotte  nach  Euböa  (Negroponte) 
gesandt,  Berthold  von  Este  zum  Befehlshaber  der  Land- 
macht ernannt.  Fünf  und  zwanzig  Galeeren  und  zwölf 
Schiffe  liefen  aus ,  zweytausend  italienische  Reiter  und 
.viertausend  nach  Kreta  entflohene  Uebelthäter  wurden 
nach  zugesicherter  Straflosigkeit  nach  dem  Pelopon- 
nes  übergeschifft,  denselben  aufzuwiegeln.  Alsbaki  stan- 
den die  Bewohner  von  Sparta,  Tenaros  und  Epidamnos, 
flie  Arkader  und  Pellener  wider  den  Sultan  auf.  Loredano 
versah  Napoli  di  Romania  und  Monembasia  (Malvasia) 
mit  Getreide,  wovon. in  jenen  bergigen  Gegenden  we- 
nig geerntet  wird,  nahm  das  dreyssigMiglien  von  Mo- 
nembasia entlegene  Schloss  Yatica,  kehrte  nach  Napoli 
zurück ,  durchlief  während  des  Mays ,  Junius  und  Ju- 
lius die  Inseln  des  Archipels,  und  kehrte  am  ersten  Au- 
^  gust  nach  Napoli  zurück,  wo  ihn  Berthold  von  feste  mit 

der  Landmacht  erwartete^.  Sie  belagerten  und  nahmen 
Argos,  die  Stadt  ohne  Schwierigkeit,  das  Felsenschloss 
nach  einiger  Yertheidigung  der  albanesischen  Besa- 
tzung. Neapolitanische  Truppen,  welche  von  den  Ve- 

*)  Dara  Htstoire  de  Venise  II.  S.  44^f  n«ch  e'ner  Handscbrift  in  der 
k.  Bibliolhek  bu  Paris  Nro  9960 :  Hiitoria  di  Veneria  dell'  Anno  1457  fia 
all' anno  i5oo.  Weder  Daru ,  noch  aein  Vorfahr  Laugier  haben  bey  Er- 
Bählun^  dieses  Krieges  auf  die  beste  Quelle,  nabmlich  auf  die :  lettera  d'uir 
Segretario  del  Signor  Sigismondo  Malatesta  delle  cose  falle  in  Mourea  per 
Mahomet  II.  (in  Sansovino**  'Sammlung)  Rücksicht  genommen.  **>  CnaU 
condyUs  und  ItttUusU's  Seeretär.  ^)  GhaJcond.  X«  178.  Segret.  di  MaUtestai 
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netianern. den  Belagerern  zu  Hülfe  gesendet  worden, 
verloren  ein  Paar  hundert  Mann  durch  die  Schuld  ihres  4- ^vg.  »463. 
Führers,  welcher  dieselben, «tatt  seinen  Befehlen  gemäss 
längs  des  Gestades,  landeinwärts  führte,  wo  Türken  im 
Hinterhalte  lagen  ''.  Dieselben  Türken  hauten  hernach 
die  albanesische  Besatzung  des  Felse.nschlosses  von  Ar- 
gos,  als  sie  nach  Korinth  abzog,  zusammen ''. 

Die  Venetianer  von  denGriechen  und  den  Albanesern  ^'-^herung 
aufgefordert,  waren  nun  bedacht,  die  sechsmeilige  Land-  ^n  und  Ko- 
enge  von  Korinth  wie  ehemahls  zu  befestigen ,  und  da- 
durch sich  des  Aufstandes  des  ganzen  Peloponnesos  zu 
versichern.  Es  ist  in  dem  eilften  Buche  erzählt  worden, 
wie  Murad  II.  nach  der  Aufhebung  der  vierten  türki- 
schen Belagerung  Constantinopels  die  von  den  Despo« 
ten  Thomas  und  Constantin  angelegte  Befestigung  der 
Landenge  zerstörte  ^.  Um  dieselbe  wieder  herzustellen, 
verwendeten  Luigi  Loredano  und  Berthold  von  Este  jetzt 
ihre  ganze  Heeresmacht;  dreyssigtausend  Arbeiter  voll- 
endeten binnen  zwey  Wochen  das  Werk  mit  doppeltem 
Graben  und  einhundert  sechs  und  dreyssig  Thürmen, 
die  Mauer,  aus  trockenen  Steinen  zwölf Fuss hoch  auf- 
geführt, reichte  sechs  Miglien  lang  von  einem  Meere  zum 
andern;  in  der  Mitte  war  ein  Altar  errichtet,  wo  die 
Standarte  des  heiligen  Marcus  aufgepflanzt,  und  feyer< 
liehe  Messe  gelesen  ward  ^.  Die  Venetianer  waren  noch 
mit  Aufführung  des  Geschützes  beschäftiget ,  als  die 
Nachricht  einlief,  dass  Omar,  der  Sohn  Turachans,  mit 
zehntausend  Mann  nahe.  Er  erschien  mit  nicht  vi^I  we-  a5.  s«pt  1453. 
niger,  nahte  sich  den  Mauern  auf dreyhundert  Schritte, 
bewunderte  dieselben,  und  wäre  bald  von  einer  Kano- 
nenkugel, getödtet  worden,  die  zwey  seiner  Begleiter 
wegraffte  ^  Loredano  und  Berthold  von  Este  belager- äo.  Oct.  i4f>3. 
ten  Korinth,  vor  dessen  Mauern  am  zwanzigsten  October 
eine  Schlacht  geliefert  ward,  in  welcher  Berthold  von 
einem  Steine  eine  Kopfwunde  erhielt,  an  der  er  vierzehn  4-  No?.  1463. 
Tage  hernach  auf  dem  Festungswalle  von  Hexamiion  den 
Geist  aufgab.   Am  selben  Tage  lief  die  Kundschaft  ein, 

*)  Chalcond.  TL  178.  Segret  di  MeUteeU.  ^)  Lett.  del  Segret.  di  MaUtesta. 
^  XI.  B.  S.  470.  ^)  Scgi-et  dl  MaiatesU.  Daru  U.  S  445  a.  446  *)  Se^r  di  Malai. 
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dass  Mahmud-Pascha^  der  Grosswefir^mit  einem  Heere 
von  achtzigtausend  Mann  nahe.  Omar,  der  Sohn  Tura- 
chans,  hatte  ihm  durch  einen  albanesischen  Bothen  ge- 
meldet, dass  die  Landenge  Hexamilon,  mitzweytausend 
Kanonen  besetzt,  TOn  vierhundert  Kanonieren,  vielen 
Bogenschützen  und  Schildträgern  vertheidigt  sey  *.  Auf 
diese  an  den  Sultan  weiter  beförderte  Nachricht ,  und 
auf  die  Vorstellung  Mahmuds  ,  dass  es  die  höchste  Zeit 
sey ,  den  Krieg  auf  Morea  ernstlich  zu  fuhren ,  erhielt 
der  Grosswefir  Befehl ,  mit  dem  grössten  Theile  des 
Heeres,  das  so  eben  Bosnien  erobert  hatte ,  nach  Mo- 
rea aufzubrechen.  Als  die  Yenetianer  seine  nächste  An- 
kunft vernahmen,  verliessen  sie  die  mit  so  vieler  Muhe  be- 
festigte Schutzwehr,  hoben  die  Belagerung  von  Korinth 
auf,  und  flüchteten  in  allef  Eile  nach  Napoli  di  Roma- 
nia.  Mahmud,  der  mit  Tagesanbruch  an  der  Landenge 
ankam  ,  und  die  Yenetianer  zu  überraschen  gedachte « 
sah  eben  noch  ihre  Schiffe  die  Anker  lichten.  Er  be-  ' 
setzte  Hexamiion,  und  rückte  über  Korinth  gegen  Ar-* 
gos  vor,  das  er  einnahm ;  siebzig  Yenetianer  der  Besä« 
tzung  sandte  er  in  Ketten  an  den  Sultan^,  sechzig  kau- 
diotische  Bogenschützen  aber  Hess  er  tödten  ^  Yon  hier 
ging  er  durch  das  Gebieth  von  Tegea  nach  Leontari , 
wo  er  den  Enkel  des  Ewrenos,  Isabeg  tider  Statthalter- 
schaft des  Peloponnes  entsetzte,  und  dieselbe  dem  Saga- 
nos-Pascha  übertrug.  Diesem  gab  er  den  Auftrag,  Patras 
und  die  anderen  achaischen  Städte  mit  Lebensmitteln  zu 
versehen,  den  Sohn  Turachans,  Omar,  sandte  er  mit 
zwanzigtausend  Reitern  auf  einen  Streifzug  ins  vene- 
tianische  Gebieth  ^. 
Ochi  als  Der  Sohn  Turachans  streifte  in  der  Gegend  von 

*  Methone,  und  führte  fünfhundert  ^wohner  eyies  dort 
gelegenen  Ortes  als  Sclaven  dem  Grosswefire  vor,  wel- 
cher sie  dem  Sultan  schickte.  Mohammed,  welcher  seine 
Lieblingshinrichtungsweise,  das  Auseinandersägen,  an- 
fangs nur  an  den  Befehlshabern  von  Kalabryta  und  Leon- 
tari, hierauf  aber  in  Grösserem  an  den  drey  hundert  lesbi- 

*)  Chülcond.  X.  p.  179.  ^)  Eben  dt.  ^)  LeUeredel  Segret.  di  MaUlesla. 
'1}  Chalcond.  X.  179. 
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achen  -^orsaren  geübt  hatte ,  liess  nun  aach  diese  fünF« 
hundert  Griechen  durchsägen  öder  entzwe  jhauen  ■,  weil 
diese  Todesart  die  qualvollste  ^.  Ein  Ochs;  welcher  die' 
zwey  Hälften  eines  der  aus  einander  gesägten  Körper 
zusammentrug,  erschien  dem  Aberglauben  des  Tyran-* 
nen  als  ein  Wahrzeichen,  nicht  um  ihn  zur  Busse  oder 
Rene  zu  mahnen,  sondern  als  eine  Yorbedeutung  gros^ 
sen  Glückes  für  das  Volk,  welchem  der  entzweygesag- 
te  Soldat  angehört ;.  es  war  ilngewiss,  ob  es  ein  Vene- 
tianer  oder  Albaneser  gewesen.  Der  Sultan  befahl,  den 
vom  Ochsen  so  seltaam  ausgezeichneten  Leichnam  zu 
begraben,  den  Ochsen  selbst  im  Sarai  wohl  zu  yerpfle-^ 
gen  ^  Mit  der  Erzählung  dieses  Wahrzeichens  und  mit 
der  Anrede  der  türkischen  Heerführer  Omer  und  Ha- 
san an  die  Bewohner  von  Sparta ,  um  dieselben  durch 
eingejagte  Furcht  zumGehorsame  des  Sultans  zurückzu- 
führen, verstummet  der  Athenienser  Chalcondylas,  un^ 
ser  bisheriger  treuer  Begleiter  durch  anderthalb  Jahr- 
hunderte osmanischer  Geschichte.  Sein  nicht  am  be- 
sten geordnetes  schätzbares  Werk,  eine  reichhaltige 
Fundgrube  historischer,  geographischer  und  ethnogra- 
phischer Vielwisserey,  erwartetnoch  einen  Herausgeher, 
welcher,  die  zurälligen  Irrthümer  der  Sachen  oder  der 
Wörter  berichtigend,die  wesentliche  Uebereinstimmung 
desselben  mit  den  Quellen  der  morgenländischen  Ge-^ 
schichte,  und  also  die  höchste  Glaubwürdigkeit  des  by- 
zantinischen Geschichtschreibers  in  so  helleres  Licht 
setzen  wird  **. 

Mit  dem  folgenden  Frühjahre  landete  Orsato  Gin-  April  i46{. 
stiniani,  der  Nachfolger  Luigi  Loredano*s,  als  Oberbe-  ßtjJhuiMben 
fehlshaber  der  venetianischen  Flotte  auf  Lesbos,  dessen 
Hauptstadt  Mitylene  er  sechs  Wochen  lang  belagerte ; 
aber  Mahmud-Pascha^  der  mit  der  Flotte  herbeygeeilt  ^, 
zwang  den  venetianischen  Admiral,  die  Belagerung  auf- 
zuheben, wie  er  den  Befehlshaber  zu  Land  im  vorigen 
Herbste  dieBelagerung  von  Korinth  aufzuheben  gezwun-« 

•»)  Cbalcond.  X.  p.  179.  ^)  Derselbe  167.  ^)  Derselbe  180.  ^)  Der  Ver- 
faster  schmeichell  sich,  deai  Herausgeber  durch  diese  Geschichte  sowohl« 
als  ihte  Noten  aach  seiuen  KräAeo  vorgearbeitet  %a  habeDi  *)  Lettere  dcl 
Segret  di  Malatesia« 
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1&.  May  1464.  gen  batte.Nach  einem  znruchgesohlagenenStnnne  schiff- 
18.  May  1464.  xe  er  sich  mit  so  viel  Griechen,  als  er  an  Bord  nehmen 
honnte,  ein,  brachte  dieselben  nachNegroponte,  kehrte 
noch  einmahl  nach  Lesbos  zurück,  landete  am  Schlosse 
S.  Teodoro,  und  fahrte  aberma^l  so  viele  Christensee- 
len, als  er  vermochte,  aus  der  türkischen  Sclaverey  auf 
10.  Jui.  1464.  jjg  oben  genannte  venetianische  Insel  •.  Bald  hernach 
starb  er  ^.  Wie  Orsato  Ginstiniani  den  Oberbefehl  der 
Flotte  übernommen,  erhielt  den  der  Landmacht  Sigis* 
mund  Malatesta,  Herr  von'  Rimini,  dessen  Geheimschrei- 
ber die  glaubwürdigsten  und  ausführlichsten  Nachrich- 
ten über  diesen  Feldzug  in  genauer  Folge  der  Tage  auf-, 
gezeichnet  hat.  Mehrere  Städte  des  Peloponnesos  fielen 
ihm  zu,  er  belagerte  Sparta,  und  hatte  schon  den  dop- 
pelten Wall  eingenommen,  als  er  an  der  Einnahme  des 
Felsenschlosses  scheiterte  ^,  and  bald  darauf  nach  Ita- 
lien zurückkehrte.  Als  Beute  führte  er  die  Gebeine  des 
grossen  byzantinischen  Philosophen  Georgios    Gemi- 
stos  Plytü  mit  sich ,  der  unter  Eugen  IV.  sich  auf  dem 
Concilium  zu  Florenz  durch  Beredsamkeit  und  Gelehr- 
samkeit hohe  Achtung  erworben ,  und  dem  er  in  Ri- 
mini ein  Grabmahl  erbaute  ^,  Berthold  von  Este  war, 
wie  oben  gesagt  worden,  bey  der  Belagerung  des  Schlos- 
ses von  Korinth   durch  den  Steinwurf  eines   Weibes 
getödtet  worden,  wie  Pyrrhus  bey  der  Belagerung  von 
Argos  \  Der  Provveditore  der  Morea ,  Jakob  Barbari- 
go  f  welcher  dön  Befehl  der  Truppen  Berthold  von  E* 
ste^s  und  Malatesta^s  übernahm,  führte  eine  Unterneh-' 
mung  wider  Patras  unglücklich  aus.  Omarbeg,  der  Sohn 
Turachans,  erschien  mit  zwölftausend  Mann,  und  liefer- 
te eine  Schlacht,  in  welcher  der  Provveditore  und  viele 
tapfere  Hauptleute  blieben  ^;  zehntausend  Mann  waren 
der  Verlust  der  Venetianer.   Der  venetianische  Haupt- 
mann ,  der  Grieche  Michael  Ralli,  welcher  die  Unter- 
nehmung gegen  Patras  widerrathen,  wurde  dennoch  ge* 
spiesst,  der  Rest  des  geschlagenen  venetianischen  Hee- 
res hatte  sich  nach  Calamata  zurückgezogen,  wo  es 

■j  Leiteie  del  Segret.  di  MaUteata.  ^)  Eben  da.  «)  Ehen  da.  ^)  Span, 
dogioo  p.  5o.  *)  Juatinus  XXV.  5.  0  Malaleata  und  Spandngino. 
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abermahls  zur  Schlacht  katn^  und  die  Venetianer  aber- 
mahls  geschlagen  worden.  Die  G^efangeuen  wurden  nach 
Kallipolis  abgeführt,  wo  Spandugino  der  Kantacuzene, 
der  Geschichtschreiber  als  Knabe ,  mit  mehreren  der* 
selben  gesprochen  *.  Jakob  LoredanOf  der  Nachfolger 
Orsato  Giustiniani's  im  Oberbefehle  der  Flotte,  führte 
dieselbe  in  denCanal  von  Kallipolis,  wo  er  fünfhundert 
Schritte  von  den  Dardanellen  den  Rest  der  Flotte  er- 
wartete. DerCapitän  des  Meerbusens  von  Venedig,  Ja- 
kob Yeniero,  gab  der  versammelten  Flotte  das  Schau- 
spiel des  kühnen  Wagestücks ,  durch  die  Dardanellen, 
das  schwere  Geschütz  derselben  höhnend ,  hin  und  her 
zu  fahren ,  mit  dem  Verluste  von  sieben  bis  acht  Ru- 
derern im  Hinfahren ,  und  fünfen  in  der  Zurückfahrt ; 
Giustiniani's  Nachfolger  akGeneralcapitän  des  Meeres, 
Victor  Capello,  eroberte  die  Inseln  Imbros,  Thafos,  Sa- 
mothrake  und  selbst  Athen,  welches  er  aber,  da  er  es 
nicht  halten  konnte,wiederdenTürken  überlassen  muss- 
te  **.  Diese  Streifereyen  zur  See  waren  die  Waffentha- 
ten  der  Flotte,  welche  im  Verein  mit  der  päpstlichen, 
in  Folge  des  von  Pins  II.  gepredigten  sechsten  türki- 
schen Kreuzznges,  unter  des  Papstes  und  desDogenBe- 
fehl  aus  Ankoua  hatte  auslaufen  sollett,welche  aber  nach 
des  Papstes  jählichem  Tode  allein  nach  Rhodos  und  >^*  Aog.  1^6], 
Morea  ausliefe  Es  war  dem  gelehrten  Aeneas  Sylvius 
vom  Glücke  nicht  gegeben,  den  Feuereifer  seines  Auf- 
rufes der  Christenheit  wider  die  Türken  selbst  durch 
Kriegsthaten  zu  bewähren,  und  das  Resultat  der  Reden, 
die  er  als  Legat,  der  Bullen,  die  er  als  Papst  wider  dieTür- 
ken  erlassen,  die  Frucht  so  langwieriger  christlicher,  wi- 
der türkische  gerichteterBemühungen  war  die  kurzleben* 
de  Aufrichtung  eines  Greises,  der  an  derselben  verschied. 

Im  selben  eintausend  vierhundert  drey  und  sech- "^^^'r  ^"" 
zigsten  Jahre,  wo  in  Europa  der  bosnische  und  vene*     ^fUg, 
tianische  Krieg  ausgebrochen  war,  ereignete  sich  in 
Asien  eine  für  das  osmanische  Reich  nicht  minder  wich- 

•)  spandugino  p.  5a.  ^)  Lcttere  del  Segret  di  MaIiit««U.  «)  Daru  U. 
4^5-  Bernini  meniori«  hisioriche  di  ciö  ch**  nanno  opcrato  i  somuni  Puntc-. 
nci  neue  guerra  conlru  i  Turclii  p*  97 — iiO. 
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t ige  Begebenheit  durch  Ibrahims,  des  FärstenTon  Ka-* 
raman,  Tod«.  Derselbe  zog  erst  Bürgerkrieg  unter  seinen 
sieben  Sühnen,  dann  Verwicklungen  mit  der  Politik  Mo- 
hammeds, Krieg  mit  demselben,  und  endlich  den  Sturz 
des  karamaniscben  Reiches  nach  sich,  nachdem  dassel- 
be, durch  anderthalb  hundert  Jahre  ein  gerährlicher  Ne-* 
benbuhler  des  osmanischen,  mit  demselben  so  oft  in  of- 
fenem Kriege  gelegen,  den  es  meistens  durch  Verwandt- 
schaft der  Frauen  in  zweydeutigem  Frieden  versöhnte. 
Unter  Murad  dem  Ersten  war  Alaeddin ,  der  Fürst  von 
Karaman, besiegt  und  gefangen  genommen  worden  *; 
unter  Bajefid  war  die  Folge  des  ersten  karamaniscben 
Krieges  die  Abgranzung  beyder  Reiche  durch  den  Flusa 
Tscheharschenbessif  ^,  und  die  des  zweyten  die  gänz- 
liche Eroberung  des  Landes  und  die  Hinrichtung  des 
Fürsten  ^ ,  dessen  Nachfolger  sich  zu  Timur  flüchtete, 
und  von  demselben  nach  Bajeßds  Gefangennehmung 
wieder  eingesetzt  ward,  feinen  karamaniscben  Krieg 
führte  Mohammed  I,  ^,  drey  sein  Nachfolger  Murad  II. 
^,  und  Mohammed  II.  hatte  seine  Regierung  mit  der 
Besiegung  des  wider  ihn  aufgestandenen  Fürsten  von 
Karaman  Ibrahim  begonnen^.  Von  den  sieben  Söhnen, 
die  er  hinterliess ,  waren  sechs  (Pir  Ahmed,  Karaman, 
Kasim,  Alaeddin,  Suleiman  undNurSsofi)  aus  der  Sul- 
taninn  Schwester  Mohammeds  IL,  der  siebente  (Ishak) 
aus  einer  Sclavinn  geboren.  Der  Sohn  der  Sclavinn  war 
der  Liebling  des  Vaters,  und  von  ihm  mit  Ausschluss 
der  sechs  Söhne  der  Sultaninn  zum  Thronfolger  erklärt 
worden  ^.  Er  hatte  dem  Lieblinge  bey  seinen  Leb- 
zeiten seine  Schätze  und  die  Landschaft  Itsohil  (Cili- 
cien),  und  als  Residenz  Selefke  (Seleucia)  übergeben. 
Die  sechs  Söhne  der  Sultaninn  erklärtön  d^m  Vater  of- 
fenen Krieg,  belagerten  ihn  in  der  Hauptstadt  Konia, 
vertrieben  ihn  daraus,  und  nachdem  er  im  Schlosse  Ka- 
wala  aus  Schwäche  gestorben ,  nahm  Pir  Ahmed  ,  der 

•)  i.  J.  i386.  I.  B.  S.  200.  h  i.  J.  «Sgo.  I.  B.  S.  aaa.  «)  i.  J.  iSpi.  I.  B.  S.aa5. 
^)  in  dem  Jahre  i4i4  I*B.  S.  367.  ")  in  dertjiihren  i4a6I.  B.  S.  4^5;  i^aa  I.  B. 
S.445;  1444  I.  B.  S.  455.  0  Stehe  das  XII.  Buch.  1.  B.  S.  f^oB.  8)  Seadeddin  , 
Neschri,  Aali,  SsoUkfadc,  Raufatul*ebrar ,  Edris,und  die  Geschichte  Mo- 
'bammeds  II.  von  dem  Defleidar  Tursanbeg  B].  25  der  erste  ,  und  Bl.  98  der 
sweyte  karamanische  Feldzag. 
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älteste  der  lecha  NefTeu  Mohammeds  9  Besitz  von  der 
Hauptstadt  Karamans  und  dem  nördlichen  besten  Theile 
des  Reiches,  dem  Stiefbruder  Ishak  bloss  das  steinige 
Cilicien  überlassend.  Seine  Brüder  Suleiman  und  Nur 
Ssofi  flohen  an  des  Oheims  Pforte,  und  wurden  von  dem- 
selben mit  Lehen  begnadigt.  Ishakbeg  suchte  wider  den 
Stiefbruder  ^  Nebenbuhler  um  den  Thron ,  Hülfe  bey 
Ufunhasan,  dem  mächtigen  Fürsten  der  Dynastie  vom 
weissen  Hammel,  und  fand  um  so  geneigteres  Gehör ,  als 
er  für  jede  Station  der  Hülfstruppen  eintausend  Duca- 
ten  Yerpflegungsgeld  both.   Ufunhasan  brach  von  £r- 
sendschan  über  Siwas  auf,  und  Ishakbeg  ging  ihm  ent* 
gegen,  um  ihn  ins  Land  zu  führen.  Der  Beschützer  er- 
schöpfte dasselbe  nichts  desto   weniger    durch  seiner 
Truppen  verwüstende  Streifereyen ,  und  als  er  abzog, 
Hess  er  den  ehemahligen  Herrn  von  Kastemuni,  den Ki- 
fllahmed ,  zurück ,  welcher  zuerst  Mohammed  zur  Ent- 
thronung des  Bruders  und  Eroberung  Sinope's  beredet, 
hernach  von  demselben  mit  Jenisbhehr  belehnt ,    end- 
lich von  Ufunhasan  gelockt,  zu  demselben  entflohen 
war  t.  Ishakbeg ,  der  sich  zur  Behauptung  des  Throns 
auch  der  Zustimmung  des  Sultans  versichern  wollte, 
sandte  einen  der  gelehrtesten  Männer  seines  Reiches,den 
Ahmed  Tschelebi,  Sohn  Jakuboghli's,  als  Gesandten  an 
Mohammed  mit  dem  Autrage,  ihm  die  beyden  Städte  Ak- 
schehr  und  Begschehr  zu  überlassen,  wenn  er  dem  Nef* 
fen  keine  Hülfe  gewähren  wollte.  Mohammed,  der  sich 
schon  im  Besitze  dieser  karamanischen  Städte  befand, 
entgegnete  durch  seihen  Gesandten,  den  Tschauschba- 
schi  Ishak:  „Solche  Geschenke  antragen,  heisse  so  viel, 
„als  einen  Höckerigen  frey  sprechen ;  wenn  er  von  den 
„Stiefbrüdern  nichts  zu  befürchten  haben  wolle,  soll  er 
„das  Land  diessseits  des  Tscheharschenbessu  abtreten, 
„und  die  alte  Gränze  der  beyden  Reiche,  wie  sie  unter 
„Bajefid  bestimmt  worden, wieder  herstellen***  Aissich 
der  Fürst  von  Karaman  dessen  weigerte  ,  befahl  Mo» 
hammed  dem  Statthalter  von  Antalia,  Hamfabeg,  in  Ka- 
raman feindlich  einzufallen.  ZuErmenak,odernachan« 
dern  zu  Taghbafar  kam  es  zu  einer  Schlacht,  in  welcher 
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Ishakbe^  geschlagen ,  nach  Cilicieu  entflok ,  and  sich 
dort  mit  Weib  und  Kind  in  Selrfke  einschloss.  Pir  Ah- 
med sandte  als  Beweis  seiner  Erkenntlichkeit  für  die 
geleistete  HülFe  an  den  Oheim  die  Schlüssel  der  Städte 
Akschehr,  Begschehr,  Ssaklan  hissari  und  Ilghun  ba- 
fari  t.  So  war  der  karamaniscHe  Krieg,  während  der  in 
Bosnien  und  Morea  des  Sultans  und  des  Grosswelirs  Ge-> 
genwart  forderten,  vor  der  Hand  beendigt;  sobald  aber 
in  £uropa  freyere  Hand  gewonnen  war,  beschloss  Mo- 
hammed, Karaman  für  sich  zu  erobern,  und  nicht  nur  den 
Sohn  der  Snlavinn,  sondern  auch  den  Sohn  der  Sulta- 
ninn,  seiner  Schwester,  des  väterlichen  Erbes  zu  berau* 
ben.  Den  besten  Grund  dazu  gab  ihm  Karamans  Ein* 
verständniss  mit  den  Feinden  des  osmanischen  Reiches, 
denn  derselbe  hatte  nicht  nur  mit  Ufunhasan,  sondern 
auch  mit  Venedig  ein  Schutz-  und  Trutzbündniss  ab- 
geschlossen *• 
.  14^*  Mohammed  brach  selbst  mit  der  ganzen  Heeres- 

manischer  macht  uud  mit  Mahmud-Pascha  nach  Asien  auf,  ero- 
'^'*^*  harte  das  Schloss  Kawala  **,und  die  Residenz  Konia, 
und  sandte  den  Grosswefir  nach  der  alten  Hauptstadt 
des  Landes,  Larendaoder  Karaman,  wohin  sich  Ishakbeg 
geflüchtet  hatte.  Hier  kam  es  zu  einer  grossen  Schlacht, 
in  welcher  Ishak,  gänzlich  geschlagen,  vielleicht  selbst 
bey  strengerer  Verfolgung  leicht  hätte  gelangen  werden 
können.  Mohammed  Hess  vor  der  Hand  seinen  Grimm 
über  die  Entwischung  des  Neffen  durch  die  Hinrich- 
tung aller  Gefangenen  aus.  Mahmud-Pascha  erhielt  Be- 
fehl,  den  Rest  der  Familie  1'orghud,  eines  tatarischen 
Stammes,  der  in  Karamans  Nachbarschaft  seit  dem  Ab- 
züge der  Tataren  unter  Timur  zurückgeblieben  war , 
aufzusuchen  und  auszurotten;  der  Grosswefir  verfolgte 
die  Spuren  ihrer  Flucht  über  das  Gebirge  Bulgar  bis 
gegen  Tarsus,  wo  er  in  den  Thälern  ihre  Reste  aufhob, 
und  in  Ketten  an  den  Sultan  schickte ,  welcher  nach  dem 
gewöhnlichen  Ausdrucke  des  osmanischen  Geschieht» 

■)  DariiRistoire  deVeniiell.  S.  457.  ^RdrUBI.  laB  nennt  dns  Schlot« 
Kawala  oder  Guwala  Gule;  vielleicht  ist  es  lihs  Guiek  lie«  xweyten  cilici' 
■eben  Passes,  durch  welchen  Alexander  und  der  jüngere  Cyrus  »ogea. 
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Schreibers  die  Rechnung  mit  ihnen  abschloss,  das  ist,  sie 
hinrichten  liess  *.  Der  Grosdwefir  erhielt  weiters  den 
Auftrag ,   alle  Handwerker  nnd  Künstler  der  beyden 
Hauptstädte  des  Landes  Konia  und  Larenda  nach  Con« 
stantinopel  als  Colonie  abzuführen.   Mahmud-Pascha, 
der  schon  mehr  als  einmahl  Beweise  humaner  Gesinnun« 
gen  gegeben ,  bewies  dieselben  auch  in  der  Auswahl 
der  zu  verpflanzenden  Bewohner;  dessenklagte  ihn  sein 
Neider  und  Nebenbuhler,  der  zweyte  Wefir,  der  Grie- 
che Mohammed-Pascha,  beym  Sultan  an,  welcher  das 
Yerpflanzungsgeschäft  sogleich  aus  den  Händen  des  er- 
sten Wetirs  (Mahmud-Pascha's)  in  die  des  zwey  teu  (Mo- 
hammed-Pascha's)  übertrug.  Dieser,  welcher  nicht  nur 
dem  Glauben  der  Väter  (wie  Mahmud  schon  als  Knabe), 
sondern  mit  demselben  auch  jedem  menschlicheren  Ge- 
fühle entsagt   hatte ,  handhabte  des  Sultans  Befehl  so 
strenge,  dass  er  unter  dem  Titel  von  Handwerkern  und 
Künstlern  auch  die  angesehensten  Bewohner ,  und  so- 
gar einen  Abkömmling  des  grossen  Scheich  Mewlana 
Dschelaleddin  ins  Elend  schleppte^,  welcher,  als  es  der 
Sultan  erfuhr,  mit  Entschuldigungen  und  Geschenken 
wieder  in  die  Vaterstadt  zurückgesendet  wurde.  Mah- 
mud hatte  sich  des  Sultans  Unwillen  nun  schon  durch 
mehr  als  Eine  Ursache  zugezogen.  Mohammed  konnte 
ihm  weder  den  beschworenen   Vertrag ,   welcher  dem 
Könige  von  Bosnien  das  Leben  zusicherte,  noch  dass  er 
den  Neffen  nicht  dem  Bluf  gerichte  eingeliefert,  noch  die 
Schonung,  womit  er  die  ausgezeichneteren  Einwohner 
der  beyden  Hauptstädte  Karamans  behandelt  hatte,  ver- 
zeihen. Auf  dem  Rückmarsche  aus  Karaman  entsetzte  er 
ihn  der  GrosswePirswürde  mit  einer  hier  zum  erstenMah- 
le ,  hernach  aber  öfters  in  der  osmanischen  Geschich- 
te vorkommenden  barbarischen,  und,  wie  es  scheint,  ta- 
tarischen Ceremonie,  indem  er  dem  GrossweHre  plötz- 
lich ober  seinem  Kopfe  das  Zelt  zusammenbrechen  und 
einstürzen  liess.  Jäh  und  niederschmetternd ,  wie  des 

*)  Dschumlefeine  siaset  olunub  kaidleri  göroldi.  Ssolakfade.  ^)'Abined 
Ttchelftbi ,  dvv  Sohn  Emir  Ali  T«cbeiebi's.  Siebe  SsoUkfade  fiL  56.  Neschrl 
Bl.  a2o.  Aali  XV 111.  Begebenheit 
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Schicksals  Schlag,  der  unversehens  das  Dach  tiber  dem 
Kopfe  zusammenbricht,  ist  die  Ungnade^des  Sultans;  die 
Stelle  des  ersten  Wefirs  wurde  dem  zweyten,  Rum  Mo*- 
hammed-Pascha,  dem  griechischen  Renegaten,  die  Statt- 
halterschaft von  Karaman  dem  drittgebomen  Prinzen, 
Sultan  Mustafa ,  yerliehen  *•  Der  Fürst  von  Karaitian, 
Ishah, hatte  sich  zu  Ufunhasan geflüchtet.  So  ward  die 
Dynastie  von  Karaman,  welche  gleichzeitig  mit  der  os- 
manischen  auf  den  Trümmern  der  seldschukiscben  em* 
porgeschossen,  von  dem  stärker  wurzelnden  Stamme  der 
osmanischen  Macht  nach  hundert  sechs  und  sechzig  Jah* 
ren  und  nach  ziehen  bestandenen  Kriegen  endlich  ent- 
wurzelt ^.  Ganz  Karaman,  nur  mit  Ausnahme  von  Se- 
lefke ,  wo  sich  noch  Ishakbegs  Witwe  einige  Zeit  lang 
hielt,  war  dem  osmanischen  Scepter  unterthan,  und  die 
beyden  Hauptstädte  desselben,  Karaman  oderLarenda, 
und  Konia  oderlkonium,  waren  zur  Anpflanzung  Con- 
stantinopels  des  nützlichsten  Theiles  ihrer  Bewohner  be- 
raubt worden. 
Die  Stadt  Karaman,  das  neue  Ldrenda,  von  Karamanoghli,  dem 

Gründer  der  Dynastie,  mit  den  Trümmern  der  alten  ly- 
kaonischen  Stadt  Larenda  %  deren  Ruinen  nicht  weit  da- 
von zu  sehen,  erbaut,  ist  nie  zu  so  hohem  historischen 
Ruhme  gelangt,  wie  das  alte /A:o/tiu/n^  das  heutige  ÜComV?^ 
durch  den  Zug  der  Zehntausend  unter  Xenophons  An- 
führung, durch  die  Waffenthaten  der  Kreuzfahrer,  und 
besonders  Friedrich  Barbarossa's  Eroberung  ^,  durch 
die  Bauten  der  seldschukischen  Sultane  und  besonders 
Alaeddin  des  Grossen ,  endlich  durch  den  grossen  my- 
stischen Dichter  Dschelaleddin  Rumi,  als  die  Grabstätte 
seiner  Familie,  als  der  Mittelpunct  des  von  ihm  gestif- 
teten Ordens  der  Mewlewi%  als  eine  Zufluchtstätte  der 
Frömmigkeit  und  gesunkener  Machthaber,  die  hier  öf- 

")  Dieser  Eum  Mohammed' Pascha  felilt  in  den  Biof^mphien  der  Wefi-- 
re  Osman  Efendt*« ,  doch  ist  derselbe  in  der  Liste  der  Wefire  in  Iladsuhi 
Ghalfa's  cb'ronol.  Tafeln  S.  \r^  in  seiner  Stelle  mit  seiner  Vcrwallungszeit 
von  drey  Jahren  f;eliörig  aufgeführt.  ^)  bey  Hadschi  Ghalfa's  chrou.  Taf. 
S^i  (i4(>6)  Inkirafi,  dewieti  Ali  Karaman,  d.  i.  Erlöschung  der  karama' 
aischen  Herrschaft  (nicht  Familie),  denn  Pir  Ahmed  und  sein  Bruder  K-asim 
kommen  noch  sf>äter  vor.  ^)  S.  Manner t  VI,  a.  S.  aoS.  ^)  S.  die  Geschich- 
ten der  Krenszüge  und  ins  besondere  JRaumei's  Geschichte  Friedrich  Bar- 
baroua'f.  '^}  Dichihaanuma  S.  6i5. 
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ters  unter  dem  Deckmantel  des  /beBchanlichen  Lebens 
sich  die  Fristuug  des  praktischen  gesichert.  Alte  noch 
erhaltene  Gebilde  in  halberhabener  Arbeit  zeugen  von 
der  mytischen  Sage ,  welche  die  Gründung  Ikoniums 
dem  Perseus  zuschrieb  %  arabische  Inschriften  auf  Wal« 
len  und  Thoren  nennen  die  seldschukischen  Sultane ,  - 
welche  dieselben  erbauten.  Das  schöne  Thal  Merem  ist 
voll  reichbewässerter  Fruchtgärten,  in  denen  eine  vor* 
zügliche  Aprikose ,  welche  der  Glaubensmond  heisst  ^, 
reift ,  und  die  schöne  Gerberblume  ^  blüht ,  welche  den 
Saffian  himmelblau  Tärbt.  Das  Schloss,  ein  grosses  Was-» 
sermagazin,  die  Mauern ,  das  Grabmahl  Alaeddin^  sind 
die  yorzüglichstenWerke  dieses  grossen  Herrschers  der 
Seldschuken;die  osmanischen  Sultane  haben  später  die 
Moschee  und  das  Kloster  der  Mewlewi,  und  Sultan  Se* 
lim  eine  nach  ihm  genannte  und  nach  dem  Muster  der  \  ■ 
Aja  Sofia  gebaute  Moschee  mit  Collegien  aufgeführt,  de- 
ren Thore  sich  durch  Steinhauerarbeit  geschmackvoll 
auszeichnen  *?.  So  verdient  Konia  noch  heute  den  ihr 
schon  von  Plinius  ertheilten  Nahmen  der  berühmtesten 
Stadt  «. 

Nachdem  der  Ordnung  nach  die  Kriege  erzählt  vfor- Skänderbegs  ^ 
den  9  welche  Mohammed  binnen  drey  Jahren  gleichzei«      brück, 
tig  in  Bosnien,  Morea  und  in  Karaman  geführt,  sind, 
noch  dfe  Waffenthaten  Skanderbegs,  welche  binnen  \ 
eben  diesen  drey  Jahren  bis  zu  seinem  i.  J.  eintausend  1 
vierhundert  sechs  und  sechzig  erfolgten  Tode  Statthat- 
ten, kurz  nachzuhphlen.  Der  Friede,  welcher  zwischen 
ihm  und  Mohammed  geschlossen  worden,  hatte  nicht 
länger  als  drey  Jahre  Bestand,denn  als  Pius  II,  denKreuz- 
zug  ausschrieb ,  gab  Skanderbegs  Treue  in  Beobach* 
tung  des  beschworenen  Vertrags  dem  dringenden  Auf- 
rufe des  venetianischen  Bothschafters  und  des  päpstli- 
chen Legaten  nach,  und  brach  den  Frieden  ^.  Paulus  An- 
gelo,der  ErzbischoFvon  Durazzo,eln  gebor^ier  Albaneser 

*^  S.  da»  VQD  Mac.  Kinnefr  S.  aao  bpRchriebene  Basrelief,  das  ohne 
Zweifel  den  P(?i-iieui  mit  dem  Drachen  vorstellt.  ^)  Kamreddin  s.  Dschihnn- 
nuDia  S.  6i5.  ^)  Dabbagh  uchilschegi,  Dschihannuma  eben  da.  ^)  Ewli«. 
*)  L'ibt  ceieherrima ,  weil  sie  das  Haupt  einer  Tetrarchie  von  i4  Städten. 
S.  Mannert  Vi.  9.  S.  195.  0  Marini  Bariotii  de  vila  et  gesiia  Scandferbegi  im 
.  Lonicerus  Bl.  193 — iq5. 
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aus  Drivasto,  der  Rath  und  Begleiter  Skanderbegs,  ge--. 
brauchte,  um  ihn  zu  überreden,  dass  den  Ungläubigen 
die  Treue  nicht  zuhalten,  dieselben  Gründe,  womit  Car- 
dinal Julian  den  König  Ladislaus  zum  Friedenabrnche, 
und  der  Mufti  Bestami  Mussanifeh  den  Sultan  zum  Bru- 
che der  dem  Könige  von  Bosnien  beschworenen  Capi* 
tulation  beredet  hatten.  Skanderbeg  lieh  seinen  Grün^ 
den  willigeres  Gehör,  als  denen,  die  Mohammed  zur  Er- 
haltung des  Friedens  in  einem  besonderen  Schreiben 
an  ihn  geltend  gemacht  haben  soll  t ;  der  Friede  ward 
gebrochen,  und  der  ErzbischoF  dafür  Cardinal  *.  Auf 
die  vom  Friedensbruche  erhaltene  Nachricht  sandte  Mo- 
hammed  den  Scheremetbeg  mit  vierzehntausend  Rei- 
tern, um  Albanien  zu  verheeren,  und  Skanderbeg  zog  sei- 
ne Truppen  zu  Ochri  zusammen ;  Ochri,  heute  der  Haupt- 
ort eines  nach  demselben  genannten  Sandschaks ,  bey 
den  Byzantinern  Aclirida,  ist  das  alte  Lychnus  oder  Lfch- 
Ttidus^  das  schon  in  den  Kriegen,  welche  die  Römer  wi- 
der den  illyrischen  König  Gentius  führten,  seiner  vor- 
theilhafteil  militärischen  Lage  willen  ^ ,  und  noch  öf- 
ter von  den  Byzantinern  als  der  Sitz  des  Erzbischofs 
von  Bulgarien  genannt  wird  tt.  Die  Stadt  liegt  an  einem 
grossen  sehr  fischreichen  See,  dessen  Abfluss  denFluss 
Drymon  oder  den  schwarzen  Drilo  bildet. 
Schlachten  Skanderbeg  stellte  sich  dreytausend  Schritte  von 

mei  undBa-^^^  Stadt  mit  Zehntausend  Mann  vom  Feinde  ungesehen 
"•  auf,  schlug  den  Scheremetbeg,  der  eben  so  viel  tausend 
Mann  verloren  haben  soll,  als  Skanderbeg  stark  war;  der 
Defterdar  und  zwölf  der  vornehmsten  gefangenen  Tür^ 
ken  kauften  sich  mit  vierzig  tausend  Ducaten los  ^  Die 
Niederlage  Scheremetszurachen,sandte  Mohammed  den 
Balaban  Badera^einen  geborenen  Albaneser,der  als  Kna- 
be in  die  Sclaverey  geführt,  bey  Constantinopels  Erobe- 
rung der  erste  die  Mauern  erstürmt  hatte,  mitfünfzehn- 
tausendReitern  und  dreytausend  Fussgängern^.Skander- 
beg  harrte  seiner  mit  nicht  mehr  als  viertausend  Reitern, 

")  Barlet  Bl.  19S.  ^)  M  Lychmdum  Dastaretiorum  cotuedU.  Liv.  XLIII. 
9.  £.  Coclius  Lychnidum  copias  reduxit.  Liv.  XLlll.  ai.  °)  Maiint  Barleüt 
bl.  KWj.  \.  <i)  Eben  da  ao6. 
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und  eintausend  fünfhundert  Fassgängern  im  schönen 
Thale   Valchalia,  dessen  Anhöhen  der  Feind  besetzt 
hielt  \  Skanderbeg  schlug  sich  durch,  aber  acht  der  ta- 
pfersten seiner  Führer,  worunter  Moses  von  Dibra  und 
Musachi,  der  Neffe  Skanderbegs,  wurden  gefangen  nach 
Constantinopel  geführt^.  Skanderbeg  both  Lösegeld  für 
dieFreyheit  der  Tapferen ,  aber  Mohammed  wollte  da- 
von nichts  hören,  und  Hess  sie  lebendig  schinden  ^Bala-  , 
ban  kehrte  mit  seinen  fünfzehntausend  Reitern  und  drey- 
tausend  Fussgängern  nach  Achrida  zurück,  und  Skan- 
derbeg stand  zu  Oronioh  in  der  oberen  Dibra.  ^.  Bala* 
ban,  der  ihn  hier  überfiel,  wurde  mit  grossem  Verlu- 
ste zurück  geschlagen  und  sein  Lager  erbeutet;  den- 
noch erschien  er  bald  darauf  wieder  zu  Achrida«  mit 
einem  verstärkten  Heere  von  dreytausend  Fussgängern 
und  siebzehntausend  Reitern  ^  Er  hoffte,  sich  durch  Ge- 
schenke seinen  grossen  Gegner  zu  befreunden ;  als  er 
aber  drey  Monathe  lang  vergebens  auf  eine  Gelegenheit 
günstigen  Ueberfalls  gelauert,  beschloss  er  endlich  of- 
fene Schlacht ,  in  welcher  Skanderbeg  vom  verwunde- 
ten Pferde  stürzend,  selbst  im  Arme  schwer  verwundet 
ward  ^;  die  Türken  wurden  geschlagen,  Balaban  rettete 
sich  mit  Mühe  durch   die  Flucht  ^,   Balaban  erschien 
zum  dritten  Mahle  mit  einem  Heere ,  und  ein  anderes 
führte  Jakub  der  Albaneser  ^.;  ehe  dieser  jenen  verstär- 
ken konnte,  wurde  er  von  Skanderbeg  zur  Schlacht  ge- 
zwungen. Ins  Vortreffen  stellte  er  das  Fussvolk,  die  Afa- 
ben ,  auf  den  linken  Flügel ,  dem  Tanusio  Tophia  ge- 
genüber, die  besoldeten  Reiter,  Ulufedschi,  demZacha- 
rias  Groppas  gegenüber  die  Akindschi,  d.  i.  die  stpei-« 
fendeq  Renner,  und  die  Janitscharen  gegenüber  dem 
Manuel  Peik ;  er  selbst  führte  auf  dem  rechten  Flügel 
die  ausgewähltesten  Veteranen,  den  Kern  seines  Fuss- 
volkes  an ;  dennoch  wurde  er  gänzlich  geschlagen  K  Noch 
war  die  Beute  im  Lager  nicht  getheilt,  als  ein  Bothe, 
von  Mamiza,  der  Schwester  Skanderbegs,  aus  Petrella 

')  Marini  Birietii  Bl.  loS.  Y.  ^)  Bbeo  da  aoS.  ^)  Omnes  excoriari  moro 
sao  JDssit,  208.  V.  ^)  ao8.  V.  *)  Eben  da  109.  ^)  Eb«n  da  aio.  8)  Eben  da 
aio.  V.  ^}  Eben  da  aia.  ';  Kbeu  da  214.^ 
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gesandt,  deipselben  meldete ,  dass  Jakuh  der' Albaneser 
mit  einem  Heere  von  sechzehntausend  Mann  bey  Berat 
vorgedrungen ,  alles  mit  Feuer  und  Schwert  verheere, 
und  nun  in  der  kleinen  Tyranna  beym  Flusse  Argilata  la- 
gere *•  Skanderbeg  suchte  ihn  auf,  mit  dem  Heere  das 
Heer,  und  in  der  Schlacht  der  Mann  den  Mann.  Mitten 
durch  das  dichteste  Gemenge  drang  er  auf  ihn  ein;  durbh- 
bohrte  ihn  mit  der  Lanze,  und  hieb  ihm  den  Kopf  ab  \ 
Bey  diesem  Anblicke  ergriffen  die  Türken  die  Flucht, 
viertausend  blieben  auf  dem  Schlachtfelde,  sechstausend 
wurden  gefangen  **.  Nachdem  er  durch  diesen  doppel- 
ten Sieg  den  Verlust  seiner  Getreuen  am  Ausgange  des 
Thals  Yalchala  gerächt,  zog  er  triumphirend  zu  Groja 
ein  \ 
Mohammad         Mohammed«  nachdem  er  durch  zwey  Heerführer  wie 

*       Im  4  'J 

Skanderbeg.  Balabau  uud  Jakub,  den  Skanderbeg  in  offener  Schlacht 
zti  besiegen ,  und  durch  zwey  in  christliche  Neophy-^ 
ten  verkappte  Meuchelmörder  denselben  aus  dem  Wege 
zu  räumen,  vergebens  versucht  %  zog  endlich  selbst  mit 
einem  Heere  von  mehr  als  einmahl  ^hundert  tausend 
Mann  ^ nach  Albanien,  um  Croja  zu  belagern^.  Von 
Skanderbeg  auf  allen  Seiten  beunruhigt,  undmit  bestäU'* 
digem  Verluste  seiner  besten  Truppen  gequält,  zog  er 
endlich  ab,  und  Hess  seinen  Grimm,  welchem  die  Mauern 
Cro]a*s  undderMuth  seiner  Vertheidiger  widerstanden 
hatten,  an  den  tapferen  Bewohnern  des  chaonischenGe-* 
bieths  von  Ghidna  aus.  Durch  Versprechungen  ange- 
lockt ,  hatten  sie  sich  dem  Tyrannen  ergeben ,  welcher 
acht  tausend  derselben  erwürgen  Hess  ^.  Zur  weiteren 
Belagerung  von  Croja  hatte  er  den  Baiaban  mit  acht- 
zig tausend  Mann  zurückgelassen ,  dieser  lagerte  sich 

mit  einem  Theile  seines  Heeres  auf  dem  die  Stadt  be« 

« 

•)  Mtrini  BaHet.  2i5.  *)  Eben  da  ai6.  °)  Im  Texte  steht:  Figinli  qua- 
tuor  mitUa  kominnm  caesa  ,  was  ein  ofienbarer  Druckfehler,  da  '/.weymahi 
vorher  gesagt  worden,  da^ff  Jakuh  Arnaud  nichtmehr  als  16,000  Mann  halte. 
^)  Barlet.  21^.  Ende  des  XI.  Buches.  Die  kurze  Chronik  türkischer  Be- 
gebenheiten in  dem  grossen  Werke  Mnrini  Sanuto's  im  k.  k.  Hausarchive  mel- 
det gans  lakonisch  den  Entsatz  Croia's:  Turchi  fenir  a  Croja  soito  Balu" 
hanpascia  e  non  obtener,  setzt  die  Degebenheit  aber  ein  .Tahr  zu  spät  1^67 
an,  indem  Skanderbeg  sc^on  1^66  starb.  '^)  Barlet.  Bl.  aib.  Anfangs  des 
Xri.  Buches.  ^)  Barlet.  gi*jt  dem  Mobaiiimed  sehr  freygebig  300,000  Mann, 
lind  noch  ausserdem  d<  m  Baiaban  8o,ooo.  Bl.  aiS  V.  u.  aig.  8)  Eben  da« 
^)  oeio  millia  hominum  praeter  mutier  ei  et  in/untes  BJ.  219. 
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herrschenden  Berge  %  die  Verstärknng  erwartend,  wel« 
che  ihm  sein  Bruder  Junis  ^  zuführen  sollte.  Shander* 
heg  hie  von  verstandigt,  marschirte  die  ganze  Nacht  dem 
Junis  entgegen ,  schlag  ihn ,  und  nahm  ihn  sammt  sei* 
nem  Sohne  Chifr  ^  g^rangen.  In  Fesseln  Hess  er  sie  vor 
Balabans  Angesicht  fuhren,  und  griff  den  durch  diesen 
Anblich  Entmnthigten  mit  so  grösserem  Muthe  an.  Bala- 
ban^halb  von  Sinnen,  sprengte  zu  Pferd'vor  die  Mauern 
der  Stadt,  und  schrie  den  Yertheidigern  Verheissungen 
zu.  Ein  Flintenschuss  des  Albanesers  Georg  Alexios  ver^ 
wundete  tödtlich  im  Halse  den  türkischen  Anführer,  wel- 
cher, ins  Lager  zurücksprengend,  vor  seinem  Zelte  todt 
niederstürzte.  Die  Türken  zogen  sich  zurück ,  und  la« 
gerten  zu  Tyranna,  in  der  Entfernung  von  acht  tausend 
Schritten  von  Croja.  Skanderbeg  suchte  vergebens,  den 
Muth  der  Seinigen,  welche  den  abziehenden  Feind  ver- 
folgen wollten,  zu  zähmen  ;  mit  grossem  Verluste  schlu- 
gen sich  nach  dreyTagen  die  Türken  bey  Tyranna  durch, 
die  in  den  Oertern  zerstreuten  Besatzungen  derselben 
wurden  alle  gefangen  genommen  oder  erwürgt  ^. 

Mohammed,  da  er  für  jetzt  Croja  nicht  erobern Eint^erMbunff 
konnte,  baute  und  befestigte,  um  Albanien  im  Zaume  zu  *'*'*  ^'^jy*'**' 
behalten,  die  alte  Stadt  der  Walinier,  welche,  heute  II- 
bessan  genannt,  der  Sitz  eines  Sandscbaks  ist  %  und  zer- 
stört^; die  Stadt  Tschorli,  welche  Skanderbeg  nicht  weit 
Von  Durazzo  am  Ufer  des  Meeres  angelegt  hatte,  von. 
Grund  ausfi  Bald  hernach  starb  Skanderbeg  zu  Alessio, 
dem  alten  Lyssus ,  welches  minder  durch  seinen  Grün^ 
der,  den  Tyrannen  Dionysios  von  Syrakus,und  durch 
die  Belagerung  Philipps  III.  von  Macedonien  s,  als  durch 
Skanderbegs  Tod  in  der  Geschichte  verherrlicht  ist.  Er 
starb  im  drey  und  sechzigsten  Jahre  seines  Alters,  nach- 
dem er  dreyssig  Jahre  lang  wider  Murads  II.  und  Mo- 

« 

*)  Barlet  nennt  den  Berg  Grninus,  Bl.  9a3.  ^)  Jonimat.  ^)  Heder.  ^)  En- 
de des  XII.  Baches  Bl.  a«5.  *)  Der  Zag  Mohammeds  nach  Albanien,  und 
die  Eroberung  Jlbessan's  ist  die  einsige  Begebenheit,  weiche  die  osman.  Ge- 
•cbichtschreiber  Ton  Albanien  während  Skanderbegs  Leben  unter  Moham- 
med 11.  erzählen ,  und  selbst  den  Zug  wider  Skanderbeg  setzen  sie  falsch 
ins  Jahr  ^73 ,  d.  i.  ein  Jahr  nach  Skanderbegs  Tode  an.  (Hadschi  Chalia's 
chronol.  Taf.,  Seadeddin,  Edris,  Nescbri,  SsoUkfade,  Aali.)  ^)  BarleU  Bl. 
226  nennt  die  Sladt  Chiurilus^I)  Polyb.  Ylli.  10.  Liyiitt  XLJIl.  »o. 
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hammeds  II.  erobernde  Heere  siegreich  gekämpft  für 
die  Rettung  des  Glaubens  und  der  Freyheit  der  Väter 
vom  türkischen  Joche.  Trug  er  nicht  wiePyrrhus  seine 
siegreichen  Waffen  erobernd  bis  ins  Herz,  des  feindli- 
chen Reiches,  so  entging  er  doch,  grösser  als  Gentius, 
demLooseder  Besiegten.  Seine  Tapferkeit  war  wie  die 
dieser  beydeu  Könige,  seiner  Landsleute,  mit  jenem  An- 
fluge albanesischer  Grausamkeit  gefärbt,  wodurch  die 
illyrische  Königinn  Teuta  mittelst  Gesandtenmords  und 
Schiffsbrandes  die  Römer  zum  ersten  illyrischen  Kriege 
aufgefordert  ^  Im  selben  Jahre  wie  Skanderbeg,  starb 
auch  sein  Nachbar  Stephan  Cossovich,  der  Herr  der  Her- 
zegovina,  welcher,  im  Zwiste  mit  seinen  Söhnen,  den 
jüngsten  als  Pfand  seiner  Treue  an  den  Sultan  gesendet, 
bey  welchem  erMoslim  undGünstIing,und  später  bey  sei- 
nem Nachfolger  Eidam  und  Grosswelir  geworden.  Von 
den  zweV  anderen  erhielt  nach  seinem  Tode  Wladislaus 
den  oberen,  und  Wlatko  den  unteren  Theil  der  Herze- 
govina,  aber  jener  entfloh  bald  hernach  nach  Ungarn^, 
und  dieser  behauptete  sich  nur  noch  kurze  Zeit  in  dem 
Besitze  von  ein  Paar  Schlössern,  bis  das  ganze  Land  mit 
dem  deutschen  Nahmen  des  Herzogthums  (Hersek)  dem 
osmanischen  Reiche  als  Sandschak  einverleibt  ward  ^. 
Bau  des  Die  Waffenruhe  von  ein  Paar  Jahren,  welche  nach 

neuen   erat,  j^^L^j^n^aug  und -Skanderbegs  Tode  die  Siegesreihö  des 

imüberwindlichen  Eroberers  unterbrach,  und  während 
welcher  die  Geschichte  nichts  von  verheerten  Ländern, 
eroberten  Städten,  erwürgten  oder  durchgesägten  Besa- 
tzungen meldet,  war  theils  neuen  ZurüstungenzurSee, 
.theils  dem  Baue  des  neuen  Serai  gewidmet.  Auf  der 
Stelle  der  AkropoUs  des  alten  Byzanz,  und  des  nachmah-^ 
ligen  Pallastgewühls  der  byzantinischen  Kaiser,  auf  der 
Stelle,  wo  sich  im  alten  Byzanz  die  Tempel  der  ausstei- 
genden Pallas,  des  Poseidon,  des  Dionysos  und  Zevs, 
des*  Pferdebändigers ,  der  dreyfaltigen  Hekate  und  der 
lichtbringenden  Proserp ina,  und  unter  den  christlie- 

•)  Lucii  Fiori  II.  5.  Bellum  Ul3'r;cuin>)  Sp«nduj;ino  p.  54-  <")  Seaded- 
din ,  Edt-iitf  Ncscliri ,  Ssolakfade ,  Aali  und  Hadscbi  Ghalja't  Ramili  8.  174* 
S.  auch  Engels  Geschichte  von  Servien  S.  43o,  und  G^bhardi's  Geschiente 
\on  ßosm«>ii  S.  472« 
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benden  Kaisern  die' Kirchen  des  heiligen  Demetrios  und 
Minas,  Theodors  Sergios  und  Bachos  und  der  heiligen 
Jungfrau  der  Wegweiserinn  standen,  wo  der  Thorpal- 
last Chalke ,  die  Hallen  der  Yorwachen  und  Leibwa- 
chen'* mit  der  siebenfachen  Kuppel,  die  Triklinien 
Laufus  mit  der  Schatzkammer  Tripeto  mit  der  Burguhr, 
der  Speisesaal  der  neunzehn  TischgeHihrten  des  Kai- 
sers ^,  der  goldene  Saal  mit  dem  Throne  und  der  Burg- 
capelle,  wo  das  delphische,  Az.%  eyjdrmige  ^,  das  halb- 
moncijormige  ^,  das  drej'muschelige  %  das  sieben  muschelige  ^, 
das  einthurige  8  ,  und  fünf  zimmerige  Triklinion  ^ ,  und 
endlich  der  Porphyrsaal  ' ,  in  welchem  die  Kaiserinnen 
entbanden,  und  die  Kaise^r  im  Purpur  geboren  wurden, 
sich  erhoben,  an  dieser  Stelle  wurde  im  achthundert 
zwey  und  siebzigsten  Jahre  der  Hidschret  der  ,Bau  des  i4^7« 
neuen  Serai  und  der  kaiserlichen  Pforte  vollendet,  de- 
ren Inschriften  r  Go(/  i^eremge  dieEhfe  seines  Besitzers!  '—-' 
Gott  befestige  seinen  Bau  !  — ^  Gott  stärke  seine  Grunc(festen  ! 
—  noch  heute  das  obige  Jahr  als  Chronograph  ausspre- 
chen ^. 

Während  die  Rüstungen  im  Arsenale  des  neu  her-  Einfall  in  die 
gestellten  Galeerenhafens  fortgingen,überrannte  die  leich-  undPerLtt 
te  Reiterey  der  Renner  die  nördlichen  Gränzländer  des  *'*'*  i^tin, 
Reiches ,  Slavonien ,  Krain  und  Steyermark,  wo  sie  bis 
Cilly  vordrangen  t^  weder  Knaben  noch  Greise  ver- 
schonten,   Felder  uiid  Weinberge  verheerten,    über 
zweytausend  Landleute  sammt  ihrem  Yiehe  mordeten, 
und  über  zwanzigtausendSeelen  in  dieSclaverey  schlepp- 
ten ^  Die  Freude  über  diesen  Gewinn  des  Raubes  wur- 
de  gemässigt  durch  den  Verlust  von  ein  Paar  Inseln  und 
ein  Paar  Häfen,  deren  sich  dievenetianische  Flotte,  von 
Nikolaus  Canal/9  befehligt,  bemächtigte.  lAinos  auf  der 
thracischen ,  Phokäa  auf  der  jonischen  Küste,  die  Inseln 
Jmbros  und  Lemnos  vnirden  von  den  gelandeten  Tfup- 


minam.  Dia  Gräuel  der  kraiDerischen  nml  steyermäi'kischeD  Verh*«eraDg 
beicbreibt  auch  der  Brief  des  Ctrdinals  von  Papa  bey  Pray  uud  Katon« 
XV.  4>o.  In  der  Chronik  dea  Marin!  Sannto  hetsst  et:  1469 AUemanU fcor- 
gada  dai  Turchi  fin  a  Goricia.  Laugier  VII.   a52. 
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pen  verheert,  und' Lnstizza  im  Meerbusen  von  Patras  be- 
festigt ■.  Die  Venetianer  begannen  diese  Feindseligkei- 
ten ,  nachdem  sie  fruchtlose  •  Schritte  zur  Herstellung 
des  Friedens  gemacht.  Der  Jude  David ,  welchen  sie 
nach  Gonstantinopel  geschickt,  um  sicheres  Geleite  für 
Jobann  Gapello  als  Unterhändler  des  Friedens  zu  be- 
gehren, war  mit  harter  Antwort  von  Mahmud-Pascha 
zurückgesendet  worden  **. 
Eroberung  Mohammed  brennend  vor  Begierde,  die  Streiferey  en 

jVeogropont  #•  ^^^  Venetianer  durch  eine  grosse  Unternehmung  zu  rä- 
chen, beschloss  die  Eroberung  von  Negroponte.  Mah- 
mud^Pas^cha,  der  ehemahlige  Grosswefir  und  nunmehri- 
ge Befehlshaber  der  Flotte,  als  Sandschak  von  Kallipo- 
1470.  lis  lief  mit  einer  Flotte  von  dreihundert.  Segeln ,  wo- 
von einhundert  Galeeren  und  zweyhundert  andere  Schif- 
fe, welche  siebzigtausend  ^  Mann  Truppen  an  Bord  hat- 
ten ,  aus  den  Dardanellen  aus ,  und  Mohammed  führte 
ein  nicht  minder  starkes  Heer  zu  Land  bis  gegenüber 
Negroponte.  SeitXerxes  l\atte  dieses  Meer  keine  so  zahl- 
reiche Flotte  gesehen,  und  in  denselben  Gewässern  zwi- 
schen der  attischen  Küste  und  der  von  Euboia  war  die 
persische  Flotte  von  eintausend  Schiffen  gegen  die  Grie- 
chen herangesegelt ;  auf  demselben  Gestade ,  welches 
damahls  Xences  Heere  deckten,  breitete  sich  die  türki* 
sehe  Landmacht  aus,  und  das  Zelt  des  osmanischen Er- 
oberers war  auf  demselben  Vorgebirge  wie  das  des  persi- 
schen aufgeschlagen.  Aber  Nikolaus  Canale  war,  wie  der 
jüngste  Geschichtschreiber  Venedigs  Daru  sehr  treffend 
sagt,  kein  Themistokles.  Mit  fünf  und  dreyssig  Galeeren 
im  saronischen  Meerbusen  unter  der  Insel  Salamine  ge- 
ankert, rührte  er  sich  nicht,  und  aufVerstärkung  ausCan- 
dia  harrend,  Hess  er  den  Türken  Zeit^  eine  Galeeren- 
brücke zu  schlagen,  unddasganzeHeer  auf  Negroponte 

*)  Lettere  d'un  SegreUrio  de!  S.  S.  MalatevU  bey  Santovino  S.  249. 
Die  otman.  Geschichttcbr.  aetzea  die  Eroberung  von  Ainos  ins  J.  872.(1467), 
Neschri  Bl.ssi,  Seadedd.  bey  Brat.  11.  244»  Ssolakfade  56.  DieEroberung  von 
Lemnot  und  luibrot  auch  noch  bey  Phranza  IV.  23.  Alters -Aus«r.  S.  99. 
b)  Dauä  Ebreo  mandalo  a  ConstantinopoU  per  salvo  condotta  per  Zuan  Ca- 
pello  per  traltar  in  pacf ,  porta  ia  rUposia  data  dal  Bassa.  Die  kurze  os- 

f  manische  Chronik  beyMarin'i  Sanuto.  <:)  Daru  histoire  deVenise  II.  p.  465. 

*  Nach  dem  Secretär  des  MalalesU  war  Mohamineds  Heer  über  200,000  Mann 

flark. 
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zu  landen»  Desto  tapferer  zeichnete  sich  der  SchilTs« 
hauptmann  Antonio  Othoboni  ans,  welcher  durch  die  ' 
feindliche  Flotte  mit  seinem  Schiffe  allein  in  den  Hafen 
einlief,  glücklicher  als  sein  Bruder  Stefano,  der  mit  ei- 
nem feindlichen  türkischen  Schiffe  in  Flammen  aufging'. 
Den  Befehl  der  Insel  führte  PaulErizzo  als  Bailo ;  Lui-  ^ 
gi  Calvo  hatte  als  Capit'än  der  Truppen  so  eben  den 
Giovanni  Badoerabgelöset,  alle  drey  Männer  von  festem 
Muthe  und  grosser  Vorsicht ;  doch  täuschten  sie  sich  alle 
drey  in  dem  Vertrauen ,  das  sie  dem  Capitän  Tomaso 
Schiavo  von  Lebeno  schenkten,  welcher  mit  den  Tür- 
ken verrätherisches  Einverständniss  unterhielt ,  bis  er» 
zu  spät  entdeckt ,  dafür  mit  dem  Tode  büsste  \  Wäh- 
rend siebzehn  Tage  ^  lieferten  die  Türken  fünf  fürch- 
terliche Stürme ,  in  deren  drey  ersten  sie  mehr  als  zwan- 
zigtausend Menschen  und  dreyssig  Galeeren  durch  das 
Geschütz  der  Belagerte^  verloren.  Mohammed  Hess 
das  übrige  Schiffsvolk  landen ,  und  aus  der  umliegen- 
den Gegend  neue  Soldaten  und  Matrosen  pressen.  Der 
Augenblick  war  günstig  für  schnelle  und  thätige  Hülfe 
der  Flotte  9  welche  die  Schiffbrücke  sprengen,  den  Be- 
lagernden auf  der  Insel  alle  Zufuhr  von  Lebensmitteln 
absqbneiden  konnte.  Nicola  Canale,  taub  gegen  die  Vor- 
stellungen aller  seiner  Capitäne,  blind  gegen  die  Noth- 
Signale  der  Festung,  rührte  sich  nicht  ^,  In  einem  vier- 
ten Sturme  blieben  abermahl  fünfzehntausend  Belage- 
rer ^,  im  fünften  blutigsten  wurde  die  Stadt  endlich  am 
zwölften  Julias  erobert.  Das  Schloss  vertheidigte  sich  la.  Joi.  i4;ck 
noch  einige  Tage,  bis  die  durch  den  Verlust  von  sechs- 
tausend Mann  sehr  verdünnte  Besatzung  sich  gegen  Zu- 
sicherung des  Lebens  ergab  ^.  Mohammed,  um  den  Ver- 
lust eines  halben  Hunderttausend  von  Menschen  ?zuVä- 


■)  Er  ward  begraben  su  Venedig  im  Kloster  Stnt'  Antonio  mit  der 
Grabschrift :  Siephano  patri,  Antonio  avo,  Htcior  Othoboniu  monumenUun 
p,p,  Bic  euboicum  partum  ab  hoste  occupatutn  trepidunte  classe  nai^i  sua  so- 
Uis  ingressus  est  A,  470.  UU  protUo  navaÜ  ad  CoripUuium  expuguata  Tiu^ 
carum  maxima  navi  igne  concepto  comburitur,  ^)  Reiaxione  del  Sesret.  di 
Malalesta,  und  lapreta  di  Megroponte  da  autore  incerto  in  Sansovino*soamm- 
lung  S.  32a.  ^)  Die  fünf  Sturm  tage  waren  der  25.  und  3o.  Jiinius,  der  5.  S. 
nncTia.  Julius.  Laugier  Uist.  de  venise  L.  XXVI.  ^)  DaruUistoire  deVe- 
nise  IL  4^*  Laugier  VII.  p.  a35.  *)  Daru ,  Langier  tu  «.  O.  0  Oura  a.  p. 
4S7.  S)  Mach  den  Tenet.  Ge«chichticnr.  77,000. 
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chen ,  wüthete  wie  gewöhnlich  gegen  die  tapferen  Ver- 
theidiger  ihres  Vaterlandes  mit  sinnreichen  Todesqua- 
len. Die  Venetianer  wurden  theils  gespiesst,  theils  ge- 
viertheilt,  theils  gesteinigt  *,  nur  die  Griechen  als  Scla- 
Yen  abgeführt,  Paul  Erizzo ,  wie  die  Bothschafter  von 
Calavrita  und  Leontari,  entzweygesägtt^und  seine  To(5h- 
ter,  die  sich  dem  Tyrannen  nicht  geschmeidig  genug  er- 
wies 9  zusammengehauen  it. 
j^^  ^         ,  Negroponte,'  ehemahls  Euboia  nach  der  Tochter  des 

üUere  Ge-   Asopus  odcr  Asopis  von  ihrem  Vater,  oder  Makris,  d.  i, 
die  lange,  von  ihrer  Gestalt,  oder  Chalkis  und  Ghalcon- 
dantis  von  ihren  Erzgruben,  oder  JbantU  von  ihren  er- 
sten Bewohnern,  den  Abanten,  genannt,  ist  durch  ihre' 
^  Grösse,  Lage,  Fruchtbarkeit,  durch  ihre  Städte,  Ge- 

birge und  Vorgebirge,  und  durch  den  siebenmahligen 
Vt^'echsel  des  Euripus  ^  zu  merkwürdig,  als  dass  sie  nicht 
im  Vorbeygehen  einen  Rückblick  auf  ihre  früheren  Herr-? 
lichkeiten  und  Schicksale  verdiente.  Die  alte,  schon  von 
Homer  *^  ihres  Weinbaues  wegen  gepriesene  Hauptstadt 
der  Insel  Histiäa  oder  Oreus  lag.  am  Abhänge  des  Ber- 
ges Thelethrios'*,nich^  ferne  von  dem  nördlichsten  Vor- 
gebirge der  Insel  Artemisium,  welches  ein  Tempel  der 
Artemis,  und  noch  mehr  die  erste  hier  von  Themis- 
tokles  mit  den  Persern  gefochtene  Seeschlacht  verherr- 
lichte ^;  die  neue  Hauptstadt  (und  noch  die  heutige), 
ChalkiSy  lag  im  südlichen  Theile  der  Insel  am  höchsten 
Berge  derselben ,  Oche ,  mit  dem  festen  Lande  mittelst 
^iner  durch  Thürme  befestigten  Brücke  verbunden,  die 
noch  heute  nach  dem  Muster  der  alten  angelegt  ist  ^. 
Aus  dem  Nahmen  der  hier  siebenmahl  binnen  vier  und 
zwanzig  Stunden  ebbenden  und  ihithenden  Meerenge 
Euripus  ist  im  Mittelalter  der  Nähme  Egripos^  und  dann 
der  heutige  Ne^ropo^te  (die  Brücke  des  Euripus)  ent- 
standen. Südlicher  als  Chalkis,  wahrscheinlich  an  der 
Stelle  des  heutigen  Porto  Bufalo  » ,    stand  eine  der  äl- 

•)  La  presa  di  Negroponle.  *")  S.  die  Beschreibung  von  Li vius.  XXV III. 
6.  •)  Hörnern.  SS;.  **)  Sliabo  XL  und   Liviu«  XXV Hl.  6.  «)  Primum  tfuid 
uirtemisium  inter  Eiiboeam  c^ntineniemquf  terram  cum  clajsianisreffus  con- 
<  flixit.  Corneliu»  Nepo«.    Themislocles  3.   0  Die  neueste  Bcschreibun&    der 

Brücke  und  d<*r  Hüuptstadt  im  lieiitigen  Zustande  beiindet  «icb  m  Walpo- 
le^Üdemoirea.  Nro  33.  p.SzS.   »)   Maouert  IX.  ö.  aöi. 

• 

•     -•  .    • 
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testen  und  berühmtesten  Städte  der  Insel,  Eretiia ,  und 
noch  südlicher  Karysios  ,  berühmt  durch  seinen  Wein , 
Marmor  und  Asbest"  ;  an  der  südlichsten  Spitze  der  In- 
sel, zu  Gerat  Sias  ^  erhob  sich  ein  Tempel  Poseidons, 
"wie  an  der  nördlichsten  das  Heiligthum  der  Artemis. 
Sie  war  reich  an  Getreide,  Wein,  Salz,  Erz  und  war- 
men Bädern;  die  Erz- und  Salzgruben  sind  verschwun- 
den, aber  Getreide  und  Wein  wuchert  fort,  und  die 
warmen  Bäder  von  Aedensos  gehören  noch  unter  die 
besuchtesten  Griechenlands  ^.  Durch  solche  Yortheile 
der  Natur  und  der  Lage  ward  die  Insel  schon  früher 
das  Augenmerk  benachbarter  Staaten  und  fremder  Er- 
oberer. Griechische  Reiche  rissen  die  Herrschaft  £u- 
boia's  an  sich,  je  nachdem  sie  in  ganz  Griechenland  vor- 
herrschten, so  die  Athenienser,  Spartaner,  Macedonier, 
und  zuletzt  ihre  entarteten  Enkel,  die  Byzantiner.  Aus 
den  Händen  der  macedonischen  Könige  ging  sie  in  die 
der  römischen  Republik,  und  aus  denen  der  byzantini' 
sehen  Kaiser  in  die  der  Republik  Venedig  über.  Vor- 
gänger Mohammeds  als  grosse  Monarchen ,  Eroberer 
dieser  Insel,  waren  Xerxes,  Antiochus  und  Mithridates« 
So  hat  Negroponte  in  dem  Euripus  der  Eroberung  im 
griechischen,  persischen,  syrischen,  pontischen , römi- 
schen ,  venetianischen  und  türkischen  Heeresgewoge  hin 
und  wieder  gefluthet  und  geebt,  bis  Mohammed  durch 
die  Eroberung  desselben  den  ersten  festen  Grund  zur 
Herrschaft  des  ganzen  Archipels  gelegt,  im  zwanzig- 
sten Jahre  seiner  Regierung ,  seines  Alters  im  sechsmahl 
siebenten  f. 

*)  Mannert  IX.  S.  363,  nach  Strabo  und  Athenäus.  ^)  Mannert  IX.   S. 
2^    nach  SkyUx,  Strabo,  Plinias.  *^)  Mannert  IX.  S.  »53  taach.  Strabo, 


Fünfzehntes     Buch. 

Einfuhrung  der  Grundpachten,  Vierler  karamaniscker  Feld" 
zug.  Ufunhasans  Geschichte ;  er  besiegt  den  Beglerbeg  Mu-- 
rad-Pascha  ,  und  w'rd  von  Mohammed  zu  Terdschan  gänZ" 
lieh  geschlagen,  Wqffenthaien  der  Flotte  der  Kreuzfahrer. 
Des  Grossweßrs  Mahmud  Absetzung  und  Hinrichtung,  Ueber 
das  im/unjlen  Feldzuge  unterjophle  Karamanien  wird  Prinz 

Dschem  als  Statthalter  gesetzt* 


W^ßn-rer-D^B  niiersättliche  Auge  des  Eroberers  Wandte  sich  wie- 
''sinjUhfJlig  der  von  Europa  nach  Asien ,  das  ihn  nun  durch  fünf 

^^ packten'  J^^*"®  Unablässig  beschäftigte.  In  Karaman  glimmte  noch 
Anhänglichkeit  an  die  alten  Fürsten,  von  denen  der  Sohn 
Ishakbe^s  mit  der  Mutter  noch  zu  Selefke  sich  hielt , 
und  dessen  Vater  und  Oheim  (Kasimbeg),  von  ihrem 
Beschützer  Ufunhasan  unterstützt,  die  glimmende  Asche 
in  volle  Flammen  aufzublasen  bemüht  waren;  der  tata- 
rische Stamm  Torghud  war  zwar  halb  vertilgt,  ab«x 
'Warsak,ein  anderer,  seit  Timurs  Zuge  in  jene  Gegend 
zurückgebliebejier,  Stamm  hatte  sich  noch  erhalten,  und 
endlich  war  das  Gebieth  von  Alaje  noch  unabhängig  un- 
ter der  Herrschaft  Rilidsch  Arslans,  eines  Abkömmlings 
der  alten  seldschukischen  Sultane  Klein-Asiens.  Den  Be- 
fehl und  die  Macht,  um  in  Karaman  die  Einheit  des  Be- 
sitzes und  der  Ruhe  herzustellen  und  zu  sichern,  er- 
hielt der  Grosswefir  Rum  Mohammed-Pascha^  welcher 
durch  dieselben  Künste  der  Erpressung  und  Raubsucht, 
wodurch  er  den  höchsten  Posten  des  Reiches  erlangt, 
denselben  wieder  verlor  t«  Er  saugte  die  beyden  Städte 
Eregli  (Heraklea)  und  Larenda  mit  Raubsucht  aus,  und 
als  die  Einwohner  des  letzten  um  Schonung  für  ihre 
Moscheen  und  Schulen  bathen ,  weil  sie  mit  ihren  Gü- 
tern der  heiligen  Begräbnissstadt  des  Propheten,  Medi- 
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na,  aU  fromme  Stiftung  (Wal^f)  geweiht  waren,  liess  er 
die  Flehenden  grausam  niedermetzeln.  Nachdem  er  Ka- 
ramans  Städte  genug  ge'angstiget,  überzog  er  mit  glei- 
cher Raubgier  dasGebieth  von  Warsah  \  Einer  der  Be- 
ge  der  Warsahen,  Ojufbeg  genannt,   lauerte  der  ver« 
wüstenden  Reiterey  Mohammed-Pascha's  mit  Fussvolk 
in  den  Pässen  des  steinigen  Ciliciens  auf,  und  richtete 
mehr  als  die  Hälfte  des  türkischen  Heeres  zu  Grunde, 
so  dass  der  Rest  nur  mit  Zurüchlassung  des   aus  ganz 
Karaman  zusammen  geschleppten  Raubes  entfloh.  Die 
Warsahen  riefen  ihrem  Anführer  den  Spott  über  den 
fliehenden Grosswefir  als  Siegeslied  zu:  „ff^elch  ein gnä- 
ffätger  f^ejlr  und  Herr,  der  uns  Gold  zu  Füssen  legte  her  /*'  ^, 
Mohammed  entsetzte  den  geschlagenen  Grosswefir,  und 
verlieh  seine  Stelle  dem  Ishak  Pascha,  der  sich  vom 
Sclaven  zum  Statthalter  in  Bosnien  empor  geschwun- 
gen. Von  Rum  Mohammed- Pasch a*s  (des  gebornen  Grie- 
chen) dreyjähriger  Verwaltung  der  höchsten  Würde  des 
Reiches  meldet  die  Geschichte,  ausser  der  Härte  und  der 
Erpressung,  wodurch  erstieg  und  stürzte,  noch  die  Ein- 
führung der  Pachten  (Mukataa),  eine  Finanzeinrichtung, 
weichein  Mohammeds  Augen  als  grosses  Verdienst  gelr 
ten  musste.  Gleich  nach  Constantinopels  Eroberung,  als 
Mohammed  von  allen  Seiten  Colonien  zur  Bevölkerung 
der  von  Bewohnern  geleerten  Hauptstadt  sandte ,  hatte 
er  auf  die  Häuser,  welche  den  Ansiedlern  eingeräumt 
worden,  einen  Pachtzins  gelegt,  welcher  Ursache,  d^ss 
viele  der  eingewanderten  Moslimen  wieder  auswander- 
ten. Auf  des  alten  Lalaschahin,  des  WafTengefährtenMu- 
rads  n.,  Vorstellung  hob  Mohammed  diesen  Pachtzins 
oder  Haussteuer  auf,  aber  Rum  Mohamm'^d  -  Pascha 
führte  denselben  während  seiner  Verwaltung  wieder  ein, 
und  von  ihm  her  schreibt  sich  die  erste  Einrichtung  der 
Mukataa  oder  Grundpachten ,  wovon  in  der  Folge  die- 
ser Geschichte  noch  mehr  als  einmahl  die  Rede  seyn 
wird  *^. 


')  Die  Rette  Jet  Tauraa  nordwestlich  ▼on  Selcfkeheisftnoch  Warsaktaghi, 
btchihann.  S.  611.^)  Seid,  bey  Brett.  II.  a5o.  StoUkfede  Bl.  57.  ^eachriaia. 
*)  Netchri  Bl.  i^  gleich  nach  Coof  tantinopeU  Eroberun  A  und  im  Dscbihan- 
nama  8.  687.  Siebe  das  Detail  der  Einriehtong  der  Pachten  in  Mouredjea. 
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Feidsug  in  "Der  neue  Grosswefir  IshaK-Pascha  zog  inKaraman 

wider  Kasimbeg,  den  Bruder  Ishakbegs ,  welcher  das 
Land  noch  zu  Gunsten  der  alten  Familie  aufwiegelte. 
Er  traf  jihn  beym  Schlosse  Mut,  schlug  ihn  in  die  Flucht, 
lind  stellte  dann  die  Festungswerke  von  Mut  und  Nik- 
de  her;  hierauf  eroberte  er  die  Schlösser  Warköi  (Ha- 
bedorf), Udschhissar(Dre7Schlos8),  Ortahissari  (Mittel* 
schloss)  und  die  Stadt  Akserai  %  die  er  auf  des  Sultans 
ausdrücklichen  Befehl  entvölkerte ,  und  die  Einwohner 
als  Colonie  nach  Constantinopel  führte,  wo  sie  in  dem 
noch  heute  Akserai  genannten  Viertel  angesiedelt  wor- 
den K  Alles  diess  hatte  im  selben  Jahre  mit  dem  ne- 
'  147J,  gropontischen  Feldzuge  Statt;  im  folgenden  wurde  Ke- 
dük  Ahmed-Pascha  ^ ,  der  vom  gemeinen  Janitscharen 
Beglerbeg  und  Wefir,  d.  i.  Pascha  von  drey  Rossschwei- 
fen geworden,  mit  einem  Heere  nach  Alaje  gesendet, 
welches  von  AlaeddinKeikobad^,  dem  seldschukischen 
Sultan  am  Ufer  des  Meeres  auf  einer  Anhöhe,  an  der  Stelle 
des  alten  Coracesium  ,  erbaut  worden ,  und  dessen  weiss 
und  roth  gestreifte  Sandfelsen  fünf  bis  sechs  hundert 
Fuss  hoch  aufsteigen  ®.  Der  Pascha  beredete  den  Herrn 
Von  Alaje  zur  gütlichen  Uebergabe,  und  sandte  ihn  mit 
Weib  und  Kind  an  des  Sultans  Pforte ,  die  ihm  Kumul- 
dschina  ^zum  Unterhalte  anwies.  Von  hier  fand  er  eines 
Tages  unter  dem  Verwände  der  Jagd  Gelegenheit  zu  ent- 
fliehen. Er  ging  nach  Aegypten,  sein  Sohn  und  sein  Weib, 
die  sich  zu  Tode  sehnten,  liegen  neben  einander  zu  Ku- 
muldschina  begraben.  Von  Aegypten  aus  «andte  Kilidsch 
Arslan  dem  Kedük Ahmed-Pascha  einen  Edelstein,  den 
ihm  der  Sultan  verehrt,  um  ihm  denselben  zurückzu- 
stellen. Ahmed-Pascha  legte  den  Stein  unter  vielen  an- 
dern als  Auslage  eines  Juwelenhändlers  vor ,  aber  Mo- 

d'Obsson's  Tableau  de  l'Empire  Ottoman  II.  S.  533,  ain  umständlichsten  aber 
der  gleichseitige  Verfasser  der  GeKchichte    Mobamoieds  11.  der   Deflerdar 
.    Tursunbeg ,  iirelcher  selbst  dazumahl  zu  Brusa  angestellt  zur  Beschreibung 
der  Grundpacbte  vernvendet  war,  Geschichte  Tursunbegs  Bl.   4^. 

*)  akserai,  nach  Mannert  Archel.iis,  im  Dreyeoke  mit  Kaissarije  (Cäsa- 
rea),  und  Konia  (Iconium)  ist  nicht  dieselbe  Stadt  mit  Kirschehr,  wie  Man> 
xiert  meint,  sondern  eine  verschiedene.  S.  Mannert  VII.  II.  >a6.  Dscbi- 
hannuma  S.  620  Jahrb.  der  Lit.  XIV.  B.  S.  6{.  ^)  S.  den  Plan  von  Con- 
stantjnopel  von  Käufer!  ^)  Kedük  heisst  der  Zahnlückige.  ^)  Dschihcnnuma 
S.  6ai.  *)  Beaufort's  Garamania  erste  Ausg.  16Ö.  S.  Jahrb.  der  Lit.  XIV.  ß. 
S.  57.    0  S.  Hadtchi  Chalfa'a  Rumili  S.  69. 
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h^mmed ,  der  ein  grosser  Juwelenkenner ,  kannte  den- 
selben sogleich  ans  allen  anderen ,  als  den  dem  Kilidsch 
Arslan  verehrten  Edelstein  heraus  *.  Es  ist  oben  gesagt 
worden ,  dass  >  als  Ishahbeg ,  der  Fürst  von  Karaman  zu 
Ufunhasan  entflohen ,  seine  Gemahlinn  mit  ihrem  Soh- 
ne (Mohemmedbeg)  im  Schlosse  Selefke  (Seleucia)  zu- 
rück blieb  ^.  Aur  die  Nachricht  von  des  Gemahls  Tode 
hatte  sie  unterw^erfendeBothschaftan  den  Sultan  gesen- 
det ,  welcher  dem Wefire  Kedük  Ahmed  die  Uebemahme 
der  Festung  auftrug.  Kedük  Ahmed  vollzog  den  Auftrag, 
und  zog  alsdann  vor  das  Schloss  Mokan  ^,  in  welchem 
sich  die  Familie  Pir  Ahmedbegs,  des  schon  früher  zu 
Ufunhasan  entflohenen  Stiefbruders  (Ishakbegs)^und  die 
ausserordentlich  schöne  Tochter  eines  noch  bcy  Ibra- 
hims  Lebzeit  verstorbenen  achten  Sohnes  (Mohammed- 
beg)  befand.  Kedük  Ahmed  nahm  die  Schönheit  und 
die  Schätze  für  den  Sultan  in  Empfang,  und  belagerte 
dann  das  SchlpssLulge^.  Als  er  es  eingenommen,  Hess 
er  die  Vertheidiger  theils  zusammenhauen,  theils  von 
den  Wätlen  herunterstürzen.  Der  Anmarsch  des  Hee<* 
res  Ufunhasans  hinderte  den  Pascha,  sich  in;i  Besitze  sei-  - 
uer  Eroberungen  zu  erhalten ,  er  zog  sich  nach  Konia 
zurück  ®. 

Das  Heer  Ufunhasans,  mit  welchem  er  die  Thron-  Ferketrung 
rechte  der  Fürsten  von  Karaman  wider  Sultan  Moham« 
med  zu  unterstützen  beschlossen,  war  über  die  osmani- 
sche  Gränze  gegen  Tokai  vorgerückt.  Bey  demselben 
befanden  sich  die  beyden  Neffen  Mohammeds  P/r>^/imtf<fj 
der  jüngst  entthronte  Fürst  von  Karaman,  und  sein  Brü- 
der Kasimbeg;  den  Befehl  des  Heeres  führten  Omarle^, 
der  Weflr Ufunhasans,  und  sein  Neffe  Jusufdsche Mirfa. 
Alle  Gr'äuel,  welche  die  Geschichte  bey  Timurs  Einnah- 
me von  Siwas  erzählt,  erfuhr  das  überrumpelte Tokat. 
Die  Stadt  wurde  niedergebrannt,  die  Einwohner  mannig- 

*)E<lris  Bl.  i33,  Nevchri  Bl.  234.  Setdedd.  hey  Brat. II.  S.  i^.  Die  Nahmen 
derkararoanischeo  Städte  Udccbbissari  und  VVailcöi  hat  Bratutti,  wie  gewöhn- 
lieh  ,  Tcrstüromeit  in  Ugbiisar  und  Varachioi ,  so  wie  KresH  (S.  3^9)  in  E^- 
chieli  und  Taschil,  d.  t.  das  Steinland  in  paese  Tasc.  ^)  Siehe  XiV.  Buch 
S.  SS.  *')  Meucano  bey  Brat  11.  S.a55.  ^)  Lütge  ist  wahrscheinlich  das^AouXouas 

der  Byzantiner.  *)  Seadeddin  bey   Bratutti   II.  a55.    SfoUkfade  Bl.  57. 
rieachri  Bl.  aa4- 
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faltig  gemartert.  Nachdem  sich  anf  solche  Welse  (sa- 
gen die  osmanischen  Geschichtschreiber)  die  Natur  der 
Osmanen  bewährt  ' ,  ging  der  Wefir  Oiiiarbeg  nach 
Diarbekr,  und  liess  den  NefTen  Urunhasans  (Jusuf- 
dsche)  mit  den  Söhnen  Karamans  (Pir  Ahmed  und  Ka- 
sim)  und  zehntausend  Mann  zurück.  Dieser,  von  den  ha* 
ramanischen  Fürsten  gefuhrt,  verheerte  die  Länder,  die 
sie  zu  beherrschen  wünschten  K 
Mahmud-Pä^  Auf  die  Nachricht  von  Tohats  Gräuel  und  Kara- 

scha  tum  '  -»t      *  -^ 

jiwe>r/eniifqA/ maus  Verheerung  entbrannte  Mohammeds  Grimm.  Sein 
rosswf/tr.   g^g^^j,  Befehl  war,  dass  sein  Zelt  sogleich  zu  Skutari  auf- 
geschlagen werde  zum  asiatischen  Feldzuge,  sein  zwey- 
ter  die  Aufforderung  an  alle  Paschen  und  Begen  zum 
Vereine  mit  ihren  Truppen  um  seine  Person  im  Lager 
zu  Skutari.  Die  Gefahr  war  dringend,  das  Herz  Klein- 
Asiens  bedroht,  der  Grosswefir  /j/iaA:und  der  Prinz  Mu- 
stafa ,  Statthalter  Karamans,  von  Truppen  entblösst  zu 
Konia  in  Gefahr,  in  des  Feindes  Hände  zu  fallen.  Da 
fühlte  Mohammed  empfindlich  den  Verlust,  den  er  sich 
selbst  zugefügt  durch  Mahmud  -  Pascha*s  Entsetzung 
von  der  höchsten  Würde  des  Reiches ,  und  eilte ,  den- 
selben gut  zu  machen ,  indem  er  den  Abgesetzten  zum 
zweyten  Mahle  zum  Grosswefirthum  berief.  Zugleich  er- 
ging der  Befehl  des  Sultans  an  den  Prinzen,  Statthalter 
von  Karaman,  ein  Chalti  acherif ,  d.  i.  ein  eigenhändiges 
Schreiben  des  Sultans.  In  der  ältesten  Zeit  des  osma- 
nischen Reiches,  wo  Sultane  noch  nicht  schreiben  konn- 
ten, gab  es  kein  anderes  C/iai^t  scherif,  als  den  Abdruck 
der  Hand  des  Sultans  in  Tinte ,  woraus  später  das  heu- 
tige Tughra,  d.  i.  der  Nahmenszug  des  Sultans,  zierlich 
verschlungen  worden  ist.  In  späterer  Zeit ,  wo  Sultane 
selbst  zu  schreiben  und  zu  regieren  sich  nicht  die  Mühe 
nahmen,  sind  die  ganz  eigenhändigen  Schreiben  des  Sul- 
tans eine  eben  so  seltene  Erscheinung,  und  das  Chatü 
<  scherify  d.  i.  die  edle  Zeile,  besteht  wirklich  nur  aus  einer 
Zeile  von  ein  Paar  Worten ,  welche  der  Sultan  eigen- 

*)  Ttbiati  tarkmnnije  mukttfasini  fuhure  i^etürdükden  sonra, nachdem  sie 
die  Erfordernisse  der  turkmanischen  Natur  in  Vorscheiii  gebracht  SsoUk- 
fade.  **)  Seadeddin ,  Stolakfade .  Neschri ,  Edri«. 
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hSndig  an  die  Spitze  des  Yeitrags,  Diploms  oder  Gabi- 
netsschreibens  setzt.  Die  Schreiben  oder  Befehle  selbst 
sind  eben  so  wenig  aus  der  Feder  des  Sultans ,  als  so 
Aianche  eigenhändige  Schreiben  europäischer  Monar- 
chen Ton  ihnen  yerfasst^  wenn  auch  geschrieben  sijid. 
Ausnahmen  sind  in  der  Türkey  viel  seltener  als  im  übri- 
gen Europa,  und  historisch  so  schätzbarer,  wenn  sie  wah- 
ren Selbstherrschern,  wenn  sie  Eroberern  angehören,  die 
gewöhnlich  mehr  mit  dem  Schwerte,  als  mit  der  .Feder 
vertraut;  doch  war  diess  nicht  derFallbey  Mohammed, 
der  nicht,  nur  ein  grosser  Beschützer  der  Wissenschaf- 
ten und  Gönner  der  Gelehrten,  sondern  selbst  wissen- 
schaftlich gebildet  und  sogar  Dichter  war,  in  so  weit  es 
Sultane  und  Eroberer,  wie  er,  seyn  können.  Doch  sind 
die  Staats  -  und  Siegesschreiben  seiner  Regierung,  in  de- 
nen aller  Reichthum  der  Redekünste  aufgebothen  ist , 
um  durch  den  Glanz  des  Wortes  den  Glanz  des  gemel- 
deten Sieges  zu  verherrlichen,  nicht  aus  seiner,  sondern 
aus  der  Feder  der  grössten  Gelehrten  seines  Hofes,  wie 
nahmentlich  das  Siegesschreiben  über  die  Eroberung 
Conetantinopels  an  den  Sultan  von  Aegypten,  und  an  den 
Schah  von  Persien  aus  der  Feder  des  Sultanlehrers,  des 
grossen  Gelehrten  MoUa  Kurani,  geflossen ;  von  den  fünf 
und  zwanzig  Staatsschreiben  Mohammeds ,  welche  Fe- 
ridun,  der  Reis  Efendi  und  nachherige  Nischaudschiba- 
schi,  d.i.  Staatssecretär  fiir  den  Nahmenszug  deS  Sul- 
tans, ein  Jahrhundert  hernach  in  seinem  für  die  osma- 
nische  Geschichte  unschätzbaren  Werke  gesammelt  hat, 
sind  vielleicht  nur  vier  oder  fünf  aus  des  Sultans  eige- 
ner Feder ;  vielleicht  ein  Paar  aus  der  Zeit  seiner  Ju- 
gend bey  seines  Vaters  Lebzeiten ,  wo  der  Prinz  Statt- 
halter mehr  Müsse  hatte,  sich  im  Style  zu  üben,  als 
hernach  der  Padischah  und  Eroberer,  welcher  die  Styl- 
übung der  Staatsschreiben  seinem  Lehrer  (Chodscha) 
oder  seinem  Staatssecretäre  überliess.  Wenn  aber  von 
diesen  fünf  und  zwanzig  Schreiben  nur  ein  einziges  aus 
Mohammeds  eigenerFeder  gefl08sen,so  ist  es  das  bey  die- 
ser, seinen  ganzen  Grimm  auffordernden,  Gelegenheit 
an  seinen  Sohn  Mustafa,  den  Prinzen  Statthalter  von  Ka*  , 
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raman  erlassene ,  wodurch  er  ihn  zum  Serasker  wider 
Ufnnhasans  anrückende  Macht  ernennt*  Es  trägt  un- 
verkennbar den  Stärnpel  von  Mohammeds  Geist,  und 
verdient  nicht  nur  seines  grossen  historischen  Werthes 
willen ,  sondern  auch  desshalb  hier  eine  Stelle  im  Gan- 
zen, weil  dasselbe  aus  hundert  und  einigen  Schreiben, 
welche  Feriduns  kostbare  Sammlung  von  Staatsschrif- 
ten osmanischer  Sultane  enthält,  das  kürzeste  ist  ^ 
Eigenhändiges         „Ufunhasan  ^,  welcher  durch  das,  was  er  vormahls 
hammedsiL  yy^H  weilaud  Sultau  Ebusaid  undau  Schah  Dschihau  bc- 
y,gangen,  Galgen  und  Strick  verdient,  und  welchen  Gott 
»verderben  möge,  hat  einmahl  über  das  andere. unver« 
^schämte  anzügliche  Briefe  gesendet*  Wir  haben  ihm 
^mit  der  Antwort,  so  Thoren  gebührt j  d.  i.  mit  Stillschwei- 
gen %  und  auf  eine  Art  begegnet,  wodurch  der  Fuchs 
„zum  Hasen  wird,  wir  rüsten  uns  wider  ihn  mit  den  Lö- 
;,wen  der  Schlacht,  und  mit  den  grimmigen  Thieren  der 
„Macht.  Da  du  berichtet,  dass  seine  unglücklichen  Emi- 
„re,  von  den  Söhnen  Karamans  aufgewiegelt ,  nach  den 
9,Ländern  des  Islams  trachten ,  so  habe  ich  dich,  um  ihn 
»abzuwehren,  zum  Anführer  ernennt  von  meinen  Hee- 
„ren  ,und  bef^le  hiermit,  dass  du  mitdenBeglerbegen 
»von  Anatoli  und  Rumili  zur  Zeit  der  Noth  wider  ihn 
„ziehen  sollest ,  und  mit  Gottes  Leitung  in  seiner  Ab- 
^77(1473).  "^'^^^^"^S  nichts  unterlassen  wollest.   Gegeben  in  den 
„ersten  Tagen  des  Ssafer,  d.  J«  achthundert  sieben  und 
„siebzig  t,  in  der  Residenz  der  wohlbewahrten  Stadt 
„Constantinoper\ 
Aff*'5r*'  "7  Mahmud-Pascha  eilte  von  Kallipolis,  seinem  Stand- 

orte, als  Oberbefehlshaber  der  Flotte  nach  Skutari  zum 
Handkiisse ;  sey  es  aber,  dass  er  wirklich  die  Zurüstun- 
gen  für  dieses  Jahr  noch  nicht  hinlänglich  hielt ,  um 

')  Es  ist  da«  226.  Stück  ,  die  ganze  Sammlang  enthält  367  Stücke,  wo- 
von 12S  Stücke  Schreiben  Ton  Ghalifen,  und  mehr  als  die  Hälfte  theiU 
Antworten ,  theiU  andere  Urkunden.  ^)  Die  voraugj^ehende  Eingangsformei 
heisct:  Gluckliclier  Sohn  ,roächtJgea  Kind  ,  Augenlicht  der  Herrachaft  und 
Sultanencchaft,  Gartenglanz  de«  Chalifentbuma  und  des  Ruhms,  Stütze  des 
Glaubens  nhd  der  Welt,  Hülfe,  die  den  Islam  und  die  Moslimen  aufrecht 
erhält,  begünstigt  von  Gott,  dem  höchsten  Könige,  mein  Sohn  Mustqfa 
(lang  währe  sein  Leben ,  was  er  wünschet  sey  ihm  gegeben !)  bey  Ankunft 
des  erhabenen  beglückten  Nahmenszuges  sey  dir  hiermit  bekannt.  —  ' — 
')  Dschewabui  essejiki  suktUun^  die  Antwort  lur  den  Thoren  ist  SUllschwet- 
gen,  ein  bekannter  arabischer  Spruch. 
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dem  Feiäde  noch  zeitig  genug  in  der  sohönen  Jahrszeit 
siegreich  begegnen  zu  können ,  sey  es,  dass  er  aus  per* 
sönlicher  Abiieigung  gegen  den  Prinzen  Statthalter  Mu- 
stafa die  Gefahren  des  Feldzugs  oder  die  Ehre  des  Sie* 
ges  bloss  unter  des  Sultans  höchsteigenem  Herrscher« 
befehle  th eilen  wollte,  stellte  unterthänigst  vor,  dass  die 
Jahrszeit  schon  ziemlich  weit,  vorgerückt ,  dass  in  Ka- 
raman  der  Winter  streng ,  dass  das  Heer  noch  nicht  ge- 
hörig versammelt  und  ausgerüstet  sey.  Er  bath  daher 
unmassgebigst)  unterdessen  dem  Beglerbeg  Statthalter 
von  Anatoli,  Dand-Pascha,  die  Huth  des  Landes  und  den 
Einhalt  turkmanischel^'Räuberhorden  aufzutragen.  Mo- 
hammed genehmigte  den  Vorschlag.   Daud-Pascha  wur* 
de  nach  Karaman  befehligt,  und  Prinz  Mustafa  von  tue* 
ser  Verfügung  verständigt.  Indessen  durchzog  Jusuf« 
dsche  mit  Karamahs  Söhnen  verheerend  das  Land  sei* 
ner  Schutzgenossen.  Er  hatte  sich  von  Akschehr  %  süd- 
lich über  Karamut  ^,  nach  der  Landschaft  Hamid  ^,  und 
dann  östlich  nach  Koraili  \  am  See  gleiches  Nahmens 
gelegen ,  gewendet.   Prinz  Mustafa  und  Daud-Pascha 
waren  ebenfalls  über  Karamut  und  Jalawadsch  nach  Ko« 
raili,  d.  i.  an  den  See  Koralis  gekommen,  wo  blutige 
Schlacht  geliefert  ward.  Die  Siegesnachricht  des  Prin- 
zen, Serasker  über  diese  gewonnene  Schlacht,  tragt  eben 
sosehr,  als  des  Snltsins  oben  gegebenes  Chatli  scherlfdeß. 
Stämpel  von  Glaubwürdigkeit ,  und  zeichnet  sich  eben 
sp  vortheilhaft  vor  dem  Bombast  gewöhnlicher  Sieges- 
berichte und  Eroberungsschreiben  durch   sachhaltige 
Kürze  aus;  wir  halten  dasselbe,  als  Antwort  auf  Mo- 
hammeds eigenhändiges  Schreiben  in  seiner  vollen  Län* 
ge  hier  aufgenommen  zu  werden,  nicht  unwerth. 

„An  den  Stäub  der  mit  Eroberung  verbundenen  *^^,*a/^^'|/' 
lyund  mit  Sieg  umwundlenen  Thronstufe  ist.die  Anzeige     P'ifuen. 

*)  >/Ar/c Ae Ar,  der  Begrab nissort  des  türkificben  EulciiftpieeeU  TViajiir««/- 
din  Chodscha,  S.  EwliaU  Reisen  und  Jahrb.  der  Lit.  XIV.  Br.S.6>{.  1>)  Die- 
ses Karamut  ist  nicht  das  obi{>e  Mut\  die  Lage  Karatnuts  ist  hier  bey- 
laufis  an  der  Gränze  zwischen  Karaman  und  Hamid  bestimmt  ,  das  obij^e 
Mut  hegt  am  cihciscben  Gestade.  S.  Mac.  Kinneir's  Journey  S.  208.  *)  S.  Dschi- 
hannuma  S.  639,  und  Jahrb.  der  Lit.  XIV.  B.  S.  7a.  ^)  Koraili  der^  beu- 
tige Nähme  des  Sees  Koralis.  Das  Dschihannuma  S.  619  gibt  Nachricht  von 
den  Ruinen  einet  Damm«  «m  Ofer  des  See«  wider  die  Ueberscbwenunuu' 
gen  desselben« 
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„des  niedrigsten  Sdayen  diese:  Nach  Ankunft  des  bo- 
mben Befehls  ist  von  den  a^s  Skorpionen  bekannten  Yer- 
^wandten  ^  Ufunhasans,  welcher  durch  das,  was  erbe-> 
„gangen,  verdrent  den  Galgen  und  den  Strick  zu  er- 
klangen, der  Sohn  Omars  und  Jusuf  mit  einigen  sei^ 
„ner  Brüder  und  nahmhaften  Bege  vor  den  Söhnen  Ka- 
„ramans,  Pir  Ahmed  und  Kasim,  gezogen,  und  Kaissarij^ 
yyvorbeygeflogen«  Dieser  Diener  musterte  sein  Heer  zu 
„Konia,  und  zog  ihm  dann  mit  den  siegreichen  Heeren, 
„ihn  abzutreiben,  entgegen.  DerBeglerbeg  vonAnatoli, 
*  „mein  Hofmeister  Redük  Ahmed-Pascha^  stand  auf  dem 
„rechten,der  Beglerbeg  vonRumili,  Mohamnled-Pascha, 
„auf  meinem  linken  Flügel,  und  Dinstags  am  vierzehn- 
iS.Aug.  147a.  „ten  Rebiulewwel  ^  ordneten  sich  beyde  Heere  zur 
„Schlacht.  Nachdem  von  Tagesanbruch  bis  Nachmittag 
„gefochten  und  gestritten  worden,  senkte  sich  mit  der 
„Sonne  auch  die  des  feindlichen  Glückes.  Die  Anfüh* 
„rer  des  feindlichen  Heeres,  Jusuf  mit  seinen  Brüdern, 
„Seinel  und  Amru  wurden  gefangen;  die  nahmhaftesten 
„Bege,  wie  Mohammed  Bakir,  und  andere  wurden  in  den 
„Staub  getreten,  und  mit  abgeschnittenen  Köpfen  der 
„Spott  von  dieser  und  von  jener  Welt.  Die,  welche  das 
„Schwert  übrig  liess ,  können  das  Haupt  vom  Y erder- 
„ben  nicht  mehr  erheben,  und  sind  meistens  zerstreut. 
yfAbgeschnitten  ist  der  liücken  des  Volkes  derjenigen,  die  Un-- 
y^recht  entfählten^  Lob  sejr  Gott  dem  Herrn  der  fVelien  l  Die- 
„ser  Sieg  ist  eine  Folge  des  Segens  Seiner  Majestät  des 
„Padischah*s,  welcher  die  Zuflucht  der  Welt,  und  es  ist 
„zu  hoffen ,  dass  auch  Ufunhasan  selbst  von  dem  Richt- 
„schwert  der  Sieger  er  eilt  und  zertheilt ,  dass  er  ohne 
„Leichentuch  und  Grab  hingefallen  auf  des  Verderbens 
„Erde ,  und  dass  sein  Aas  Ameisen  und  Schlangen  zur 
„Speise  werde.  So  Gott  willi  Mit  dieser  Freudenboth- 
„Schaft  ist  der  Obersttruchsess  Mahmud  Dero  Sclave 
„vorausgesendet,  und  ihm  folgt  Dero  Sclave  der  Oberst- 

")  Im  arftbischen  j4karib  j^akarib,  das  erxte  heinst  Skorpionen,  das  zweyt» 
F'erwandte.  ^)  Im  Texte  steht  durch  einen  Schreibfehler  Schenbe  statt  Si" 
tchenbe,  das  ist  Sonnaband  statt  Diustas.  Das  Jahr  877  beginnt  am  7.  Ju- 
nius  an  einem  Sonnlag,  da  Moharrem,  der  erste Monath 3o,  und  Ssafet*,  der 
zweyte  29  Tage  hat,  so  lallt  der  i4>  des  dritten  Mona tha  (Rebiulewwel;  auf 
deu  iS*  August  Dinstags. 
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yyfttallneiiter  Keiwan  mit  den  Köpfen  nnd  mit  den  Gc-  ' 
yyfangenen nach,  um  an  AUerhöchstdero  glücklichem  Hu- 
„fesstaube  das  Gesicht  zu  reiben.  Uebrigens  ist  der  Be- 
„fehl  bey  Dero  höchster  Pforte.  Dero  Sclave  Mustafa'*",  . 
Äfohammed  liess  den  Führer  des  feindlichen  Heeres,  Ju- 
sufdsche  Mirfa,  einkerkern,  den  Gefangenen  aber  die 
Köpfe  abschlagen.  Die  beyden  karamanischen  Fürsten 
Ahmedmnd  Kasim  hatten  sich  vom  Schlachtfelde  durch 
die  Flucht  gerettet,  jener  war  wieder  zu  Ufunhasan  zu- 
rückgekehrt, und  dieser  hatte  sich  nachCilicien  gewor- 
fen ,  wo  er  sich  zu  Selefke  festsetzte  ^. 

Der  Erzählung  von  Mohammeds  Feldzuge  wider  ^"[«^'«n  </«# 
Ufunhasan,  den  grossen  Herrscher  der  turkmanischen  jckwarÜ^n 
Dynastie  vom  weissen  Hammel,  gehe  hier  ein  kurzer  Be-  ^«^"»«^. 
rieht  über  diese  Dynastie  und  ihren  grossen  Herrscher 
voraus ,  dessen  Thaten  bisher  in  den  europäischen  Ge- 
schichten, wie  sein  Nähme  als  U/ong^^  nur  verstümmelt 
zum  Vorschein  gekommen  sind.Zu  Ende  des  achten  Jahr- 
hunderts nach  Mohammeds  Flucht,  und  des  vierzehnten 
nach  Christi  Geburt,  unter  der  Regierung  des  mongoli- 
schen Kaisers  Argun  aus  der  Familie  des Welterober'ers 
Dschengif,  waren  zwey  turkomanische  Horden,  die  sich 
vom  u^eissen  und  schwarzen  Hammel  nannten ,  aus  Osten 
nach  Westen  gezogen,  und  hatten  sich  in  Kappadocien 
und  Mesopotamien ,  diese  südlich  in  Mesopotamien 
zu  Diarbekr,  jene  nördlich  in  Kappodocien  zu  Siwas 
(Sebaste)  niedergelassen.  Erst  ein  Jahrhundert  später, 
als  das  mongolische  Reich  in  Persien  längst  zerfallen  war, 
mit  Anfang  des  neunten  Jahrhunderts  der  mohammeda- 
nischen, und  des  fünfzehnten  der  christlichen  Zeitrech- 
nung, tauchen  diese  beyden  Stämme  als  herrschende 
Dynastien  auf,  von  denen  die  der  Karakojunlü^  d.  i.  vom 
schwarzen  Hammel,  wählend  des  Zeitraums  ihrer  Dauer 
von  sieben  und  neunzig  Jal^ren  nur  vier  ^,  die  derAkko- 
junlü,  d.  i.  vom  weissen  Hammel,  binnen  neun  und  neun- 
zig Jahren  neim  Herrscher  zählt  ^  Der  Gründer  der  Dy- 

")  In  der  Sammlung  Feridunt  das  aa?*  Stück.  ^)  Seadeddin  bey  Brat. 
U.  S.  a55  Ssolakfade  B.  5S.  ')  Beym  Chalcoodylas  Zou^avns,  beymi'branKa 
ZoM-^aaa'JHi  Alters^Aiug.  S.  99.  ^)  Gegründet  i.  J.  d.H.  777  (i375),  erlosch  im  J. 
^4  Ci4^)-  *)  Gegr.  i.  J.  d.a  809  (1406),  eri.  90$  (i5oa).  Hedtcbi  GhtU;  ehr.  Taf. 


112 

nastie  vom  achwarzen  Hammel  war  derTurkmane  Kara 
Jusuf ,  d,  i.  der  schwarze  Joseph,  welcher  von  Timur  ver- 
trieben, beyJildirimBajelld  Zuflucht  und  Hiilfe  suchte, 
und  denselben  zum  Zuge  wider  Timur  anspori>te ;  ihr 
grOsster  Herrscher,  sein  Enkel  und  zweyter  Nachfolger 
Dschihanschah ,  d,  i.  der  fVelUchah ,  der  seine  Herr- 
schaft als  Eroberer  über  die  beyden  Irak  (das  arabische 
und  persische)  und  über  Aserbeidschan  (Atropatene) 
.ausdehnte,  und  zu  Tebrif,  der  jüngsten  Residenz  der 
letzten  mongolischen  Kaiser,  residirte.  Es  war  nothwen- 
dig,  denselben  hier  zu  nennen',  weil  sein  Sturz  unmit* 
telbar  in  die  Geschichte  der  Dynastie  vom  weissen  Ham- 
mel, und  in  die  Thaten  ihres  grössten  Herrschers  Ufun* 
hasan  eingreift.  Die  Dynastie  des  weissen  Hammels  wur- 
de durch  Karajuluk,  d.  i.  den  schwarzen  Blutegel  gegrnn^ 
det,  welcher  in  den  vorhergehenden  Buchern  dieser  Ge- 
schichte schon  mehr  als  einmahl  nach  .byzantiuisoheii 
und  osmanischen  Ge'schichtschreibern  genannt  worden 
ist.  Wahrend  der  ihm  blutsbefreundete  Fürst  vom 
schwarzen  Hammel,  der  schwarze  Jusuf,  sein  Land  un- 
ter  den  Hufen  von  Timurs  erobernden  Heeren  zertre- 
ten sah ,  rettete  und  vergrösserte  seines  der  schwarze 
Blutegel,  indem  er  dem  Zuge  Timurs  nach  West- Asien 
zum  Wegweiser  diente,  wie  die  Unze,  welche  von  den 
Türken  Karakulak,  d.  i.  Schwarzohr  genannt  wird, 
den  Löwen  aufseinen  Raubzügen  begleitet  *.  Sein  Näh- 
me ist  ein  bildlicher,  für  Blutvergiesser,  welcher  dem- 
selben nicht  minder  als  dem  Gründer  der  Chalifen-Dy- 
nastie  Abbas  gebühret  hätte.  Andere,  welche  noch  mehr 
Blut  vergossen,  heissen  in  der  Geschichte  bloss  die 
Sirengen  oder  gar  die  Grossen,  den  blutdürstigen  Turko- 
manen  bezeichnete  sie  treffender  als  den  schwarzen  Blut- 
egel. Er  verdiente  den  Nahmen  schon  bloss  durch  die 
Hinrichtung  dreyer  von  ihm  besiegten  Herrscher,  des 
Fürsten  von  Si was  und  Tokat,  des  sogenannten  Kaß 
.Burhaneddin  (Rich.ter  Glaubensbeweis)  **,  des  Herrn  von 

*)  Chardin  vova^ei»  Amtlerdam  iT&o.  Tom  JV.  p.  g^,  ^)  i.  J.  A.  H. 
Boi  (t3\)8).  Hadftchi  Chu^a^s  chionol.  x«f.  und  in  AcAbschalit  nrabiachor 
Ausgabe  des  Lebens  Timurs  V.  3. 
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Haleb  und  Dama6|iu«s  MeUk  Aadit  (der  gerechte  Kö* 
nig)  *,  und  des  Herrn  vonMjardin  ,  MeUk  Sahir  /5a  (Kö- 
nig Jesus  der  Offenbare)  **,  welche  eralledreybesiegtei 
gefangen  nahm  und  tödtete.  Er  selbst  wurde  von  Is- 
hender,  dem  Sohne  Kara  Jusufs  vom  schwarzen  Ham- 
melf besiegt,  stürzte  sich,  oder  fiel  sich  zu  Tode  indem 
Graben  von  £rferum  und  wurde  dort  begraben.  Aber 
nach  drey  Tagen,  Hess  ihn  Iskender  ausgraben ,  und 
schickte  das  abgeschlagene  Haupt  nach  Kairo,  wo  es  am 
Thore  Suweila  aufgesteckt  ward  ^ 

Des  schwarzen  Blutegels  Enkel  uüd  dritter  Nach-^  Ufun^nsant 
folger  war  Ufuuhasan,  d.  i.  der  lan^e  Hasaci,  welchen  die     Dfchiharü 
Geschichte  als  grossen  Hasan  nicht  ganz  unverdient gea-    'sbuialS^ 
delt  hat,  während  manche  vielleicht  bloss  durch  die. 
Grösse  ihrer  Statur  zur  Ehre  gelangt  sind,  die  Grossen 
zu  heissen  ^«  Er  begann  seine  Laufbahn  im  Dienste  sei- 
nes Bruders  Dschihangir ,  des  Herrschers  des  weissen 
Hammels ,  wider  ihren  gemeinschaftlichen  Oheim  Ha- 
saUf  den  Sohn  Karajuluk*s  (des  schwarzen  Blutegels), 
den  er  besiegte,  sammt  seinen  Söhnen  und  Emiren  ge- 
fangen nahm  und  tödtete  ^  Hierauf  überrumpelte  er  mit  855  (1451). 
List  des  Bruders  Residenz,die  Festung  Amid  (Diarbekr),. 
indem  er  sich  mit  seinen  Soldaten  als  Köhler  und  Fut- 
terhohler verkappt  einstahl ,  so  dass  sich   der  Bruder  . 
nur  mit  Mühe  retten  konntet  Als  Herr  von  Amid,  doch 
noch  nicht  Herrscher  des  weissen;Hammels,  streifte  er 
ins  osmanische  Gebieth ,  bemächtigte  sich  des  Schlos- 
ses Dewelihissar,  und  schloss  hierauf,  wie  wir  oben  ge^ 
sehen,  seinen  Frieden  mit  Mohammed,  als  dic*ser  er«** 
obernd  nach  Trapezunt  zog,   durch  seine  Mutter  Sa- 
ra s ;  diese  war  vermuthlich  aus  comne|iischem  Geblüte  867  (1 J62X. 
wie  Ufunhasans  Grossmutter  und  Gemahlinn.  Es  sagte 
der  Politik  der  Kaiser  von  Trapezunt  sowohl,  als  der 
des  weissen  Hammels  zu,  das  Interesse  gemeinschaftli- 
cher Yertheidigung  ihrer  Länder  wider  die  benachbar- 

*)  i.  J.  d.  BL  809  (i^od).  Had^clii  Glialfa's  cfaronoL  Tafeln  Dschenabi. 
^)  Dtchenabi  auf  der  k.  k.  Bibliuth.  Nro  469.  S.  337.  <')Eben  da.  ^)  Nu  na-. 
me  wa*  AlexiuM ;  und  the  epithel  of  great  wat  oppHed  perhaps  to  hit  sla- 
ture  raiher  than  io-h'u  expMU,  sagt  Gibbon  (LaJ.  Buoh  VI.  S.  i8at),  von 
Alffxiut  dem  Scl{wi«ger?ator  dea  Karajuluk.  *)  Üscbenabi  S.  aaS.  ^  Oer-^ 
aelbe  eben  da.  S)  die  osmaa.  GefchichUchreiber  und   Chulc'ondylät. 
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ten  Osmanen  durch  Heirathsbande  zu  befestigen.  So 
hatte  Karajuluk  die  Prinzessinn  Tochter  des  trapezunti- 
sehen  Kaisers,  Alexius  des  Comnenen,und  Ufunhasan  jsein 
Enkel  ^ ,  die  Prinzessinn  Katharina,  Tochter  Joannes  des 
Comnenen  (Sohnes  des  Alexius),  zur^Gemahlinn;  eine 

,  andere  Comneninn  sandte  ihm  später  Mohammed  alsGe- 

schenk  für  den  Harem  ^.  Nach  dem  Tode  seines  Bruders 

875  (1467)/ bestieg  Ufunhasan  den  Herrscherstuhl  des  weissen  Ham- 
mels, und  überzog  den  Herrscher  des  schwarzen  Harn*  . 
mels,  Dschihanschah,  mit  Krieg,  Dschihanschah  wandte 
sich  um  Hülfe  flehend  an  Mohammed  S  der  aber,  damahls 
in  Albanien  mit  dem  Kriege  wider  Skanderbeg  und  mit 
dem  Festungsbane  von  Ilbessan  beschäftigt,  die  Bitte 
nichtgewährenkonnte.NachmehrerenSchlachten  wurde 
Dschihanschah  besiegt,  gefangen  und  getödtet^.  Ufun- 
hasan,  welchem  Dschihanschahs  an  Mohammed  gestellte 
erfolglose  Bitte  nicht  unbekannt  geblieben  seyn  konnte, 
erliess  an  ihn  einen  Siegesbericht  t  mit  drey  Köpfen  be 
gleitet,  wovon  einer  der  des  Staatssecretars  Dschihan- 
scliahs.  Das  Ende  des  Schreibens  ermahnte  den  Sultan 
zur  aufrichtigen  Freundschaft,  zur  Unterthänigkeit , 
und  zum  Grebethe  für  den  Wachsthum  des  Glückes  und 
der  Herrlichkeit  des  weissen  Hammels.  Als  eine  noch 
sprechendere  Beylage  war  dem  Siegesberichte  an  Ebu- 
Said,  den  Sohn  Miranschahs,  den  Enkel  Timurs,den  Herr- 
scher in  den  Ländern  des  Oxus,  der  Kopf  Dschihan- 
schahs selbst  beygefügt ,  welcher  in  Feindschaft  wider 
Ufunhasan  aufgestanden  war  ®.  Ebusaid,  dessen  Vater 
Miranschah  von  Timur  die  Herrschaft  Aferbeidschans 
erhalten, das  nun  Ufunhasan  nach  Dschihanschahs  To- 
de seinen  Staaten  einverleibt  hatte ,  liess  sich  durch  des 
Herrschers  gesendeten  Kopf  nicht  abschrecken,  selbst 
zur  Eroberung  des  väterlichen  und  grossväterlichen 
Erbes  wider  den  Thronräuber  auszuziehen.  Ufunhasan 
lauerte  ihm  in  einem  Gebirgspässe  auf,  richtete  das 
feindliche  Heer  grösstentheils  zu  Grunde,  und  nahm  den 

")  Chalcondylas.  Basier -Autgabe   S.  i55  und  157.  Du  Cnnee  irrt  sich, 
indem  er  den  (J/unhasan  %U  Sohn,  statt  als  Enkel  Kaiajuiuks  aufitibrt, Stetn- 


iiiato  byzant.  p.   »95.    *»>  Spaniiu^ino  p.  4?  Dach  Chalcoudylas.  «)  Setded-^ 
dio  und  Ssolakfacre.  ^)  Oscfaenabi.   <*)  Dscli 
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Enkel  Timurs  selbst  gefangen  *.  Nicht  die  Ehrrurcht 
für  das  Blut  Timurst  nicht  das  Andenken  an  des  Grossva-* 
ters  Politik ,  welcher  als  Wegweiser  Timurs  nachWest- 
Asien  demselben  den  Besitz  seiner  Länder  zu  danken 
'  hatte  9  hielten  den  langen  Hasan  ab«  dem  grossen  Herr- 
scher der  Länder  jenseits  des  Oxus,  dem  Enkel  Timurs 
den  Kopf  abzuschlagen ,  den  er  mit  einem  drohenden 
Siegesberichte  an  den  Sultan  von  Aegypten  sandte ;  al- 
l^ein  dieser  Hess  ungeachtet  der  Drohungen  und  War- 
nungen des  Schreibens  das  Haupt  Ebusaids  waschen,  und 
ehrenvoll  bestatten  f. 

UfunhasaUf  Sieger  übei^den  Enkel  Timurs«  den  üfitnkatMt 
Herrscher  in  Transoxana,  fasste  den  kühnen  Entschluss,  H,!sfin[  d^n 
nun  auch  den  Urenkel  Timurs,  Husein,  den  Sohn  Bai-^^^.^*"**' 
kara*s,  den  Enkel  Omar  Scheichs,  vom  Throne  Chora- 
sans  zu  stossen.  Zu  diesem  Zwecke  bediente  er  sich 
eines  Vetters  Huseins^  nähmlich  Jadkiar  Mohammeds, 
des  Sohnes  Sultan  Mohammeds,  des  Sohnes  Baisan« 
kurs  tti  des  Sohnes  Schahrochs,  des  Sohnes  Timurs,  als 
Thronanmassers ,  dessen  Forderungen  er  mit  einem 
Heere  siegreich  unterstützte.  Sultan  /fuf^m  zog  sich  vor 
der  Uebermacht  des  Tbronnebenbuhlers  erst  nach  He-- 
rat ,  und  dann  "tiach  Balch  zurück  ^ ,  und  Mohammed 
Jadkiar,  der  Schützling  Ufunhasans ,  schwelgte  auf  dem 
Throne  von  Herat  S  Das  Siegesschreiben  Ufunhasans 
an  seinen  Bundes  -  und  Schutz  -  Genossen  Pir  Ahmed, 
den  Fürsten  von  Karaman,  worin  er  diesem  den  glück- 
licheiiErfolg  seiner  throneinsetzenden  Hülfe  meldet,  ist 
ein,  wenn  auch  grosssprechendes ,  doch  durch  Sachen 
und  Xhaten  bewährtes  Belege  von  Ufunhasans  damah^ 
liger  GrOsse,  welcher  auf  ihrem  Gipfel  von  Chorasan  bis 
Karaman  über  den  grösstenTbeilPersiens  einflussreich 
herrschte  ttt.  Er  meldet  ihm :  „dass  Sultan  Husein  Baika^ 
ra  ihn  Anfangs  freundschaftlicher  Gesinnungen  versi- 
chert, und  er  diese  durch  einen  besonderen  Bothschaf«» 
ter  ^  erwiedert  habe;  als  sich  aber  entdeckt,  dass  diese 
Fretmdschaft  weder  be'ständig  noch  aufrichtig,  habe  er 

•)  Dflchenabi  S.  saS.  >>)  Eben  da  S.  173.   *)  EIkd  d«.  ^)  Kmi  ^   Se«. 
di'vddiii,  Aaliy  Jonif. 
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.  denSprössIing  Timurs,  Jadkiar  Mohammed,  von  einem 
Heere  unterstützt,  welches  sein  Sohn  Sultan  ChalilBe- 
hadfr  *  befehligte,  zur  Wiedereinsetzung  ins  väterliche 
Erbe  bestimmt,  denselben  über  den  östlichen  und  südli-> 
chen  Theil  von  Chorasan  bis  an  den  Oxus  und  Hindostan 
zum  Herrn,einen  andereuSohn,den  Prinzen  Mohammed, 
habe  er  mittelst  eines  Heeres  von  dreyssigtausend  Mann 
als  Statthalter  von  Mafenderan ,  Taberistan ,  Astrabad, 
Kumis,  Damaghan,  Bestam,  Semnan^Firnfkuh  undLär- 
dschan  eingesetzt.  Einem  dritten  seiner  Söhne,Seinelbeg 
Behadir,  habe  er  die  Statthalterschaft  von  Kerman  und 
Sirdschan  bis  ans  persische  Meer  sammt  einem  Theile 
Iraks  verliehen,  unterdessen  seyen  in  Chorasan  auch  die 
■      Städte  Nun,  Kais  und  Tain  eingenommen ,  und  ihr  Besitz 
durch  zwanzigtausend  Mann  gesichert  worden.  DerEmir 
Omarbeg  halte  mit  hinlänglichen  Truppen Fars  besetzt, 
und  in   Lorestan  habe  er  die  Festung  Churremabad, 
welche  den  wiederhohlten  Belagerungen  Ebusaids  und 
Dschihanschahs  widerstanden  habe,  und  Dscherire,die 
Hauptstadt  Kurdistans  t, erobert;  sein  weites  Reich sey 
nun,  Gott  Lob,  rundum  wie  durch  einen  Damm  Ale- 
xanders vor  Feinden  sicher  gestellt'*  **. 
Vfunhatant  Yoti  Siegen  aufgeblasen,  uud  sich  den  Herrn  des 

S^liiSen^an  Osteus  wähneud,  glaubte, Ufunhasan  mit  Mohammed 
Mohammed,  gich  messcu  ZU  können,  wie  Bajefid  mit  Timur.  Wie 
dieser ,  gewährte  er  den  durch  die  Osmanen  aus  ih- 
ren Ländern  vertriebenen  flüchtigen  Fürsten  Zuflucht 
und  Hülfe.  Kifil  Ahmed  von  Kastemuni  und  die  Fürsten 
von  Karaman  hatten  bey  ihm  Freystätte  gefunden.  Aus- 
ser dem  Beystande,  welchen  er  diesen  mit  gewaffaeter 
Hand  angedeihen  Hess,  stachelte  er  Mohammeds  Grimm 
erst  durch  das  Siegesschreiben  auf,  worin  er  ihm  Dschi- 
hanschahs Unterjochung  und  Tod  meldete  ^ ,  mit  wel- 
chem Mohammed  immer  in  freundlichem  Verhältnisse 
gestanden  ^ ;  dann  durch  ein  noch  mehr  beleidigendes, 

*)  Mit  den  Emiren :  Jntnfbeg ,  Schah  ManMOrbeg ,  Aalidschanbeg. 
'*)  Inder  Sammlung  von  Fetiduns  SlaaUschrelben  I\ro  asB  fehlt  im  Ti- 
tel dieses  Schreibens  der  Nähme  dessen,  an  den  es  gerichtet  ist ,  der  aber 
bernacli  gleich  auf  der  L  Zeile  vorkommt.  '^)  Feriduns  Sammlung  von 
Staatsschreiben  Nio  sai  ohne  Datum  und  Antwort.  ^)  In  Feriduns  Samm- 
lung beßndrn  sich  die  Schreiben  S.  Mohammeds  an  Dschihanschahy  worin 
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in  welchem  er  ihn  nicht  einmahl  Sultan,  sondern  bloss 
Mobammedb^g  betitelte  *•  Er  meldete  ihm  darin ,  dass 
er  ganz  Fars  erobert,  seine  Feinde  zerstreut,  Schiraf 
zur  Residenz  bestimmt,  von  Hinein*  Baikara  die  Hul- 
digung des  Kanzelgebethes  und  der  Münzp  empfangen, 
und  nun  durch  Gottes  Gnade  von  keiner  Seite  etwas 
zu  furchten  habe.  Die  Beleidigung  war  so  grösser ,  als 
Mohammed  selbst  mit  Husein  Baikara,  wie  mit  Dschi- 
hanscjiah  in  freundschaftlichem  Briefwechsel  stand  ^  Er 
antwortete  ihm  hierauf  in  noch  beleidigenderem  Tone, 
indem  er  ihn  bloss  als  persischen  Chan  befehlend  anre- 
dete ^  yyWenn  Jemand,  stolz  auf  das  Gliick,  dieGrän- 
„zen  überschreitet,  und  Unbilliges  unternimmt,  ist*s 
„ein  Zeichen  des  Verfalls  seiner  Herrschaft.  Die  sata- 
„nischen  Einstreuungen,  womit  du  dein  Gehirn  gefüllt, 
„sollst  du  aus  demselben  auswaschen,  und  nur  derVer- 
„nunft,  alsYertreterinn,  folgen.  Unser  Reich  ist  das  Haus 
„des  Islams ,  vom  Vater  auf  den  Sohn  ist  die  Lampe 
„unseres  Reiches  mit  demHerzensö}hl  der  Ungläubigen 
i>aufgezündet;  wenn  du  wider  Moslimen  Grausames  vor- 
)»hast^  bist  du  selbstsammt  deinen  Hehlern  von  den  Fein- 
„den  des  Gesetzes;  um  diese  auszurotten,  haben  wir 
„unser  Pferd  gesattelt,  und  unser  Schwert  umgürtet. 
„Du  sollst  nicht  sagßu:  Ich  habe  es  nicht  gewusst,  oder 
pich  war  dessen  nicht  gewahr.  Es  ist  nicht  im  gering- 
„sten  vonnöthen,  dass  du  gegen  unsere  Länder  dich  be,- 
„gebest.  Im  Monathe  Schewal  ziehe  ich  mit  meinem  sieg- 
„reichen  Heere  wider  deikie  Festungen  und  Schlösser, 
»des  Vorhabens,  dass  Gott  dei*  Alldrängende  und  All- 
„zwängende  (geheiliget  werde  sein  Nähme)  mich  zum 
»•.Werkzeuge  seiner  Rache  an  dir  ausersehe  ,  und  durch 
,,mich  deinen  Nahmen  vertilge.  Es  braucht  nicht  mehr 
„der  Worte.  Du  sollst  meinem  kaiserlichen  Diplome 
„Antwort  senden.  Heil  über  dem,  der  nur  Gutes  will"  ^. 

er  ihm  «die  Eroberunj^  von  Constantinopcl  und  Moret  meldet,  Nro  207  und 
317  »ammt  dtfii  Antworten,  dann  Nro  an  das  Schreiben  Dschihanscbaht. 
worin  er  die  Krobernng  Bagdada  meldet,  tammt  der  Antwort  Nro  aia,  und 
Kwey  frühere  au«  seiner  Jugendzeit,  als  S.  Morad  II.  regierte,  Nro  iSS  and 
190  mit  ihren  Antworten  Nro  189  und  191. 

*)  Fcrid.  Samml.  von  Staataichrt^ben  N.  3a4.  ^)  N.  198  und  die  Antwort 
>99«  ')  Nro  loS.  ^)  In  Ferid.  Samml.  hat  diese  Antwort  so  wie  dM  Schreiben,  su 
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x473.  Mit  Ende  März  *  brach  Mohammed  von  Skntari 

^tägt^d^n  "*ch  Jenischehr  ^uf ,  die  Truppen  Rumili*s  setzten  bey 
^*»rad^^  Kallipolis  über.  Als  das  Heer  nach  Begbafari  gekom- 
men, erschien  der  Prinz  Statthalter  von  Karaman,  Sul- 
tan Mustafa,  und  zu  Kafabad.  der  Prinz  Statthalter  von 
Amasia,  Sultan  Bajeßd,  zum  Hmdhusse.  In  der  Ebene 
von  Siwas  ,wurde  das  Heer  gemustert.  Der  Beglerbeg 
von  Rumili,  Chass  Murad^Pascha,  ein  gebomer  Pal'äo^ 
löge,  der  Sohn  desVitus  ^^  mit  vierzig  Sandsehaken  und 
zwanzigtausend  Janitscharen  bildete  unter  Sultan  Ba- 
jefids  Befehle  den  rechten,  der  Beglerbeg  von  Anatoli, 
Daud-Pascha,  mit  vier  und  zwanzig  Sandschaken  und 
zwanzigtausend  Afaben  unter  Sultan  Mustafa  den  lin- 
ken Flügel.  Im  Mittelpuncte  war  wie  gewöhnlich  die 
Beiterey  zur  linmittelbaren  Huth  des  Sultans ,  rechts 
die  Sipahi,  und  links  die  Silihdare  mit  den  rechts  und^ 
links  eingetheilten  'Ulufedschi  und  Ghureba  aufge^ 
reiht;  in  allem  ein  wohlgemustertes  Heer  von  einmahl- 
hunderttausend  Mann  ^.  Alibeg ,  der  Sohn  Michal- 
oghli^s,  der  erbliche  Anführer  der  Renner,  war  schon 
früher  vorausgesendet  worden,  um  zur  Rache  der  zu 
Tokat  begangenen  Gräuel  des  Feindes  Land  zu  ver- 
heeren. Ufunhasan ,  durch  diese  Yorbothen  von  Mo- 
hammeds Ankunft  und  durch  das  obige  Schreiben ,  das 
er  in  dieser  Zwischenzeit  erhielt,  auf  seine  Huth  ge- 
setzt, hatte  sich  ah  einem  festen  Posten  amEuphratso 
aufgestellt,  dass  ihm  der  Fluss  die  Seite,  ein  Berg  den 
Rücken  deckte.  Chass  Murad-Pascha,  der  mitderleich-» 
ten  Beiterey  des  Vortrabs  dem  Heere  vorauseilte,  Hess 
sich  durch  jugendliche  Hitze  und  den  glücklichen  Aus- 
schlag einiger  Plankelgefechte   verleiten,  gerade  auf 

dem  gie  gebort,  kein  Datum,  aber  in  einer  anderen   telir  kottbaren   Samm« 
.    long  pertitcber  nnd  türkischer  Uandsch  reiben,  weiche  mir  Herr  Graf  von  Lü- 
tsowzum  Geschenke  gemacht,  und  in  vrelcher  «ich  auch  beyde  diese  Schrei- 
ben befinden,  ist  die  Antwort  vom  i.  Schewal  datirt. 

")  Im  Scbewal ,  also  noch  i.  J.  877  d.  H.  ^)  Die  griechische  Geschich- 
te in  der  Turco  -  eraecia  des  Crusius  S.  s^.  ')  Scadeddin  bey  Brat.  If . 
S  a65.  Ssolakfade  ^t.  Sp.  Edris  141  •  Da  diese  drey  Geschichtschreiber 
einstimmig  das  Heer  in  dieser  Ordnung  aufstellen  ,  so  darf  diese  Ausnahme 
von  der  gewöhnlichen  Besel,  nach  welcher  in  asiatischen  FeldziigVn  der 
BeglernVg  Ton  Anatoli  rechts,  und  der  von  Rumili  links  steht,  schwerlich 
bezweifelt  werden,  es  sey  denn,  dass  Edris  de»  Fehler  begangen,  und 
Seadeddf'n   und  Ssolakfaae  denselben  nachgeschrieben. 
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des  Feindes  Macht  loszugehen.  Michaloghli ,  welcher 
die  U ebermacht  gewahrte,  hatte  sich  mit  den  Rennegi 
zurück  gezogen.  Mahmud-Pascha,  welcher  dem  Mu- 
rad-Pascha  nachfolgte,-  sandte  diesem  Wort,  sogleich 
umzukehren,  und  sich  nicht  weiter  zu  wagen;  aber Mu- 
rad-Pascha  nicht  gehorchend,  fiel  in  die  Schlinge  ei- 
ner Kriegslist  Hasans ,  der  einen  Terstellten  Rückzug  be- 
gann, um  die  Yerfoigenden  in  den  aufgestellten  Hin- 
terhalt zu  locken.  Zu  spät  gewahrte  Murad  die  Folgen 
seiner  Unvorsicht,  vor  denen  ihn  sein  Löwenniuth  nicht 
mehr  retten  konnte.  Er  fiel  mit  dem  grössten  Theile 
seiner  Truppen;  drey  der  ausgezeichnetsten  Männer 
des  osmanischeu  Heeres,  Omarheg,  der  Sohn  Tura- 
chans,  der  bekannte  Statthalter  des  Peloponnesos,  Ha- 
dschibeg,  der  Defterdar  Rumili*s,  und  der  Gesetzge- 
lehrte Ahmed  Tschelebi,  der  Sohn  Fenar^s,  wurden  ge- 
fangen, und  alle  drey  in  einem  Zelte  eingesperrt,  die 
anderen  Gefangenen  nach  Bai^urd  abgeführt.  (Jfunhasan 
redete  den  Sohn  Turachans  trinmphirend  an,  dassnun 
Osmans  Macht  gebrochen  sey ,  weil  er  den  Kern  der- 
selben, das  Heer  von  Rumili  und  seinen  Anführer,  ver- 
nichtet, den  Sohn  des  Eroberers  des  Peloponnesos  ge- 
fangen habe.  Omarbeg  antwortete,  dass  noch  Hundert^ 
tausende  wie  er  dem  Sultan  zu  Gebothe  ständen, ^und 
konnte  den  Zorn  Ufunhasans  kaum  durch  mildernden 
Zusatz  besänftigen  *. 

Mohammed  tröstete  sich  und  sein  Heer  über  die  ver-    Sieg  üb»r 
lorene  Schlacht  mit  einem  Traume,  sey  es,,  dass  er  deur     l^  Ter- 


selben  wirklich  gehabt ,  oder  weil  er  auf  die  günstige 
Auslegung  des  erfundenen  zählen  durfte.Er  träumte  oder 
wollte  geträumet  haben  ,  dass  er  und  Ufunhasan,beyde 
als  Ringer  ange7.ogen,  ihre  Kräfte  und  Geschicklichkeit 
im  Ringen  massen.  TJfuuhasan  brachte  den  Sultan  zu- 
erst auf  die  Knie,  dieser  aber  hob  sich  dJhin  wieder  auf, 
und  versetzte  jenem  einen  solchen  Schlag  auf  die  ßrusty 
dass  ein  Stück  von  Ufunhasanß  Herzen  zur  Erde  fiel  f. 
Nach  wenigen  Tagen  ging  dieser  Traum  in  Erfüllung 

")  NcJtchii  227  erzählt  die  Geschichte  kurz  und  einfach  aut  Oiuarbe^ft 
eit^enem  Mulide ,  Seadeddin  und  Stolakrade  tu«rulirlicU  and  rednerisch. 
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durch  den  vollkuiiiinenen  Sieg, weihen  Mohammed  über 
TFrunhaaanin  derNähe  vonErfendschan  davon  trug. Schön 
sechs  Märsche  hatte  das  osmanische  Heer  in  der  Rich- 
tung gegen   Baiburd  *  im  feindlichen  Lande  gemacht , 
I.  Rebin!-qw- ^^d  war  am  siebenten,  Montags  t  den  ersten  Rebiul- 
,    welS;«,      ewwel,  in  der  Nähe  von  Terdschan  zu  Utschaghifti  '* 
"  *  '^^  '  angelangt.  Hier  wurde  das  feindliche  Heer  auf  den  Hö- 
hen von  Otlukbeli  ^  erblickt,  wo  Ufunhasan  dasselbe 
zur  Schlacht  ordnete,  den  Befehl  des  rechten  Flügels  . 
seinem  jüngeren  Sohne  Seinel,   den  des  linken  seinem 
älteren  SohneOghurlu Mohammed  anvertrauend.  Dem- 
selben standen  in  der  osmanischenSchlachtordnungdie 
beyden  Söhne   Mohammeds,  Sultan  Mustafa  mit  den 
asiatischen  Truppen  und  Afaben  auf  dem  linken,  und 
Sultan  Bajefid  mit  den  europäischen  Truppen  und  den 
Janitscharen  auf  dem  rechten  Flügel  gegenüber.  Mu- 
stafa stürmte  auf  den  rechten  Flügel  des  Feindes  ein, 
und  Seinel,der  Sohnüfunhasans,  fiel  im  Gefechte.  Mah- 
mud ^,  der  Aga  der  Afaben,  legte  den  Kopf  desselben  dem 
Prinzen  Mustafa,  und  dieser  seinem  Vater  zu  Füssen.  So 
war  der  Traum  Mohammeds  erfüllt,  denn  Kinder  heissen 
im  Persischen  sowohl   als  imTürkischen  Stücke  des  Her^ 
zens  ®.  Prinz  Bajefid  warf  den  linken  vom  Prinzen  Oghur- 
lu  Mohammed  befehligten  Flügel,  das  ganze  turkma- 
nische  Heer  gerieth  in  Verwirrung,  und  Ufunhasan  er- 
griff die  Flucht  mit  Zurücklassung  seines  Lagers  und 
Gepäckes.   Drey  Tage  langweilte  Mohammed  auf  dem 
Schlachtfelde,  um  die  Gefangenen  niederzumetzeln^, 
nur  einigen  gelehrten  Männern,  von  denen  Ufunhasan,  •. 
als  ein  grosser  Beschützer  der  Wissenschaften ,  immer 
eine  Anzahl  mit  sich  führte ,  wurde  das  Leben  gerettet. 
Unter  diesen  befand  sich  der  Richter  Mahmud  Scherichi, 
einer  der  grössten  Gelehrten  Iraks,  Kall  Hossnkeift,  der 

■)  Baiburd  heisst  bey    ctcn  BysaAtinem   BacßtdSuv  und  VLatntort ; 

bey  M.  ICinneir  BtübQrl  io  gleieber  Entrernun^  von  Erferum  und  Er/tn^ 
dschan  mil  dem^elhen  im  Dreyecke.  S.  M.  Rinneir'»  journey  p.  355.  Dschi- 
bMniima  S.  474  und  Jtbrb.  der  Lit.  XIV.  B.  S.  3i.  >>)  Udtckaehißü,  d.  i. 
dreymundig.  «=)  OUukbeli,  d.  i.  Gmslende.  «*)  KrcIi  Aali  (XXI V.  tlrzaliliing) 
erlegte  den  Seineibeg  ein  Sipani  aus  Siwas,  JValiineos  Urudich.  ^)  Parei 
dschigerj  jürek  paresti,  /)  Seadeddin  hcy  Brat.  II.  ayp.  Ssolakrade  BI.  .'»9. 
Neschri  Bl.  azS—aSo.  Edris  143  —  147.  Aaschik-Pascbaiade  S.  4ii  bis  423. 
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linam  Ufnnhusanst  and  Seid  Mohammed,  SQin Staatsse- 
cretär  für  seinen  Nabmenszug.  Diese  worden  entfes- 
«elt,  und  mit  vieler  Auszeichnung  behandelt. 

Die  Emire  der  Familie  des  schwarzen  Hammels,  i^oM  <?«»•  et- 
welche Ufunhasan  seit  Sultan  Dschihans  Niederlage  se^FaU  t^om  Ka- 
fangen  herumgeschleppt,  wurden  als  alte  Schutzgenos-  ''"  *^"''* 
sen  osifianischer  Sultane  frey  gegeben;  drey  Mirfas 
ans  Timurs  Geblüte  *,  und  Ton  mütterlicher  Seite  mit 
Osman  Baienderi,  dem  Ahnherrn  Ufunhasans,  verwandt, 
-mirden  nach  Amasia  als  Staatsgefangene  gesendet;  zwey 
andere  der  vornehmsten  Bege  ^  Ufunhasans  eingeker- 
kert, Ditrik,  Sinanbegs  Sohn  aber,  der  Osmane,  wel* 
eher  vormabls  wissenstbaftlicber  Ausbildung  willen 
nach  Persien  gegangen  war,und  den  Herrscher  des  weis* 
sen  Hammels  zum  Zuge  wider  Bum  aufmunterte,  hin* 
gerichtet  ^  Ein  gleiches  Schicksal  hatten  dreytausend 
Turknianen,  aber  nicht  auf  einmahl,  und  nicht  in  der  er- 
sten Hitze  des  Siegestaumels, sondern,  damit, das  Schau- 
spiel der  Grausamkeit  länger  währe  ,  wurden  dieselben 
auf  dem  Marsche  mitgeschleppt,  und  auf  jeder  Station 
vierhundert  als  tägliche  Blutportion  zur  Niedermetze- 
lung  bestimmt.  So  dauerte  das  Opferfest  des  Schlach* 
tens  sieben  Tage  lang  ^ ,  bis  das  Lager  vor  dem  unge- 
mein festen  Schlosse  von  Karihissar  t  stand.  Auf  dem 
Zuge  wider  Ufunhasan  war  Mahmud-Pascha  in  dem  vom 
Sultan  versammelten  Krtegsrathe  der  Meinung,  vor  al- 
lem mit  der  Belagerung  und  Eroberung  von  Karahi* 
ssar  zu  beginnen ,  weil  es  äusserst  gefährlich,  diese  Fe- 
stung im  Rücken  des^Heeres  liegen  zulassen.  „Wir  sind 
^nicht  da,  um  Schlösser  zu  erobern,  sondern  um  Hee- 
))re  zu  schlagen,**  sagte  Mohammed  erzQrnt,  für  da^ 
mahls  aber  und  auch  noch  jetzt  den  Aiisbrnch  seines 
Zorne«  unterdrückend.  Nach  dem  grossen  Siege  über 
Ufunhasan  ergab  sich  die  Feste,  sobald  Mohammed  vor 
derselben  erschien ,  (wie  der  alte  Neschri  sagt)  einem 

•)  Mir/aMohAmmed  Bakir,Mtr/aSeinßif  IHirfa  IHo/affer.  >»)  Elpaut  Mir  Mo^ 
ha mmedbe ff  and  Omarbeg,  der  Sohn  Tschakirlu  Bajrjidbegs.  ^)£c]ri6  Bl.  ^9. 
Seadeiidin  bey  Brat.  11.  378.    ^)  Neschri  ,Aair,Edris,  Seadeddin,  SsoUkfade. 
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Ist  etvva  dieses  einer  der  Züge  Mohaminedsi  welche  nach  de«  Grafen  Du- 
rn  Crtheil  der  Hii^richtung  ErUto'i  und  seiner  Tochter  auf  Negroponie 
vridersprechen  7 
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einzigen  Blicke  seiner  Furchtbarkeit  *.  Darabbeg,  der 
persische  Befehlshaber,  erhielt  zur  Belohnung  seiner  Be- 
reitwilligkeit das  Sandschak  von  Tschirmen,  in  der  Nä- 
he von  Adrianopel.  Hier  wurde  die  ungemein  reiche 
Beute  Ufunhasans  vertheilt,  und  ausserdem  schenkte 
Mohammed  dem  Heere  die  zehn  Millionen  Aspern«  wel? 
che  er  bey  Eröffnung  des  Feldzuges  als  einen  Yorschuss 
^uf  ihren  künftigen  Sold  unter  dasselbe  vertheilt  hatte ; 
auch  gab  er  <  sey  es  aus  Religion  eines  Gelübdes «  sey 
es  aus  einem  aufwallenden  Gefühle  von  Menschlichkeit, 
zum  Beweise  seines  Dankes  gegen  Gott  für  den  glück- 
lich beendigten  Feldzug  allen  seinen  Sclaven  und  Scla- 
vinnen  die  Freyheit.  Durch  ein  einziges  Wort  wurden 
vierzigtausend  Jünglinge  und  Mädchen  in  Freyheit  ge- 
setzt. Endlich  erliess  er  von  hier  aus  die  Siegesberich- 
te an  Sultan  Husein  Baikara,  den  Urenkel  Timujcs ,  den 
früher  von  Ufunhasan  besiegten  Herrn  von  Chorasan^, 
an  seinen  Sohn  Sultan  Dschem,  den  Statthalter  von  Ka- 
stemuni ^,  und  den  Befehl  zu  Siegesfesten  an  die  Beg- 
lerbege  und  Sandschake  des  Reiches  *^. 
Mahmuds  Ab'  Die  erste  .Staatshandluna;  Mohammeds  bey  seiner 

Hinrief  twtg,  Rückkehr  nach  Constantinopel  war  die  Entsetzung  Mah- 
mud-Pascha*s  vom  Grosswefirthume  zum  zweyten  Mah- 
le. Die  Weigerung  desselben  gleich  bey  Anfang  des  Feld- 
zuges den  Oberbefehl  noch  während  des  Winters  zu. 
übernehmen,  der  verworfene  Vorschlag  der  Belagerung 
von  Karahissar,  und  noch  mehr  der  nach  der  Schlacht 
von  Terdschan  im  Kriegsrathe  durchgeführter  den  Feind 
n^cht  tiefer  in  seinem  Lande  zu  verfolgen ,  hatten  ihm 
des  Sultans  Ungnade  zugezogen ,  die  sich,  so  lang  des 
Grosswefirs  Kopf  und  Arm  unentbehrlich  schienen, 
schweigend  und  nachgiebig  verstellte ;  aber  auf  den  er- 
sten Ausbruch  der  Entsetzung  folgte  gar  bald  der  letzte 
«474  des  Todesurtheils.  Den  nächsten  Vorwand  dazu  gab  eine 
Schadenfreude,  welche  Mahmud  über  den  Tod  des  Prin- 

>)  Chunkiarün  bir  nafari  heibeiiiU  feth  oiundiy  d.  i.  et  ward  auf 
Einen  Blick  seiner  Furchtbarkeit  erobert.  Seadedd. ,  Aali ,  SsolakTade, 
Edris ,  Raufatul-ebrar.  Hadscbi  Chalf.  chronol.  Tareln.  ^)  Feriduns  Samm- 
lane  von  Staatascbriflen  Nro  23i.  *)  Eben  da  Nro  a32.  ^)  Eben  da  Nro  233 
und  in  Graf  Lützows  Inscha  Nro  Tl.  Der  AusCertiguns  dieser  Sieges- 
tchroiben    durch  wohlbewanderte  Siylislcn  erwfihnt  Seadeadin  ausdrückucb. 
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7611  Mustafa  *«  Statthalters  von  Karaman,  dadurch  ge- 
äussert haben  solli)  dass  er  nicht  die  Trauer,  sondern 
weisse  Kleider  trug,  und  Schah  spielte.  Der  wahre  Grund 
aber  lag  nicht  in  der  angeblichen  Schadenfreude,  8on-> 
dem  in  den  frischen  Erinnerungen  von  Mahmuds  selbst- 
ständiger Meinung,  und  in  den  alten  an  seine  Mensch- 
lichkeit ,  welche  dem  Könige  von  Bosnien  das  Leben 
gefristet,  dem  Fürsten  von  Karaman  den  Abzug  gestat- 
tet hatte.  Dadurch  waren  alle  Verdienste  des  Erobe- 
rers Serbiens ,  Bosniens  und  Negroponte*s,  des  grossen 
Gönners  der  Gelehrten  und  des  Beförderers  aller  nützli- 
chen Stiftungen  verwischt,  oder  in  erschwerende  Be* 
weggründe  des Todesurtheils umgestaltet.  Mahmud^von 
griechischem  Vater  und  illyrischer  Mutter  geboren,  und 
in  früher  Jugend  mit  Gewalt  zum  Islam  bekehrt,  ist 
der  erste  wahrhaft  grosse  Grosswefir  des  osmanischen 
Reiches,  welcher  von  seiner  Liebe  zu  den  Wissenschaf- 
ten und  nützlichen  Einrichtungen  des  Friedens  bleiben- 
de Denkmahle  hititerliess ,  deren  einige  sich  bis  auf 
heutigen  Tag  schon  ins  vierte  Jahrhundert  erhalten  ha- 
ben. Solche  sind  die  nach  seinem  Nahmen  genannten 
Moscheen  und  Bäder  zu  Constantinopel  ^  und  zu  Sso- 
fia,  die  Sammlung  seiner  Briefe  an  Mir  Alischir,  den 
grossen  Grosswefir  des  persischen  Sultans  Ebusaid, 
welcher  als  persischer  und  tschagataischer  Dichter,  als 
Stifter  von  so  vielen  Moscheen ,  GoUegien ,  Karawan- 
seraien ,  Spitälern,  Chanen,  Bädern  und  Brücken  in 
der  Geschichte  der  Morgenlandes  unsterblich  fortlebt^. 
Auch  Mahmud-Pascha  war  Dichter,  und  führte  als  sol- 
cher den  Dichterbeynahmen  Adeni  ^  d.  i.  der  edeni- 
sche t.  Er  war  aber  gegen  die  Gelehrten,  deren  meh- 
rere ihm  Werke  gewidmet  *^,  nicht  nur  gerecht,  son- 
dern auch  freygebig.  Bey  dem  Baue  seines  Collegiums 

*)  Ssolokfade  Bl.  6i.  Eine  kurze  Lebensbeschreibung  Het  Pnnzen  gibt 
der  Wohlredner  von  Brusa  unter  den  Prinzen,  die  zu  Brusa  begraben  lic- 
f;en,  wohin  sein  Leichnam  von  seinem  Hofmeister  Ahmed ,  seinem  DefKer- 
dar  Ali,  dem  Sohne  UmurbegSf  auf  einem  Wagen  abgclührtfUnd  an  der  Mo- 
schee S.  Murada  neben  dem  Grabe  S.  AUeddins  beygesetzt  ward.  Bl.  ao. 
^  Osman  Efendifade  Biographien  der  Weflrc,  und  in  den  Biof^raphien  der 
Dichter  von  Aaschikhasan ,  und  Hasan  R.inaliJade.  *)  Geschichte  der  peit. 
Redekünste  S.  3ia.  ^)  So  der  Arzt  Schukruflah,  cler  Yer£isser  der  vor- 
trefflichen pertischen  Weltgeschichte  ^ehdschtiul » lewartch  ^  d.  i.  Ergetz- 
lichkeit  der  GeschichteDt 
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za  Consianlinopel  beschenkte  er  jeden  Danischmend  mit 
zwey  Turbanen,  einem  Stücke  Wollenzenge,  und  einem 
Stücke  Scharlach  auf  ein  Sommer  -  und  Winterkleid , 
und  fünfhundert  Aspern.  Wöchentlich   bewirthete  er 
Gelehrte  Donnerstags  an  seiner  Tafel,  auf  welcher un« 
ter  andern  eine  Schüssel  Reiss  mit  Erbsen  aufgesetzt 
l¥ard.  Ein  grosser, Theil  dieser  Erbsen  war  gediege* 
nes  Gold,  was  jeder  Danischmend  mit  dem  Löffel  auf- 
fasste,  war  sein ,  und  Mahmud  sprach :  Wem  das  Glück 
ist  hold,  kommt  zumMifnd  das  Gold*;  goldene  Worte 
derWeisheit  und  derGerechtigkeit  sprachMahmud  mehr 
als  einmahl  in  Gegenwart  des  Sultans.  Dieser  hatte  ei- 
nen Molla  gefragt,  woher  denn  der  Verfall  der  Krim 
komme,  wo  sonst  vierhundert  Qesetzgelehrte  den  Wis- 
senschaften oblagen,derMoIla  sagte,das$  diess  die  Schuld 
des   letzten  Wefirs,  welcher  durch  Geringschätzung 
der  Ulemas  das  irdische  Paradies,  die  Krim,  in  eine 
Wüste  voll  Ruinen  verwandelt  habe.  Mohammed  er- 
griff die  Gelegenheit,  seinem  Grosswefire  eine  Lehre 
über  die  Behandlung  der  Gelehrten  und  die  Cultur  der 
Wissenschaften  zu  geben,  und  Mahmud-Pascha  ent- 
gegnete eben  so  freymüthig  als  wahr,  dass  die  Schuld 
zwar  an  dem  Wefire,  aber  ursprünglich  am  Fürsten  sey, 
der  keinen  tüchtigeren  gewählt  ^.  Solche  Freymüthig- 
keit  mochte  zur  zw&ymahligen  Entsetzung  Mahmud-Pa- 
scha*s ,  und  zum  endlichen  Todesspruche  bejrgetragen 
haben.  Mahmud  setzte  in  sein  Testament:  „Mit  einem 
„Pferde ,  einem  Säbel  und  fünfhundert  Aspern  kam  ich 
„an  die  Schwelle  des  Sultans;  alles  übrige,  was  ich  er- 
„werben,  ist  das  Gut  des  Padischahs,  dem  ich  dasLe« 
„hen  meines  Sohnes  Mohammedbeg,  und  die  Aufrecht- 
„haltung  meiner  frommen  Stiftungen  ^  zu  Gnaden  em- 
„pfehle."  Mahmuds  Leben  und  Tod  zog  ihm  den  Ruhm 
eines  Märtyrers  zu^  und  die  Volkssage  hat  die   Bege- 

■)  S.  Chabertt  Litifi  S.  aSo,  woher  S.  23a  die  ■pokrvph«  Not« 
kim,'  das«  Mabmud  auf  des  Sultans  Befehl  sich  habe  die  Adern  öffnen 
IsAften  (was  ganz  wider  alle  türkische  Sitte  ist),  um  so  schwerer  su  er- 
klären,aU  in  Latiß,  welcherals  Gewährsmann  angeführt  wird,  hiervon  keine 
Sylbe  steht.  ^)  Ghahert  Biograph,  der  türk.  Dichter  S.  a3a ,  auch  Aaschikha- 
•an  und  auch  Kinalifade.  <>),  Aaschiklia«an  sagt,  dass  er  die  Liste  Mnbmuds 
frommer Siiftonj^en  eingeaelieQy  wefche  sich  über  alle  Zweige  dcrfiiildthä- 
ligkeit  erstrcckteo. 
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benheit  seines  Todes  in  eine  Legende  ausgebildet ,  in 
Mrelcher  sich  das  über  die  Tyranney  des  Sultans  em- 
pörte Gefühl  in  alter  einfacher  Sprache  kräftig  aus- 
spricht ■• 

Die  Beendigung  des  karamanischen  Krieges  im  stei-  ^affentka- 
nigen  Cilicien  und  an  der  Küste,  wo  noch  einige  Schlös*  der  Xrnw 
ser  für  Pir  Ahmed  und  Kasimbeg,  die  alten  Fürsten,  aus-  A*^'*- 
harrten,  war  nach, der  Rückkehr  des  Sultansaus  Asien 
dem  Statthalter  in  Karaman,  Prinzen  Mustafa,'  und  dem 
nachmabligen  Nachfolger  Mahmud-Pascha*s  als  Gross* 
wellr  dem  Kedük  Ahmed  -  Pascha,  übertragen  worden. 
Ehe  wir  dieses  Ende  des  karamanischen  Krieges  nach 
den  osmanischen  Geschichtschreibern  erzählen,  wer- 
fen wir  einen  Blick  auf  die  mit  dem  Feldzuge  wider 
Ufnnbasan  gleichzeitigen  Waffenthaten  der  Flotte  der 
christlichenKreuzfahrer  unter  Mocenigo*s  Befehle  an  der 
karamanischenKüste.  Six.tus  IV.  hatte  durch  seine  Le* 
gatendieCardinälp  Bessarion,  Bembo  und  Borgia  Frank- 
reich, Deutschland  und  Spanien -zum  Türkenkreuzzu- 
ge ,  und  einem  Concilium  im  Lateran  eingeladen ,  und 
schloss  endlich  mit  Venedig  und  Neapel  den  Dreybnnd, 
welcher  nach  seinemHauptunterhändler  der  Bund  Caraf- 
fa^s  genannt  ward  ^.  Ufunhasan  hatte  gleich  bey  Aus- 
bruch der  karamanischen  Unruhen  einen  Bothschafter 
nach  Venedig  gesendet ,  um  sich  mit  der  Republik  zu 
verbinden,  und  von  derselben  Geschütz,  an  dem  es  ihm 
fehlte ,  zu  begehren.  Josaphat  Barbaro ,  der  schon  vor 
sieben  und  dreyssig  Jahren  als  sechzehnjähriger  Jüng- 
ling eine  Reise  ins  Morgenland  nach  Tana  an  der  mäo« 
tischen  See  unternommen ,  und  dieselbe  hernach  be- 
schrieben hatte ,  wurde  als  Bothschafter  der  Republik 
mit  vier  Galeeren,  zweyen  leichten  und zweyen schwer 
mit  Geschütze  und  zweyhundert  Feuerwerkern  befrach« 
teten,  an  die  karamanische  Küste  abgesendet  ^.  Hierzu 
bewogen  die  Republik  die  Berichte  Gaterino  Zeno's  t , 

*)  Die^e  Legende  ist  unter  «lern  Nthmen  Mabmudname  gang  und  ge« 
be  ;  sie  findet  sich  auf  der  k.  ßiblioth.  ku  Berlin ,  unter  den  v.  Dies'scheu 
Handscbril'tcn  Nro  Sj  qaarto.  ^)  Bernini  p.  laS.  ')Viag{;to  di  Josaphat  Bar- 
baro, frleich  im  Anfanee,  und  Coriolano  Cippico  delle  guerre  dei  Venexiani 
neir  Aüia  dal  1^69 — 1474. Venezia  ijgl6,  p.  34* 
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ihres  Bothschafters  am  HoPe  Ufnnhasans,  und  der  frucht- 
lose Ausschlag  der  durch  zwey  Gesandte  (Nicolö  Goc- 
,co  und  Francesco  Capello)  mittelst  der  Dazwischenkunft 
der  servischen  Sultanswitwe  Mara  eingeleiteten  Frie- 
densunterhandlungen mit  Mohammed  '.  Eben  so  frucht- 
los waren  die  von  Mohammeds  Seite  durch  einen  tür- 
kischen Unterhändler  mittelst  des  Befehlshabers  von 
Skutari,  Leonardo  Boldu,  der  Republik  gemachten  Vor- 
schlage abgelaufen;  Mohammed  wollte  die  einmahl- 
hundertfünfzigtausend  Ducaten ,  welche  er  an  venetia- 
nische  Kaufleute  zu  fordern  hatte,  nachsehen,  aber  die 
Yenetianer  sollten  Croja  und  Albanien  herausgeben  ^ ; 
diese  begehrten  hingegen  Negroponte.  So  wurde  der 
Krieg  von  beyden  Seiten  neuerdings  fortgesetzt. 
147a.  Eine  Flotte  ddr  wider  die  Türken  verbündeten 

^'^iataOa!^  Kreuzfahrer  von  fQnf  und  achtzig  Galeeren  segelte,  nach- 
dem ^ie  Smyrna,  Delos  und  Mitylene  *^  geplündert,  ge- 
gen die  karamanische  Küste.  Sie  bestand  aus  neunzehn 
päpstlichen,  vom  Cardinal  Caraffa,  der  Triebfeder  des 
Bundes  befehligt,  siebzehn  königlich  neapolitanischen, 
sieben  und  vierzig  vjenetianischen ,  worunter  zwölf  sla- 
vonische,  und  zweyen  der  Joanniter  von  Rhodos.  Den 
Oberbefehl  der  venetianischen  führte  der  Generalca- 
pitän  Pietro  Mocenfgo  t,  die  Proveditoren  Messer  Ma* 
rin  Malipiero ,  Messer  Luigi  Bembo  und  Yittore  Sofan« 
zo;  einer  der  Galeerenbefehlshaber  war  CoriolanoCip« 
pico  von  Trau,  welcher  diesen  Seekrieg  beschrieben. 
Diese  vereinigte  Flotte  richtete  ihren  ersten  Angriff  auf 
den  stark  befestigten,  reich  bevölkerten,  einzigen  Ha- 
fen der  unwirthbaren  pamphylischen  Küste,  auf  Satalia 
oder  Atalia  ,  schon  von  Alters  her  unter  diesem  Nah« 
men  berühmt  tt.  Vittor  Soranzo,  mit  zehn  Galeeren  vor- 
aus, brach  durch  Kanonenschüsse  die  Kette,  welche 
den  Hafen  sperrte  ttt ,  und  plünderte  den  mit  Gewür- 
zen aller  Art  reich  versehenen  Markt.  Die  Festung 
war  mit  doppeltem  Walle  und  doppelten  Gräben  um- 
geben.. Der  erste  Wall  wurde  erstürmt,  die  Sprengung 

■)   Cippico  p.  7.  *»)  Laugiur  Hlstoire  de  Venise  L.XXH.  p.  ^k-  *)  Cij»» 
pico  unU  ISftvat^icro. 
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dßs  zweyten  dnrch  Minen  versncht,  die  Besatzung  ver- 
theidigte  sick  tapfer,  den  Stürmenden  sank  der  Muth  und 
s}e  hielten  eineZeitlang  ein;  da  rief  ihnen  von  den  Mauern 
eine  weibliche  Stimme  zu,  es  war  die  einer  Slavonie- 
rinn ,  welche  Jahre  lang  in  türkischer  Sclaverey ,  ehe 
sie  derselben  sich  entledigte,  noch  einmahl  den  Christen, 
ihren  Landsleuten,  Muth  einflössen  wollte.  Nachdem  sie 
dieses  gethan,  stürzte  sie  sich  von  den  Mauern  herun- 
ter, an  deren  Fusse  sie  den  Geist  aufgab  ^  £in  Seiten- 
stück zu  dem  Ungar ,  der  von  Jaiza*s  Thurme  sich  mit 
dem  Türken  herunterstürzte ,  um  die  co*rvin*sche  Fah- 
ne aufrecht  zu  erhalten.  Mit  Sonnenuntergänge  zogen 
sich  die  Stürmer  zurück.  Da  es  ihnen  an  schwerem  Ge- 
schütze fehlte,  die  feste  Mauer  zu  brechen,  wurde  Nachts 
im  Kriegsrathe  beschlossen,  den  anderen  Tag  nachver-» 
beerten  Vorstädten  abzuziehen.  Die  reichen  Baumpflan^^- 
Zungen  wurden  umgehauen  ^  die  Häuser  flammten  in 
Brand  auf,  die  Flotte  kehrte  nach  Rhodos  zurück,  und 
streifte  von  da  aus  im  Archipel  und  an  der  jonischen 
Küste  K 

Im  folgenden  Jahre  kehrte  Mobenigo  an  die  kara-   Broherunf^ 
manische  Küste  zurück,  umKasimbeg,  den  Fürsten  von     nischen 
Karaman,in  der  Belagerung  Selefke^s  (des  alten  Seien- f^/^^^Ä 
cia)  zu  unterstützen.  Er  landete  am  Hafen  Aghaliman,     StUfke. 
von  den. Venetianern  Sanct  Theodoros  genannt ,  vor« 
mahls  einem  der  berühmtesten  Schlupfwinkel  der  cili-* 
cischen  Seeräuber  ^  Vittore  Soranzo  verfügte  sich  als 
Abgesandter  von  Mocenigo  zu  Kasimbeg  Karaman,  um 
sich  über  deii  Plan  gemeinschaftlicher  Unternehmung 
zu  verständigen.  Karaman  belagerte  nebst  Selef ke  noch 
die  beyden,  westlich  in  kleiner  Entfernung  an  der  Kü-» 
fite  gelegenen  Schlösser,  Sighin  und  Kurko^,  jenes  von 
Mustafa ,  einem  untreuen  Karamanen  befehligt ,  ergab 
sich  ungeachtet  seiner  Lage  auf  einem  steilen  Berge,  und 
Mocenigo  lieferte  es  sogleich  an  Jusuf ,  einen  Befehls-» 

V  Cippico  p.  a3,  ^)  Derselbe  p.  39.  Donna  certo  di  granct  animo ,  la 
quaU  mtorta  Juggi  quellß  servitü  che  »ifa  non  aveva  potuio  /ugire.  «;  Cip^ 
pico  p.  38.  Vermutklich  ist  cImm  die  Grotte  Grimslone's,  weicher  (bey  Besu- 
fort  173)  den  Ort  eis  einen  alten  Scblupfwinkel  von  Korsaren  angibt. 
°>  DeFseib»  S.  39  und  Josaphat  Barbaro    aJ. 
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haber  Karamans,  aus  ^  Von  hier  schiflte  die  Flotte  tiach 
dehi  zwanzig  Miglien  davon  entlegenen  Kurko  ti  wel- 
ches, von  zwey  Seiten  vom  Meere  bespiilt,  von  der  Land- 
seite mit  tiefem  Graben  und  doppeltem  Walle  fest  ver- 
wahrt ist.  Gegen  Mittag,  nicht  mehr  als  dreyhundert 
Schritte  vom  Lande,  decken  Ruinen  alter  Gebäude  das 
alte  Eiland  Arsinoe ,  welches  Cfppico  Eleusia  neniit  ^  • 
Das  Schloss  von  Kurko  vertheidigte  der  Janitscharen- . 
hauptmann  Ismail ,  ein  slavonischer  Renegate,  der  sich 
nach  einigem  Widerstände  ergab,  dessgleichen  that  der 
Grieche  Esibri,  welcher  mit  zweihundert  Mann  sich 
im  Felsenschlosse  von  Selefke  leicht  hätte  länger  halten 
können  ^  Kasimbeg  bezeigte  seine  Dankbarkeit  für  die 
Eroberung  der  drey  Küstenschlösser  dem  venetianischen 
Generalcapitän  durch  das  Geschenk  eines  schönen  Pfer- 
des und  eines  zahmen  Leoparden^,  nujd  die  Flotte,  neun 
und  neunzig  Segel  stark  ^|  segelte  nach  der  Bai  von  Me<> 
gri  (dem  alten  Telmisisos),  wo  der  serviiche  Renegate 
Carego  nach  einem  Gefechte  das  Schloss  übergab  ^.  Dia 
Stadt  wurde  geplündert  und  verbrannt,  die  Gärten  mit 
Feuer  und  Schwert  verwüstet  s ;  die  Beute  wurde  wie « 
gewöhnlich  vertheilt ,  den  Stradioten  für  jed^n  einge- 
brachten Gefangenen  dreyDucaten  bezahlt,  hierauf  die- 
selben dem  Meistbiethenden  verkauft,  so  dass  der  Men- 
schenhandel mit  Sclaven  damahls  von  denVenetianern 
nicht  weniger  eifrig  betrieben  ward ,  als  von  den  Tür- 
ken ^^Mocenigo  berührte  mit  der  Flotte  noch  die  an 
der  lycischen  Küste  gelegenen  Städte  von  Phiscus  und 
Mira ,  und  wandte  sich  nach  erhaltener  Nachricht  von 
Ufunhasans  Tiiederlage  nach  Cypern  K  Ufunhasan  hat- 
te sogleich  nach  verlorener  Schlacht  die  Gesandten  der 
J^epublik,  des  Papstes  und  des  Königs  von  Neapel , 
die  an  seinem  Hofe  weilten,  beurlaubt,  und  sie  mit  drin- 
gendem Ersuchen  um  neue  Unterstützung  fürs  nächste 
Jahr  Zurückgesendet  tt. 

*)  Isofo  CapiUDo  del  Caramaiio.  Cippico  4i>  ^)  Cippico  p.  4a  und 
Beaurort  199.  ')  Beaufort  p.  45.  «*}  Cippico  46.  «)  60  vcnel.  Ga!e«ren,  16. 
neapolitanische,  5  des  Königs  von  Neapel,  2  des  Grossmeisiers  von  Rho» 
dos  und  16  päpslliche.  ßarbaro  p.  a3.  0  Cippico  p.  48.  E)  Denelbe  p.  5o. 
■)  Dasselbe  hat.  schon  Daru  nach  Cippico  bemerkt.  Hisf.  de  Venise  11. 
464.  Die  weiteren  DeUiU  der  Vertheilung  bey  Cippico  p.  la.  ■')  Cippico. 
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'  Um  den  Krieg  in  Karatnan  za  beendigen  ^  und  die  Eroberung 
Festungen«  welche  noch  in  den  Händen >der  Karama-  ^ErJ[enak^ 
neu  waren,  zu  erobern,  nahte  Kedük  Ahmed-Pascha  un-  ^'^*2  j^ 
ter  dem  Oberbefehle  Sultan  Mustafa's,  des  Statthalters    rahiuar.  • 
von  Karaman.  Die  vorzüglichsten  Plätze,  welche  noch 
für  Pir  Ahmed  und  Kasimbeg  aushielten ,  waren  nebst 
dem  für  den  letzten  von  den  Yenetianern  zurück  er- 
oberten Sighin,  Knrko  und  Selefke,die  Festungen  Er- 
menak,  Minan  und  Deweli  Karahissar.  Pir  Ahmed  hat- 
te sich  auf  den  Höhen  von  Jellidepe,  d.  i.  auf  dem  win- 
digen Hügel,  bey  Larenda  gelagert,  wo  Ahmed-Pascha 
von  ihm  freundliche  Zusammenkunft  begehrte.  Kara- 
man traute  dem  Worte  des  Osmanen,  der  ihn  fangen  oder 
tödten  wollte,  wie  Cäsarn  Ariovist*,  und  entrannte  nur 
mit  Mühe  den  ihn  überfallenden  Rennern  Ahm'^ed-Pa- 
scha^s.    Dieser  bemächtigte  sich  mittelst  eines  Hand- 
streichs ^  des  festen  Platzes  Ermenak^  in  dessen  Nähe 
die  berühmte  cörycisohe  Saffrangrotte  noch  ein«n  euro- 
päischen Reisenden  als  Wiederauffinder  und  Beschrei- 
ber  erwartet  ^,  und  belagerte  dann  das  Scbloss  Minan, 
wohin  Pir  Ahmed  seinen  Harem,  seine  Schätze,  und,  wie 
es  scheint,  sich  selbst  geflüchtet'  hatte.  Auf  steilem  Fel- 
sen gelegen,  trotzte  es  dem  Belagerer  vorzüglich  durch 
die  Schwierigkeit,  das  Geschütz  auf  die  Felsen  zubrin- 
gen, von  welchen  allein  es  möglich  war,  das  Schlosszu 
beschiessen.  Die  Kanonen  \)rurden  aufgezogen  auf  dia 
Batterien,  und  Jusuf^  der  Befehlshaber  ergab  sich  end«> 
lieh  nach  tapferer  Vertheidigung.  Pir  Ahmed,  der  .sich 
entweder  selbst  im  Schlosse  befand,  oder  eben  zur  sel- 
ben Zeit  herbey  kam,  mochte  den/Verlust  seines  Ha- 
rems, seiner  Schätze,  seiner  letzten  festen  Halt  nicht 
überleben ,  er  stürzte  sich  von  den  Zinnen  der  Mauern, 
welche  ihn  nicht  mehr  schützen  konnten ,  in  den  Ab- 
grund ^  Von  Minan  wandte  sich  Ahmed-Pascha  nach 

*)  Gaetar  L.  I.  ^6.  Seadeddln  i  Edri« ,  Ssolakiaile  erzählen  die  Schänd- 
lichkeit Ahmed-Paacha'a  gaus  olfenhefxig.  ^)  Sarbi  </«#</<•,  ^vöillich  wie  das 
i'ranzösische  Coup  de  main,  *)  Nach  der  Angabe  des  Dschihannuma  S.  611. 
Siehe  Jahrb.  der  hit.  XIV.  B.  S.  5(i.  ^)  Nach  aller  Wahrscheinlichkeit  der- 
selbe, den  wir  aus  Cippico  als  einen  der  Heerfiihrer  Karamans  kennen, 
und  der  das  Schloss  Aurko  übernahm.  *)  Seadedd.  bey  ßrat.  H  p.  aSS. 
iSsolakiado  Bl.  60  sehr  umständlich  9  bey  Aali  XXVU.  Begebenheit  gani 
kura. 

II.  (• 
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dem  wieder  verlorenen  Selefke ,  wo  er  abermahls  den 
Schleichweg  der  Verrätherey  der  Heerstrasse  offenen 
Kampfes  vorzog,  und  diessmahl  mit  besserem  Erfolge^als 
bey  derZusammenkunft  mit  PirjihmedDie  von  ihm  besto- 
chenen Feuerwerker  der  Festung  legten  die  Lunten  statt 
an  die  Kanonen  des  Walls  ans  Pulvermagazin  ,  das  auf- 
flogt und  einen  Matterbruch  öffnete,  durch  welchen  die 
Osmanen  mitten  in  der  Verwirrung  des  Schreckens  er- 
obernd einstürmten;  hundert  und  achtzigKaramanen,die, 
keine  Verräther,  das  Schloss  hatten  vertheidigen  wollen, 
wurden  dem  Schwerte  geopfert*.  Die  Belagerung  des 
ScHlossies  von  Deweli  Karahissar  wollte  Prinz  Mustafa,  der 
Statthalter  von  Karaman,  selbst  übernehmen,  doch  als 
er  sich  schwach  und  krank  fühlte ,  übertrug  er  dieselbe 
einem  seiner  wackersten  Hauptleute,  Kodschibeg.  Er 
forderte  den  Befehlshaber  der  Festung,  Atmadschabeg, 
auf;  aber  dieser  erklärte,  dieselbe  Niemand  anderem 
als  dem  Prinzen  Statthalter  übergeben  zu  wollen.  So 
krank  und  schwach  sich   auch   Sultan  Mustafa  fühlte, 

'  eilte  er  doch  herbey,  und  Atmadschabeg,  seinem  gege- 

benen Worte  getreu,  öffnete  die Thore  vonDeweliKa- 
rahissar.  Sultan  Mustafa  aber  zu  schwach,  die  eroberte 
Stadt  selbst  in  Bearitz  zu  nehmen,  berief  dazu  den  Ah^ 
med  Kedük*  Pascha,  und  eilte  nach  Konia  zurück.  Auf 
dem  Wege  ereilte  ihn  der  Tod  zu  Bofbasardschik.  in  der 
\  Nähe  von  ^ikde  ,und  sein  natürlicher  Tod  t  diente,  wie 

oben  erzählt  worden,  zum  Vorwande  des  gewaltsamen 
Todes  Mahmud  -  Pascha*s.  Die  Stelle  des  Gro^swefirs 
wurde  dem  Vollender  des  Krieges  in  Karaman,  dem 
Beglerbeg  Kedük  Ahmed -Pascha,  die  durch  den  Tod 
Sultan  Mustafa^s  erledigte  Statthalterschaft  von  Kara- 
man seinem  Bruder  Dschem,  dem  bisherigen  Statthalter 
von  Kastemuni,  verliehen  **•  »    , 

PrinsDichem,  Dschem ,  ein  ho ffnuiigs voller  Prinz  von  sechzehn 

Jahren,  vereinigte  mit  hoher  geistiger  Bildung  auch  alle 
Vorzüge  körperlicher  Gewandtheit,  wodurch  er  sich 
die  Zuneigung  eines  so  rüstigen.  Menschenschlages,  als 

*)  Seadcdd.  bcy  Brit.  II.  p.  288  irrig  nar  80,  SsoUkfade  ßl.  6o>)Sea- 
dcddin  und  SsoUklade. 
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die  KaramaneUf  zu  versichern  wnsste.  Schon  als  Knabe 
von  zehn  Jahren  war  er  zum  Statthalter  von  Kastemü- 
ni  ernannt  worden^  hatte  in  dieser  dichterreichen  Stadt 
seine  Anlagen  zur  Dichtkunst  ausgebildet,  für  seinen 
Vater  ein  persisches  romantisches  Gedicht  ^  übersetzt  ^ 
und  selbst  Ghafelen  gedichtet  ''•  Mit  diesen  Uebungen 
der  Dichtkunst,  welchen  er  in  Kastemuni  oblag 9  ver- 
band er  zu  Karaman  die  gymnastischen  Uebungen,  und 
besonders  die  der  Ringerkunst,  durch  welche  diese  Land- 
schaft schon  zu  den  Zeiten  der  seldschukischen  Sulta- 
ne ausgezeichnet  war.  Das  Gewicht  der  npch  vom  Sul- 
tan Alaeddin  dem  Grossen ,  der  selbst  ein  berühmter 
Ringer  war,  In  Konia  und  Larenda  aufbewahrten  Rin- 
gerkeulen vermehrte  er  um  einige  Pfunde  mit  Ringen 
und  Bändern,  und  schwang  dieselben  als  der  Pehliwan^ 
d.  i.  der  Kampfheld,  seiner  Zeit  ^.  Unter  eines  solchen 
Prinzen  Statthalterschaft  trug  das  eroberte  Karaman  ru- 
hig die  Fesseln  des  Eroberers. 

■)  Chortchid  u  Dschemtchid ,  d.  i.  die  Sonne  und  Dfchemschid.  ^)  Der 
Diwan  DscHenCs  befindet  sich  auf  der  k.  Biblioth.  zu  lierlin  unter  den  v. 
Diex'achen  Handschriften  Nro  129.  ')  Ssolakfade  Bl.  5?.  Aalt  und  auch  der 
Kedner  von  Bruaa  in   den  Biographien   der  daselbst  oegrabenen  Prinzen. 
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Sechzehntes     Buch. 

Erbauung  pon  Sabacz.  Skutans  erste  Belagerung,  Moldaui^ 
scher  Feldzug.  Eroberung  uon  Kajffa  und  Asof^j  Kiliund  Ak-» 
kerman,  Raubzuge  in  Innerösterreich*  Ausbesserung  der 
'Mauern  Constantinopels.  Fruchtlose  Belagerung  i^gn  Lepan- 
to  und  Croja.  Die  Türken  am  Jsonzo.  Unterhandlungen  mit 
Venedig  und  Neapel,  Zwejte Belagerung Skutaris und  lieber" 
gäbe  durch  den  penetianischen  Frieden, 


Erbauung  ^^ahrend  die  osmanischen  Heere  an  der  äussersten  Ost- 
der  Festung  Üchen  Und  südlichen  Granze  des  Reiches ,  in  Armenien 
und  JCaraman,  Schlachten  schlugen  und  Festungen  er- 
oberten, führten  sie  an*  der  aussersten  westlichen  und 
nördlichen  Granze,  an  der  ungarischen  und  kroatischen, 
Festungsbau  und  länderverheerende  Streifzüge  mit  gün- 
stigem Glücke  und  reicher  Beute  aus.  Im  Jahre  vier- 
,^yi,  zehnhundert  ein  und  siebzig  theilte  sich  das  Heer  'Ru- 
mili's,  gegen  vierzigtausend  Mann  stark,  in  zwey  Massen, 
deren  eine  von  zwanzigtausend  Mann,  mit  allem  Zuge- 
höre  des  Festungsbaues  versehen,sich  in  möglichsterStil- 
le  gegen  die  Sava  wendete ,  um  Syrmien  durch  den  Bau 
einer  neuen  Festung,  uähmlioh  der  von  Sabacz,  im 
Zaume  zu  halten;  die  andere  Hälfte  des  Heeres  vonRu- 
mili,  beiläufig  fünfzehntausend  Renner,  von  Ishak,  dem 
bosnischenBeglerbeg  angeführt,brach  aus  Bosnien  durch 
Kroatien  nach  Ktain  ein.  Mathias  ganz  in  die  böhmi- 
schen und  pohlischen  Händel  verwickelt,  sandte  den- 
noch den  Metropoliten  von  Colocza,  Gabriel,  und  den 
erfahrenen  Kriegsmann  Joannes  Unger  ab ,  um  Steuern 
auszuschreiben ,  Truppen  auszuheben, und,  vom  Palati- 
nus  gehörig  unterstützt,  den  Bau  der  neuen  Festung  zu 
verhindern,  aber  noch  vor  ihrer  Ankunft  war' der  Gra- 
ben ausgetieft,  und  die  Mauer  über  die  Erde  erhöht.  Die 
Türken  warfen  einen  Wall  auf,  um  hinter  demselben, 
ungestört  von  ungarischen  Geschossen,  die  Mauern  zu 
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Tollenden,  und  die  Ungarn  mussten  sich  darauf  be- 
schränken, einige  Arbeiter  zu  tödten,  und  ihrerseits  der 
neuen  Festung  gegenüber  auf  der  syrmischen  Seite  ein 
Schloss  aur^uFühren  '*. 

Noch  weniger  war  Kaiser  Friedrich  im  Stande,  den   Türkisehe 
Terheerenden  Strom  der  Renner  in  seinen  Ländern,  in  inneröster- 
Kroatien ,  Krain ,  Kärnlhen  und  Steyermark  abzuweh-      '^"'^  ' 
ren.  Mit  den  Siebziger- Jahren  des  fünfzehnten  Jabrhun- 
dertes  begannen  die  Türkeneinfalle  in  Krain,  Karnthen      ' 
und  Steyermark,  und  wurden  die  ersten  zehn  Jahre  hin- 
durch regelmässig  jedes  Jahr,  und  hernach  in  Zwischen- 
räumen von  einigen  Jahren  bis  in  die  Hälfte  des  XVI. 
Jahrhundertes  erneuert.   Ein  achtzigjähriger  Pascha  ^ 
hatte  das  Ende  seines  Lebens  durch   einen  Einfall  in 
Krain  zu  heiligen  gelobt,   und  erfüllte  dieses  Gelübde 
in  demletzten  der  Sechziger-,  oder  im  ersten  tler  Sieb- 
ziger-Jahre. Zwey  Haufen  zogen  auf  Laibach  und  auf 
Budolphswerth  oder   Neustadtl,  der  dritte,  bey  dem 
der  Pascha  selbst,  blieb  bey  Weinrid  an  .der  Culpa  stö- 
ben. Sie  verheerten  alles  bis  auf  Igg  und  Höilein.   In       1470. 
fünf  Tagen  sammelten  sich  zwar  zwanzigtausend  Mann 
Landwehr,  aber  als  sie  auf  das  Bartholomäusfeld  ka- 
men, waren  die  Renner  und  Breniier  schon  mit  acht-     • 
tausend  Gefangenen  über  die  Culpa  gezogen.  Mehrere 
Ortschaften  gingen  in  Brand  auF'^.Das  folgende  Jahr  ver-       1471. 
beerten  fünfzehntausend  Renner  Ishak-Pascha*s  Kroa- 
tien  mit  Feuer  und  Schwert,  und  schlepptensammtdem 
Vieh  zwanzigtausend  Menschen  wie  Herden  in  die  Scla-* 
verey  fort**.  Nachdem  sie  dieselben  in  die  Schlösser  und 
Städte  ihres  Landes  vertheilt ,  kehrte  die  verwüstende 
Heeresfluth,  zehntausend  Mann  stark, zurück,  brach  in 
Krain  ein,  verbrannte  l^g  und  das  Kloster  Sittich  Mm 
folgenden  Jahre   lagerten  sich  die  türkischen  Benner       >47>* 
abermahls  vorLaibach,  noch  zeigt  man  an  z^ey  Orten  ^ 

•)  Bonfiniiis  D«c.  IV.  L.  11. 56a  and  Pr«y  Amiales  IV.  p.  72.  bey  Ka- 
tona  Tom.  VIII.  ord.  XV.  p.  635-53S.  *»)  V«lva«or  IV.  «)  Vtlvo.or  IV.  S. 
396;  er  tetzt  diesen  Einfall  ioc 'Jahr  1^69,  nach  anderen  hatte  derselbe 
ifahrt^rheinlicher  erst  im  folgenden  Jahre  Statt.  ^)  Dlugoss  boy  K^tona  XV. 
P.  537.  •)  Ghronicon  Cilleiense  in  Jul.  Csc«.  annat.  styr.  11 1.  i51  Ratona 
XV.  p.  53S,  nad  Valvasor  IV.   p.  373.   0   ▼•Wt»or. 
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die  Gruben  (Jama),  in  denen  sie  gelagert  waren ;  durch 
das  Feuer  der  Stadt  geschreckt,  zogen  sie  bald  wieder 
1473.  von  selbiger  ab.  Weit  denkwürdiger  war  der  dritte  Ein- 
fall in  Krain, welcher  zugleich  der  erste  in  K'arnthen,  des- 
sen Geschichte  Joannes  Turs,  Caplan  zu  Strassberg,  ein 
lebender  Augenzeuge,  umständlich  beschrieben  *.  Durch 
die  Grafen  von  Crupa  (welche  in  beständigem  Zwi- 
ste mit  dem  Grafen  von  Frangipan)  eingeladen,  dran- 
gen fünfzehntausend  Renner  durch  Kroatien  in  Krain 
ein,  und  erschienen  am  Pfingstmontage  bey  Sonnen- 
untergange  vor  Laibach,  das,  nur  durch  den  Rauch  auf- 
«  flammender  Dörfer  aufgelärmt,  zur  gehörigen  Zeit  die 

Thore  schloss.  Von  hier  theilten  sie  sich  in  zwey  Hau- 
fen, dereji  einer  westlich  ilach  Kärnthen  und  von  da 
nach  CilH,  der  andere  östlich  gegen  Slavonien  und  Un- 
garn zog**;  durch  den  engen  Pass,  Caulir  genannt,  be- 
traten die  Türken  zum  ersten  Mahle  den  kärnthneri$(chen 
Boden,  und  erschienen  am  fünf  und  zwanzigsten  Sep- 

»S.Sept.  i473.temberzuSt.  Görgen,  neuntausend  Fussgängerund  acht- 
zehntausend Reiter.  In  der  Nacht  theilten  sie  sich  in 
drey  Haufen  ,  deren  erster  gegen  Purok  zu  Bleyburg und 
Völkermarkt  sich  an  derDrau  lagerte,deren  zweyter,  bey 
Möchlingen  aufgestellt,  die  Renner  und  Brenner^  bis 
nach  Lavamünd  und  Völkermarkt  an  die  Drau  sandte , 
deren  dritter,  sechstausend  Mann  stark,  über  die  Drau 
setzte ,  bis  nach  Lengdorf  und  Polzenstetten  vordrang , 
und  dann  alles  mit  Feuer  und  Schwert  verheerte,  über 
SanctVeit,  Mühlstadl»  Glanek ,  Felseneck  nach  dem 
V\'^erthsee ,  und  von  da  zurück  nach  Klagenfurt  ^.  Ein 
Paar  hundert  Reiter ,  welche  aus  der  Stadt  ausfielen , 
und  den  Abziehenden  einen  Theil  der  mitgeschleppten 
zweytausend  Gefangenen  •  abzujagen  hofften ,  unter 
denen  der  Herr  von  Gera  und  Leonard  Rauber  f,  kehr- 

ag.  Stpt,  473^  ten  mit  dem  Verluste  von  achtzig  Köpfen  zurück.  Am  Ta- 

*)  Bey  Megifer  ntnstandlich  und  im  Amznge  bey  VelvMor  IT.  373. 
^)  Dlugos»  bey  Katona  XV.  p.  53S.  *)  Der  CapUn  nennt  sie  Sackleute 
odpr  Sacktnanen  ,  sev  es ,  weil  tie  alles  in  Sack  Rterkten ,  oder  dass  diese 
nur  eine  Verstüirmefung  von  Scgban,  oder  dasitalieni^cbe«SaccA4>inaM'  von 
»acchegsiare.  **;  Der  Caplan  Tors,  bey  Maf>ifer  S.  1196  u.  Valvas.  IV.  *)yal- 
vasor^s  Kritik  hat  sch<on  die''  20,000  Megifei-'s  auf  das  Zehntel  reducirt, 
da  die  landschaftlichen  Register  uur  2,000  ausweisen.   0  Valvas.  V.  S.  573. 
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ge  St.  Michaels  übernachteten  die  Räuber  beym  Pfarr- 
hofe  von  Gutenstein;  zu  St.  Wolfgang  hatte  ein  Schar- 
.niützel  des  SchulthauzigerSchultheissen  Statt,  und  acht 
Tage  hernach  verliessen  sie  K*ärrithen,und  hielten  ihr 5. Ocl  1478. 
erstes  steyermärkisches  Nachtlager  zu  Windischgr'atz ; 
drey  Tage  darnach  theilten  sie  sich^viederinzweyHau'S.Oct.  473 
Ten,  deren  einer  gegen  Weitenstein  und  Gonoviz,  wo 
sie  im  Pfarrhofe  schwelgten,  der  andere  mit  den  Gefan* 
genen  über  Völlau  auf  Schall  eck  und  Schönstein  zog;  am 
Sonnabeude  dauerte  derZug  von  achttausendGefangenen  9.  Oct.  14^3. 
acht  Stunden ,  von  acht  Uhr  Morgens  bis  vier  Uhr  Nach- 
mittags *.  Der  andere  Theil  der  Renner,  welcher  öst^ 
lieh  nach  Slavonien  gezogen  war,  verheerte  dasselbe 
im  August,  und  am  ersten  November  drangen  die  Ren- 
ner verwüstend  bis  an  die  Thore  von  Görz  vor  ^.  Das- 
folgende  Jahr  athmete  Krain  ,  Kärnthen  und  Steyer- 
mark  freyer,  der  türkischen  Räuber  ledig.  Dieselben 
hatten  sich  im  Winter  gegen  Ungarn  gewendet,  am Ta- 6.  Febr.  1474, 
ge  der  heiligen  Dorothea  Waradin,  die  Grabstätte  des 
heiligen  Ladislaus,  niede,rgebrannt,  die  Einwohner  nie- 
dergemetzelt,  Greise  und  Kinder  geköpft,  Mädchuu 
und  Knaben  geraubt  ^  Bali  Oghli  Malkovich ,  der  £eg 
von  Semendra,  der  diesen  Raubzug  befehligte ,  lieferte 
viele  Säcke  von  Köpfen ,  Ohren  und  Nasen  nach  Con- 
stantinopel  t« 

Tapferer  Widerstand,  den  die  osrntatni^ohen  R^uh^ Skutare* Be- 
beere  in  Kroatien,  Krain,  Kärutheii,  Steyermark,  Sla-      S^^'^S' 
vonien  und  Ungarn  nicht  gefunden  hatten,  ward   den- 
selben in  Albanien  vor  Skutari*s  Mauern ,  vor  welchen 
Suleiman-Pascha,  der  Statthalter  Rumili's  in  den  ersten 
Tagen  des  May*sdes  tausend  vierhundert  vier  und  sieb- 
zigsten Jahres    erschien.    y«jn    zwey  Stückbetten   aus       1)74. 
wurden  die  Mauern  in  wenig  Tagen  zerbrochen ,  und 
Anton  Loredano  zur  Uebergabe  aufgefordert.  Er  ant- 
wortete auf  eine  seines  Nahmeus  und  des  von  der  Rje-» 
publik  in   ihn   gesetzten  Vertrauens   würdige   Weise. 

*)  Megifer  und  Volvssov  nach  dem  Ca  plan  von  Stras^^herg  ;  Julius  Cuc- 
•«r  hat  die  S|00o  in  3o,uoo  inuitiplicirtr  wie  lVIe.:iler  die  a,ooo  in  2o,oug. 
^)  Dlugoat  bey  Katona  XV.  p.  5^7.  1.  3.  ^)  Timon  ppud  Katona  XV.  \>. 
725-^727. 
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Der  Sturm  wurde  beschlossen.  Trotz  der  tapferen  Ge* 
genwehr  der  Belagerten  drangen  die  Stürmenden^ von 
zwey  Seiten  durch  den  Mauerbruch  ein ;  acht  Stunden 
lang  währte  der  Sturm ,  endlich  zogen  sich  die  Bela- 
gerer  zurück,  nachdem  sie  siebentausend  Todte  auf  den 
/  Wällen  und  in  den  Gräben  zurück  gelassen.  Die  Be- 

wohner der  Stadt  murrten  über  Mangel  an  Lebensmit- 
teln^ und  fingen  an,  von  Uebergabe  zu  sprechen ,  da  ver- 
sammelte Loredano  die  unzuTriedene  Menge,  schilderte 
ihnen  mit  den  lebhaftesten  Farben  das  Elend  türkischer 
Sclaverey,versprach  ihnen  nächsten  Entsatz,  und  endete, 
indem  er  sich  die  Brust  entblösste,  mit  den  Worten :  ,,Die 
„Hungrigen  mögen  meine  Brust  zerfleischen,und  sich  von 
^meinem  Fleische  nähren!"  Die  Rede  wirkte  w:under- 
bar,  alles  rief:  Yenedig  soll  leben!  eher  sterben  als  sich 
ergeben!  Die  Türken  standen  noch  bis  Hälfte  Augustes 
vor  Skutari,  ohne  Erneuerung  des  Sturmes  zu  wagen, 
und  hoben  endlich  die  Belagerung,  nachdem  Gritti  tdie 
türkische  Flotte  an  der Boleana  geschlagen,  auf^.  Fünf- 
zehntausend  Renner,  die  sich  vor  Skutari  gesammelt 
hatten,  brachen  unter  Michaloghli,  ihrem  erblichen  An- 
führer, gegen  Dalmatien  und  Krain  auf,  und  führten  um 
ein  Drittheil  mehr,  als  ihre  Anzahl  stark  war,  nähm- 
lich  zwanzigtausend  Gefangene  mit  sich**.  Weil  bey  der 
Vertheidignng  Skutari's  zwey  Ragusaxier  als  Officiere 
sich  durch  tapfere  Gegenwehr  auszeichneten ,  ward  ih- 
re Vaterstadt  mit  einem  Tribute  von  zehntausend  Du- 
caten  belegt,  statt  des  von  achttausend,  aufweichen 
der  gewöhnliche  von  fünftausend  vor  drey  Jahren  er- 
höht worden  war  ^. 
Mridnuischer  Vou  Skutari  rief  der  Befehl  des  Sultans  den  Beg- 

1475.       lerbeg  von  Rumili,  Chadini  Suleiman-Pascha,  d.  i.  Su- 
leiman-Pascha  den  Verschnittenen  **,  zu  einem  Feld- 

")  Laugier  HUtoire  de  Veniae  VIl.  L.  XXVII.  p.  383— «85  und  ßar- 
)eti  deir  Assedio  di  Scutari  libro  priino.  Seadeddin,  ^)  Bon{|nius  Dec.  VI. 
L.  V.  p.  602  erxiihlt  diesen  Einfnil  unmittelbar  vor  d(>m  Marbeg'«  (Omar- 
bcgs)  am  Isonzo  i.  J.  \t\^^  y  und  Katona  hat  denselben  irrig  ins  Jahr  1478 
versetzt,  indem  er  die  erste  Belagerung  Skulari's  147^  mit  der  zweylen 
1478  vermengt.  ^)  Rngels  Gesch.  von  Ragusa  S.  i85  und  186.  **)  Ssolak- 
fade,  Seadeddin ,  ]Veschri,  Edris,  Aali.^  Suleiman  war  als  Knabe  in  Bos- 
uicn  gefangen,  vom  Sultan  seiner  Schönheit  vnllen  verschnitten,  und  zu 
seiner  Lust  gebraucht  worden :  Fu  donato  al  S(gnore  e  daiui/atto  eunitco 
e  poi  tenuto  a  suoi  piaceri.   Cippico   LXXL 
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Euge  in  die  Moldau  ab.  Peter  Aaron ,  der  Fürst  der-* 
selben,  ^ar  zwar  schon  vor  achtzehn  Jahren  dem  Sul- 
tan mit  frey^willigem  Tribute  entgegen  gekommen,  aber 
sein  Nachfolger  Stephan  hatte  denselben  unterlassen , 
oder,  wie  der  alte  Neschri  will,  sich  geweigert ,  densel- 
ben persönlich  an  die  Pforte  des  Sultans  abzuführen  *• 
Chadim  Suleiman  zog  zu  Ende  des  Jahrs  trotz  des  stren- 
gen Winters  und  des  Mangels  an  nöthiger  Zufuhr  mit 
mehr  als  einmahl  hundert  tausend  Mann  heran  ^.  Ste- 
phan  lockte  ihn  durch  die  dichten  Walder,  welche  die 
Türken  Agadsch  denifi  %  d.  i.  das  Waldmeer  nennen,  bis 
zum  See  Rakowiz  in  die  Nähe  des  Flusses  Berlad,  wo 
er  alle  seine  Macht  zusammengezogen  hatte.  Diese  be- 
stand aus  vierzigtausend  Moldauern,  meistens  bewaff- 
neten Bauern,  fünftausend  ungarischen  Soldaten,  mei- 
stens Szeklern,  und  aus  zweytausend  Mann  pohlischen 
Fussvolks.  Am  siebzehnten  J'anner  wurde  die  denkwür-  »7-  J»»-  475. 
dige  Schlacht  geliefert.  Schon  war  das  Vprdertreffen, 
in  welchem  dieSzekler  fochten,  von  den  Türken  gebro- 
chen, als  Peter  dadurch,  dass  ersieh  selbst  in  die  feind- 
lichen Reihen  stürzte,  die  Schlacht  glücklich  wieder 
herstellte  und  gewann.  Nur  wenige  Türken  entkamen 
durch  die  Flucht^  die  meisten  fanden  den  Tod  auf  dem 
Schlachtfelde ,  oder  in  den  Fluthen  der  Donau ;  ihre 
ausgehungerten  Pferde  vermochten  sie  weder  in  der 
Schlacht,  noch  in  der  Flucht  zu  tragen.  Um  dieselben 
sammt  den  Reitern  auszuhungern,  hatte  Stephan  die  Ge- 
gend der  Wallachey ,  wodurch  der  Zug  des  Heeres  ging, 
durch  Feuer  in  eine  Wüste  verwandelt;  die  Leichna- 
me des  Schlachtfeldes  wurden  verbrannt,  die  Gefange- 
nen meistens  gespiesst,  aus  den  Gebeinen  Siegeshügei 
errichtet  ^ ;  aber  der  Verlust  der  Sieger  war  fast  nicht 
minder  bedeutend,  als  der  von  der  Seite  der  Besiegten. 
DreyHügel,auf  denen  Kreuze  errichtet  wurden,  bezeich- 
neten die  Schädelstätte  der  erschlagenen  Christen  t ;  vier 
Paschen  waren  auf  dem  Platze  geblieben,  hundert  Fah- 

*)  Netcbri  Bl.  23a.  ^)  jao,ooo  nach  Dlng^oM  bey  Katona  XV.  p.  766. 
*^)  Seadeddin  bey  Brnt.  II.  S.  «97.  ^)  Dlagocs  bev  iCatona.  Sismondi  XI. 
3a  teut  irrig  nach  venetiao.  OetcuichUchc.  diese  acblachtEin  Jahr  sa  früh 
an»  nähmlich  im  Jahr  i474* 
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nen  erbeutet  worden;  vier  türkiache  Anfuhrer  sammt 
sechs  und  dreyesig  Fahnen  sandte  Stephan  an  Kasitnir, 
den  König  von  Pohlen^  mit  seinem  Danke  für  die  gelei- 
stete Hülfe ,  auch  sandte  er  Gefangene  und  Fahnen  an 
Mathias  Corvinus  und  an  Papst  Sixtus  IV. ,  desselben 
weitere  Hülfe  widier  dje  Türken  anflehend.  Ein  Befelil 
erging  durch  das  ganze  Land ,  dass  Niemand  es  wage,  den 
Sieg  Jemand  andereip^  als  dem  Herrn  der  Heerscharen 
zuzuschreiben ,  das  Dankfest  dafür  wurde  mit  viertä- 
gigen Fasten  gefeyert.  Die  Beute  war  reich  und  glänzend; 
die  Schlösser  an  der  Donau  ,  welche  an  äie  Türken  ab- 
gefallen waren ,  kehrten  unter  moldauische  Herrschaft 
zurück  ■. 

Eroberung  Während  des  albanesischen  und  moldauischen  Feld« 

'-rf^o?"  Zuges  wurde  zu  Constantinopel  eine  Flotte  von  drey- 
hundert  Segeln  ausgerüstet  ^.  Zweifelhaft  war  die  Be- 
stimmung derselben,  welche  angeblich  nach  Kandia  lau- 
tete« Andererseits  schien  Mohammed  friedliche  Gesin-* 

Dcc.  1474.  nungen  zu  hegen.  Zu  Ende  des  Jahres  erschien  zu  Ve- 
nedig ein  venetianischer  Unterhändler  mit  einem  Schrei- 
ben einer  Sultaninn  (vermuthlich  einer  gebornen  Vene- 
tianerinn) ,  welche  die  Republik  einlud ,  Gesandte  zur 
Schliessung  des  Friedens  nach  Constantinopel  zu  sen- 
den. Drey  Tage  lang  berathschlagte  der  Senat,  end- 
a8. März  1475  lieh  ward  Hieronymus  Zorzi  nach  Corfu  gesendet, 
um  dort  des  Sultans  freyes  Geleite  zu  erwarten.  Im 
Frühlinge  des  folgenden  Jahres  ging  er  mit  demselben 
versehen  nach  Constantinopel.  Es  wurde  ihm  bedeutet^ 
Venedig  könne  den  Frieden  nicht  erhalten,  wenn  es  nicht 
alle  in  Albanien  genommenen  Plätze  zurückgebe,  nah« 
mentlich  Croja,  und  die  der  kaiserlichen  Mauth  schuldi-* 
gen  einmahlhundert  fünfzigtausend  Ducaten  zahle.  Der 
Bothschafter  entschuldigte  sich ,  dass  dieses  über  die 
Gränzen  seiner  Vollmacht.  Da  ward  ihm  die  Flotte  von 
dreyhundert  Segeln  in  voller  Rüstung  gezeigt,  und  wei- 
ters bedeutet,  der  Sultan  wolle,  ohne  sich  jedoch  hierzu 

•)  Dlagost  bcy  Ratoon  itV.  p.  768,  unJ  Engels  Gecch.  der  Moldau 
S.  139.  ^)  Seadoddin  sagtSoo  theil«  Galeeren  (/T/iJrr^Aa), theiUPfvrdachitie 
(^1  gemüi) ,  theils  grosse  Trantporucbürc  {Mauna)^\\A  kleine  {Kuke),  Bey 
Brat,  ist  dieie  Stelle,  so  Wie  mehrere 'nndcre ,  au.gelaiserr. 
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sGhriMich  zu  verbinden,  diesen  Peldzng  hindnrch   die  . 
Waffen  wider  Venedig  ruhen  lassen ,  wenn  die  Repu- 
blik ihrerseits  keine  Feindseligkeiten  beginne.    Hier- 
mit war  Zorzi  entlassen  %  undderGrosswefir  zum  Aus- 
laufen der  Flotte  befehligt,  nicht  wider  Venedig,  sondern 
wider  Genua,  dasselbe  ans  seinen  festen  Schlössern  an 
der  mäotischen  See  und  in  der  Krim  zu  vertreiben.  Kaf* 
fa  war  die  Niederlage  des  genuesischen  Handels  im  Pon- 
tos.  Die  persische  Seide  und  Baumwolle,  die  indischen 
Specereyen  nahmen  ihren  Zug  über  Astrachan  nach  Kaf- 
fa,  und  die  genuesischen  Consuln  hatten  grosse  Privile- 
gien vom  Chan  der  Krim  erwirkt  K  Solche  Niederlage 
des  Handels  sich  anzueignen,  gab  Mohammed  denver- 
räth'erischen  Anschlägen  des  Genuesers  Spuerciafico,  der 
ihm  die  Thore  Kaffa's  zu  öffnen  versprach    ,willig  Ge- 
hör ^.  Der  Grosswefir  Ahmed  KeHük  -  Pascha  erhielt 
den  Oberbefehl  der  Flotte  und  der  vierzigtäusend  Mann 
Truppen,  die  sie  trug;  unmittelbar  ehe  er  ausliief, wur- 
de er  in  der  Audienz  vom  Sultan  mit  Ehrenkleid  und 
goldgeschirrtem  Pferde  beschenkt  ^.  Am  ersten  Junius  i.  Jun.  1475. 
ankerte  er  vor  den  Mauern  der  Stadt,  und  führte  das 
Gesch(]j|L  wider  dieselben  auf.  Nur  drey  Tage  lang  wi- 
derstand die  Stadt,  am  vierten  ergab  sie  sich  der Gna-     ^ 
de  des  Eroberers,  die  sich  auch  hier  wie  gewöhnlich  be- 
währte. Vierzigtäusend  Einwohner  wurden  als  Anpflan-*     . 
zer  Constantinopels  ,    fünfzehnhundert    edle  genuesi- 
sche Jünglinge  als  Recruten  der  Janitscharen  abgeführt. 
Acht  Tage  nach  der  Einnahme  gab  Ahmed  ein  grosses 
Gastmahl  den  vornehmsten  Armeniern,  die  ihm  die  Stadt 
verrathen;  beym  Abschiede   entliess  er  sie  einen  nach 
dem  andern  über  eine  enge  Stiege,  an  deren  Ausgange 
ihrer  der  Henkerharrte,  und  ihnen  die  Köpfe  abschlug, 
nur  der  Spuerciafico  sollte  erst  zu  Constantinopel  fal- 
len ^  Die  Beute  war  unermesslich ,    besonders  in  Sei- 
denwaaren.  Die  Schreckensbothschaft  des  Falles  Kaf* 

•}  Laugier  Vliit.  de  Vcniiie  VH.  p.  apo.  >>)  S.  Siimondi  IX.  p.  38.  ^)  Hi- 
Btoiro  de  la  Tauride  in  der  nouTi*lle  Rutstie  I.  p.  lao.  ^)  Seadeddin.  *)  Hi- 
stoire  de  Ja  Tauride'a.  a.  O.  und  Gittttiniani  annaJi'di  Genova,  und  aus  den- 
■elben  in  der  neuesten  Reise  durch  T«.uri«n  i.  J.  1820  von  Murawiew- 
Aposlol  S.    191. 
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fa*s  für  den  Herrn  der  Krim  wurde  durch  das  Sieges- 
schreiben   gesteigert  ,  womit  der  Eroberer  dem  Ah- 
medchan  seinen  Triumph,  über  die  Genueser  meldete  *• 
Nach  KafTa^s  Falle  ergaben  sich  Tana^  d.  i.  Asov^und  an- 
dere Schlösser  ohne  Widerstand.  Ein  Siegesschreiben'' 
verkündete  dem  Ahmed-Chan  ^^  welcher  damahls  wider 
seine  eilF  Brüder,  Nebenbuhler  des  Throns,  denselben 
augenblicklich  behauptete,  die  Ausrottung  der  Ungläu- 
bigen auf  Kaffa,  und  war  sogleich  bestätigt  durch  die 
Ankunft  des  siegreichen  Heeres  vor  Menkub ,  welches 
zum  Widerstände  bereit,  durch  List  überrumpelt  ward  *^. 
Menkub  gehörte  damahls  wie  Tana  den  Gehuesern,  bey 
welchen  der  von  seinem  Bruder  Ahmed  Gerai  vertrie- 
bene Mengeli  Gerai  Zuflucht  gefunden  hatte.  Die  Schä- 
tze Menkubs  vermehrten  die  des  Sultans,  und  seine  Be- 
wohner bevölkerten  die  Residenz  **.  Hiermit  hatte  die  os- 
m*anische  Macht  Festen  Fuss  gesetzt  auf  Taurien.  Da  die- 
selbe von  nun  andrey  Jahrhunderte  währte,  binnen  wel- 
chen mit  der  osmanischen  Geschichte  die   der  so  ge- 
nannten Tatarchane,als  Schutzgenossen  und  Vasallen  des 
Reiches,  innig  verflochten  ist ,  so  sind  ein  Paar  Worte 
über  den  Ursprung  der  Dynastie  der  Gerai  in  der  Krim 
hier  um  so  zweckmässiger,  je  weniger  das  Dunkel  der- 
selben von  europäischen  Geschichtschreibern  aus  mor- 
genländischen Quellen  bisher  aufgehellt  worden  ist  ^. 
^"hane^der         Tokatmisch,  ein  Abkömmling  Tuschi's,  des  Sohnes 
Xrim.       Tschengifchan's ,  war  von  Timur  wider  Umschau,  den 
rechtmässigen  Thronfolger  in  Kipdschak,  d.'i.  über  die 
Steppen  zwischen  dem  kaspischen  und  pontischen  Mee- 
re als  Herrscher  eingesetzt  ^,  und  dreymahl  bekriegt 
worden ,  wie  oben  in  der  Uebersicht  von  Timurs   Er- 
oberungszügen Erwähnung  geschehen.  Tokatmitsch  fiel 

■)  In  Feridunii  Sammloiig  von  StaaUscbreiben  Nr.  aSi  ohne  Datum  und' 
Antwort    ^)  Feriduns  Sammlung    von    Slaatsschriften.    ')  Neschri    Rl.   a3a« 


sowohl  das  Jahr  der  Bclaj^arung  von  Kaffa,  als  daa  der  von  Lepanto  >  irrig 
als  eines  und  dasselbe  an.  ^)  Seadeddin  bey  Brat.  II.  297.  •)  Bisher  das  Aus- 
luhrlichUe  enthält  die  Histoire  du  Royaume  de  la  Cberson^se  tauriqu«.  Pc- 
tersbonrg  1S24.  Üb.  Xyi.  0  Histoire  de  Timurbec  par  Petia  de  la  CroixL. 
IL  eh.  20.  p.  »77. 


zuletzt  inderScUachtwiderAidegQ,  den  Ulbegen,  einen  796(1395).  ' 
seiner  Heerführer,  welcher,  vor  sieben  Jahren  zu  iTi- 
mur  entflohen,  denselben  zum  ersten  Kriege  wider  Kip- 
dschak  aufgeregt  hatte.  Nachdem  Aidegu  schon  sech- 
zehn Jahre  lang  als  unumschränhter  Herrscher  inKip- 
dschak  gewaltet ,  erschienen  zwey  Söhne  Tokatmisch- 
chans,  Kadirberdi  und  Dschelalberdichan,  wovon  jener  *'*  ("4««)- 
der  grosse,   dieser  der  kleine  Mohammed  hiess.   Sie  ' 

schlugen  sich  mit  dem  Räuber  des  väterlichen  Erbes  um 
dasselbe.  Dschelalberdi,  der  grosse  Mohammed,  blieb 
Ton  einem  Pfeile  getroffen  in  der  Schlacht.  Kadirber- 
di, der  kleine  Mohammed,  besiegteden  Aidegu,  der  sich 
verwundet  in  die  Fluthen  des  Seihun  stürzte,  und  darin 
untersank.  Der  kleine  Mohammed  ist  der  Stammvater 
der  Chane  der  Krim  * ,  und  von  Aidegu  stammen  die 
Herrscher  derNoghai  ab.  Der  kleine  Mohammed  konn- 
te sich  selbst  nach  Ai4egu*s  Tode  auf  dem  Herrscher- 
stuhTe  nicht  behaupten.  Erst  verdrängte  ihn  von  die- 
sem Mahmud,  ein  Abkömmling  Tschengifchan's,  und 
diesen  der  Ufbege  Ebulchair,  welcher  sich  erst  dieGe- 
mahlinn  Mahmuds,  des  Tschengifiden,  und  dann  die  Ge- 
mahlinn  des  Prinzen  Abdullah*s ,  die  Tochter  Ulubegs, 
des  Enkels  Timurs ,  als  Frau  beylegte ;  auf  diese  Art 
durch  die  Weiber  den  Häusern  der  beydengrössten  Er- 
oberer* Asiens ,  Tschengifchans  und  Timurs,  zugleich 
siöh  verschwägernd.  Seine  Abkömmlinge  sind  die  uf- 
begischen  Fürsteh  im  Lande  jenseits  des  Oxus.  Nach 
langen  inneren  Kriegen  um  die  Behauptung  der  Herr- 
schaft von  Despht  Kfpdschak  blieb  dieselbe  endlich  dem 
Sohne  des  kleinen  Mohammed,  Hadschi  Gerai,  der  zwölf 
Söhne,  Nebenbuhler  des  Throns,  hinterliess  f*  Einige 
derselben  herrschten  zehn  Monathe,  andere  nur  einen  als 
Chane  ^.  Ahmed  Gerai  behielt  der  letzte  die  Oberhand; 
sein  Bruder  Mengeli  Gerai  hatte  bey  denGenuesernzu 
Kaffa  Freystätte  gefunden.  Diesen  zu  gefallen,  hatte  Ah- 
med Gerai  den  StaUhalter  des  Districtes  der  Krim,  wor- 
in Kaffa  gelegen,  Eminekbeg  ^  entsezt,  und  die  Stelle 

')  Dichenabi   S.  tag    ^)  Dtchenabl.   «>  Dieit  ist  nach   Dschenabi    der 
wahr«  ^Tabm«  dietes  Slatthalters,  w«lcheo  Barbaro   siamlich  ricbtif;  Emi" 


14^ 

^  dem  Sohne  seines  Vorfahrs  Scheitln  verliehen«  Emi- 

nek,  um  sich  zu  rächen,  verband  sich  mit  Kara  Musa  und 
Haider,  und  belagerte  Kaffa  schon  sechs  Wochen  lang, 
als  die  osmanische  Flotte  vor  der  Stadt  erschien.  Men-^ 
geli  Gerai  wurde  mit  den  bis  Constantinopel  zur  Hin- 
richtung aufgesparten  Genuesern  von  Menkub,  Tana, 
KalTa  abgeführt,  und  mit  dieser  Bestimmung  im  Schlosse 
des  Bospors  eingekerkert.  Schon  waren  die  Köpfe  der 
genuesischen  Edlen  gefallen,  schon  hatte  Mengeli  Ge- 
rai das  gewöhnliche  Todesgebeth  mit  zwey  Niederwer- 
fungen verrichtet,   als  vom  Sultan  Begnadigung  kam. 
'  Eminekbeg,  mit  dessen  Hülfe  er  schon  früher  ein  Paar 
Monathe  den  Fürstenstuhl  behauptete,  hatte  im  Nahmen 
der  ganzen  Krim  um  MengeliGerai*s  Zurücksendungund 
'  Einsetzung  als  Fürst  gebethen.  Mohammed  Hess  dem 
^       Tatarbeg  t  Haus  und  Unterhalt  anweisen,  belehnte  ihn 
mittelst  Fahne  und  Rossschweif  als  Chan  der  Krim  %  und 
sandte  ihn  mit  einigen  Truppen  zur  Behauptung  seiner 
neuen  unterthänigen  Herrschaft  heim.  In  demselben  Jah- 
re, wo  der  Tatarchan  mit  der  Krim  durch  Diplom  be- 
lehnt ward  ,  wurden  auch  zum  ersten  Mahle  die  Ima- 
me,  Prediger  und  andere  Beamte  frommer  Stiftungen, 
welche  bisher  von  den  Verwaltern  willkührlich  ange- 
stellt  und  abgesetzt  worden  waren,  mittelst  sultanischer 
Diplome  eingesetzt,  und  ihre  Absetzung  nur  dem  Befehle 
des  Sultans  anheimgestellt  ^. 

Einn^me  von  Nach  Kaffa's  Fäll  und  nach  der  Unterwerfung  der 
Krim  war  das  dringendste  Geschäft  des  Eroberers,  in 
der  Moldau  und  in  Ungarn  die  Schlappen  zu  rächen , 
welche  seine  Heere  während  des  pontischen  Feldzugs 
durch  die  Schlacht  bey  Rakoviz  am  Burlad,  und  durch 
den  Verlust  der  neu  erbauten  Festung  Sabacz  +t  er- 
litten hatten.  Von  den  türkischen  Schiffen,  welche  fünf- 

nachhi  schreibt,  und  weichen  die  venet.  GetchichUcbreiber  in  Bmineces,  to 
wie  den  Scheitan  in  Seitäces  verstümmelt  haben.  S.  Sismondi  XI.  S.  4o* 
und  ^i. 

*)  Dschenabi  die  Histoire  du  Royaume  de  U  Cherson^se  taorique  setzt 
diese  Belehn ung  nach  Peyssonel  Tom.  II.  p.  aiSbis  23 1  ins  J.  1478.'')  Dsche^ 
-  nabi  S.  120.  Derselbe  weis«  nichts  von  den  Feyerlicbkeiten  der  Installi- 
rung ,  welche  der  Erzbischof  von  Mohilov  in  seiner  Histoire  de  la  Tai\^ 
ride  nach  PeyHonel  erzählt  Histoire  du  Royaume  de  la  Gherson^se  tau- 
i-ifjue  S.  3^7. 
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zehntansend  edle  genuesische  Jünglinge  von  Kafla  nach 
Constantinopel  fiihrt^n  ■,  um  dort  als  Moslimen  be- 
8chnitten,al8Janitscharen  einroUirt  zu  werden^war  eines, 
mit  einhundert  fünfzig  solchen  Candidaten  des  Islams 
und  derJanitscharenhaube  bemaifnt^von  denselben  durch 
geschickte  Meuterey  in  den  Hafen  von  Kilia  getrieben, 
und  dort  aufgenommen  worden  ^.  Diesen  neuen  Zu- 
wachs moldauischer  Schuld  strafte  sogleich  nach  Kaf- 
fa*s  Fall  eine  Truppe  des  erobernden  Heeres,  indem  es 
Yon  da  aus  nach  Bessarabien  einbrach ,  und  Akkerman 
oder  Biel^orod  in  Besitz  nahm,  welches  seinen  Nahmen, 
der  in  beyden  Sprachen  das  weisse  Schloss  heisst,  von 
der  Colonie  der  Tataren  vom  weissen  Bisrge  (Aktaw) 
herleitet ,  welche  zu  Timurs  Zeit  sich  in  Bessarabien , 
zu  Babatagh,  und  selbst  in  der  Gegend  von  Adrian^opel 
angesiedelt  hatten^.  Stephan,  der  Fürst  der  Moldau,  und 
Kasimir,  der  König  von  Pohlen,  suchten  das  wider  ihre 
Gränzen  heranziehende  Ungewitter  durchGesandtscliaf- 
ten  abzuwenden.  Jener  entschuldigte  sich  damit,dass  ihn 
der  Einfall  räuberischer  Horden  im  verflossenen  Jahre 
dieselben  zu  züchtigen  gezwungen;  dieser  bath,dassPoh- 
lens  Vasall,  der  Fürst  der  Moldau,  nicht  mit  Krieg  über- 
zogen ,  sondern  die  Genagthuung  dem  Austrage  einer 
Zusammentretung  türkischer  und  pohlischer  Commis- 
säre  überlassen  werden  möge.  Mohammed  behandelte 
die  Moldauer  mit  Verachtung,  indem  er  ihnen  die  Pfer- 
de nahm,  und  sie  zu  Fuss  nach  Hause  schickte  ^,  und 
die  Pohlen  fast  ein  Jahr  lang  aufhielt ,  bis  er  selbst  ge- 
gen die  Moldau  zu  marschiren  gerüstet  war  ®. 

Im  Frühlinge  war  das  Heer  bey  Adrianopel  ver-       >4V^ 
sammelt,  ein  neuerpohlischer  Gesandter  Wurocimovie- .  Feidzug, 
ki  traf  dasselbe  schon  in  vollem  Marsche  bey  Warna  '. 
Der  Sultan  setzte  als  letzte  Bedingung  des  Friedens  die 
Entrichtung  des  Tributs ,  die  Auslieferung  der  Gefan- 

•)  Ubertos  Foliela  L.  XI.  p.  637  und  628.  Bizarro  Gen.  Hitt.  L.  XIV. 
p.  327.  Agostino  Giustiniani  Annali  di  Genova  L.  V.  p.  216.  Turco  -  Grae- 
ciae  nist.  Polit.  L.  I.  p.  a5.  Sismondi  X.  4*-  ^"^  Geschichte  der  Ukraine 
XLVIU.  Theil  der  Weltcetchichte  S.  3^  nnd  ^mgeU  Gesch.  der  Walla- 
chey  S.  180,  und  der  Moldau  S.  141.  Hl«t.  de  la  nouvelle  Russie  I.  n.  aao, 
wo  aber  die  i5o  Jünglinge  in  5oo  vermehrt  erscheinen.  ^)  Dschenabi^.  iiS. 
^  Engels  Gesch.  der  Moldau  S.  140.  *>)  Dieselbe  S.  i4i  nach  Dlugoss  und 
Krainer.-  ^)  Dlugoss  bey  Katone  XVI.  p.  a. 


genen ,  die  Uebergabe  Kilia*a.  Da  Stephan  diese  Be- 
dingungen wiederhohlt  ausschlug,  führte  Mohammed 
sein  Heer  über  fünr  Brücken  in  die  Moldau ;  im  weis- 
sen Thale,  welches  die  Moldauer  Rosboeni  %  die  Tür- 
ken wegen  der  dichten  Wälder  Aghadsch  denili,  d.  i. 
das  Banmraeer  nennen,  wurde  am  sechs  und  j^wanzig- 
a6.  Jtil.  1476. 8ten  Julius  grosse  Schlacht  geliefert  ^.  Die  Jiinitspha- 
ren,  gewohnt  auf  offenen  Batterien  mit  dem  SäVel  einzu- 
stürmen ,  wurden  durch,  das  überall  aus  dem  Walde 
hervorbrechende  Feuer  entmuthiget ,'  und  warfen  sich 
zur  Erde  nieder,  trotz  der  Aufmunterungen  ihres  Gene- 
rals, des  Segbanbaschi  Mohammedaga  aus  Trapezunt  ^. 
Da  sagte  Mohammed  zu  diesem :  ^ Wie  leicht  sind  diese 
^  „Burschen  gefallen!  heisst  diess  sich  mit  Tapferkeit 

„umgürten?*"  Sprach^s,  nahm  seinen  Schild  in  die  Hand, 
und  spornte  das  Pferd  in  den  Wald  hinein.  Solches  Bey* 
spiel  erweckte  den  erstorbenen  Muth  der  am  Boden  Lie- 
genden. Sie  erhoben  sich  und  drangen  in  den  Wald  ein« 
Von  Sonnenau%ang  bis  Nachmittags  dauerte  darin  die 
Schlacht  ^.  Stephan,  vom  Pferde  gestürzt,  rettete  mit 
Mühe  das  Leben  ^  Von  den  Schädeln  der  Erschlage- 
nen wurden 'Pyramiden  errichtet;  die  Beute  wurde  ge- 
theilt  und  den  Wallachen,  welche  als  Mohammeds  steu- 
erpflichtige Vasallen  unter  seinen  Fahnen  gefochten,wur- 
den  die  zahlreichen  Schweinherden  überlassen  ^,  das 
,  Land  mit  Feuer  und  Schwert  verwüstet,  die  Festungen 

Chotin  und  Suczawa  berennt,  aber  nicht  erobert  ^. 
Zerstörung        Während  Mohammed  die  Moldau  verheerend  durch- 
höizernen    zog,  Streiften  die  Brüder  Alibeg  und  Iskender  Michalo- 
dlr^^lhntM!  S^^^  ^^  ^^^  Donau  in  Ungarn.  Sie  fanden  Kämpen  ihres 
Gleichen  in  den  Brüdern  Peter  und  Franz  Docy.  Zu 
Bozazis,  dreyssig  tausend  Schritte  von  Semendra,  eben 
da,  wo.vor zwölf  Jahren  Michael  Uilak,  derOheim  des 
Königs  Mathias,  und  Gregor  Labathan  gefangen  worden 
waren  ^,  rächten  die  beydenDocy  andenbeydenMichal- 

/  •)  Engels  Geich.  der  Moldau  S.  ifa.  ^)  Engelt  ung.  Gesch.  Hl.  S.  34S 

•etxt  sehr  überflüssig  hinzu  aiten  Strls,  als  ob  i.  J.  1476  schon  der  neue 
Styl  angefangen  hätlc ! !  <^)  Soudedd.  bey  Brat  11.  3oi.  SsoUkiäde  Bl  6t. 
^)  Scadeddio.  Ssoloki'ade.  •>  Dlucoss  bevlLatonaXV.  9.  0  i>»ol«l^<<l««  ^  Diu- 
guss  bey  Kalona  XV.'  10.  ^)  BonUnius  l5ec.  iV.   L.   l.  544* 


i»5 

oghli's  jenen  für  Mathias  Corvinus  so  empfindlichen  Ver-i. 
lust.  Alibeg  entkam  mit  Mühe  auf  dervon  Semendra  her- 
beygernfenen  Flotte  *,  das  türkische'  Heer  wurde  gänz- 
lich oder  grösstentheils  niedergemacht.  Unter  dem  Ju« 
bei  der  Sieger  brachen  die  ungarischen  Gefangenen,  wels- 
che in  dem  nächsten  Thale  aufbewahrt  worden  waren, 
los,  und  fielen  über  das  türkische  Lager  her,  sie,  die 
selbst  noch  kurz  vorher  ein  Theil  türkischer  Beute,  sich 
Init  derselbenbereichernd.Da  war  kein  Mann,  kein  Kna- 
be, kein  Weib,  das  nicht  selbst  beritten  noch  überdiess 
ein  mit  Beute  beladenes  Handpferd  nachzog  ^.  Zwey 
hundert  und  fünfzig  Gefangene  und  fünf  Fahnen  wur- 
den dem  Könige  Mathias  als  Trophäen  gebracht,  welcher 
sich  nun  zu  gleicher  Zeit  mit  den  Zubereitungen  zu  sei- 
ner Hochzeit  und  mit  den  Zurüstungen  zur  Belagerung 
Semendra's  beschäftigte  ^,  indem  er  vor  der  Festung 
drey  Castelle  aus  (lolz  aufführen  Hess  ^.  Mohammed,  um 
die  Belagerung  Semendra's  abzuwenden,  und  die  Auf- 
merksamkeit des  grossen  Königs  anderswo  zu  beschäf 
tigen,  liess  durch  die  Renner  Dalmatien  und  Kroatien 
und  die  ganze  Strecke,  auf  welcher  die  Braut  des  Kö- 
nigs, Beatrix  von  Neapel,  herzog.  Verheeren^  Weg- 
getriebene Herden  von  Vieh  und  Mensc^^en^  diese  un- 
ter dem  Vieh  von  viehischen  Räubern  viehisch  verhau-^ 
delt  %  Kirchen  und  Klöster  verbrannt^  Altäre  zertrüm- 
mert, und  Priester  auf  denselben  geschlachtet,  waren 
das  Schauspiel  der  königlichen  Braut  auf  ihrem  Wege 
durch  Dalmatien.  Zitternd  übernachtete  sie  unter  ^eu 
von  Feuer  und  Blut  rauchenden  Ruinen  ^  welche  die 
Renner  oft  kaum  einige  Stunden  vorher  verlassen  hat- 
ten, und  überall  führte  der  Weg  über  noch  frische 
Leichname  der  Erschlagenen  ^.  Erst,  als  sie  über,  die 
Drangesetzt,  zitterte  sie  wenigerfür ihrLeben.  Nach- 
dem die  Renner  dem  Brautzüge  mit  den  Fackeln  auf- 

*)  hhenderheg,  welchen  Bdnfinius  %o  posUiv  fangen  und  tödten  iMsst, 
erscheint  noch  'zwey  Jahre  »päteral«  Sandichftk  von  Bosnien  bev  döTzwt ytert 
Belagerung  Skuini'/s.  ^)  Bonhnius.  Dec.  IV.  L.  IV.  p.  5Ba.  ^)  BoAnnins  daselbst. 
JUaec  quinque  fere  mensibus  ante  nuptias  gesta.  <l)  Postquam  enim  trinis 
Senderovtam  castrisy  qua(t  circumventrat ,  ohtedii.  ßonf.  p.  582.  *j  Quin  et 
vuigQ  beitiarum  more  utrumtfue  sejLum  ineunt  t  abutiintur^ue.  Bonf.  p.  58i^. 
0  Libiijue  jacentia  caesomm  corpora  notidüfn  coniabefacta.   Bonl'.  p.  5^, 
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flammender  Schlösser  und  Markte  vorgeleachtet ,  ge- 
währterivsie  den  AugepblicK  des  Hochzeitsgelages  selbst, 
uifi  w'ährbnd  dessjslben  in  der  grössten  Strenge  des  Win^ 
ters  über  die  vierzehn  Schuhe  tieF  tgefrdrene  Donau  zu 
gehen,  und  diedrey  hölzernen  Schlösser,  welche  Mathias 
zu  Kulidsch  *,  dem  Einflüsse  der  Morawa  in  die  Do- 
nau gegenüber,  angelegt  hatte,  von  Grund  aus  zu  zer- 
stören. 
Rauhzüge  in  Die  (Verheerung  der  Renner  in  Dalmatien  und 

wS^Kr^n^  Kroatien  war  nur  die  Erneuerung  der  Scenen,  welche 
und  rerfu'  ^\q  vorigen  Jahre  in  Kärnthen ,  Krain  und  Steyermark 
^»'»«'■«.     Statt  gehabt.  Im  Fünrundsiebziger-Jahre  fielen  die  Tür- 
ken abermahl,  zum  dritten  Mahle  in  die  Steyermark  und 
zum  zweyten  Mahle  in  Kärnthen  ein.  Georg  Schenk  sam- 
melte in  Eile  die  Tapferen  des  Landes  im  Uzthale  bey 
Rann,  und  tödtete  auf  den  ersten  Angriff  ein  Paar  hun- 
dert  Türken,  aber  bald^ hierauf  verstärkte  Alimed^Pa- 
8cha  mit  zwölftausend  Mann  den  nun  Hinfmahl  an  Zahl 
den  Steyermärkern  überlegenen  Feind.  Sechstausend 
derselben  bluteten  für  Glauben  und  Vaterland,  einhun- 
dert vier  und  zwanzig  Edle  wurden  als  Gefangene  in 
die  Sclaverey  geschleppt ,  darunter  Sigmund  von  Pol-  ' 
.  heim^  Hauptmann  zu  Radkersburg,  W^ilhelm  von  Sau- 
rau  ,  Martin  von  Dietrichstein ,  Heinrich   Prieschenk. 
Unter  den  Gebliebenen  waren  Christoph  Rauber,  Bern- 
hard von  Harrach ,  Christoph  von  Rottmansdorf ,  und 
,  Martin  Kapfensteiner«  Fünfzehn  vom  Adel  schlugen  sich 
kämpfend  wie  Löwen  durch,  jiahmentlich :  Ostermann 
von  Auersberg,  Kaspar  und  Christoph  von  Lamberg  und 
Georg  Räuber^.  Der BurggrafvonCilli  Georg  Hochen« 
warter  und  Christian  Teufenbach ,   welche   ihr  Leben 
durch  Ergebung,  hätten  retten  können ,  verschmähten 
dasselbe  und  erkämpften  sich  rühmlichen  Todtt.  So  wur- 
de Rann  durch  die  Niederlage  der  Steyermärker  nicht 
minder  geadelt,  als  fünf  und  fünfzig  Jahre  vorher  Rad- 
kersburg  durch  die  der  Türken,  und  auf  beyden  Schlacht- 

*)  Im  Türkischen  Kowilowich.  Bey  Bratutti  Chluc.^  ^)  Dies«  ist  der 
vierte  Rauber,  der  siph  wid'*r  die  Türken  auszeichnete,  glücklicher  *is 
Christoph  Rauher^  der  hier,  CoH/rted  Rauber,  dev  vor  Kedkershurg  (1418)9 
und  Leonhard  Rauber,  der  vor  RIageafurt  (i473)  blieb. 
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feldern  waren  die  Edeln  des  Landes ,  ihr^  Adel  nicht 
hloss  durch  das  Blut  der  Väter,  spndern  durch  das  für 
den  Glauben  derselben  vergossene  bewahrend.  Auch 
im  folgenden  Jahre ,  in  dem  die  Schlacht  der  beyden 
Docys  wider  die  beyden  Michaloghli ,  fielen  die  Tür- 
ken aus  Bosnien  zweymahl  in  Krain  verheerend  ein  *.  i476« 
Das  Jahr  des  moldauischen  Feldzuges  ist  in  den  osmani-  1474  (881). 
sehen  Jahrbüchern  noch  durch  drey  innere  Yerfügun* 
gen  Mohammeds  ausgezeichnet ,  welche  alle  drey  als 
charakteristisch,  den  Genius, des  Eroberers  und  Erhalt 
ters  bezeichnend,  nicht  verschwiegen  werden  dürfen.  Bis 
hieher  waren  die  Verleihungen  der  Reiterlehen,  d.  i. 
der  Timare  und  Siamet  bloss  mit  dem  Nahmen  der  Be- 
lehnten im  Register  eingetragen  worden.  Von  diesem 
Jahre  an  wurden  auf  Mohammeds  Befehl  zuerst  ordent- 
liche Diplome  mit  Einschaltung  der  Einkünfte  der  an- 
gewiesenen Dörfer  ausgefertigt,  und  die  Abschrift  der- 
selben in  die  Register  der  Kammer  eingetragen  ^.  In 
diesem  Jahre  erliess  er  einen  Befehl,  um  in  Rumili  die 
Aufrechthaltung  des  fünfmahligen  Gebethea,  dessen 
Vernachlässigung  bey  so  viel  neu  bekehrten  Moslimen 
nicht  Wunder  nehmen  durfte,  einzuschärfen  %  und  von 
diesem  Jahre  schreibt  sich  eine  Abgabe  der  Wollen 
krämpler  her,  deren  Anläss  eben  so  seltsam  als  die  Auf^ 
läge  aus  solchem  Anlass  ungerecht.  AlsMohamn^^edmit 
dem  Heere  gegen  die  Moldau  zog,  erzählte  ihm  der  Beg- 
lerbeg  von  Anatoli  Daud-Pascha,  der  neben  ihm  ritt, 
wie  er  gesehen ,  daSs  zu  Tawschanlubafar  zwölf  WoU 
lenkrämpler  einem  Fuchse,  welcher  sich  in  ihre  Werk- 
stätte verlaufen,  nachsetzten,  ohne  denselben  erhaschen 
zu  können.  Mohammed  verordnete  sogleich  ^  dass  zur 
Strafe  solcher  Ungeschicklichkeit  die  Wollenkrämpler 
von  Tawschanlubafar  dem  Polizey  vogte  jährlich  fünf  As- 
pern Strafe  zahlen  sollen,  wobey  es  blieb  bis  auf  heuti- 
gen Tag  ^. 

Drey  Jahre  darnach  wurde  zu  Constantinopel  der 

*)  Talvavor  IV.  p.  3^6.  ^)  Seadtdd.  Sdolalifade  Bl.  6a.  f)  In  «incm 
meinigen  Inscha,  d,  i.  Sammiung  yon  Geschäftsaufsätzen  Pi[ro  49  in  voU 
Ur  Ausdehnang.  ^)  Ssolakfade  und  bey  Brat.  li.  p.  3o4* 

lO* 
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1^77-       B^^  ^^^  Stadtmauern  vollendet,  welche,  schön  seit  mehr 
^derMauerl  ^^^  einem  Jahthundert  unansgebessert,  und  besonders 
Constaniino-  yqh  dcF  Landseite  durch  die  Belagerung  ungemein  be- 
schädigt, der  Wiederherstellung  bedurften.  Die  ersten 
Mauern  der  Stadt  hatte  Phidalia,  die  Tochter  des  Bar* 
byses,  gebaut,  nach  deren  Gemahl  Bysas  die  Stadt  By- 
zanz  genannt  worden  ".  Pausanias  gilt   Tür   den  zwey- 
ten  Gründer  und  Erbauer  derselben  ^.  Kaiser  Severus 
ehrte  die  Mauern,  welche  ihm  (aber  nicht  dreytägigem 
Erdbeben)  Widerstand  geleistet,durch  vollkommene  Er- 
neuerung derselben  ^  Constantin,  der  Gründer  des  nach 
Byzanz  genannten  ost-römischen  Reiches,  und  der  Er- 
weiterer der  nach  seinem  Nahmen  geheissenen  Stadt, 
hatte  die  Mauern  von  beyden  Wasserseiten  fortgeführt, 
und  war  dabey  den  Arbeitsleuten  selbst  in  feyerlicher 
Prozession  vorangegangen.   Der  Tag  der  Vollendung 
(der  eilfte  May)  wurde  als  das  Geburtsfest  der  Stadt 
jährlich  mit  grosser  Feyerlichkeit  begangen  ^,  Nach' 
Constantin  stellte  aus  den  byzantinischen  Kaisern  Ar* 
kadius  die  durch  ein  Erdbeben  beschädigten  Wälle  wie- 
der her  ^  Unter  Kaiser  Thepdosius  dem  Jüngeren ,  ge- 
rade ein  Jahrhundert  nach  Constantin ,  wurde  der  Bau 
der  eingestürzten  Mauern  sowohl  von  der  Land  -,  als  von 
der  Seeseite,  jener  durch  den  Präfecten  Anthemius,dieser. 
durch  den  Präfecten  Cyrus  in  nicht  mehr  als  zwey  Mo- 
nathen  vollendet^.  Schon  fünfzig  Jahre  darnach  erneu- 
erte Leo  der  Grosse  die  westliche  Stadtmauer  unter  vier- 
zigmahligem  Kyrie  eleijbn  und  unter  dem  Zuruf  der  grü- 
nen Rennpartey :  Constantin  und  Theodosius  sind  ü60rH^un- 
dtf«  ?.  Justinian  der  Erste  verwandte  grosse  Summen,  um 
dem  Meere  Baugrund  von  Seite  der  sieben  Thürme  ab- 
zugewinnen*^;  Tiberius  Apfimares  besserte  die  Seemau- 
ern aus';  Leo  derlsaurierlegte  eine  Steuer  auf  zur  Wie- 
derherstellung der  im'  letzten  Jahre  seiner  Regierung 
zusammengestürzten  Mauern^;  Leo  Bardas umfing  den 
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Pallast  der  Blachernen  mit  einem  Walle  wider  die  Ein- 
fälle der  Bulgaren  ^ ,  und  Romanus  den  grossen  Pal- 
last wider  die  Bürger ,  welche  desshalb  den  Pallast  das 
Tyrannenschloss  nannten  ^.  l)en  Grund  der  Seemauern 
erschütterte  auch  das  Meer ,  indem  es  ungeheure  Eis- 
blöcke wider  dieselben  scbleuderte^oder  dieselben  durch 
Ueberschwemmung  untergrub.     Die  so  erschütterten 
stellten  die  Mitkaiser  Theophilus  und  Michael  ^,  und 
dann  Andronikus  der  Aeltere,der  Paläologe,wiederher  ^. 
Apokaukus,  der  Gegner  Cantacuzens  und ,  sein  Neben- 
buhler um  den  Thron,  baute  nicht  nur  die  alten  Mauern 
wieder  auF  %  sondern  führte  dieselben  doppelt  vom  Pal- 
lastthore  (dem  äussersten  Ende  auf  derHafenseite)  bis 
zum  goldenen  Thore  (dem  äussersten  Ende  auf  der  See- 
seite), so  dass  ausserder  grossen  hohen  noch  eine  zw ey- 
te  niedere  die  Stadt  beschützte ;  endlich  machte  Joan- 
nes der  Paläologe  noch  einen  ohnmächtigen  Versuch , 
die  Stadtmauern  von  Seite  der  sieben  Thürme,  und  das 
goldene  Thor  mit  zwey  aus  Quadersteinen  aufgeführten 
Thürmen  zu  befestigen;  ein  Versuch,  der  auf  Bajefids 
Machtbefehl  sogleich  aufgegeben  werden  musste,  indem 
er  die  augenblickliche  Einreissung  des  Baues  befahl,weil 
er  sonst  dem  Prinzen  Manuel  die  x\ugen  ausstechen  lassen 
werde  ^.  Von  diesem  Dutzend  von  Erbauern  und  Wieder- 
herstellern der  Mauern  kann,  nebst  dem  ursprünglichen 
Anpflanzer  der  Colouie  von  Megara,  nur  Constantin 
als  zweyter  Gründer  betrachtet  werden,  indem  er  einen 
Tbeil  des  alten  Roms  nach  dem  neuen,  und  den  Sitz  der 
Weltherrschaft  von  den  Ufern  der  Tiber  an  die  des 
Bospors  verpflanzte.  Aber  die  ersten  Ansiedier  waren 
nur  Griechen  mit  Thraciern  vermischt,  und  Constantin 
pfropfte  nur  Römer  auf  griechischen  Stamm.  Weit  grös- 
seren Umfangs  warefi  die  Verpflanzungen  Mohammeds, 
welche  die  durch  den  Verfall  des  byzatitinischen  Reiches, 
und  dann  durch  die  Eroberung  von  ihren  Bewohnern 


Greg. 


^  Simon  Lofj^^uthoU.  Leo  Bard.  ^)  Zonarat  XVI.  26.  *)  S.  die  Iii«cliriflea 

eg.   IX    i^\^    und  Niceiih.    ConsUnt. 
XIV.  5.  0  Ducas  VUI.  la.  JSiccph. 


Ton  Tourneforl  11.  176.    ^)  iVIccph.  Greg.   IX    i/f3    und  Nicejih.    ConsUnt. 
in  praoemio  p.  29.   •)  Nicepli.  Greg. 
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geleerte  -Hauptstadt  mit  Pflanzern  von  allen  Nationen 
und  aus  allen  Gegenden  des  Reiches  füllte.  Die  nördli- 
chen und  südlichen  Eroberungen  in  Asien  und  Europa 
mussten  zur  Bevölkerung  der  Hauptstadt  beysteuem. 
YomPontos  und  von  Cappadooien,  von  Servien  und  aus 
dem  Peloponnes  strömten  Lafen  undKaramanen,Illyrier 
und  Griechen  nach  dem  Mittelpuncte  des  Reiches  zusam- 
men, und  die  reichsten  Einwohner  von  nicht  weniger 
als  zwölf  t  eroberten  Hauptstädten  wurden  als  Colonien 
in  die  Residenz  des  Sultans  geschleppt.  Nur  der  wenig- 
ste Theil  dieser  Colonien,  nähmlich  die  aus  Karaman  wa- 
'ren  Moslimen,  die  anderen  Christen,  welchen  dieBey- 
behaltung  ihr^r  Religion  unter  der  Wucht  der  Keule  des 
Eroberers  gestattet  ward. 
Fruchtlose  Die  auf  ein  Jahr  lang  von  Mohammed  zugesagte 

poL^'^Lepanio^^^  zugehalteue  Waffenruhe  mit  Venedig  war  verstri- 
undCroja,  oheu ,  Und  die  angeknüpften  Friedensunterhandlungen 
führten  zu  keinem  erwünschten  Ausschlage,weil  Moham- 
med zugestandenen  Forderungen  nur  neue  nachsandte. 
Antonio  Loredano ,  der  Generalissimus  der  Republik, 
lief  mit  der  Flotte  von  Napoli  di  Rbmania  aus ,  und 
schäumte  das  Meer  längs  der  asiatischen  Küste,  diesel-* 
be  hie  und  da  verheerend.  Im  folgenden  Jahre  beschloss 
Mohammed  die  Belagerung  Lepanto*s.  Suleiman-Pascha 
der  Verschnittene,  derselbe,  welcher  nach  aufgehobe- 
ner Belagerung  von  Skutari  in  der  Moldau  am  Berlad 
geschlagen  worden,  erhielt  den  Auftrag,  mit  vierzig- 
tausend Mann  die  Stadt ,  als  das  stärkste  Bollwerk  Ve- 
nedigs in  Griechenland,  zu  erobern.  Anton  Loredan  er- 
schien, demselben  zu  begegnen,  sogleich  mit  zwey  und 
dreyssig  Galeeren,  und. versah  die  Stadt  mit  nöthigem 
Vorrath  für  Mund  und  Geschütz.  In  wenigen  Tagen  war 
der  Mauerbruch  gangbar  den  Stürmern,  abernach  eini- 
gen fruchtlosen  Stürmen  musste  der  Verschnittene  von 
Lepanto,  wie  vor  Skutari,  abziehen  mit  verbissener 
Wuth,  welcher  er  durch  Zerstörung  einiger  Schlösser 
Luft  gabtt.  Auf  die  Belagerung  Lepanto*s  zur  See  folgte 
die  eben  so  fruchtlose  Croja's  in  Albanien  zu  Land.  Der 
Sandschakbeg  von  Albanien  erschien  mit  achttausend 
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Beitem  vor  der  Stadt  ^welche  Pietro  Vettori  den  ganzen 

Sommer  hindurch  vertheidigte.  Die  Türken  waren  am 

Fusse  Croja's  in  der  Ebene  Tiranna  gelagert;  hier  griff 

sie  am  zweylen  September  Mittags  der  Pro veditor*  Fran-  a.  Scpt  1477. 

cesco  Contarini  mit  zweytansend  fünfhundert  Reitern 

und  albanesischem  Fussvolk  an.  Die  Schlacht  dauerte 

bis  Abends,  wo  die  Türken  die  Flucht  ergrilTen  und  ihr 

Lager  imStich  Hessen.  Die  Belagerten  fielen  sogleich  aus, 

die  reiche  Beute  des  Lagers  zu  theilen,  aber  die  Türkeä, 

welche  von  den  benachbarten  Höhen  die  Unordnung  der 

Sieger  beobachteten,  stürzten  auf  dieselben  herunter « 

metzelten  den  grössteuTheil  derselben  nieder,und  schnit* 

ten  dem  Proveditore  den  Kopf  ab.  Die  Albaneser  wur* 

den  zerstreut,  die  Italiener  hatten  den  Verlust  von  mehr 

als  eintausend  Mann  zu  beklagen  ^, 

Kaum  einen  Monath  nach  diesem  Verlust  ward  Ve-  IDU^rken 

\  tun  IsonzOm 

nedig  durch  die  Nachricht  türkischen  Einfalls  in  Fnaul 
aufgel'ärmt.  Eine  Linie  von  Verschanzungen  von  der 
Mündung  des  Isonzo  bey  Aquileja  bis  nach  Götz  mit 
zwey  befestigten  Lagern  zu  Gradiska  und  FoglianasolU 
te  den  Einfall  abwehren,  aber  die  Türkenhatten  sich  der  ' 

Brücke  von  Görz  bemächtiget,ehe  man  im  Lager  zu  Gra-r 
diska^  noch  von  ihrer  Ankunft  vernahm.  Omarbeg  ^ 
setzte  hier  eintausend  Reiter  über,  und  Hess  einen  Theil 
der  Reiterey  anderswo  überschwimmen ,  um  sich  in 
Hinterhalt  für  den  folgenden  Tag  zu  legen.  Omar  botb 
die  Schlacht  dem  venetianischen  Heerführer  Geronymo 
Novello,  der  sie  annahm.  Durch  eine  verstellte  Flucht 
Hess  sich  der  Sohn  Novello's  trotz  der  Warnungensei- 
nes  Vaters  zur  Verfolgung  verleiten,  und  fiel  in  den  auf- 
gestellten Hinterhalt,  Er  wurde  aufgerieben,  die  Flucht 
ward  allgemein,  die  beyden  Movello  fielen,  Viele  wur- 
den gefangen  gemacht.  Hierauf  überschwemmte  die  tür- 
kische B^iterey  die  Ebene  zwischen  dem  Isonzo  und  dem 
Tagliamento  mit  Feuer  und  Blut.  Scheunen,  Wälder, 
Schlösser,  Villen  wogten  ein  ungeheueres  Feuermeer, 

*)  Sabellicound  Nava(;ii*ro.  ^)Si«inoiidi  XI.  p.  iSg  nach  Sabcllico  Dec. 
111.  L.  X.  f  2a3.  V.  Sismoodi  glaubt  mit  Unrecht,  dass  Marbcg  der  Grois- 
vefir  Ahmed  Kedük  sey;  ea  ist  Omar&e^,  der  Sohn  Turachaus,  wie  ausdnD 
osman.  Getcbichttchr.  erhellt. 
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das  der  Geschichtschreiber  Sabellico  aus  einem  Schlos- 
se'bey  Udine  selbst  mit  ansah  ^  Die  Türken  gingen 
über  den  TagliamentOf  mehr  als  einmahl  berühmt  in 
der  Kriegsgeschichte  Italiens  durch  kühnen  Uebergang 
und  tapfere  Yertheidigung  ,*  aber  diessmahl  von  allen 
Y'ertheidigem  entblösst^  und  die  Ebene  zwischen  dem 
Tagliamento  und  der  Piave  flammte  auf,  wie  die  jenseiti* 
ge.Yon  den  KirchthürmenV enedigs  sah  man  den  Brand  K 
#.Npv.  i477«  Am  zweyten  November  zog  die  ganze  gewaflhete  Macht 
Venedigs  aus ,  den  Feind  zu  verjagen  ^  aber  ohne  die- 
selbe abzuwarten ,  waren  die  Renner  von  selbst  über 
den  Jsonzo  zurückgekehrt,  mit  Zurücklassung  von  Rui*^ 
nen  und  der  Pest  ^.  So  endete  das  vierzehnhundert  sie- 
ben und  siebzigste  Jahr,  in  welchem  die  Türken  am  Ta- 
gliamento, Mathias  Corvinus  vor  Wien,  in  welchem  Carl 
der  Kühne  von  Burgund  ohne  männliche  Erben  in  der 
3chlacht,  und  Ufunhasan,  der  kühne  Herrscher  im  Osten, 
aus  Gram  über  die  Uneinigkeit  seiner  lebenden  rünf  Söh- 
ne, und  aus  Reue  darüber ,  dass  der  sechste  auf  seinen 
Wink  dnrchpfeilt  ward ,  starben.  Nebst  seinem  Tode 
melden  die  Jahrbücher  des  Morgenlandes  noch  in  die- 
sem Jahre  den  des  persischen  Geschichtschreibers  Ab- 
durrifak  und  des  arabischen  Ibn  Schohpe  ti  stls  einen 
Verlust  für  die  Wissenschaften,  die  europäische  Litera- 
turgeschichte hingegen  als  einen  Gewinn,  die  Stiftung 
der  Universitäten  von  Tübingen  und  Upsala  *^. 
Vnterhand^  Die  Belagerung  von  Croja  halte  nun  bald  ein  Jahr 

^«/leJiVufK/ gedauert,  da  versuchte  Mohammed  seine  gewöhnlichen 
Vn/Veapft  Küuste  tricgcrischer  Friedensunterhaudlung ,  um  durch 
dieselben  den  günstigen  Ausschlag  des  fortgeführten 
Krieges  zu  sichern  •.  Ein  Jude  erschien  vor  Croja  mit 
Verhaltungsbefehlen  vom  Sultan,  und  Loredan  gab  ihm 
eine  Galeere  und  sicheres  Geleite  nach  Venedig;  ehe  er 
dasselbe  erreichte,  starb  der  Jude  auf  der  Höhewon  Ca- 
pod'Istria^.  Die  Republik  sandte  den  Proveditore  Thö- 

•)  Sabellico  Dec.  III.  L.  X.  f.  324  und  Sinmondi  XI.  p.  i{t.  ^  Sandi . 
•loria  civile.  di  Vcnezia  L.  VIII.  c.  9.  Daru  11.  p.  477-  ')  Daru  II.  p.  477' 
^)  Dscbennbi.  *)  iiaec  quum  administraret  nuntfuam  tarnen  inUrmitttboi 
Ugatot  de  pace  aique  amicitia  ad  Domitium  j,  ijuum  hoc  ipso  crederei  tum 
facUius  decipi  poue,  HUt  de  bello  Alexand.  37.  0  Loagier  VII.  L.  XXVII. 
p.    3i4^ 
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mas  Malipieri  Anfangs  Jänner  nach  Constantinopelf  be-      n^^, 
gewaltigt  zum  Antrage  von  Croja^Slalimene  (Lcmnos)  und 
Maina  im  Peloponnes  ^  aller  anderer  in  diesem  Kriege 
eroberter  Oerter  und  von  einmabl  hunderttausend  Du- 
caten  für  den  geforderten  Zins  der  Alaunpachtungen.Der 
Antrag  -wurde  genehmigt,  aber  noch  überdiess  jährlicher 
Tribut  von  sechstausend  Ducaten  *  gefordert.  Malipieri 
hiezu  nicht  ermächtiget ,  begehrte  Frist  bis  in  die  Hälfte 
AprilS)  und  erhielt  Waffenruhe  binnen  dieser  Zeit  bis  zu 
seiner  Rückkehr  von  Venedig ;  indessen  hörte  die  Repu- 
blik ,  dass  die  nun  durch  Heirathsbande  näher  an  ein« 
ander  geknüpften  Könige  von  Ungarn  und  Neapel  in 
voller  Friedensunterhandlung  mit  dem  Sultan  begriffen 
seyen*  «Mathias  Corvinus  schloss  zwar  noch  nicht  Frie- 
den t ,  wohl  aber  sein  Schwiegervater  Ferdinand  von 
Aragonien.  Früher  in  freundlichen  Verhältnissen  mit 
dem  Sultan,  hatte  Ferdinand  nach  der  Eroberung  Ne- 
gropoote's  das  Siegesschreiben ,  wodurch  ihm  Moham-» 
med  davon  Kunde  gab ,  auf  eine  keineswegs  freundli- 
che Weise  beantwortet '^f  und  die  neapolitanische  Flot- 
te war  ein  Theil  der  Verbündeten,  welche  während  des 
persischen  Krieges  mit  Ufunhasan  die  anatolische  und 
karamanische  Küste  verheerte.  Jetzt  hatte  sich  Ferdi- 
nands Politik  auf  einmahl  umgewendet,  und  er  lieh 
Mohammeds  Ansinnen  um  freyen  £inlauf  seiner  Schif*- 
fe  in  neapolitanische  Häfen  günstiges  Gehör.  Er  nahm 
den  vorgeschlagenen  Freundschaftsvertrag  an,  und  Mo- 
hammeds Bothschafter  wurde  mit  der  Unterschrift  des- 
selben und  mit  reichen  Gesche^nken  zurück  gesendet 
Das  erste  traurige  Beyspiel  in  der  Geschichte  europäi- 
scherDiploYnatik  von  einemFreundschaftsbündnisse  zwi- 
schen einer  christlichen  europäischen  Macht  wid^r  eine 
andere  mit  den  Feinden  des  christlichen  Glaubens  ^ 
Diese  Wendung  »der  Politik  Ferdinands ,  die  Anarchie 
Persiens  (nach  Ufunhasans  Tode) ,  die  äusserste  Noth 

')  Laueier  tagt,  dixmille  duciU,  Dam  (II. 4;^)  mille  dacat^  und  Sismondi 
(XI)  «ix  mille  ducats.  *>)  Laug'er  VII.  L.  XXVI.  p.  2^3.  *')Aifui  on  vitpour  la 
premi^rt /oU  des  Princes  Chreiieat  faire  cause  commune  avec  les  Turcs  au 
prejudice  des  Chritietu  eux-^mämet ,  tagt  Laugier  (XXVll.  p.  3i8),  aber 
der  Vorwurf  iriSi  nur  den  König  von  Neapel,  und  nicht  Mathia«  Corvinus. 
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des  belagerten  Croja,  die  Lauigkeit  Papst  Sixtus  des 
IV.  in  Unterstützung  der  Türkenzüge  bewogen  die  Re- 
publik zur  Annahme  der  Bedingungen  Mohammeds,  und 
mit  diesem  am  dritten  May  gefassten  Entschlüsse  ging 
3.  M«y  1478.  Malipieri  nach  Constantinopel   zurück.    Er  begegnete 
dem  Sultan  zu  Sofia  schon  in  vollem  Marsche  wider  Al- 
l)anien,  und  wurde  mit  der  Erklärung  entlassen,  dass  es 
nun  zu  spät ,  dass  jetzt  nicht  nur  Croja  allein,  sondern 
auch  Skutari  gefordert  werde  t.  Er  selbst  zog  als  Erobe- 
rer gegen  diese  beyden  Städte. 
Sh^tarCi  Skutari,  in  der  ältesten  Zeit  schon  Scodra  genannt, 

hat  diesen  Nahmen  wahrscheinlich,  wie  das  Constantino- 
pel gegenüber  gelegeneSkutari  oder^skudar  ^  als  Reise- 
ziel oder  Aufl3ruchstation  erhalten,  und  trägt  denselben 
noch  insgemein,  wiewohl  es  von  den  Türken  Iskenderije, 
d.  i.  die  Stadt  Skanderbegs  genannt  wird.Skutari  liegt  auf 
der  Ostseite  eines  grossen  Sees,  welchen  Livius  Labea- 
tis nennt,  und  welcher  heute  der  See  von  Zenta,  von  Sku* 
tari  odev  auch  Bojana  nach  dem  Ostlich  daraus  hervor- 
brechenden Flusse  genannt  wird.  DerFluss  Bojana(yov 
Alters  Barbana  ^)  fliesst  südöstlich  vor  der  Stadt  und 
nordöstlich  das  Flüsschen  Drinas  (von  Livius  Clausula, 
von  Plinius  Drilos  ^  geheissen) ,  welches  nicht  weit  von 
der  Stadt  und  dem  See  in  die  Bojana  fällt.  Eine  über 
den  Fluss  führende  hölzerne  Brücke  ist  oftmahliger  Zer- 
störung durch   Ueberschwemmungen    ausgesetzt;   die 
Einwohner  eines  nahe   gelegenen  Dorfes  sind  verbun- 
den, dieselbe  immer  in  gutem  Zustande  zu  erhalten  ^. 
Die drey  Schlösser  Gölbaschi  (Seehaupt),Drivasto  (Der- 
gof)  und  Xiabaco   (Schawibck)    halten  als  Yorwachen 
die  drey  Strassen  von  Skutari    besetzt  ®.  Z^ey  illyri- 
sche Kriege  hatten  die  Stadt  zur  Kenntniss  der  Römer 

*)  üikuHor  liri^sen  die  persisclien  Poststatiinen,  iinrl  es  ist  dasselbe  Wort, 
das  die  Griechen  in  AoTay^aot?  verstümmelt  haben.  ^}  Duo  cingunt  eamßutm  • 

na  Clausula  laiere  urbis  ,  quod  in  orirntem  patet  praeßuens  ,  Barbana  ab 
*  reffione  Ocudentis  ex  Labealide  paiude  Orient.  Livins  L.  XLIV.  3i.  ')  Pli- 
nius III.  -aa.  Der  Driloa  ict  mit  weniger  Veränderung  in  Drinas  überge- 
gangen. S.  Hadschi  Chai/a's  Rumili  S.  13;.  ^)  Ehen  da.  «)  Ssolakfade  Bl. 
6a  und  Seadeddin  iiey  Brat.  II.  p.  3o6.  Lese  y  Di-rgos  und  Ghiochbasci^  die 
zwcy  Flüsse  Bojana  und  Drinas  Tcrstümmelt  er  in  Junania  und  Darna. 
^inr  durch  die  Vergleichung  Seodeddins  und  Hadschi  Ghalfa's  mit  Bar- 
leti  konnte  die  tdcntitat  von  Drivastj  mil  Dergof,  von  Xiab«co  mit^  Scha- 
wibek  erhäi'tct  werden;  LUdschi  Chalfa's  Rumili  S.  i3l  und    146. 
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gebracht ,  in  deren  erstem  Cnejus  Fnlvius  Centimalns 
den  Gesandtenmord  und  Schiffsbrand  der  KOniginn  Teu- 
ta  rächte  *,  und  deren  zweyter  der  einzige  aller  römi- 
schen Kriege  vom  Prätor  Änicius  ehe  noch  beendigt 
ward,  als  die  Nachricht  vom  Ausbruche  desselben  nach 
Roiti  gekommen  war  ^ ,  weil  Gentius,  der  Brudermör- 
der, dem  Rufe  des  anrückenden  Prätors  nicht  zu  stehen 
Muth  hatte,  sondern  zitternd  die  Flucht  ergriff,  ui^d  sich 
dann  sogleich  mit  Scodra  ergab  ^. 

Um  den  illyrischen  Triumph  des  Anicius  zu  schauen,  skuiari  ai* 
bey  welchem  Gentius  mit  seinen  Söhnen  vordem  Wa-^fj'J/'^^^** 
gen  des  Triumphators  geführt  ward,  waren  drey  asia-^'^**'^**'*" 
tische  Könige,  Attalus,    Eumenes  und  Prufias   nach 
Rom  gekommen  ^.  Von  da  an  schweigt  die  Geschichte 
über  Illyrien»  und  seiner  Herrsche;^  Schicksale,  bis  das- 
selbe gleichzeitig  mit  den  Osmanen  wieder  auftaucht, 
und  Skanderbegs  Siege  über  dieselben  die  Feigheit  des 
Gentius  gegen  die  Römer  wieder  auslöschen.  Im  vier- 
zehnten Jahrhunderte  erscheinen  als  die  herrschendeFa- 
milie  zu  Skutari  dieBalsch,  von  denen  drey  Brüder  im 
Besitze  der  Bojana  (der  Gegend  am  See  und  am  Flusse 
dieses  Mahmen8)die  Familie  derDukagin  aus  der  nach 
ihnen  genannten  Landschaft  ® ,  die  Familie  der  Sofis 
aus  Croja  vertrieben ,  und  den  bosnischen  König  Ste- 
phan in  Ragusa  belagerten.   Nachdem  sie  mit  Ragusa   . 
den  Frieden  auf  die  Granze  der  Narenta  abgeschlossen, 
eroberten  sie  in  Kurzem  Albagraeca  (Arnaud  Belgrad) 
Kastorea,  (Kesrije)  und  Appolouia  (Ais^lona)^  und*be» 
herrschten  das  Land  in  Ruhe ,  bis  zwey  derselben  ge- 
storben, der  dritte  überlebende  von  Ewrenos,  dem  Feld- 
herrn Murads  IL,  in  der  Ebene  von  Saura  bey  Albagrae- 
ca besiegt  und  getödtet  ward.  Da  überschwemmten  die 
türkischen  Renner  das  erste  Mahl  das  Land,  und  besetz- 
ten die  drey  vorzüglichsten  Festungen  desselben,  Kasto- 
rea, Albagraeca  und  Croja  ^.  Sein  Nachfolger  Stracimer 
Balsch  herrschte  über  Skutari,  Drivasto,  Lisso,  Ahtivari, 

').FIoru8  II.  i3.  ^)  Hoc  nnum  bellum  prius  perpetratum  quamcoejttym 
Bomae  auditum  est.  Liv.  XLIV.  c.  33.  *>  t-iv.  L.  XLIV.  c.  3i.  ^}  Livia* 
eben  e]a.  ')  Hadschi  Cbalfa*«  fiamtli.  S.  iqS.  0  Marini  Barletii  do  scodrensi 
obsldione  et   expugnatione    btfyni    Loniceru«  fol.  a3i. 
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und  hinterliess  einen  Sohn  Georg  ti  welcher  Skutari  an 
Sultan  Murad  IL  abtrat,  dann  von.demselben  für  ein  schö- 
nes Mädchen  eine  seiner  Verwandten  zurück  erhielt, 
und  endlich  an  die  yenetianerverpfandete^ohne  die  Stadt 
wieder  auszulösend  So  war  Scodra  eine  venetianische 
Stadt,  und  hatte  als  solche  vor  vier  Jahren  die  dreymo- 
nathliche  Belagerung  des  Beglerbegs  von  Rumili,  des 
Verschnittenen  Suleiman-Pascha  ausgehalten.  Nun  aber 
rückte  Mohammeds  ganze  Heeresmacht  heran,  um  Sku- 
tari zu  erobern.   Die  Rüstigsten  der  Bürger  und   der 
Mannschaft  einiger  in  die  Bojanä  eingelaurenen  Galee- 
ren wurden  Tag  und  Nacht  zurBefestigung  der  Mauern 
und  zu  Schanzarbeiten  verwendet.   Während  Alles  von 
Eifer  und  Arbeit  brannte,  ging  von  den  mitternächtli- 
chen Höhender  Stadt  die  Rauchsäule  brev^ender Dör- 
fer auf,  welche  den  Weg  der  Renner  bezeichnet,  und 
14.  May  147S.  in  der  Nacht  des  vierzehnten  Majr  umzingelten  acht- 
tausend Renner  und  Brenner  von  ihrem  erblichen  Ge- 
neral Ali  Michaloghli  angeführt  die  Stadt  ^.  Ihm  folg- 
te sein  Bruder  Iskendertt,  Sandschakbeg  von  Bosnien, 
mit  viertausend,  und  diesem  mit  dreytausend    leich- 
ten Reitern  Malkovich  ^,  der  Sandschak  von  Servien, 
dessen  Augen  so  hellen  Glanz  ausstrahlten,  dass  Nie- 
mand  unverwandt  in  selbe  zu  schauen  vermochte  ^. 
Die  männliche  Bevölkerung  der  Stadt  ward  sogleich  zur 
Vertheidigung  derselben  in  drey   Theile  geschart,  de- 
ren einer  die  Wälle  besetzte,  der  andere  an  den  Mauern 
und  Schanzen  arbeitete,  der  dritte,  worunter  auch  die 
Priester,  auf  dem  Platze  den  Stand  hatte,  unter  den 
goldenen  Fahnen  des  heiligen  Markus,  des  Beschützers    . 
der  Republik,  und  des  heiligen  Stephans,des  Beschützers 
der  Stadt;  die  acht  tausend  Renner  und  siebentausend 
laichten  Reiter  waren  nur  der  Vortrab  des  Heeres. 
Die  Bereitung  der  Strassen  für  dasselbe  hatte  Mo- 

')  Barlet.  de  obsid.  scodr.  f.  235.  ^)  Barletios  sagt,  das«  die  Benner 
das  Privileffiam  genossen ,  aufzubrechen ,  wann  sie  wollten,  ohne  erst  des 
Sultan«  Befehl  abzuwarten.  ^}  Die  osman.  Gescbicht^cbr.  nennen  denselbea 
Malkodsch  Ogli.  fiarleti  nennt  ihn  Malacotius.  ^)  ex  cujus  luminibut  {ut 
de  ^iugutto  fcrunt)  spUndor  quidam  egrediebatur  instar  toUs  radiorum^  CU' 
JUS  uculos  nemo   attchic  fixetjuv  intueri  poterat.  Bailct.  Bl.  a38. 
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hammed  dem  Sohne  des  Ewrenos  Ahmedbeg,  und  Omar«    Anstalten 
beg  dem  Sohne  Turac/iart«  aufgetragen,  welche,  wo  es  nö-  mn^  s\ufareg 
thig,  Brücken  schlugen  oder  ausbesserten  •.  DtnOber-    «•^''«y«*'' 
befebl  der  Belagerung  hätte  der  Grossweiir  Ahmed Ke- 
dük,  der  Eroberer  vonKaraman  und  KafTa,  führen  sol- 
len ,  weil  er  aber  einige  Einwendungen  über  die  Schwie- 
rigkeiten albanesischer  Feldzüge  machte,  war  er  sogleich 
ohne  Rücksicht  auf  frühere  Verdienste  seines  Amtes  ent- 
setzt, und  die  höchste  Würde  des  Reiches  keinem  Feld- 
herrn, sondern  einem  auch  als  Dichter  ausgezeichneten 
Staatsmanue,  demStaatssecretar  für  den  Nahmenszug  des 
Sultans  Mohammed,  Pascha  Karamani,  einem  Abki3mm* 
linge  des  grossen  mystischen  Dichters  Dschelaleddin  Ru- 
mi,  verliehen  worden.  Dieser  erwarb  sich  als  Verfasser 
Ton  Reichsgrundgesetzen  das  grösste  Verdienst  im  Fa- 
che der  Gesetzgebung  ^;.  aber  sein  Nähme  erscheint 
nicht  in  den  Kriegen,  deren  Führung  sich  Mohammed 
nun  ausschliesslich  vorbehielt.  Er  zog  selbst  vor  Croja, 
und  nach  Skutari  sandte  er  den  Daud-Pascha  voraus. 
Dieser  war  als  Beglerbeg  von  Rumili  der  Nachfolger  des 
Verschnittenen  Suleiman-Pascha,  welchem  die  Aufhe- 
bung der  ersten  Belagerung  von  Skutari  und  die  gros- 
se Niederlage  in  der  Moldau  verziehen  worden  war« 
welcher  aber  für  die  Aufhebung  der  Belagerung  von  Le- 
panto,  so  wie  Ahmed  Kedük-Pascha  für  die  Weigerung , 
Skutari  zum  zwey ten  Mahl  zu  belagern,  in  den  Kerker    ' 
des  europäischenSchlosses  amBosporos  geworfen  ward ^ 
Croja  war  nun  schon  über  ein  Jahr  belagert  worden « 
und .  der  Hunger  zwang  den  Bewohnern  Hunde  und  Ka* 
tzen  zur  Nahrung  auf.  Als  Mohammed  erschien ,  war 
kein  Mittel  mehr ,  die  Stadt  mit  den  schwachen  Resten 
der  Schiffsmannschaft  Loredans  zu  retten.  Die  Belager- 
ten schickten  Abgeordnete  an  den  Sultan ,  um  sich  ihm  i5.  Jan.  1478. 
gütlich  zu  übergeben.  Sie  erhielten  die  schriftliche  Ge- 
währleistung der  Sicherheit   ihres  Lebens  und  freyen 

*)  Seadeddin  bcy  Brat  II.  3o5.Urnas.  Saolakfade.  Edris.  Aali.  ^)  Biogra- 
phien der  WefireTonOsmanEfendifSeadeddin  and  Aati  nnter  den  Grosswe- 
liren  der  Regierang  Salt.  Mohammeds  II.  °)  Seadeddin  boy  Brat.  II.  S.3o5. 
Ssolakfade. 
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Abzugs  mit  ihren  Gfitern ,  wenn  sie  nicht  lieber  unter 
osmanischer  Herrschaft  ungestört  leben  wollten.  Sie  er« 
gaben  sich  dem  Pascha  *^  der  zu  ihrem  sicheren  Gelei* 
te  bestimmt  \^ar,  aber  kaum  waren  sie  in  der  Ebene , 
als  er  sie  in  Fesseln  schlagen  Hess ,  und  sie  vor  Mo- 
hammed führte.  Dieser,  nachdem  er  einige  der  Vor- 
nehmsten, welche  reiches  Lösegeld  zu  zahlen  im  Stan- 
de, ausgewählt,  Hess  die  übrigen  enthaupten.  Croja, 
d.  i.  «das  Qnellenschloss  genannt,  weil  es  Ueberfluss  an 
lebendigem  Wasser  hat,  heisst  bey  den  Türken  Akhis* 
sar,  d.  i.  das  weisse  Schloss.  Von  steilen  Felsen  schaut 
es  in  die  ämathischen  Felder  herunter,  in  welchen  Cä- 
sar und  Pompejus  sich  so  lange  gegenüber  standen,  bis 
sie  durch  dieselben  zur  entscheidenden  Schlacht  nach 
f''^'^  Pharsaltts  zogen ;   nur  vierzehn  Miglien  von  Durazzo 

(Dyrachium),  wo  Pompejus  so  lange  eingeschlossen  war, 
und  sieben  und  fünfzig  von  Skutari  entfernt,  war  diese 
Festung  von  einem  Herrn  des  Hauses  Sofi  erbaut,  die- 
sem von  Balsch,  dem  Balsch  von  den  Türken,  denTürken 
von  Skanderbeg  entrissen,  und  hernach  in  zweymahliger 
Belagerung  wider  Murad  und  Mohammed  II.  tapfer,  ver- 
theidigt  worden,'bis/6ach  fünfundzwanzig] ährigem  Besi-» 
Ize  Skanderbeg  die  Stadt  in  seinem  Alter  an  die  Venetia- 
ner  abtrat  f.  Während  Mohammed  vor  Crojazog,  in  ei- 
gener Person  die  Schlüssel  der  Festung  zu  übernehmen, 
rückte  Daud-Pascha,  ein  geborner  Albaneser,  der  in  sei- 
ner Jugend  gefangen ,  sich  durch  Talent  und  Tapfer- 
keit bis  zur  Würde  eines  Beglerbegs  von  Rumili  em- 
porgeschwungen ,  mit  der  Macht  des  Heeres  vor  Skuta- 
ri. Von  dem  in  der  Nähe  der  Stadt  gelegenen  Berge 
St.  Markus  betrachtete  er  in  den  ersten  Tagen  des  Ju- 
nius  die  Stadt,  und  setzte  dann  sogleich  zwanzigtausend 
Reiter  über  die  von  ihm  geschlagene  Brücke,  um  die 
Umgegend  zu  verwüsten.  Am  achten  Junius  erschien 
-  S.Jim.  i47S.Mustafabeg,  der  Beglerbeg  von  Anatoli,  am  Drino,  und 
sandte  sechzehntausend  Reiter  voraus,  die  sich  auf  den 
Höhen, welche  Ober-Skutari  heissen, lagerten;  dietür- 

")  Diesen  nennt  Laudier  VII.  XXVII.  p.  330  Sultiman^  und  Sismondi 
III.  p.  145  Aaron,  d.  i.  Harun,  nach  Navagtero  T.  XXllI.  p.  ii53. 
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kische  Beitecey  war  in  fünf  Treffen  getheilt ,  die  sich 
von  einander  durch  Zahl  und  Farbe  der  Fahnen  deut- 
lich unterschieden.  Das  erste  Treffen  hatte  sechs  Fah- 
nen ,   deren  vier  weiss ,  eine  grün  und  eine  rosenfarb ; 
im  zweyten,  dritten,  vierten  flatterten  zwey  purpurn^, 
zwey  grüne,  zwey  gelbe  Fahnen;  das  fünfte,  in  welchem 
Daud-Pascha,  führte  deren  sieben,  vier  rosenfarb, eine 
weiss  mit  Gold ,  und  zwey  grüne.  Die  Stärke  des  asia- 
tischen  Heeres  mochte  dreyssigtausend  Mann   betra«* 
'  gen,  doch  war  das  B^lagerungsheer  noch  nicht  voll- 
ständig ,  und  die    asiatische  Reiterey  tummelte  noch 
bloss  ihre  Pferde  in  der  Ebene  auf  und  nieder.  Amfünf^i^.Jan.  1478. 
zehnten  Junius   erschienen  unter  vier  weissen  Fahnen 
fünftausend  Janitscharen  mit  grossem  Jubel  des  Hee- 
res ,  weil  dieselben  die  Yprbothen  der  nahen  Ankunft 
des  Sultans.  Drey  Tage  hernach  zog  eine  neue  Menge  18.  Jan.  1478. 
von  Seite  des  Drino  her  über  die  Brücke,  und  besetzte 
die  Dörfer  jenseits  der  Bojana  in  der  Oblica  genannten 
Ebene  ". 

Zwey  vornehme  Türken  brachten  die  Nachricht  von  Mohammed 
dem  vor  drey  Tagen  erfolgten  Falle  Croja's,und  forderten  Skutari. 
nach  dessen  Beyspiele  Skutari  zur  Uebergabe  auf.  Auf  er- 
haltene abschlägige  Antwort  bauten  die  Türken  auf  dem 
nahe  an  der  Stadt  gelegenen  Platze ,  welcher  Catilino 
hiess,  zwey  Galeeren,  um  die  albanesischen  Schiffe  ab- 
zuwehren, welche  täglich  den  See  herunter  in  die  Bojana 
fuhren ,  und  vielen  Schaden  zufügten ;  sie  führten  auch  ao.  Jon.  1478. 
auf  der  Anhöhe  vor  der  Stadt ,  welche  der  Paschaberg 
heisst,weil  schon  bey  der  ersten  Belagerung  vor  vier  Jah- 
ren Suleiman-Pascha  der  Verschnittene  hier  sein  Zelt 
aufgeschlagen  hatte,  ein  hölzernes  Schloss,  und  vor  dem- 
selben vier  grosse  mit  Steinen  gefüllte  Thürme  auf, 
um  die  Belagerungsniasc£inen  und  die  Feuerwerker  zu 
decken.  Zehntausend  Kamehle  hatten  ^as  Geschütz  und 
das  Zugehör  desselben  herbeygetragen ,  welches  hinter 
dem  Paschaberge  in  der  Nähe  des  Waldstromes  Chiro  \ 

*)  Murin.  Barlet.  de  scoilrensi  expugnatione  L.  II. ;  beym  Lonicerat 
lateinisch,  und  in  Sansovino's  Hist.  universale  deir  origine  guerre  et  im- 
perio  dei  Turchi,  I.  italieniccb.  ^)  Manuerl  (Vll.  355)  verwechselt  diesen 
Bergitrom  mit  dem   Drilo  oder  Drinas ,  welcher  die  GlaotulA  ist« 
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walle  amDrino«  diese  denen  des  Paschaberges  zugesellt. 
Alle  diese  Kanonen  von  so  ungeheuerem  Umfange  und 
Kaliber  wurden  an  Ort  und  Stelle  selbst,  nähmlich  an 
der  Seite  des  Paschaberges  gegossen,  und  kaum  vo^ 
Gusse  erkaltet,  spieen  sie  Feuer  gegen  die  Stadt  Am  eilf-^ 

ii/JnL  i47S.ten  Julius  endlich  wurde  das  eilfte  und  letzte  gros- 
se Geschütz,  eine  Kanone,  deren  Kugel  gegen  eilfZent* 
ner  wog,  auf  dem  Paschaberge  indem  Garten  eines  Bür- 
gers aufgepflanzt.  Diese  eilf  Stücke  schweren  Geschü- 
tzes brannten  am  eilften  Julius  einhundert  acht  undsie- 
benzig  Schüsse  los,  eine  Zahl,  die  bis  dahin  unerhört  ge- 
wesen an  einem  einzigen  Tage  t;  eben  so  unerhört 
war  bis  dahin  und  auch  seitdem  eine  Anzahl  wie  diese 
von  Kanonen  so  ungeheueren  Kalibers,  indem  eilf  Ka<- 
nonen  zusammen  drey  und  achtzig  Zentner  schössen  tf  • 
Mit  der  Zahl  der  Kanonen  stand  die  Zahl  der  Schüsse 
nach  der  heutigen  Vervollkommnung  der  Geschoss- 
werfkunst in  keinem  Verhältnisse,  indem  diegrösste  An- 
zahl derselben  an  einem  Tage  nicht  mehr  als  einhun- 
dert vier  und  neunzig  betrug,  und  alle  eilf  Kanonen  bin- 
nen dreyssig  Tagen  ^er  Belagerung  nur  drittehalb  tau- 
send Schüsse  thaten,  so  dass  im  Durchschnitte  nicht  mehr 
als  drey  und  achtzig  auf  einen  Tag  ttt. 

^^ham"^  Einen  ganzen  Monath  lang  war  nun  die  Stadt  beschos- 
sen worden,  die  Mauer  gebrochen,  die  Gräben  mit  Stei- 
nen und  Faschinen  gefüllt.  Da  beschloss  Mohammed  den 
allgemeinen  Sturm.  Ein  rothes  Zelt  Hess  er  sich  am  Gi- 
pfel des  Paschaberges  aufschlagen ,  um  von  da  Augen- 
zeuge des  blutigen  Schauspiels  zu  seyn.  AmSanctMag- 

as.  M.  1478  dalenentage  vor  Sonnenaufgang ,  wo  die  Bürger  der 
Stadt  in  der  Kirche ,  gaben  vier  Kanonenschüsse  das 
Signal  des  Sturmes,  und  zugleich  umgaben  einmahlhun* 
dert  fünfzigtausend  Türken  die  Stadt  wie  ein  Bienen- 
schwarm von  allen  Seiten.  Das  Geläute  zum  Gebethe 
verwandelte  sich  auf  allen  Thürmen  in  das  Glockenge- 
hämmer des  Sturmes,  und  die  Bewohner  liefen  aus  den 
Kirchen  auf  ihre  Posten  am  Wall.  Die  Türken  waren 
schon  über  den  mit  Faschinen  gefüllten  Graben  die 
Mauern  heraufgedrungen,  sie  hatten  bereits  auf  der  Ba- 


±63 

8tey  des  grossen  Thores  eine  Fahne  aufgepflanzt,  und 
Mohammed  freute  sich  schon  der  Eroberung  der  Stadt, 
als  die  Belag^ten  mit  Wundern  der  Tapferkeit  die  be* 
setzte  Bastey  wieder  eroberten,  und  die  Türken  davon 
vertrieben.  Mohammed  befahl  zum  zweyten  Mahl  den 
Stirrm  wider  das  grosse  Thor ,  dessen  stärkste  Schutz«» 
wehr,  zwey-grosse  Thürme,  durch  das  denselben  gegen- 
über aufgepflanzte  schwere.  Geschütz  des  Paschabergs 
in  Schutt  zerrollet  waren,  so  dass  die  Belagerten  sich 
nur  hinter  einem  aus  Erde  aufgehäuften  Damme  verthei- 
digen  konnten.  Am  hitzigMen  war  das  Gefecht  in  dem 
in  lebendigen  Felsen  gehauenen  Graben,  welchen  zahl- 
reiche Artillerie  bestrich ,  aus  diesem  raussten  sich  die 
Belagerten  zuletzt  zurückziehen ,  und  die  Türken  pflanz- 
ten ihre  Fahnen  auf  die  Bastey«  Da  eilte  die  auf  dem 
Platze  der  Stadt  aufgestellte  Nothwehr  tapferer* Jung« 
linge  herbey ,  welche  sich  wie  Löwen  den  Stürmern  ent- 
gegen ,  und  dieselben  zurückwarfen,  die  türkischen  Fah- 
nen niederstiessen ,  und  dafür  die  des  heiligen  Markus 
aufpflanzten.  So  endete  der  Sturm  dieses  Tages  zuni 
Buhme  der  Belagerten,  die  den  Verlust  von  nicht  mehr 
als  vierhundert  Tapferen  zu  beklagen  hatten ,  während 
von  den  Belagerern  zwölftausend  geblieben  seyn  sollen. 
Fünf  Tage  hernach,  am  Tage  Sanct  Pantaleons ,  wurde  •7«  J«!-  *47*» 
der  zweyte  Sturm  geliefert.  Die  ganze  Nacht  hindurch 
(es  war  die  erste  des  Neumondes)  heulten  die  Türken : 
jÜlah  und  Mohammed!  und  von  den  Wällen  erscholFs: 
Gott  und  die  Madonna  !  die  Heiligen  Markus  und  Stephan  ! 
Fra  Bartolomeo,  der  Prediger  und  Kämpe ,  und  Nicolö 
Moneta,  der  Hauptmann  der  Beiterey,  durchrannten  die  . 
Stadt  zu  Pferde,  alles  zur  Vertheidigung  oi;dnend , Allen 
Muth  einsprechend.  Mit  Anbruch  des  Tages  begann  der 
Kampf,  und  dauerte  denselben  hindurch  mit  wechseln- 
dem Glücke ,  bis  Mohammed  ergrimmt  alle  eilf  gros- 
sen Kanonen  auf  einmahl  gegen  das  grosse  Thbr  los- 
donnern liess,  ohne  Bücksicht,  ob  dadurch  die  Bela- 
gerer oder  die  Belagerten  zerschmettert  würden ;  jene, 
welche  schon  durch  das  Thor  eingedrungen  waren,  er- 
griff durch  diese  unvermuthete  Niederlage  im  Bücken 
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Yerwiming  und  Schrecken,  der  sie  znrficktrieb.  Moham- 
med sagte  ergrimmt :  Hätte  ich  doch  nie  den  Nahmen 
von  Skutari  gehört ,  alle  meine  BemühuBfpßu  sind  ver- 
geblich! t 

Sttttef?/*  •        Drey  Tage  nach  dem  zurückgeschlagenen  zweyten 
Sturme  hielt  Mohammed  Kriegsrath ,  in  welchem  Ah- 
med Ewrenos  tt  durch  seine  Meinung  dem  Wunsche 
des  Sultans ,  die  Belagerung  in  Person  aufzuheben,  und 
nur  einen  Theil  des  Heeres  zur  Umzingelung  der  Stadt 
zurückzulassen,  entgegen  kam  ttt.  Es  wurde  beschlos- 
sen, vor  der  Hand  die  in  der  Nähe  von  Skutari  gelege- 
nen Schlösser  Drivasto  und  Schabibak  * ,  welche  noch 
in  des  Feindes  Händen,  zu  erobern.  DemBeglerbegvon 
Rumili  wurde  die  Einnahme  Schabibaks   (Xabiacco) 
übertragen ,  das  vierzig  Miglien  von  Skutari  auf  dem 
steilen  Ufer  des  Sees  liegt,  und  sich  ohneYertheidigung 
schändlich    ergab.    Dagegen  vertheidigte  sich  Driva- 
sto sechzehn  Tage  lang,  bis  die  Mauern  zusammenge- 
schossen ,  der  grösste  Theil  der  Besatzung  (achthun- 
dert tapfere  Jünglinge)  bey  einem  Ausfalle  abgeschuit* 
ten ,  und  der  schwache  Rest  der  übrigen  durch  das  feind- 
liche Geschütz  und  die  Pest  zugleich  verdünnt  ward. 
Mohammed  behielt  sich  selbst  die  Ehre  der  Eroberung 
mit  stürmender  Faust  vor.'  Der  grösste  Theil  der  Besa- 
tzung fiel  mit  den  Waffen  in  der  Hand ;  fünfhundert  Ge- 
fangene wurden  hernach  vor  den  Wällen  Skutari's,  wo 
Omarbeg  mit  achttausend  Mann*zurückgeblieben  war^, 
hingerichtet.  Alessio  (Lissus)  von  Einwohnern  geleert, 
wurde  vom  Pascha  von  Rumili  niedergebrannt.  In  der 
9.  Sept.  147?,  Nacht  vom  achten  auf  den  neunten  September  brach  Mo- 
hammed von  Skutari  unter  Fackelschein  und  Trompe- 
tenschall auf ,. und  zog  bey  Sonnenaufgang  mit  vierzig- 
tausend Mann  ab  unter  Yortragung  zweyer Standarten, 
einer  rothen  und  einer  weissen.  DiebeydenBeglerbege 
von  Rumili  undAnatoli  kehrten  nach  der  Einnahme  von 

')  Sismondi  hciist  ciaii  XMaceo^  wie  et  Barlettot  nennt,  irri^  Sebenicou 
S.  Schabibak  in  Haasclii  Chalfa*«  Rumili  S.  i3S ;  bey  Sismondi  (XI.  p.  ifo) 
istle  tixieme  four  ein  Druckfelilcr  ttuXi  sef ziem e.  ^)  Bonfiniiis  IV  Dec  L.  v. 
p.  6o3.  Marbe^  ist  Omar,  und  nicbt  deneUie  mit  Mat  oder  Amatbegy 
welcher  Ahmedbeg  Ewrenos  ist. 
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Alessio  nnd  der  grossen  Insel  des  Drino ,  die  sieben 
Miglien  im  Umfange,  von  Skntari  zurück ,  und  fünfzig 
Matrosen,  die  sie  in  zwey  Galeeren  auf  derDrino-Insel 
gefangen  genommen,  wurden  vor  Skutari*s  Angesicht 
niedergemacht.  Sie  fährten  dann  die  an  der Bojana  an- 
gefangene Bräche  bis  an  die  Catilina  genannte  Stelle,  iDid 
an  beyden  Enden  derselben  zwey  Thürme  auf,  um  den 
Belagerten  alle  Hülfe  abzuschneiden.  Am  achtzehnten  >9*S«F*«  ^478- 
September  kehrte  derBeglerbegvonAnatoli,  ob  heran- 
nahender schlechter  Jahrszeit,  nach  Asien  zurück,  und 
Anfangs  des  Wintermonathes   zog  auch  der  Beglerbeg 
von  Buraili  ab ,  indem  er  den  Ahmedbeg  Ewrenos  mit 
vierzigtansend  Reitern  zur  ferneren  Einschliessung  der 
Stadt  zurfickliess.  In  derselben  war  der  Mangel  an-Le* 
bensmitteln  aufs  Aeusserste  gestiegen,' indem  nur  Brot 
und  Wasser  vorr'äthig.  Am  Christ-Abende  sprachen  den 
Belagerten  einige  Italiener  Muth  ein  durch  die  Kunde, 
dass  ein  venetianischer  Bothschafter  in  der  Nähe ,  wel- 
cher auf  dem  Wege  nach  Constantinopel  begriffen  sey, 
um  den  Frieden  zu  schliessen«  Die  Belagerten  harrten 
also  geduldig  noch  länger  aus ,  bis  nach  Moufithsfrist  die 
Nachricht  kam,  dass  zu  Constantinopel  der  Friede  auf 
die  Hauptbedingung  derUebergabe  Skutari*s  geschlossen 
worden  sey.  Nach  demselben  sollte  es  den  Bewohnern 
frey  stehen ,  friedlich  unter  türkischer  Oberherrschaft 
zu  leben,  oder  frey  auszuziehen.  Auf  des  Hauptmanns 
Florio  Jonima  Rede  wählte  nicht  nur  die  Besatzung , 
sondern  die  ganze  Bevölkerung  der  Stadt  einstimmig 
das  letzte,  und  nachdem  sie  sich  durch  Geissei  der  Voll« 
Ziehung  der  Zusage  versichert,  zogen  sie  aus  den  mit 
ihrem  Blute  so  tapfer  vertheidigten  Mauern  traurig ,  und 
die  Türken  mit  Jubel  und  'Triumph  ein  S 

Der  weiteren  Auseinandersetzung  des  Friedens ,  BtutUuß^  m 
welche  den  venetianischen  Krieg  und  dieses  Buchbe-     "  reich,  ' 
•chliesst,  gehe  noch  ein  Seitenblick  auf  die  der  Belage- 
rung $kutari*s  gleichzeitigen  Raubthaten  osmanischer 
Heere  in  Friaul,  Krain,  Kämthenund  Steyermarkvor- 

*)  Barletius  Ende  dei  III.  Baches. 
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aus.  Wie  vor  vier  Jahren  die  Rehner  von  Skatari*8  er-> 
ster  Belagerung  verheerend  in  Krain  und  Friaul  einge- 
fallen waren,  so  auoh  bey Gelegenheit  der  zweylen Be- 
lagerung, und  während  derselben.   Der  verheerende 
Heuschreckenschwarm  der  Renner  und  Brenner,  wel- 
che  unter  der  Anführung  ihres  erblichen  Generals,  aus 
der  Familie  Michaloghli,  Alibegs,  seines  Bruders  Isken- 
derbegs,  des  Sandschaks  von  Bosnien,  und  Malkodsch- 
oghli's,  des  Sandschaks  von  Servien,  dem  Belagerung^- 
beere  Skutarfs  vorausgegangen  waren ,  und  die  Umge- 
gend mit  Feuer  und  Schwert  durchbraust  hatten ,  war 
nach  Ankunft  der  regelmässigen,  von  Dand-Pascha,  dem 
Statthalter  Rumili*s,  geführten  Truppen,  von  Skutari  und 
aus  Albanien  abgezogen,  und  hatte  sich  nach  Friaul  ge- 
worfen, um  dort  das  Verheerungsschauspiel  des  vori-^ 
gen  Jahres  am  Isonzo  wieder  zu  erneuern.  Unmittelbar 
nach  der  Sommerernte  *  erschien  am  Isonzo  Iskender^^ 
der  Sandschak  von  Bosnien,  der  Sohn  Alichaloghli^S)  den 
wir  bereits  aus  den  ungarischen  Kriegen  kennen ,  wo 
er  zu  Bozaz  zweymahl  mit  seinem  Bruder,  dem  Anfuh- 
rer der  Renner ,  das  erste.  Mahl  siegreich  wider  Michael 
Sillagy  und  Gregor  I^abathan  ^ ,  das  zweyte  Mahl  wi- 
der die  beyden  Docy  ^  unglücklich  gefochten.  Er  setz- 
te über  den  Isonzo  ^  und  erwartete ,  dass  ihm  Carl  von 
Montone  %  welcher  mit  der  Reiterey  bey  Gradiska  stand, 
die  Schlacht  biethen  würde ;  als  er  aber  einen  halben  Tag 
vergebens  gewartet ,  weil  der  venetianische  Feldherl*, 
durch  die  Unfälle  des  vorigen  Jahres  gewarnt,  die  Seini- 
gen im  verschanzten  Lager  zurück  hielt,  lagerte  er  sich 
viertausend  Schritte  von  da  zwischen  dem  Berge  Medea's 
und  Cprmons  ^,  und  brach  am  folgenden  Tage  zwischen 
Cormons  und  Manaan  ^  durch  die  ofTenen  Thäler  ge- 

,  *)  sab  mestium/eriat,  Sabellico.  Öec.  III.  L.  X  f.  aa6,  und  im  inhao^e  der 
Batter-Autg.  dstCtialooadylM  S.3a9. '*)Sp«adugino  nennt  den  Itkenderbeff. 
S.  60.  AUQra  Maometlo  mandd  Scanäeroatsa  suo  Capitano  alia  yoUa  deSC 
Italia  con  certe  bände  d«i  Türcki',  als  Sandschak  von  Bosnien  kommt  er 
im  Barletius  vqv  t|nd  in  den  qsm^n.  Qeschichtsphreil^ern-  *')  Ini  Jahre 
1466.  Bonanius  Oec.  IV.  L.  IV.  p.  5^4.  ^)  Im  Jahre  1&76.  Bonfin.  Dec.  IV. 
L.  IV.  p.  58a,  wo  Bonftniiu   denselben    eu  früh    umkommen  lässt.  Diesen 

3Aubzug  de«  Jahres  i47SyersahU  auch  das  Diarium  Parmense  bey  Tiamon- 
i  X(.  p.  i5o.  «)  Im  Sabeiüco  heisster  CarolubFortebrachius.  0  intra  Me- 
deae  montem  et  Cromonem,  Sabellico.  S)  knter  Cromonem  ipsum  et  Manta^ 
num,   Sabellico. 
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gendasGebirgetiacliKSmthen  nndüntenteyermark  auf. 
Der  Strassen  unkandig,  dorchschwärmten  dreyssigtau- 
send  Renner  ^  die  k'ärnthnerischen  Alpen,  und  durch« 
brachen  dieselben  an  den  unwegsamsten  Orten  mit  be  - 
wundernswerther  Kühnheit  und  Geduld.  Wo  steile  Fei* 
senw'ande  sich  niederstürzten,  und  ihnen  den  Weg  ab- 
schnitten,  banden  sie  ihre  Pferde  an  Stricke  und  Klei- 
der ,  und  Hessen  dieselben  so  von  Felsen  zu  Felsen  bis 
ins  Thal  nieder ;  so  setzten  sie  über  eine  Felsenwand « 
wo  in  der  Länge  von  zwey  hundert  Schritten  sonst  Nie- 
mand  zu  gehen,  ja  nicht  einmahl  zu  stehen  vermag,  oh- 
ne sich  am  Gesträuche  zu  halten.  So  kamen  sie  bis  an 
den  Loibl  ^,  den  einzigen  Pass,  durch  welchen  die  Stras- 
se über  die  Alpen  aus  Krainnach  Kärnthen  führt ,  wel- 
chen die  Landesbewohner  besetzt  hielten.  Als  sie  aber 
sahen ,  wie  die  Türken  unerschreckt  die  steilen  Felsen- 
wände herabklimmten ,  ergriffen  die  Kärnthner  zitternd 
die  Flucl^t ,  und  gaben  nnermesslicher  Verheerung  Stoff 
und  Spielraum  ^.  Am  neunzehnten  Julius  erschienen  die  i^^  jui.  147s. 
Türken  zum  dritten  Mahl  an  den  Ufern  der  Drau ,  wand- 
ten sich  gegen  Weissenfeis  undVillach,  und  schleppten 
über  zehn  tausend  Gefangene  fort  f. 

Noch  ehe  sich  Skutari  nach  geschlossenem  Frieden  Sroberung 
ergab  t  waren  Drivasto  und  Alessio,  wie  bereits  oben  ge- 
meldet wor4en ,  in  die  Hände  der  Türken  gefallen,  nur 
Antivari  leistete  denselben  unüberwindlichen  Wider- 
stand;  Drivasto  und  Alessio  behielt  hernach  Giovanni 
Czemovich,  der  Herr  von  Montenegro,  im  Nahmen  tind 
unter  Oberherrschaft  der  Türken  ^.  Alessio,  das  alte 
Lissus,  hatte  Dionysins  von  Syrakus  gegründet,  um  sich 
dadurch  die  Herrschaft  des  adriatischen  Meeres  zu  si- 
chern ®.  Philipp  der  IIL  von  Macedonien  bemächtigte 
sich  der  Stadt  durch  Tapferkeit  und  List  ^.  Gentins,  der 
König  von  lUyrien,  zog  zu  Lissus  seine  Streitkräfte  wi- 
der den  römischen  Prätor  Anicins  zusammen  s    und 

*)  Triginta  miUia  BMifarorum  fuit$9  traduntur.  Sabellieo.  ^)  jufa  moH" 
tüy  gui  Lanceae  dUUur,  '')  Snhellico  in  der  Basler-Autgiibe  dos  Chalcond. 
S.  340.  ^)  Im  Marino  Sannto  hn  k.  k.  lUntarchive :  Drivasto  «  Alessio  tolse 
Zuan  GzernoTich  Albanese  per  il  nome  del  Turco  1478.  *)  Diodor.  SIcu- 
lof  XV.  i3.  ')  Polybiiu  VIII.  10  und  Liviiu  XLIU.  ao.  BjLivio»  XLIY.  3o. 
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nachdem  Illyrien  unter  die  Bothmässigkeit  der  Römer 
gefallen ,  verpflanzten  die  Uroberer  dahin  einen  Con- 
vent  römischer  Bürger  ^  In  dem  bürgerlichen  Kriege 
zwischen  Pompejus  und  Cäsar  waren  die  Bewohner  von 
Lissus  dem  Cäsar  zugethan,  welcher  den  Convent  dort^ 
hin  verpflanzt  hatte ,  und  Otacilius,  der  Feldherr  des 
Pompejus ,  welcher  die  Stadt  eine  Zeit  lang  besetzt  ge- 
halten, verliess  dieselbe,  nachdem  er  eines  der  Beyspiele 
yerrätheriscner  Grausamkeit  gegeben ,  welche  sich  in 
der  Geschichte  türkischer  Eroberer  so  oft  wiederhoh- 
len. Die  Mannschaft  der  Schiffe,  die  sich  ihm  auf  die 
Heiligkeit  des  Eidschwurs  ergeben,  hatte  er  vor  seinen 
Augen  auf  das  Grausamste  niedermetzeln  lassen  ^.  «*- 
Von  da  an  schweigt  die  Geschichte  vonLissos,  bis  das- 
selbe in  Skanderbeg*s  Leben,  und  noch  mehr  nach  des- 
senTode  als  die  Grabstätte  desselben  vonNeuem  berühmt 
ward.  Als  die  Türken  es  eroberten,  strömten  sie  um  das 
Grab  Skanderbegs  zusammen ,  und  öffneten  es ,  nicht  • 
um  es  zu  entheiligen,  sondemum  die  Reste  des  Helden  zu 
verehren,  der  so  viele,  der  Ihrigen  ihnen  voraus  ins  Grab 
gesendet  hatte.  Sie  zerstückten  sich  seine  Gebeine  alä 
Reliquien,  die  sie,  in  Silber  und  Gold  gefasst,  um  den  Hals 
trugen,  als  Talismane  des  Muths  und  der  Tapferkeit  f; 
sein  Andenken  war  ihnen  so  lebendig  und  so  hehr,  dass 
sie  Scodra,  welches  noch  sein  Geist  wider  ihre  Waffen 
zu  vertheidigen  schien,  nicht  anders  als  hkenderie,  d.i. 
die  Stadt  Alexanders  nannten,  welchen  Nahmen  dassel» 
be  bey  den  Osmanen  noch  heute  führt  ^. 
yenetiani'  Der  Friede  mit  Venedig,  kraft  dessen  die  Repub- 

ais  JÄnn'l47*o.  ^^'^  ^^^'^^^^  *^  Mohammedll.  abtrat,  wurde  am  sechs  und 
zwanzigsten  Jänner  zu  Constantinopel  durch  den  Staats- 
secretär  Giovanni  Dario  ^  unterzeichnet.  Die  Republik 
verband  sich  durch  denselben ,  binnen  zwey  Monatheti 
Skutari,  und  alle  während  des  Krieges  eroberten  Plätze 

*)  Convenlus  civium Romanorum.  Caesar  de  hello  civUi  L.  III.  ag.  ^)  om" 
net  ad  eum  perducU  contra  religionem  jnritjurandi  in  ejus  conspeciu  crude-^ 
Ussime  interjiciuntur.  Caesar  de  bello  civili  111.  aS.  *)Haclsclii  Chalfa's  Ra- 
mili  S.  i36.  ^)  Laudier  VIl.  L.  XXVII.  p.  347.  Dam  II.  p.  4?^.  Sismon- 
di  XI.  p.  154.  Spandugtoo  p.  60,  durch  eineo  Druckfebler  Gtovanni  Dauö 
atatt  Dario.  Sabeilico  nennt  den  Unterhändler  Benedictus  Tret^isanus»  — 
ConstantinopoUm  missut  eit,  unde  ceriistimam  yenetis  pacem  reportaviU 
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nach  Räumung  derBesatzuugen,  de8  Geschützes  und  der 
Waff  envorräthe  den  Türken  zu  übergeben,  binnen  zwey 
Jahren  einmahl  hundert  tausend  Ducaten,  statt  der  beym 
Ausbruche  des  Krieges  als  schuldig  geforderten  hundert* 
fünfzigtausend,  zu  zahlen.  Dagegen  stellte  der  Sultan  der 
Republik  alles,  was  sie  vor  dem  Ausbruche  des  Krieges  in 
Albanien,  Morea  und  Dalmatienbesass ,  zurück,  mit  Aus- 
nahme von  Croja  undSkutari;  Commissäre,vonbeydeu 
Seiten  hierzu  ernannt,  sollten  dieGranze  abstecken,  und 
die  Republik,  wie  vor  demKriege,  einen  Bailo  zuConstan- 
tinopel  zu  unterhalten  befugt  seyn,mit  Ausübung  der  bür- 
gerlichen Gerichtsbarkeit  über  seine  Landsleute.  Zehn- 
tausend Ducaten  jährlich  wurden  als  Pauschmenge  fest- 
gesetzt für  den  Zoll  aller  von  Yenetianern  in  die  osma* 
nischen  Staaten  eipgeführten ,  oder  aus  denselben  aus- 
geführten Waaren.  In  diesem  Tractate  waren  alle  Un- 
terthanen,  Anhänger  und  Schutzgenossen  beyderThei- 
le  eingeschlossen ,  alle  Städte  und  Häfen ,  welche  die 
Fahne  des  heiligen  Markus  aufstecken  würden,  voraus- 
gesetzt, dass  sie  dieselbe  vor  der  Kriegserklärung  auf- 
gesteckt hätten,und  in  keinem  schon  osmanischer Roth- 
mässigkeit  unterworfenen  Lande.  Giovanni  Dario,  wel- 
cher den  Frieden  unterzeichnete,  wurde  mitdrey  Kaf- 
tanen  aus  Goldstoff  beehrt ;  derProveditore  PietroVet- 
tore,  der  tapfere  VertheidigerCroja*s,  sammtFrauund 
Kindern  ii^  Freyheit  gesetzt ,  und  bis  zur  Ernennung  ei« 
nes  Rpthschafters  als  Stellvertreter  des  Bailo  an  der 
Pforte  anerkannt.  In  Vollzüge  dieses  Friedensschlusses 
zog  der  Proveditore  Antonio  de  Lezze  mit  vierhundert 
fünfzig  Männern  und  hundert  fünfzig  Weibern,  dem  klei- 
nen Reste  der  in  der  eilfmonathlichen  Belagerung  Sku- 
tari's  durch  Schwert  und  Hunger  so  weit  zusammenge- 
schmolzenen Bevölkerung,mit  ihrer  Habe  und  ihrem Ge- 
schütze,mit  den  Reliquien  und  heiligenGerässen  der  Kir- 
chen mitten  durch  das  türkischeLager  unversehrt  durch ; 
diese  Unverletzlichkeit  wohl  minder  der  Ehrfurcht  der 
Türken  für  ihre  Tapferkeit  * ,  als  der  Sicherheit  genom- 

*)  Sabellioo  Dec.  III.  X.  f.  a66.  v.  BarUtiut  d«  «zpugnalione  Scodrensi 
L.  III.  Sismondi  XJ.  p.  t56. 
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mener  Geissei  dankend.  Zugleich  wurden  den  türkischen 
Gewalthabern  die  Gebirge  derChimairannd  vonMaina 
in  Epirus  und  im  Peloponnes,  Strimoli,  Castel  Rompa- 
no,  Sarafona,  und  die  Insel  Lemnos  ausgelierert,  die 
Gefangenen  von  beyden' Seiten  ohne  Lösegeld  InFrey- 
heit  gesetzt,  und  zu  Venedig  am  ffinf  und  zwanzigsten 
95.  April  1479.  April ,  d,  i.  am  Tage  des  heiligen  Markus  der  Friede 
kund  gemacht, welcher  den  sechzehnjährigen  schwer- 
sten f  bisher  von  der  Republik  bestandenen  Krieg  be- 
schloss  t. 
BotTscha/i'iu         Zur  Bestätigung  des  geschlossenen  Friedens  und 
F^enedig,    ^^j.  Anknüpfung  neuer  freundschaftlicher  Y^rhaltnisse 
zwischeii  d^r  Pforte  und  Venedig  wurde  ein'Bothschaf* 
ter  it  nach  Venedig  gesendet ,  wo  er  feyerlich  vom  Do- 
gen angehört,  demselben  des  Sultans  Zufriedenheit  über 
die  Wiederherstellung  des  Friedens  zu  erkennen  gab  ^ 
und  ihm  einen  mit  Diamanten  besetzten  Gürtel ,  unter 
der  wenig  grossmüthigen despotischen  Bedingniss  über- 
brachte ,  dass  der  Gürtel  auf  Begehren  wieder  zurück« 
\       gegeben,  und  dann  der  Friedensschluss  mit  allen  sei- 
nen Bedingnissen  ungültig  seyn  solle.  Er  hatte  auch  eine 
grosse  goldene  Schale  mitgebracht,  um  daraus  mit  dem 
Dogen  und  den  zwölf  ersten  Senatoren  zu  trinken.  Der 
Senat  erwies  ihm  die  grössften  Ehren,  die  er  mit  dem 
grössten  Hochmuthe  empfiog.  Er  soll  einFreundschafts- 
bündniss  abgeschlossen  haben,  vermöge  dessen  die  Re- 
publik eine  Flotte  voji  hundert  Galeeren  zur  Verthei« 
digung  des  Sultans  zu  stellen,  und  dieser,  im  Falle  die 
Republik  angegriffen  werden  sollte ,  mit  hundert  tau- 
send Reitern  ihr  zu  Hülfe   zu  kommen  versprochen 
haben  soll  *.  Lässt  sich  gleich  die  Wirklichkeit  dieses 
Bündnisses  auf  das  Zeugniss  eines  einzigen  Geschieht- 
Schreibern  nicht  als  unbedingt  fiir  wahr  annehmen  ,  so 
waltet  doch  kein  Zweifel  ob  über  die  nun  gegen  die  Tür- 
ken ganz  veränderte  Wendung  venetianischer  Politik, 
welche ,  in  die  Fussstapfen  Ferdinands  von  Aragonien 

*)  Dietes  FreundachafttbündAiMes  erwähnt  naier  den  iulitnuchen  Ge* 
schichtschreibem  nur  ein  einsicer«  nihmlich  du  Diarium  Permenie.  S. 
Ungier  VII.  L.  XXVII.  p.  359. 
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tretend,  sich  schon  jetzt  wider  diesen,  so  wie  spater  wi- 
der Ungarn  t  durch  die  Freundschaft  der  Pforte  znver- 
stärken,  und  die  Türken  von  den  venetianischen  Grun- 
zen hintanhaltend,  dieselben  seinen  Feinden  auf  den  Hals 
zu  hetzen  bemüht  war.  Also  schon  ein  halbes  Jahrhun- 
dert Tor  dem  übel  berüchtigten  Freundschaftsbündnisse 
des  christlichsten  Königs  mit  den  Feinden  des  christlichen 
Glaubens  zählten  Neapel  und  Venedig  auf  türkischen 
Beystand  und  Seitenangriff,  Qud  Mohammed  der  Ero- 
berer war  Politiker  genug,  um  die  Christen  nicht  rastlos 
uAd   ohne  Unterschied  zu.  bekriegen,   sondera  nach 
-Massgabe  der  Umstände  Ungläubigen  wider  Ungläu» 
bige,  das  ist  nach  türkischem  StylCfHunden  widerSchwei«» 
ne  oder  Schweinen  wider  Hi^nde  bey^z^stehent 


siebenzehntes     BucK 

Einfall  der  Türken  in  Siebenbürgen  und  Inneröst erreicht  Ge^ 
schichte  des  Hauses  Sulkadr.  Diplomatische  Verhältnisse  mit 
Italien,  Eroberung  Zante*s.  Die  Türken  in  Italien.  Geschick' 
te  der  Insel  Rhodos  im  AUerihume  und  Mittelalter,  und  er» 
ste  osmanische  Belagerung  derselben,  Mohammeds  Tod,  fP^ah^ 
re  und  erdichtete  Züge  seiner  Grausamkeit  und  Grösse, 


Jff^^l'^c^  Die  verheerende  Fluth  der  Renner  und  Brenner,  de- 
benburgen.   reii  Einbrüchen  durch  den  Frieden  mit  Venedig  von  der 
Seite  Friauls  ein  augenblicklicher  Damm  gesetzt  wor- 
den, ergoss  sich  im  selben  Jahre  des  geschlossenen  Frie- 
dens mit  verdoppeltem  Schwalle  gegen  Ungarn.   Ein 
>479'       Heer  von  vierzigtausend*  Türken  brach  Anfangs  Octo- 
ber  in  Siebenbürgen  ein,  von  zwölFPaschen  angeführt  f. 
Die  nahmhaftesten waren: die  beyden  MichaloghIi,Ali- 
beg  und  Iskender,  welche  schon  aus  dem  zweymahli« 
gen  XrefTen  bey  Bozaz,  ans  den  Eintallen  inFriaulund 
Kärnthen,  in  Dalmatien  und  Steyermark  bekannt  sind ; 
die  Söhne  des  Ewrenos,Hasanbeg,Isabeg,  und  der  Sohn 
des  MalkovichBalibeg;  alle  schon  im  Laufe  dieser  Ge- 
schichte beyden  Raubzügen  der  Renner  und  Brenner 
genannt.DieZahl  der  Anführer  schwächte  durch  ihre  Un* 
einigkeit  die  Stärke  des  Heeres  K  Stephan  Bathor,  der 
Woiwode  von  Siebenbürgen^  zog  eiligst  Streitkräfte  bey 
Saswaros  (Brosk)  zusammen,  um  die  Türken,  die  mit 
ihrem  Raube  über  den  Pass  des  rothen  Thurms  zurück- 
wollten, anzugreifen,  und  riefden  Befehlshaber  und  Gra- 
fen von  Temeswar,  den  schon  in  den  bühmischen  und 
pohlischen  Kriegen  ausgezeichneten  Feldherrn  Mathias 

")  Nach  Dlugofis   100,000 ,  nach  der  Kronstädter  Inschrift  65,ooo,  n*c1i 
Bonfiniaa  und  Olaf 
deddin,  Ssolakaad^ 
ten  oiman.  Gescbi« 
stimmig  diese  Uneinigkeit  als  die  Ursache  der  Niederlage  an. 
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Cokfyin»  zu  HülFe.  Am  dreyzehnten  October ,  am  Feste  >3.  Ocu  1479. 
St. . Kolomans,  kam  es  zu  Ken^^er  Mezö  ^  d.  i.  auf  dem 
Brotfelde ,  das  fünf  und  zwanzig  tausend  Schritte  von 
Weissenburg  entrernt  liegt,  zur  Schlacht.  Bathor  stell- 
te auf  den  linken  Flügel  die  Sachsen ,  anC  den  rechten 
die  Szekler,  hinter  jenen  die  Wallachen,  hinter  diesen 
die  Ungarn,  er  selbst  im  Mittelpuncte  mit  eigener  schwe- 
rer Reiterey  und  mit  den  Fahnen  des  Bischofii  von  Sie* 
benbürgen  Ladislaus  von  Gereb.  Eine  Messe  wurde  ge- 
lesen, und  jeder  Soldat  empfing  die  Hostie,  mit  Hand« 
schlag  und  Kuss  das  Versprechen  besiegelnd,  ohne  Be- 
fehl des  Feldherrn  nicht  zu  weichen.   Anfangs   wurde 
der  linke  Flügel  geworfen ,  dreytausend  Sachsen  in  die 
Maros  gesprengt ,  und  auch  der  rechte  zog  sich  zurück. 
Bathor  die  Flüchtlinge  sammelnd,  verlor  sein  erstes  und 
zweytes  Pferd  durch  Schuss  und  Stich,  er  selbst  von 
sechs  Wunden  blutend.  Da  eilte  in  dem  Augenblicke  der 
höchsten  Noth  die  bis  dahin  verzögerte  Hülfe  '  des  Gra<* 
fcn  von  Temesch  herbey.  Bathor  wo  bist  du?  rief  Ki- 
nis  durch  das  Gewühl  der  wütbenden  Schlacht.  Bathor 
schrie  noch  einmahl  mit  ganzer  Kraft  der  bald  den  Wun^ 
den  enthauchten  Seele,  und  ermannte  die  Seinigen.  Da 
wandte  sich  die  Schlacht  und  die  Niederlage  der  Tür« 
ken  ward  allgemein ;  dreyssigtausend  Türken  deckten 
das  Feld  ^.  Wie  vor  sieben  und  dreyssig  Jahren  Hunyad 
den  Mefidbeg  am  rothenThurm  besiegt  hatte,  so  w:urde 
von  Kinis  Alibeg  besiegt ,  der  nur  mit  Mühe  durch  die 
Flucht  sich  rettete.  Schade,  dass  so  Hunyades  als  Ki- 
nis ihren  Sieg  mit  barbarischer  Grausamkeit  befleck- 
ten. Jener  liess,  währender  speiste,  die  gefangen  einge- 
brachten Türken  vor  seinen  Augen  zusammen  hauen  % 
dieser  liess  auf  den  Leichnamen  der  Erschlagenen  die 
Tafel  decken  ^;  ein  Gräuel,  welchen  die  Chalifenge- 

•)  Nach  Litzth  (S.  Engel  III.  S.  365.  ^'ote)  durch  feifersticht  des  Ri- 
nis  auf  Bathor  bis  dahin  yerzögert,  wovon  die  Biographie  von  Paul  Rinis 
im  Taachenbuch  für  die  vateriändiache  Geschichte  IV.  Jahrgang  S.  3i  je- 
doch nicht«  erwähnt.  ^)  Sfclh«t  die  ORman.  GeRchiclitschreiber  bekennen, 
dais  der  grösste  Theü  ihre«  Beeret,  dessen  Stärke  lie  auf  3o,ooo  angeben, 
in  der  Schlacht  blieb.  <^)  Quin  et  prandentt*  saepe  (fuce  adäucti  in  medium 
Turcae  et  giadio  certatim  a  mililibus  discerptL  Bontin.  Dec.  III.  L.  V,  433. 
^)  Super  cadavfrn  stratae  mensae.  Bonfin.  [Dec.  IT.  c.  6.  p.  6ia.    f 
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scliichte  nur  yonAbbas  dem Blntvergiesser  erzählt.'  Der 
Wein  rann  zinrischen  dem  Blute  der  Erschlagenen,  und 
die  Sieger  tanzten  wie  Wilde  auf  den.Leichnamen  her- 
um. Kinis  selbst  hob  einen  derselben  mit  den  Zähnen  auf, 
nnd  tanzte  sot  denselben  zwischen  den  Zahnen  haltend^ 
den  Kriegstanz  t.  Den  folgenden  Tag  wurden  die  Leich- 
name der  getödteten  Feinde  in  Kaufen  aufgeschichtet,die 
achttausend  gebliebenen  Ungarn  mit  ihrem  tapferen  An« 
fiihrer  Stephan  Bathor  beerdigt.  Die  darüber  erbaute« 
noch  heute  bestehende  Capelle  ruft,  wie  das  Beinhaua 
zu  Murten,  dem  Enkel  die  Tapferkeit  der  Väter  ins  Ge- 
dächtniss ,  nur  hat  der*Schweizer  nicht  über  solche  Gar- 
ster ey  zu  erröthen»  ^ 
14B0.  «Schon  im  folgenden  Jahre  mnaste  Innerösterreich 

nrhM^inJn'  ^^®  ^^^  ^^^  Renuem  in  Siebenbürgen  erhaltene  Schlap- 
Herosurrelch.  pg  durch  neue  EinläUe  derselben  in  Krain ,  Kärnthen 
99.  Jul.  1480.  und  Steyermark  entgelten.  Am  Sanct  Marthatage  ver» 
5. 'Aug.  1480.  heerten  sit  in  Krain  die  Gegend  um  Cirkniz  i|nd  Lo* 
gusch  * ,  nnd  am  Oswaldstage  brachen  sie  zum  vierten 
Mahle  in  Kärnthen  über  die  Save  ein.  Georg  von  Schaum- 
burg, Vicedom  von  Bamberg,  sammelte  bey  Rann  eine 
Menge  berittener  Bauern,  durch  die  er  seine  Reiterey- 
verstärkte«  und  die  Türken  Nachts  durch  das  verstärkte 
GetOse  von  Pauken  und  Trompeten,  welches  eine  weit 
grossere  Anzahl  seiner  Streitkräfte  vermuthen  Hess,  ver* 
scheuchte  K  Von  Krain  und  Kärnthen  drangen  die  Tür- 
ken zum  sechsten  Mahl  ^  in  die  Steyermark  ein,  und  zwar 
von  zwey  Seiten  zugleich.  Die  aus  Krain  verheerten 
Untersteyer  längs  der  Mur  bis  nach  Grätz,ünd  die  aus 
Kärnthen  schleppten  aus  Obersteyermark  Sclaven  mit 
9.  Aug.  1480.  sich,  und  unter  diesen  allein  fünfhundert  Priester.  Die 
Domkirche  von  Seckau  und  andere  wurden  geplündert 
und  zerstört  tt.  Gleichzeitig  mit  den  erzählten  Streifzü- 
gen der  Renner  und  Brenner  in  Siebenbürgen  und  In- 
nerösterreich, befahl  Mohammed  seinen  Flotten  die  Er- 
oberung des -Schlosses  Muta  am  mäotischen  See,  und  sei- 

•)  Ntch  dem  UndfchaftHcheii  Veraeichniwe  bey  Mef^ifer  S.  1917.  '>)Val- 
▼■•or  IV.  S*  378.  *')  Document.  moiiast.  in  ■analibat  Styriae  uad  in  Juliuf 
Cfitar«  .StaaU«  und  Kircbengeschichte  der  Steyermark  VI.  S.  2^S. 
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uem  Sohne  Bajeiid  die  Eroberung  des  Schlosses  Tuml 
oder  Tirol ;  diese9>  in  Armenien  in  der  Nähe  von  Bai- 
hnrd  und  Erfendschan  gelegen,  stand  unter  einem  eige- 
nen Herrn,  welcher  in  dem  persischen  Kriege  mit  Urun- 
hasan  die  Partey  desselben  ergrifTen  hatte.  l!)essen  ein-  '4Bo* 
gedenk,  trug  nun  Mohammed  seinem  Sohne  Bajefid,  dem 
Statthalter  von  Siwas,  die  Eroberung  dieses  feindlichen 
Schlosses  auf,  welche  derselbe  auch  richtig  vollzog  \ 
Im  Archipel  auf  Imbros  wurde  ein  Schloss  aufgeführt, 
und  nach  Lemnos  wurden  Aerzte  gesendet,  um  über  die 
Eigenschaften  der  Siegelerde,  wodurch  dasselbe  schon 
unter  den  Griechen  so  berühmt  gewesen,  Bericht  zu  er- 
•tatten  K 

Mit  den  Sultanen  von  Aegypten  ,  mit  welchen  die  Geschichte 
der  Osmanen  bisher  in  bloss  freundschaftlicher  Beruh-  MhSr' 
rung  gestanden ,  erhob  sich  auch  jetzt  die  erste  Ursa- 
che von  Streit  und  feindlicher  Stellung  aus  doppeltem 
Anlasse.  Der  erste,  dass  der  ägyptische  Sultan  Chosch- 
kadem  das  Schreiben  Mohammeds,  wodurch  dieser  sich, 
zur  Wiederheratellungder  verfallenen  Wasserleitungen 
und  Brunnen  auf  der  Pilgerstrasse  nach  Mekka  auf  sei- 
ne Kosten^  zum  Besten  der  Pilger  verwendete,  abschla-  , 
gig  beantwortet,  weil  es  der  Stolz  der  Sultane  de;*  Mame- 
luken nicht  zuliess,  die  Erhaltung  solcher  frommen  Stif- 
tungen aus  den  Händen  zu  geben  ^.  Den  zweytennoch 
ernsteren  Anlass  gab  unter  Kaitbai,  dem  Nachfolger 
Choschkadems  auf  dem  Throne  der  Majnluken,  dessel« 
ben  gewaltsamer  Eingriffin  das  Herrscherhaus  von  Sul^ 
kadr.  Es  war  geradaein  Jahrhundert  verflossen,  seit  der 
Turkmane  Seineddin  Karadscha  Snlkadr  in  einem  Theile 
des  alten  Kappadociens,  in  der  heutigen  Statthai terschafk 
Meraasch,  ein  unabhängiges  Herrscherhaus  gestiftet,de8- 
sen  Geschichte  den  europäischen  Schreibern  der  mor- 
genländischen  zwar  bisher  völlig  unbekannt  geblieben  t, 
dessen  aber  bereits  mehr  als  einmahl  in  der  unsrigenbey 
Gelegenheit  von  Vermählungen  osmanischer  Sultane  er- 
wähnt worden  ist.  Mohammed  der  Eroberer  war  selbst, 
wie  sein  Grossvater  Mohammed  der  I.,  mit  einer  Prin- 

■)  Seadeddin.  Stolakfade  Bl.  63.  ^)  Dieselben.  <^  Dietelbcm 
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zessinn'von  Sulkadr  vermählt,  und  der  Schwager  Mo* 
hammed^s  I.  war  demselben  im  Bruderkriege  wider 
seinen  Bruder  Musa  hülfreichbeygestanden.  Solche  frü- 
here und  gleichzeitige  Verwandtschaft ,  und  noch  mehr 
die  von  nun  an  noch  fünf  und  dreyssig  Jahre  lang  mit 
der  osmanischen  verflochtene  spätere  Geschichte  des 
Herrscherhauses  Sulkadr  erheischt  einige  Kenntniss  sei* 
ner  früheren  Schicksale.  Seineddin   Karadscha  Sulkadr^ 

736(1378).  d.  i.  Glaubenszier,  der  Schwärzlichte,  begabt  mit  Macht, 
der  Turkmane,  gründete  die  Dynastie,  indem  er  sich  der 
Städte  Meraasch  *  und  Elbistan  t  bemächtigte.  Sein  Sohn 
ChaUlbeg  erweiterte  das  väterliche  Gebieth  durch  ge* 
waltsame  Besitznahme^  der  Städte  Charburt,  Behesne  ® 
und  ]VIalatia,kriegte  glücklich  wider  die  HeereAegyptens, 

7W(i38^.  und  ward  von  seinem  eigenen  Volke  erschlagen.  Chalils 
Nachfolger  und  Bruder  Sulibeg  verstärkte  sich  durch 
Bande  der  Verwandtschaft  mit  mächtigen  Nachbarn, 
indem  er  eine  seinerTOchter  an  Kafi  ßurhaneddin  (Rich- 
ter Glaubensbeweis),  den  Herrn  von  Siwas,  und  die  an- 
dere an  den  jüngsten  Sohn  Sultan  Bajefids,  den  Prin- 
zen MohammedKürüschdschi ,  d.  i.  den  Ringer,  vermähl- 
te. Er  besiegte  den  Herrn  von  Hama^  und  schlug  des- 
*  aen  Land  seinen  Besitzungen  zu.  Er  tödtete  denselben, 
und  ward  selbst  durch  den  Dolch  eines  von Barkuk,  dem 
Sultan  Aegyptens,  wider  ihn  gesandten  Meuchlers  ge- 

^  (i397)*  tödtet.  Die  Epoche  seines  Todes  Tällt  mit  der  Epoche 
der  Eroberungen  Bajeflds  durch  seinen  Feldherrn  Ti- 
murtasch  (Eisenstein)  in  diesen  Gegenden  zusammen, 
indem  er  nach  der  Eroberung  von  Kangbri  oder  Gongra^ 
der  alten  Residenz  paphlagonischer  Könige,  von  Diw- 
rigi  (dem  alten  Nicopolis)  und  Derende,  auch  Behesne, 
Meraasch  und  Malatia,  die  zum  Gebiethe  Sulkadrs  ge- 
hörten, wegnahm  \  Der  Nachfolger  Si/libegs  war  sein 
Neffe  Nassireddin  Mohammed,  der,  mit  vierzig  Jahren  die 
Regierung  antretend,  dieselbe  noch  andere  vierzig  fort- 
führte. Zuerst  im  Kriege  begriffen  wider  Aegyptens  Sul- 

■)  Meraasch  j  das  alte  Gemanica  im  DtchHiannuma  S.  600/ **)  IstiU ,  d. 
Utorpation.  <^)  Dschihaimmna  S.601.  '^)  S.  dieser  Geschichte  secbstes   Buch 
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tan  Melekul' muejed ,  schloss  er  mit  demselben  Frieden 
und  Bündniss,  und  bekriegte  mit  seiner  Hülfe  den  Für- 
sten vonKaraman,  Mohammed,  den  er  gefangen  nach 
Kairo  sandte  *.  Er  sandte  den  Beg' von  Malatia  anMu-  822  (1419). 
rads  II.  Pforte  f  um  von  demselben  Hülfe  wider  Kara-  840  (1436}. 
man  zu  begehren ,  erhielt  dieselbe  mittelst  der  Trup- ^ 
penAmasia*6f  und  entriss  mittelst  dieser  das  Gebieth 
von  Kaissarije  (Cäsarea)  dem  Fürsten  von  Karaman,  Ib- 
rahim. Drey  Jahre  vor  seinem  Tode  reiste  er  selbst  nach  843  (1439). 
AegypteUf  wo  er  vom  Sultan  Tschakmak  auf  das  eh- 
renvollste empfangen  ward  ^.  Ihm  folgte  sein  Sohn  Su-  846  (1442). 
leimanbeg,  ein  grosser  Liebhaber  des  Wohllebens  und 
derWeiber.  Er  vermählte,  nach  gehaltener  Brautbesohau 
seiner  fünf  Töchter,  die  von  der  Ges^andtschaftMurads 
II.  ausgewählte  Prinzessinn  Siiti  ^  an  Sultan  Moham- 
med (den  Eroberer),  und  starb  nach  einer  ruhigen  Re- 
gierung von  zwölf  Jahren.  Seine  vier  Söhne  ^r^/a»  (Lö-  858  0453). 
we)  ,  Schehsuwar  (Königsreiter)  ,  Schah  Budak  (Königs- 
ast) und  Alaeddewlet  (Glaubenserhöhung)  folgten  ihm 
alle  vier  in  der  Regierung  \  Zuerst  Arslanbeg,  der,  wie  - 
sein  Vater,  zwölf  Jahre  regierte,  dann  auf  Anstiften  sei* 
nes  Bruders  Schah  Budak ,  welcher  sich  zu  Ghoschka- 
dem,  dem  Sultane  Aegyptens  verfügt,  durch  einen  von 
demselben  gesandten  Meuchler,  als  er  eben  in  der  Mo- 
schee zu  Meraasch  sein  Gebeth  verrichtete ,  ermordet 
ward  ^.  Budakbeg  wurde  vom  Sultan  Aegyptens  zum  870  (i465). 
Fürsten  von  Sulkadr  eingesetzt,  aber  die Bege  des  Lau* 
des  wollten  den  Brudermörder  nicht  zum  Herrn ,  und 
begehrten  als  solchen  seinen  Bruder  Schehsuwar  vonMo* 
hammed  II.,  welcher  ihr  Begehren  unterstützte.  Scheh- 
suwar wurde  \on  Mohammed hiittelst  eines  Diplomes  als 
Herr  der  Stämme  von  Sulkadr  und  Bofoklü  förmlich  be- 
lehnt t.  Budak,  von  seinem  Bruder  vertrieben,  kehrte 
nach  Aegyp}en  zurück ,  und  fand  thatige  Unterstützung  872  (1467). 
bey  Kaitbai,  dem  Nachfolger  Choschkadems  auf  dem 
Throne  der  tscherkessischen  Mamluken.  Nach  mehre- 

•)  Nochbetul-tewaricb.  ^)£beD  dn.  «)  (SV'flinach  Hadschi  Ghalfa  (i.  des- 
sen BuDiili  S.   10);  im  Nochbetul-tewaricn  beisst  sie  Sunni.    Die  Verschie- 
denbeit   der  Lesesrt  liegt  in   einem  einzi^ren^  Puncte.   ^)  Nocbbetul»tewa- 
rich.  «)  Dasselbe ,  dann  Seadeddin  ,  Ssolakfade. 
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ren  fruchtlosen  Gerechten  zwischen  den  ägyptischen 
Truppen  und  denen  SulKadrs  sandte  Kaitbai  eine  Ge- 
sandtschaft an  Mohammed  mit  schweren  Geschenken,, 
mit  Beschwerden  über  Schehsuwar,  und  mit  der  dem 
Eroberer  nicht  missfalligen  Bitte ,  dem  Schehsuwar  kei- 
ne Hülfe  zu  gewahren,  indem  der  Sultan  Aegyptens  bloss 
sich  der  Person  seines  Feindes  bemächtigen,  seine  Län- 
der aber  dem  Sultane  der  Osmanen  überlassen  wolle  *• 
Mohammed  antwortete  der  ägyptischen  Bothschaft: 
wenn  Schehsuwar  seinen  wiederhohlten  Ermahnungen 
fortan  nicht  Folge  leiste,  würde  ihm  auch  keine  Hülfe 
gesendet  werden,  Kaitbai,  von  solcher  Antwort  begün- 
stigt, benützte  dieselbe,  um  durch  geheime  Schreiben 
^  und  durch  Gold  die  Bege  Sulkadrs  zpr  Abtrünnigkeit 

von  Schehsuwar  aufzuwiegeln.  So  fand  das  wider  Scheh- 
suwar gesandte  ägyptische  Heer  keinen  Widerstand , 

^  (>47o)*  und  Schehsuwar,  von  den  Sein  igen  verlassen ,  flüchtete 
in  das  feste  Schloss  Samantin  ^.  Aus  demselben  durch 
betriegerische  Versprechungen  herausgelockt ,  wurde 
er  von  dem  ägyptischen  Befehlshaber  nach  Kairo  ge- 
sendet, und  dort  auf  Sultan  Kaitbai*s  Befehl  am  Thore 
Suweila  in  Ketten  aufgehängt^.  Mohammed  würde  ver- 
muthlich  von  der  Hinrichtung  seines  Schwagers  keine 
besondere  Kenntniss  genommen  haben,  hätte  Kaitbai 
dem  Sinne  seines  Antrages  getreu  das  Gebieth  Sulkadrs 
geräumt ;  so  aber  unterstützte  Kaitbai  den  Bruder  Scheh- 
suwars  mit  einem  Heere,  um  ihn  zum  Herrn  von  Sul- 
kadr  einzusetzen,  nnd  Mohammed  nahm  jetzt,  wiewohl 
schon  zehn  Jahre  vonBudaks  Regierung  verflossen  wa« 
ren ,  für  den  noch  übrigen  anderen  Bruder ,  für  Alaed«- 
dewlet ,  Partey.  Mittelst  eines  gegen  das  Xand  Sulkadr 
befehligten  osmanischen  Heeres  wurde  Budak  wieder 

8S5  (1480).  nach  Aegypten  vertrieben,  und  Alaeddewlet  auf  den 
f'ürstenstuhl  Sulkadrs  gesetzt  ^.  Wie  er  i^  der  Folge 
undankbar  gegen  die  Osmanen  sich  auf  die  Seite  der 
ägyptischen  Sultane  wandte,  und  in  offenem  Kriege  wi- 
der Sultan  Bajeßd  und  Selim  aufstand ,  und  Thron  und 

'     •)  Seadeddin.  SsolakTade.  ^)  Im  Nochbetul-tewaricli  (famanf«.  «)  Auf  den 
Haken  geschltgen  nach  dem  Nochbetu]-tew«rich.  ^)  Seadedd.  Stolakfade. 
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Leben  verlor,  wird  miter  der  Regierung  dieser  Sultane 
in  der  Folge  erzählt  werden. 

Diess  war  des  Eroberers  letzte.  Unternehmung  in  J^ip^omaUscfie 

■  -   j  .  Th        .       rerhältnisse 

Asien.  VVahrenddes  noch  Kurzen  Restes  seiner  Regie-  nUtUaiiem. 
rung  beschäftigten  ihn  ausschliesslich  europäische  Krie- 
ge und  italienische  Angelegenheilen.  Nicht  nur  Vene- 
dig *  und  Neapel ,  mit  denen  er  Verträge  abgeschlos- 
sen ,  sondern  auch  Lorenzo  von  Medici ,  der  Herr  von 
Florenz,  und  Leonardo,  der  Herr  von  Santa  Maura,Zante 
und  Cephalouien,  zogen  seine  Aufmerksamkeit  auf  sich. 
Von  Florenz  aus  hatte  sich  nach  der  bekannten  Ver« 
schwörung  wider  Lorenzo  di  Medici  einer  der  Verschwo- 
renen, Bandino,  nach  Constantinopel, geflüchtet,  aber 
Mohammed  aus  persönlicher  Achtung  für  Lorenzo,  der, 
wie  er  selbst,  Wissenschaften  begünstigte  und  Gelehrte 
unterstützte ,  lieferte  den  Mörder  sogleich  aus ,  und  em- 
pfing dafür  eine  florentimsche  Bothschaft,  welche  ihm  ^ 
im  Nahmen  der  Republik  zu  danken  kam^.  Auch  moch- 
te der  florentinische  Mahler  Bellino,  den  er  zu  Constan- 
tinopel  zur  Abzeicl^nung  alter  Monumente  verwandte^ 
Mohammeds  günstige  Neigung  für  Lorenzo  genährt 
haben. 

Nicht  so  günstig  war  der  'Evobefer  für  Leonardo ,  B^^^rung^ 
den  Herrn  der  jonjsphen  Inselii  gesinnt.  Dieser  zuerst 
mit  Meliza,  einer.  Tochter  Lazars,  des  Despoten  von  Ser- 
vien,  vermählt,  hatte  nach  ihrem  Tode  eine  Verwandte 
Ferdinands,  des  Königs  von  Neapel,  ohne  hierzu  sich 
bey  Venedig  und  bey  Mohammed  (welche  nun  beyde 
wider  Ferdinand  feindlich  gesinnt)  Erlaubniss  einge- 
hohlt  zju  haben,  zur  Gemahlinn  genoinmen;  desshalb 
war  er  auch  i^  dem  zwischen  Mohammed  und  Venedig 
abgeschlossenen  Frieden  nicht  mit  einbegriffen,  son- 
dern stillschweigend  übergangen  worden.  Ausser  der 
Pflicht  des  jährlichen  Tributs  an  Mohammed,  lag  dem- 

•)  Tm  Archive  zn  Venedig  findet  «icli  vom  Jehre  1476  z'war  keine  'tür- 
kische Urkunde,  eher  wohl  eine  arebitcUe,  nähmlich  ein  Schreiben  des  Sul- 
tani  von  Aegypien  an  defi  Dogen  *,  vom  J.  1/^78  aber  die  von  Dario  gebrach- 
ten capitoti  äella  pace  und  das  Becredentiale  deiselben ;  bcyde  nicht  tür- 
kiich,  fondern  gnechiich ;  jenes  vom  a5.  Jinner,  dieses  vom  39.  datirt ,  die 
beyden  ältesten  vorhandenen  Urknnden  des  diplomatischen  Verkehrt  zvri- 
•cheu  Venedig  und  der  Pforte.  ^)  Roscoe  Lorenzo  di  Medici  J.  194* 
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selben  ob  ^  jedem  nenen  Sandschakbeg  von  Janina  ein 
Geschenk  von  fünfhundert  Ducaten   als  Wegzehrung 
zn  geben  *.  Nun  geschah  es,  dass   ein  junger  Pascha, 
virelcher  noch  überdiess  mit  Leonardo  verwandt,  vom 
Pascha  zum  Sandschak,  d.  i.  von  ztvey  Rossschweifen 
zn  Einem  herabgewürdigt,  seines  Weges  auf  Zante  vor- 
bey  zog«  Leonardo  glaubte,  sich  aus  Rücksicht  der  Ju- 
gend, der  Ungnade  und  der  Verwandtschaft  von  den 
fünfhundert  Ducaten  für  diessmahl  lossagen  zn  können, 
und  sandte  demselben  statt  Gold  Früchte.  Der  Pascha, 
durch  diese^Behandlung  empfindlich  beleidigt,  schwor, 
sich  zu  rächen.  Er  stellte  dem  Sultan  vor,  wie  dass  Leo- 
nardo im  letzten  yenetianischen  Kriege  den  Schiffen  von 
Venedig  schädlichen  Unterschleif  gegeben ,  und  dass  er 
im  Frieden  nicht  eingeschlossen  worden  sey  K  Die  tref- 
fende Bemerkung  war  nicht  verloren  beym  Eroberer. 
Er  befahl  die  Ausrüstung  von  neun  und  zwanzig  Schif- 
fen, deren  Befehl  er  dem  auf  Hersekfade's  Vorbitte  wie- 
der aus  dem  Kerker  entlassenen   und  als  Pascha  von 
Vallona  zu  Gnaden  aufgenommenen  t  vorigen  Grosswe- 
fireKedük  Ahmed-Pascha  ^  übertrug.  Die  osmanischen 
Truppen  landeten  auf  S.  Maura  und  Zante,  und  Leonar- 
do hatte,  ohne  ihre  Ankunft  abzuwarten,  sich  mit  sei- 
i479*       nen  Schätzen  nach  Neapel  eingeschifft  \ 
DieTurkenin         Die  Flotte  Kedük  Ahmeds,  welche  zwey  der  ioni- 
'"*'  ^  sehen  Inseln,  dieser  Vorwachen  Italiens,  erobert  hatte, 
erhielt  nach  Besitznahme  derselben    sogleich  weitere 
kühne  Bestimmung  zur  Landung  auf  der  Küste  Italiens 
selbst ,  wohin  bis  dahin  kein  Osmane  den  Fuss  gesetzt« 
Des  Eroberers  Griechenlands  war  der  stolze  Gedanke 
werth,  auch  das  stolze  Italien  erobern  zu  wollen,  das 
80  oft  von  den  Barbaren  verwüstet,  auch  den  Türken 
gleiche  Lockspeise  von  Lust  und  Beute  vorhielt.  Sechst- 
.  halbhundert  Jahre  waren  verflossen ,  seitdem  Moslimen 
das  erste  Mahl  an  ligurischer  und  parthenischer  Küste 
gelandet,  seitdem  die  Umgegend  Genua*B  und  Neapels 

■)  Spandußino   p.   6f.  ^)  Eben    dt  p.  6s.    ^)  Bev  Spandngino  Giudi" 
<   eamälo,   ^)  Spaodugino  p.  63.  In  der  kurzen  Chronik  bey  Marino  Sanuto 
steht  i.  J.  1479:  Santa  Maura  e  Zante  con  armala  mcquUtaie, 
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von  Saracenen  besetzt ,  Italien  zu  gleicher  Zeit  an  den 
Alpen  von  denAvareui  nnd  inApulienvon  den  Arabern 
Terheert  wordeti  war  t*  Nun  tratMi  an  Apnliens  Küste 
in  die  Fussstapfen  der  Araber  die  Türken.  Mohammeds 
Erobernngslust  wurde  noch  von  den  Yenetianem,  den 
damabligen  Feinden  Ferdinands  von  Aragonien,  aufge-^ 
stachelt«  indem  sie  ihm  durch  ihren  Bothschafter  Seba- 
stian Gritti  vorstellten^  dass  Brindisi,  Tarent  und  Otran« 
to  9  dem  ehemahls  ost-römischen  Reiche  gehörig ,  von 
Rechtswegen  dem  Eroberer  desselben  zufielen.  Wie  soll- 
te solcher  Besitzgmnd  dem  Eroberer  nicht  einleuch« 
teni  —  Kedük  Ahmed- Pascha  %  vom  gemeinen  Jani- 
tscharen  zum  Grosswefire  emporgestiegen,  der  Erobe- 
rer $elefke*snnd  £rmenak*s  an  derkaramanischenKü* 
ste  nnd  Assow^s  am  schwarzen  Meere,  dann  im  Schlosse 
des  Bospors  eingesperrt,  jetzt  Pascha  von  Valona, 
landete  mit  einer  Flotte  von  hundert  SchifTen  an  der  sS.  Jniiut. 
apulischen  Küste  ,  nnd  vierzehn  Tage  darnach  ^  fiel  n.  Aagast. 
Olranto,  das  Bollwerk  Italiens  wider  die  Türken,  in  die 
Hände  derselben.  Wenn  auch  nicht  unerhört,  doch  un- 
menschlich waren  die  Gräuel  des  Raubes  und  des  Blut- 
bades ;  die  Altäre  zertrümmert  und  mit  Füssen  getreten, 
die  Krenzfahnen  an  Haken  geschleppt,  die  Heiligen* 
bilder  verbrannt,  die  goldenen  und  silbernen  Kirchen- 
geHisse  eingeschmolzen,  Jungfrauen  und  Frauen  in  der. 
Mütter^nd  Männer  Angesichte  geschändet ,  Kinderge- 
gen die  Wand  geschleudert,  dass  an  derselben  das  Hirn 
und  Blut  herabrann  °;  von  zwey  nnd  zwanzig  tausend 
Einwohnern  zwölftausendtt  niedergemetzelt,  die  ande- 
ren in  Sclaverey  geschleppt,  der  Befehlshaber  und  der 
Bischof  entzweygesägt  ^. 

Ehe  noch  die  türkische  Flotte  von  hundert  Segeln,  von   Geschieht" 

1'    L        CT 

KedükAhmed-Pascha  befehligt,  aufApuliensKüste  gelan-  ^J^  moios 
det,  war  eine  andere  von  mehr  als  sechzig  Galeeren,  un-  *'^''  ^^f^^^^ 
ter  dem  Befehle  Mesih-Pascfaa*s,  vor  Rhodos  erschienen, 

*)  Spandiigino,  der  den  Redük  Ahmed-Pttcht  •ufdem  Torh  ergehen  den 
QltHe  siemlicb  richliK  Giudicamato  geschrieben,  «cbreihl  denselben  hier 
Bidichiamato  p.  6^.  ^)  Laugier  seist  irrig  die  Eroberung  tnf  den  a6.  Ju- 
lius. ")  Besoini  Historit  Regum  Siculorum  et  I^eapolitnnorum  (Argenloratt 
■^6)n.  ii4^i  nich  Bonßnius  L.  II.  de  pudicitis  conjugsli.  ^)  Jakob  VoU- 
terr,  DUr.  Bon«,  p,  io6.  Diar.  Parmentep.  344*  M*V^"'  Sanuto  vitedc'ducbi 
di  Venesia  T.  XXII.  p.  i2i3.DieMariyr-Legend«  dieser  EroJ^ening  iiich  Vo- 
laterr.  in  der  Notebey  Sismondi  p.  177.  Scadedd.  SsoIakf.BJ.  6a.  Aali.  Edria. 
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denn  des  Eroberers  kfihner  Genius  hatte  zugleich  die 
Eroberung  des  Bollwerks  Italiens  und  des  Archipels 
geplant.  Rhodos  f  eines  der  grössten  und  schönsten  Ei* 
lande  des  ägeischen  Mittelraeeres,  ist  sowohl  durch  sei- 
ne Lage,Denkmahle  und  Berestigung^als  durch  die  zwey- 
mahlige  Belagerung  unter  Mohammed  dem  Eroberer 
und  Suleiman  dem  Gesetzgeber^wider  die  Grossmei- 
ster .d*Aubusson  und  Yilliers  de  Tlsle  Adam  in  der  os- 
manischen,  M'ie  in  der  christlichen  Kriegsgeschichte  so 
glänzend  ausgezeichnet,  dass  eine  kurze  Beschreibung 
des  Eilandes  und  seiner  Hauptstadt,  und  eine  gedräng- 
te Uebersicht  seiner  früheren  Schicksale  dem  Geschieht« 
Schreiber  sich  hier  als  Pflicht  aufdringtRhodos,  nur  drey 
bis  vier  geographische  Meilen  von  der  südwestlichen 
Küste  Klein-Asiens,  und  amScheidepuncte  des  ägeischen 
und  mittelländischen  Meeres  gelegen,  war  schon  in  der 
Geschichte  grauester  Zeit  ein  wichtiger  Yerbindungs- 
knoten  zwischen  Phönicien  und  Griechenland.  Wie  auf 
Kreta  die  Daktylen  als  Bergleute  und  Waflenschmicde 
das  Metall  gruben  und  hämmerten ,  so  gaben  die  Tei- 
chinen auf  Rhodos  als  Bildhauer  und  Zauberer  *  dem 
Steine  göttliche  Gestalt,  d.  i.  menschliche  Form ,  und 
durch  Formeln  übermenschliche  Kraft.  Der  Mythos, 
nach  welchem  Poseidon  die  Schwester  der  Teichinen 
liebte,  und  Helios  mit  der  aus  dieser  Liebe  entsprosse- 
nen Tochter  Rhodos  sieben  Söhne  (die  Heliaden)  zeug- 
te ^,  lehrt,  dass,  die  Insel  von  jeher  wie  noch  heute  vom 
Meere  und  von  der  Sonne  vorzüglich  befreundet  ge- 
wesen. Der  Nähme  Rhodos(auf  griechisch  Rose,  auf  phö- 
nicisch  Schlangen)  ^  spricht  aus,  dass  sie  von  den  grie- 
chischen oder  phönicischen  Seefahrern  mit  Rosen  oder 
Schlangen  bedeckt  gefunden  ward.  Die  Sage  endlich , 
dass  Helios  aus  Liebe  zu  Rhodos  die  Fluthen,  womit  sie 
überschwemmt  war,  zertheilt  habe,  und  dass  sie  wie  De- 
los  aus  dem  Meere  emporgestiegen,  hat  nichts  Wun- 
derbares, und  wird  durch  den  ganzen  Bau  des  Eilandes 
bestätiget.  Die  sieben  Heliaden,    der  Sterne  und  der 

*)  Diodorus  Sicului  V.  Nach  Slra^o  kamen  sie  ads  Kreta ,  und  waren 
wie  die  Daktylen  Waifenscbmiede  XIY.  ^)  PliniosII.S;.  «)  Bocharti  Phaleg. 
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Schiffe  Knndig,  deuteten  jene,  und  bauten  diese.  Ker- 
hapbeS)  der  älteste  der  Reliaden,  baute  die  drey  Städte 
Achaia ,  Daedale ,  Corydale ,  und  seine  drey  Söhne  die 
naoh  ihnen  genannten  drey  Hauptstädte  Lindos  t  Jalys- 
808  und  Kamiros.  Die  vielen  Nahmen  der  Insel  spre-* 
chen  eben  so  viele  Eigenschaften  derselben  aus ,  wie : 
Ophiusa  (die  schlangenreiche)  ^  Trinacria  (die  drey- 
eckige) ,  Macaria  (die  selige),  Pelagia  (die  meerumge- 
bene),  Korymbe  (dre  Traube,  ypn  ihrer  Gestalt) ,  Ata- 
byre  (von  dem  Berge  Atabyros),  Telchinis  (von  den 
Teichinen)  \  Phönicische  Anpflanzer,  von  Kadmos  ge» 
leitet ,  bauten  zu  Jaly ssos  einen  Tempel  dem  Poseidon  ^^ 
Kretenser,  vom  Königssohne  Althaemenes  angeführt , 
siedelten  sich  um  den  am  Berge  Atabyros  dem  Zevs  er- 
richteten Tempel  anS  und  dieDanaiden  gründeten  den 
berühmten  Temperder  Pallas  auf  Lindos^,  Alles  dieses 
vor  Homer,  dem  die  Insel  mit  ihren  drey  Städten  wohl- 
bekannt ^ 

In  den  Kriegen  der  Perser  und  Griechen  stritten  die -^f  GMiet-- 
Schiffe  von  Rhodos  immer  unter  den  Flotten  des  Star-  *Rhl>dos! 
kern,  Unter  denen  des  Xerxes ,  und  dann  bald  unter  de- 
nen von  Sparta,  und  bald  unter  denen  von  Athen.  In  . 
den  letzten  Jahren  des  peloponnesischen  Krieges  verei- 
nigten sich  die  drey  Städte  Lindos ,  Jalyssos  und  Kami- 
ros zur  Gründung  einer  gemeinschaftlichen  Hauptstadt, 
welche  am  nördlichsten  Theile  der  Insel  mit  dem  Nah- 
meii  derselben,  vom  selben  Baumeister,  welcher  denPi- 
räus  und  die  langen  Mauern  Athens  gebaut  hatte, am* 
phitheatralisch  angelegt  ward  K  Von  nun  an  nimmt  in 
der  Geschichte  der  Insel  die  ihrer  Hauptstadt  den  vor- 
springendsten Platz  ein,  das  erste  Mahl  wurde  sie  durch 
List  von  Kariens  grosser  Königinn  Artemisia  IL ,  die  ih- 
re Liebe  zu  Mausolus  durch  ein  Weltwunder  verherr- 
lichte Y  erobert ,  und  sie  zwang  die  besiegte  Stadt  als  Sie^ 
gesdenkmahl  ihre  Statue  aufzustellen,  welche  die,  so  die 
Stadt  Rhodos  vorstellte ,  brandmarkte  9.   Gern  hätten 

*)  Auch  jiethrea,  ^sterkt,  Poeetta  und  Oioessa.  Pliniiu  V.  3i.  ^)  DiO'« 
dor  I.  «)  Diodor  V.  ^)  Strabo  XIV.  «)  Homer  U.  V.656.  66».  0  Strabo.  Dio* 
dor.  Siculiu  XIII.  S)  VitniT.  IL 
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die  Bhodier  sp*ater  das  Denkmahl  ihres  Schimpres  ver- 
tilgt, weil  diess  aber  religiöse  Scheu  verboth,  so  umfin- 
gen «ie  den  Tempel ,  worin  es  aurgestellt  war «  mit  ei- 
ner Mauer ,  und  er  hiess  und  blieb  sofort  der  uhzugäng- 
liehe  (Abaton)  \  Mehrere  Sonderbarkeiten  des  Götter* 
dienstes  verkündeten  die  abergläubische  Religion  der 
Bewohner  von  Rhodos. Die  Capelle  des  Heros  Ocridro- 
mos  durfte  kein  Ausrufer  betreten  ^ ,  im  Schlosse  wur- 
den Opfer  ohne  Feuer  ^,  in  der  Stadt  Gastmahle  ohne 
Wasserkrug  gefeyert  ^,  am  sechsten  des  Mouaths  Me- 
tagitnion  wurde  ein  Mensch  dem  Saturn  geopfert,  «die 
Statue  der  Diana  des  Ueberflusses,  und  die  der  Proser- 
pina waren  mit  Asphodillen    bekränzt  ,    die  Beynah- 
men  der  Baumhelene  (Dendritis)  ®,  und  desBaumzevs 
(Evdendros)  bezeichneten  den  üppigen  Baumwuchs  der 
Insel ;  die  des  Zevs  Atabyrios ,  Eridemios,  Paian  bezo« 
gen  sich  auf  die  ihm  geweihten  Berge,  oder  auf  die  Sie- 
geshyoinen,  deren  herrlichsten  einer,  der  siebente  Pin- 
dars,  im  Tempel  zuLindos  mit  goldenenBuchstaben  ein- 
gegraben war.  Das  Heiligthum  der  Pallas  von  Lindos 
war  durch  ägyptische  und  phönicische  Opfergeschenke 
verherrlicht«  Kadmos  hatte  ein  Becken  mit  phönicischer 
Inschrift  hinverehrt;  Amafis,  der  König  von  Aegypten, 
zwey  Statuen,  und  ein  leinenes  Panzerwamms,  dessen 
jeglicher  Faden  aus  drey  hundert  fünf  und  sechzig  Fä- 
den zusammengedreht  war  ^;  auch  war  zu  Lindos  ein 
Heiligthum  dea  Herakles,  bey  dessen  Opfern  die  Prie- 
ster und  Opfernden  statt  zu  segnen,  fluchten  9. 
nkodos  beiaw         Dem  Sohue  Philipps,  Alexandern,  ergab  sichRho«- 
^^'^metrios,  *"  dos  ohne  Widerstand  ^  i  aber  desto  grösseren ,  und  in 
der  Geschichte    aller  Belagerungen  hoch    berühmten 
leistete  die  Insel  wider  Demetrios  den  Städtebezwinger, 
den  Sohn  Antigonos,  des  Königs  von  Syrien.  Nach  den 
Belagerungen  Ilions  und  Thebe*s ,  nach  der  zweymahli- 
gen  Babylons  durch  Kyros  und  Darius  ,  nach  der  von 

*)  aßarov-  ^>  ^^  Rhodos' det  Meursiut.   ^)  Sacellam  hrrois  Ocridromt 
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Sardes  dnrch  Kyros  9  und  der  von  Tyros  durch  Alexau*  / 
der  ist  dieBelagerung  von  Rhodos  durch Demetrius  Po-« 
liorketes  die  siebente  berühmte  Belagerung  der  Welt- 
geschichte durch  den  ausharrenden  Muth  der  Yerthei- 
diger  und  die  Kriegskunst  des  Belagerers ,  welcher  hier 
die  Maschine. HelepoIiSf  das  ijst  die  Stadteinnehmerinn, 
erfand,  and  in  Anwendung  brachte.  Dreyssigtausend  Ar- 
beiter führten  des  Belagerers  Anstalten  aus.  Nachdem 
die  erste  Mauer  zerbrochen  worden,  bauten  die  Bela- 
gertisn  aus  eingerissenen  Theatern,  Tempeln  und  Häu- 
sern eine  zweyte,und  als  diese  untergraben  zusammen- 
stürzte, eine  dritte.  Fünfzig  Gesandte  griechischer  Staa- 
ten, besonders  die  der  Aitolier  und  Athenienser  erschie- 
nen im  Lager  des  Demetrios,  um  den  Frieden  für  Rho- 
dos zu  vermitteln ,  welcher  unter  Stellung  von  hundevt 
Geissein  und  der  Verbindlichkeit  von  Kriegeshülfe  ab- 
geschlossen ward.  Während  der  Belagerung  hatten  die 
Bewohner  von  Rhodos  Gesandte  an  Demetrios  geschickt, 
ihn  um  Schonung  desTheils  der  Stadt  zu  bitten,  in  wel- 
chem das  berühmteste  Gemähide  des  Protoge.«.es ,  und 
Demetrios  antwortete,  dass  er  ehe  seines  Vaters  Bild 
anzünden ,  als  das  des  Protogenes  verbrennen  würde. 
Das  älteste  Beyspiel  des  Triumphs  der  Kunstliebe  über 
die  Verheerungssucht  des  Krieges,  dessen  die  Geschich- 
te erwähnt  t* 

Als  Siegesdenkmahl  so  tapfer  und  so  glücklich  be-  Meisterwerkg 

«  «^  ,  -  n«      1        1        <?  11         der  Kumt  auf 

standener  Belagerung  thurmteRhodos  den  Sonnenkoloss  Rkodot, 
auf^  der  siebenzig  oder  achtzig  Ellenhoch,  neuntausend 
Zentner  schwer,  mit  ausgespreiteten  Beinen  denEingang 
des  Hafens  überwölbte  *  \  Chares  von  Lindos  hatte  das 
Werk  begonnen,  Laches  von  Lindos  dasselbe  vollendet» 
Schon  sechs  und. fünfzig  Jahre,  nachdem  das  Weltwun- 
der aufgethürmt  worden,  stürzte  dasselbe  zusammen, 
und  nach  neunhundert  Jahren  ff  wurden  mit  den  Resten 
desselben  neunhundert  Kamehle  beladen  ^.  Ein  zweyter 
späterer,  demZevs  geweihter  Koloss  war  hundert  und 
zwanzigFuss  hoch,und  hundert  andere  Kolosse  schmück- 

■)  Strabo  XIV.  Plifiiiu  XXXIV.  7«  ^}  Di«  KamehUadang  aiü  10  Zentner 
gerechnet. 
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ten  die  Stadt ^  deren  jeder  allein  eine  andere  verherr- 
licht hätte  *.  Im  Verhältnisse  mit  den  hundert  Roloäeen 
standen  die dreytausend  Statuen  der  Stadt«  und  andere 
Meisterwerke  der  Sculptitrf  wie  die  Bacchantinnen  und 
Centauren  auf  Rechern  in  halberhabenerArbeit  vonAkra- 
gas,  wie  dieSilenenund  Amorinen  im  Tempel  desBao* 
chus  von  Myos,  vor  allen  aber  das  Viergespann  der 
Sonne  von  Lysippos,  welches  Cassiüs  allein  zu  Rhodos 
znrückliess,  während  das  berühmte,  von  Demetriosver-' 
schonte  Gemähide  des  Protogenes  im  Tempel  des  Frie* 
dens  zu  Rom  aufgestellt,  mit  demselben  nach  einem  hal- 
ben Jahrtausend  ein  Raub  der  Flammen  ward.  Nebst 
diesem  und  anderen  Gemählden  des  Protogenes  strahl«* 
ten  in  den  Hallen  von  Rhodos  die  herrlichsten  Meister« 
werke  dergrössten  Mahler  Griechenlands,  derMenan- 
der'ui|d  Auläos  des  Appelles,  der  Meleager,  Herkules 
und  Perseus  des  Zeuxis  und  andere.  So  verdiente  Rho- 
dos mit  Recht  den  Beynahmen  der  kblossalischen  und 
der  herrlichen ,  nicht  nur  von  den  erzenen  Kolossen  und 
den  Herrlichkeiten  der  Kunst,  sondern  auch  von  den 
Kolossen  der  Wissenschaft  und  ihren  herrlichen  Staats- 
einrichtungen. Durch  die  Werkstätten  seiner  Bildhauer 
und  Mahler,  die  Schulen  seiner  Redner  und  Philoso- 
phen, die  Thätigkeit  und  Rüstung  seiner  Arsenale  und 
Schiffswerften,  die  Macht  seiner  Flotten,  die  Weisheit 
seiner  Seegesetze ,  erwarb  sich  Rhodos  glänzenden  und 
dauernden  Ruhm  ^.  Die  Regierung  war  aristokratisch  t 
die  Senatoren  hiessen  Maslri  ^,  der  oberste  Beamte  des 
Staates  Prytanis,  Die  Colonien  von  Rhodos  bevölkeren 
die  gleichnabmige  Stadt  in  Spanien,Parthenope  inGross- 
Griechenland,  Agrigent  auf  Sicilien,  St>li  in  Cilicien,  die 
balearischen  Inseln  und  anderb.  Aus  Dankbarkeit  geg^n 
die  Mutterstadt,  nachdem  dieselbe  durch  das  grosse  Erd- 
beben verwüfttet  worden ,  sandte  Hiero  von  Gela  Sta- 
tuen ,  Becken ,  Krüge ,  Fussgestelle  und  Talente  zur  £r- 

• 

')  Centum  eolosti  alium  nobUUaturi  /orum.  PHnius  XXXIV.  18.^)  Ciaram 
Jthoaon.  Horaz  I.  und  Pradtrs-  VII.  dynp.  Bhodiorum  usifum  ad  tmiram 
ptemoriam  disciplina  navalis  et  gloria  remansit,  Cicero  pro  löge  Manilia. 
*)  Ma^pec » sonderbar  genug  ^ederhoblen  sich  diese  Ma^AOi  dem  Nahmea 
Bach  im  MsyaLeita^pos ,  d.  L  dem  GroMmeister  der  Joanniter  auf  Rhodos. 
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monterniig  von  Talenten;  durch  denReichthnm  der  In- 
sel bewährte  sich  der  von  Pindaros  im  Lobe  desselben  - 
gepriesene  Goldregen  *•  .    * 

Rhodos,  welches  in  den  syrischen  Königen,  als  den  Rhodot  unier 
nächsten  Nachbarn,  die  gerährlichsten  Nebenbuhler  sei- *'•'"  ^^'"•''"' 
ner  Seemacht  erblickte ,  verbündete  sich  mit  den  Rö- 
mern wider  Antiochus.  Polyxenides  von  Rhodos  ver«» 
bannt,   und  von   Antiochus  zum  Befehlshaber  seii\er 
Flotten  ernannt,  vergalt  die  von  den  Römern  an  der  ja- 
nischen Küste  am  Vorgebirge  Korykos  erhaltene  Nieder« 
la^e^  durch  einen  über  die  rhodische  Flotte  an  der  ka- 
rischen Küste  beyPanormos  erföchtenenSieg^,  in  wel«     « 
ehern  Rhodos  nebs,t  seinem  Feldherrn  Pausistratois  die 
Blüthe  seiner  Jugend  und  die  SchilTe  verlor.  Der  Grimm 
der  Rhodifer  über  die  durch  List  ^  des  Landesverräthers 
erlittene  Schlappe  bemannte  sogleich  zwanzig  andere 
Schiffe ,  welche  sich  mit  der  römischen  Flotte  vereinig- 
ten. Der  Befehlshaber  derselben,  Livius,  hatte  den  Auf- 
trag, über  alle  seine  Unternehmungen  mit  Rhodos  Rück- 
sprache zu  nehmeh  ^  Sie  beschlossen  gemeinschaftlich 
die  Belagerung  von  Patara,  und  nachdem  dieselbe  auf* 
gegeben  worden  I  wurden  die Rbodier  entlassen^.  Aemi- 
lius  Regilus,  der  Nachfolger  des  Livius  als  Befehlsha- 
ber der  röiQischen  Flotte,  b^rathschlagte  sich  mit  den 
Bundesgenossen,  das  ist  mit  Eumenes,  dem  Könige  von 
Pergamos,  und  mit  deneii  von  Rhodos  über  die  von  An« 
tiochus  gemachten  Friedensanträge.  Die  von  Rhodos 
stimmten  dafür,  aber  Eumenes  dagegen^.  Der  Krieg  ging 
fort.  Eine  rhodische  Flotte  vtm  zweyunddreyssigvier- 
mdrigen  nnd  vier  dreymdrigen  Schiffen  ging  der  sy« 
rischen,  auf  welcher  Hanuibal,  an  die  pamphylische  Kü- 
ste entgegen,  und  fand  dieselbe  sieben  und  vierzig  Schif- 
fe'stark  zu  Suda  K  Die  Schlacht  war  der  merkwürdig- 
sten eine  zwischen  den  beyden  Nebenbuhlerfainen  der 

_  • 

Seeherrschaft,  zwischen  den  syrischen  und  rhodisischeu 

•)  PindartVTl.  Olymp.   fc)Livia«  XXXVI.  c.  i5.  «)  Liyim  XXXVII  c. 
II.  ^)  ifuod/raude  eapti  quod  a  civ9  potUsimum%  Lit.  XXXVII.  ii.  *)/?Ao« 


fiim  priiuiuitui  adire  et  omnia  cum  itt eommuniemre  eontüia,  Liv.  XXXVII. 
.  iST  OLiniu  XXXTILC19.  9)  Litiat  XXXVII.  e.  a3.  >>)  LW.  XXXVII. 
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Flotten.  Der  Sieg  der  letzten  war  so  herrlicher  Für  Bu- 
damos,  ihren  Oberbefehlshaber,  als  derselbe  wider  Han«* 
nibal  erfochten  ward ;  Jubel  erfüllte  Rhodos  und  Rom. 
Abermahls  fochten  zwey  und  zwanzig  rhodisische  Schif- 
fe mit  achtzig  römischen  bey  Myenesos  am  Vorgebirge 
Korykos^  und  tilgten  durch  glänzenden  Sieg  die  früher 
in  diesen  Gewässern  von  Polyxenides  erlittene  Nieder^- 
läge«  Die  Römer  übertrafen  die  syrischen  Streitkräfte 
durch  Stärke  der  Schiffe  und  Tapferkeit  der  Soldaten, 
die  rhodisischen  Schiffe  hingegen  die  königlichen  durch 
Leichtigkeit  desBaueSf  Kunst  der  Führer  und  Geschick«- 
lichkeit  der  Ruderer  bey  weitem  V  Nachdem  der  Krieg 
mit  Antioohus  durch  L.  Scipio  in  der  Schlacht  am  Her* 
mus  in  den  hyrkanischen  Feldern  beendigt,  und  der  Frie- 
de gegen  die  Abtretung  Asiens  diessseits  desTaurus  be- 
williget worden ,  entglomm  Eifersucht  und  Streit  zwi« 
schen  Roms  Bundesgenossen ,  zwischen  dem  Könige  Eu«- 
menes  und  Rhodos ,  indem  jener  den  Besitz  der  an  sein 
Reich  anstossenden  Länder  diessseits  des  Taurus ,  Rho- 
dos aber  die  Freybeit  der  in  diesem  Theile  Asiens  gele- 
genen griechischen  S(,ädte  ansprach  !^.  Der  Senat,  nach« 
dem  er  Cotta,  den  Legaten  Scipio's,  die  Gesandten  des 
Antiochus,  den  König  Eumenes,und  die  Gesandten  von 
Rhodos  angehört,  trug  die  Bitten  der  Könige ,  und  die 
Ansprüghe  der  Städte  durch  den  Ausspruch  aus :  dass 
Asien  diessseits  des  Taurus  dem  Eumenes  unterthänig , 
nur  die  lycische  Küste  undKarien  als  gegenüberliegen- 
des Land  denen  von  Rhodos  zugesprochen  werde,  doch 
von  dem  letzten  Telmissos ausgenommen  %  und  sogar  die 
Stadt  Solis;  um  welche  die  rhodisischen  Gesandten  an- 
gelegentlich flehten,  mussten  sie  dem  Könige  überlassen. 
Zu  spät  sah  Rhodos  die  Unklugheit  der  den  Römern  ge- 
leisteten Hülfe  ein ,  und  ward  diesen  bald  durch  Zwey- 
deutigkeit  der  Gesinnung  mit  Recht  verdächtig.  Indem 
Kriege  mit  Ferseus  schickte  Rom  Gesandte  an  die  asia- 
tischen Städte  und  Inseln,  dieselben  in  ihrer  Anhäng- 

')  LWias  XXXVII.  c.  3o.  Rohort  navium  et  virtute  militum  Bomani  loif- 
g9  re^ios  praestabant ;  Bhodime  navet  agi/ilate  et  arte  gubernatorum  et 
scientta  remigum — et  erant  Bhodiae  longo  omnium  ceUrrimae' totm  claste, 
LiY.  XXXVil.  c.  29.  >»)  LiTiiu  XXXVII.  c.  53  a.  54.  •)  LW.  XXXVII.  c.  56. 
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lichkeit  zu  befestigen.  Hegelirochas,  welcher  die  Wür<^ 
de  des  Prytanis  (so  hiess  der  oberste  Beamte  des  Frey-- 
Staates  Rhodos)  begleitete,  beredete  seine  Mitbürger, 
die  vierzig  ausgerüsteten  SchifTe  den  römischen  Gesand- 
ten freywillig  entgegen  zu  führen,  und  wiewohl  sieden 
Gesandten  des  Perseus  kein  unwilliges  Ohr  liehen ,  wa*»- 
ren  sie  doch  zum  Kriege  wider  die  Römer  nicht  zu  be* 
wegen*.  Indessen  verzieh  Rom  diese  scheinbare  Partey« 
losigkeit  nicht ,  und  noch  weniger  den  Antrag  als  Yer- 
itiittlerinn  im  Kriege  mit  Perseus  auftreten  zu  wollen. 
NachdemMieser  unterjocht  worden ,  wurde  den  Gesandt 
ten  von  Rhodos,  die  zum  Siege  Glück  wünschten ,  vom 
Senate  bedeutet:  „Die  Gesandtschaft  Sey  nun  zu  spät, 
,,und  nicht  des  gemeinen  Besten  Griechenlands  willen, 
,^nicht  ausTheilnahme  Für  Rom,  sondern  bloss  zum  Vor- 
„theile  des  Perseus  abgesendet  worden'*  ^.  Ueber  sol- 
che Antwort  erschreckt,  thaten  die  Aristokraten  von 
Rhodos  das  Möglichste,  sich  die  Römer  wieder  zu  ver- 
söhnen. Sie  luden  die  römischen  Gesandten,  den  C.  De- 
eimius  und  C.  Popilius ,  welche  auf  ihrem  Wege  nach 
Syrien  zu  Lory  ma  (heute  Mai;*maris),  gegenüber  vouRho«^ 
dos,  gelandet  hatten,  flehend  ein,  in  die  Stadt  zu  kom- 
men, um  selbst  Zeugen  dess  zu  seyn,  was  zu  Rhodos 
geschehen.  Popilius,  der  kathegorische  Unterhändler, 
welcher  hernach  seinen  Vortrag  des  Kriegs  oder  Frie- 
dens in  den  um  den  König  Antiochus  gezogenen  Kreis 
einschloss,  hielt  ihnen  alles,  was  sie  während  des  Krie- 
ges zu  Gunsten  des  Perseus  gethan,  in  heftiger  Anklags- 
rede vor,  trotzig  und  bitter,  auf  dass  sie  aus  eines  rö- 
mischen Senators  Bitterkeit  des  ganzen  Senates  Gesin- 
nung gegen  sie  abnehmen  möchten  ^  Gemässigter  war 
seines  Atntsgenossen  Decimius  Rede,  welcher  die  Schuld 
auf  wenige  Aufwiegler  des  Volkes  schob:  „die  mit  käuf- 
licher Zunge  Beschlüsse  voll  königlicher  Zustimmung 
veranlasst,  welche  die  Bothschaften  abgesendet  hätten, 
deren  es  die  Bürger  von  Rhodos  nun  reue  und  schäme, 
was  nur  auf  die  Köpfe  der  Schuldigen  fallen  solle.**  So« 
gleich  wurde  über  alle ,  die  für  Perseus  wider  die  Rö- 

•)  Livias  XLII.  c.  45.  I*)Denelbe  XLV.c.3.  «)  Derselbe  XLV.  c.  lo. 
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mer  gesprochen  oder  gehandelt  hatten,  dae  Todesurtheil 
beschlossen.  Einige  derselben  waren  bey  Ankunft  der 
Gesandten  aus  der  Stadt  entwichen,  andere  gaben  sich 
selbst  den  Tod  \  So  genoss  Rhodos  nur  dem  Nahmen 
nach  die  Freiheit,  und  blieb,  wiewohl  ungern,  den  Rö- 
mern getreu  im  Kriege  wider  Mithridates ,  dem  es  aus 
allen  griechischen  Inseln  allein  in  langer  Belagerung 
widerstand^«  ErTührte  die  Statue  des  Städtebezwingers 
aus  Rhodos  hinweg  ^.  Im  bürgerlichen  Kriege  stritten 
rhodisischeFlotten  erst  unter  denen^des  Pompejus  ^,  dann 
unter  denen  des  Cäsar,  und  zeichneten  sich  in.  allen 
Schlachten  durch  Geschicklichkeit  und  Tapferkeit  aus  ^ 
Nach  der  pharsalischen  Schlacht  schloss  Rhodos  der  Par- 
tey  des  Pompejus  die  Thore,  und  nach  Cäsars  Tode  auch 
seinen  Mördern ,  wiewohl  Brutus  zu  Rhodos  die  Wohl« 
redenheit  studiert  hatte  ^.  Cassius  belagerte  Rhodos ,  und 
endlich  durch  Yerrätherey'  eingelassen,  Hess  er  dem 
Morde  fr^eyen  Lauf,  und  entriss  der  Stadt,  was  Gewalt 
nnd  Drohungen  vermochten  ^.  Unter  dem  Kaiser  Clau- 
dius verlor  Rhodos  die  Freyheitf  weil  sich  die  Bewoh- 
ner erkühnt  hatten ,  römische  Bürger  ans  Kreuz  zuschla- 
gen ^ ,  aber  neun  Jahre  darnach ,  im  letzten  seiner  Re- 
gierung, gab  er  ihnen  die  Freyheit  wieder  zurück  ^  End- 
lich ging  dieselbe  unwiederbringlich  verloren  unter  Ve- 
spasian,  welcher  das  Eiland  wie  Achaia,  Lycien,  By- 
zanz,  Samos,  Thracien,  Cilicien  nndCommagene,  die 
bis  dorthin  wenigstens  dem  Nahmen  nach  frey,  als  rö- 
mische Provinzen  erklärte  K 
Bhoiet  unter  Unter  Coustautin  ward  Rhodos  die  Hauptstadt  des 
^"unernT  cibyrhätischeu  Thema,  und  hernach  ein  Erzbisthum, 

*)  ^  Liviot  XLV.  c.  4*  ^)  Appitvat  de  b«Ilo  Mithrid.  und  Aurelint 
Victor  in  Mitbridate:  Graeciam  tnsulattfue  omnti  excepta  Rhodo  ocaipa- 
Vit.  ^).P>n9ernt  rhodiu  Cnavibus)  Mnrctltus,  J.  G«ef.  de  hello  civ.  IIL  5. 
*')  yc'  (Rhod'ii)  ifuufH  in  omnibiu  dimicationihu»  et  tcienlia  rl  virtute  prae~ 
UM^ni*  Hirtil  de  hello  Alex.  XI.  «)  C«c<«r  de  hello  civili  L.  III.  loa.  Die- 


se Stelle  fehlt  hey  Meuniui ,  welcher  dafür  eine  lange  «ua  einem  Briefe  des 
Lentuliis  (Kpist.  Uic.  XIJ.  i.'i)  anfuhrt,  in  welchem  sich  Lentulas  hekUxt» 
da«s  ihm  Rhodo«  die  Thore  achlost.  0  Marcus  Brutus  Rkodi  eloquentinm 
didieit.  Aureliaa  Viclor  m  Marco  Bruto.  Die«e  Stelle  iRt,wie  die  obige,  dem 
Sammlerfleiase  dea  Mearaiua  entgangen.  S)  Appianu«  de  hello  civili  IV.  c. 
7».  *•)  Anno  ah  urbe  cond.  7^7,  Dio  Caatius  L.  IX.  ')  Anno  ah  urhe  cond, 
80Ö.  Tacitus  XII.  Suetoniua  in  vita  Glaudii.  G.a5.  ^)Suetonittf  inVespaa.  c.  8. 
Sextos  Rttfus.  Paulo«  Diaconus.  Eutropius  in  Veapaatano. 


YOn  welchem  vierzehn  Bischöfe  abhtngeti.  Die  byzan^^ 
tinische  Geschichte  erwähnt  des  Eilandes  insbesouders 
heym  Baue  der  Aja  Sophia ,  für  deren  luftiges  Kuppel- 
gewölbe die* binsenartigen,  kreideweissen ,  federleich* 
ten  Ziegelf  deren  zwölf  einen  gewöhnlichen  wogen,  zu 
Rhodos  verfertiget  wurden  t.  Im  zwölften  Jahre  der  Re*  6S9i 
gierung  Kaiser  Constantins%  unter  der  Regierung  Moa- 
wia*s ,  eroberten  die  Araber  Rhodos,  und  neun  hundert 
Kamehle  trugen  die  Reste  des  Sonnenkolosses  fort  ^. 
Das  Jahr,  in  welchem  die  Araber  wieder  von  Rhodos 
abzogen,  erhellt  aus  den  Byzantinern  nicht,  vielleicht 
schon  im  nächsten,  wo  die  arabische  Flotte  in  derBay 
von  Phönika  geschlagen  ward  ^,  wenigstens  war  fünfzig 
Jahre  darnach  Rhodos  schon  wieder  der  Sammelplatz 
byzantinischer  Flotten  unterdes  Kaisers  Anastfsius  Re- 
gierung ^.Bey  der  Th eilung  de^  byzantinischen Refches, 
nach  der  Eroberung  Conslantinopels  durch  die  Kreuz« 
fahrer,  fiel  Rhodos  einem  ungenannten  italienischen  Für- 
sten zu^  und  kam  in  die  Hände  der  Genueser,  denen  es  »49* 
Johann  Cantacuzen,  der  Mundschenk  des  Kaisers  Joan- 
nes*Dukas,  zu  entreissen  suchte,  aber  mit  Hülfe  Yillhar- 
douins,  des  Prinzen  von  Achaia,  der  sich  eben  auf  dem 
Wege  nach  Aegypten  zum  heiligen  Ludwig  befand,  ver- 
jagt ward.  Dukas  sandte  dann  den  Protosebastos  Theo- 
dor, welcher  die  Genueser  vertrieb ,  und  Rhodos  deni 
byzantinischen  Reiche  zurück  eroberte  ^  Doch  war  die 
Herrschaft  desselben  nur  kurz  und  ohnmächtig,  indem 
sieh  der  Slatthalter,  ein  Herr  de  la  Gualla,  als  unabhän- 
gig empörte ,  und  türkische  Seeräuber  das  Eiland  zu- 
gleich mit  Chios ,  Samos ,  Karpathos  und  anderen  In- 
seln des  Archipels  verheerten  ft« 

Bey  solcher  Verwirrung  der  Dinge  auf  Rhodos  Di€  Jömnnn^ 
fauste  Wilhelm  Villaret,  der  Grossmeister  des  Jo^nniter-     HkoSiü. 
Ordens,  den  Vorsatz ,  die  Türken  zu  vertreiben,  und  dich 

*)  Theopbinet.  Gedrenus.  Dat  XII.  Regiemnj^sjtbr  KaUer  ConsUniins 
itX  das  653  und  nicht (>56,  wieMeurtiua  sagt. '')  Gibbon  meint,  dass  in  diese 
goo  Rameblladun^en  die  Reste  der  loo  anderen  KoloMe,  ond  der  doeo 
Statuen  einxuschliessen  seyen.  Die  letzten  in  keinem  Falle,  weil  »ie  Ga«iiius 
geraubt,  andnur  dasViergespanndes  Lysippus  zurückgelassen  halte.*)  Theo- 

Shanes.  A.  XI  li.  Const.  654*  f)  Bey  Aleursiur.  *)  Nicepborus  Oregoras  L.  II, 
•  auch  Martirfiere's  Dictionnair«  g^graphique. 
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die  Insel  anzueignen.,  nnd  seinBrude^  und  Nach ralger, 
Foulques  de  Yillaret,  führte  den  vom  Bruder  entwor« 
fenen  Plan  aus,  indem  er  mit  Bewilligung  Clemens  V. 
und  Philipp  des  Schönen  vom  griechischen  Kaiser  An- 
dronikos  die  Investitur  unter  der  Verbindlichkeit,  die 
türkischen  Korsaren  zu  verjagen  *,  und  jährlich  dre^«* 
hundert Ritter  zu  stellen,  begehrte.  Da  die  mit  diesem 
Antrage  nach  Constantinopel  geschickten  Gesandten 
kein  günstiges  Gehör  Fanden ,  eroberten  die  Joanniter 
Rhodos  mit  stürmender  Hand  ^,  und  in  weniger  als  vier 
Jahren  gehorchte  ihnen  die  Insel  mit  den  umliegenden 
kleineren,  Nysiros,  Leros,  Kalimnos  ,  £piskopi,  Simia 
und  Kos  *. 
^ehöri^^  Von  diesen  Inseln  war  Kos  oder  Longo  die  grösste 

//iie//i.i  nnd  wichtfgste,  das  Vaterland  des  Hippokrates  undAp- 
pelles,  berühmt  durch  die  Vortrefflichkeit  seiner  Früch« 
te  und  Weine.  Villaret  befestigte  sie  mittelst  eines 
Schlosses  mit  viereckigen  Thürmen,  und  seine  Nachfol* 
ger  schmückten  die  Balley  und  das  Bisthum  von  Kos 
mit  herrlichen  Marmorgebäuden  ^.  Der  ehemahls  be- 
queme Hafen  ist  heute  versandet ,  doch  ziehen  den  Rei- 
senden noch  altgriechische  Inschriften  und  der  grösste 
bewundernswerthe  Platanenbaum  des  Archipels  an  ^ 
Mach  Kos  hatte  Simia  den  ersten  Rang,  reich  an  vortreff« 
liehen  Weinen  und  an  Ziegen,  noch  heute  berühmt  durch 
seine  Taucher ,  welche  die  Schwämme  aus  dem  Meere 
hohlen  f,  und  damahls  auch  durch  seine  Zimmerleute , 
welche  die  am  schnellsten  segelnden  Barken  bauten.  Der 
Grossmeister  führte  auf  derselben  einen  hohen  Signal- 
thurm  auf,  von  welchem  die  Bewohner  Nachts  durch 
Feuer,  Tags  durch  Rauch  die  Nachricht  annahender 
Gefahr  nach  Rhodos  mittheilten  Sf.  Episkopi,  welchesnoch 
einmahl  in  die  Hände  türkischer  Seeräuber  fiel,  wurde^ 
zehn  Jahre  nach  der  Eroberung  von  Rhodos ,  durch  den 
Comthur  Geirard  de  Pino  mittelst  einer  Flotte  von  zehn 

*)  Vertot  L.  IV.  nach  dein  Leben  Clemens  V.YonBemardut  Guido  und 
Pachymere«  VII.  ,c.  3o.  3i.  **)  Verlol  nach  Bern.  Guido.  «)  Vertot  L.  IV. 
^)  Vertot  edit.  Amsterdam.  L.  IV.T.I.  p.  46i«  ")Voya^e  pittoresque  de  Choiieul 
Gouffier  T.  I.  '}  Choiveul.  Vertot.  Topo^raphinche  Annichten  aufeiner  Reise  in 
die  Levante.  S.S8,  wo  auch  des  Krauterabsudes  erwähnt  wird,  welcher  die  Stelle 
der  pommade  a  la  Roquelaure  irertntL  S)  Vertot  I.  p.  lfi%. 
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Galeeren  den  Türken  entrissen ,  alle  wehrhaften  Män- 
ner niedergemacht,  Greise,  Weiber  und  Kinder  als 
Sciaven  verkauft  t. 

Heiion  de  Villeneuve,  der  Nachfolger  Villarets,  des  Die  Gro*smei. 
Eroberers  von  Rhodos,  besserte  die  schadhaften  Mauern  "S'/?^'''''"'  ^' 
der  Stadt  aus ,  befestigte  dieselbe  mittelst  eines  neuen  i^'^udonnS  de 
Bollvirerks,  das  aufseine  Unkosten  aufgeführt  ward,  und  hef7di  /VauZ 
traf  Vorsorge  für  iDeständige  Unterhaltung  zahlreicher  i'';;,^/^"/,^;^^ 
Besatzung  sowohl  auf  Rhodos,  als  den  dazu  gehörigen       ^^^^' 
Inseln  \  Zehn  Jahre  darnach  vereinte  der  ßrossmeister 
die   Galeeren  der  Religion   zum  ersten  gemeinsamen 
Kreuzzuge  wider  die  Türken  mit  deii  päpstlichen,  ve- 
netianischen  und  cyprischen  Flotten,  welche  Umurbeg  tt,  ^s.  Oci.  1344, 
dem  Herrn  von  Aidin,Smyma  entrissen.  Heiion  de  Yille- 
neuve's  Nachfolger,  Dieudonn^  de  Gozon,  der  Ritter  des 
Lindwurms,  schlug  eine  türkische  Flotte  bey  Imbros^,       ,3^^^ 
umgab  die  Vorstädte  von  Rhodos  mit  Mauern,  und  führ- 
te den  Damm  des  Galeerenhafens  ins   Meer  hinaus  ^. 
Das   Drachenhaupt  des  von   ihm  erlegten  Lindwurms 
(allem  Anscheine  nach  eine  grosse  Schlange  j  von  denen 
Rhodos  sogar  eineii  oder  zwey  seiner  alten  Nahmen  er- 
halten ^)  ward  als  Siegesdenkmahl  ober  dem  Thore  der 
Stadt  aufgehangen  ttt,  wiedie  von  den  Soldaten  des  Re- 
gulus  am  Flusse  Bagrada  erlegte  ungeheure  Schlange  im 
Tempel  zu  Rom  ^,  wie  die  Gebeine  eines  Riesenthieres 
ober  dem  Kanonenthore  an  der  Spitze  des  Serai's  ^.  Der 
Grossmeister  Philibert  deNaillac  vor  Mohammed  den  L 
berufen ,  als  dieser  nach  Smyma*8  Eroberung  aus  den 
Händen  Dschun^ids  das  dem  Orden  gehörige  Schloss 
bey  Smyrna  gebrochen  hatte,  begehrte  dafür  Ersatz  im 
osmanischen  Gebiethe ,  und  Mohammed  wies  ihm  den 


■)  Vertot  L.  V.  p.  53o.   *>)  Die««  ist  die  dritte  türkische  Flott#»,  deren 
Stärk«  unter  die  ungUabticlien  Angaben  Vertot«  eehört.    Naeh  demsclhea 
•oll  «ie  nicht  weniger  oIs  i5o  Segel  stark,  und  davon  ii8  mit  5.ooo  Scia 
Ten  in  die  Hände  der  Ritter  geCallen  seyn.  Yertot  L.  'V.  p.  553.  ^)  Dersel» 
he  L.  V.    p.  56o.    ^)  O^touera  auf  griechisch,  und  Jiod  auf  phönicisch  nach 

BoChart,  *}  Nee  cum  hominihus  sed  cum  monstris  auoque  dimicatum  est, 
quum  quasi  in  f  in  dictum  j4fricae  mirae  magnitttdinis  serpens  posila  apud 
Bagrada  castra  vexaret.  Florus  L.  If.  c  a.  Auliis  Gell.  Valerius  Max. 
')  S.  Constantinopolis  und  der  Bosporos  1.  B.  S.  aBi,  vermutblich  eine«:  der 
Biesengebeine,  die  unter  Kaiser  Anastasius  hey  d^r  Reinigung  der  Kirche 
des  hoil.  Minai  gefunden  worden.  Godinus  apud  Band.  p.  26. 

II.  i3 


^9» 

Hafen  von  Halikamassns  an ,  den  er  schon  früher  für  den 
^414*       Orden  in  Besitz  genommen,  und  durch  einSchloss  be- 
festigt *,  zu  dessen  Baue  der  deutsche  Ritter  Peter  Schle- 
gelhold barbarisch  genug  die  Ruinen  des  Mausoleums 
Artemisia^s  verwandte^,  wie  Leo  der  Feldherr  von  By- 
zanz  die  Grabmahle  der  Stadt  zur  Ausbesserung  ihrer 
Wälle  S  veie  die  christliebenden  byzantinischen  Kaiser 
die  Altäre  und  Statuen  der  alten  Tempel  statt  Quadern 
in  den  Mauern  Coi)stantinopels  und  Nicäa's^.  Die  das- 
sischen  Nahmen  Artemifia*s  und  Halikamassos  sind  an 
Ort  und  Stelle  verschwunden ,  aber  der  des  barbarischen 
deutschen  Bauherrn^  der  die  classische Ruine  verstüm- 
melte, lebt  noch  verstümmelt  in  dem  heutigen  Bodrun 
1437.       (Petronion)  fort.  Der  Grossmeister  Johann  Lastic  hatte 
kaum  seine  Würde  angetreten,  als  er,  durch  seine  Kund- 
schafter von  den  feindseligen  Plänen  des  Sultans  von 
Aegypten  imterrichtet,  Rhodos  mit  neuen  Festungswer- 
ken vei^sah.  Der  Sultan  der  Mamluken  erklärte  kraft  des 
vorigen  Besitzes  der  Araber  auf  Rhodos  und  Cypern 
beyde  Inseln  als  Zugehör  Aegyptens ;    eine  Flotte  von 
achtzehn  Galeeren ,  welche  den  Titel  durch  Eroberung 
gelten  machen  sollte ,  nahm  zwar  die  kleine  Insel  Ca<- 
stelrosso,  auf  welcher  die  Ritter,  wie  auf  der  vor  Makri 
(Telmissos)  gelegenen ,  ein  Schloss  erbaut  hatten,  weg, 
a5. Sept.  1440. und  landete  auf  Rhodos,  ohne  für  diessmahl  die  Bela* 
Attg.  i444.gerung  unternehmen  zu  können  ^,  ^ber  vier  Jahre  dar- 
nach landete  ein  ägyptisches  Heer  von.  achtzehn  tausend 
Mann  auf  Rhodos,  und  belagerte  die  Stadt  durch  zwey 
und  vierzig  Tage  fruchtlos  ^. 
rPaff'fMtia'  Eilf  Jahre  darauf  empfing  Mohammed  der  Eroberer, 

staAdmit  Mo- bald  uach  dem  Falle  Cohstantinopels,  zu  Adrianopel  die 
"'^455.       Gesandten  der  Fürsten  des  Archipels,  und  als  von  Rho- 
dos keine  erschienen,  und  den  von  Mohammed  mit  Be- 
gehren des  Tributs  geschickten  Gesandten  abschlägig 

■)  Nach  Ddcas  XXI.  p.  60  und  XXII.  p.  64  erbaute  der  Grossmeister 
Petronion  (Gastellum  Petri)  erst  nach  der  vom  Saltan  «rhaUenen  Erlaub- 
niss  ,  Dach  Vertot  L.  VI.  T.  L  i>.  36  soll  derselbe  schon  früher  eine  tata- 
rische Be»atxung  dnraua  TerlrieLen  haben.  ^)  Fontanus.  *>)  liesychius  Mi- 
lesius.  ^)  S.  Couslantinopolis  und  derBosporos  1.  S..67  u.  f.,  und  Ausflu^^ 
auf  einer  Beise  nach  Brusa,  jNicäa,  Nikomedien  S.  119.  ')  Chuiseul  Gool- 
fier  I.  OTerlot  U  VL  T.  IL  p.  88.  ?)  Dwelbit  p.  94. 
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geantwortet  worden ,  erwarte  Mohammed  der  Religion 
auf  Rhodos  den  Krieg,  und  eine  Flotte  von  dreyssigSchif- 
fen  verheerte  die  karische  Küste,  di^  Inseln  Kos  und  Rho- 
dos, Beute  und  Gefangene  wegschleppend  *.  Zum  zwey- 
ten  Mahle  erschien  Hamfabeg,  der  Sand'schak  von  Kalli- 
polis,  mit  einer  Flotte  von  hundert  achtzig  Segeln,  wel- 
che (nach  der  bereits  beym  Regierungsanfange  Moham- 
meds erzählten  Unternehmung  auf  Lesbos  und  Chios) 
zwey  und  zwanzig  Tage  lang  das  Schloss  Racheria  auf 
Kos  frachtlos  belagerte  ^^dann  dieBelagerung  des  Schlos-^ 
ses  auf  Simia  durch  die  Minen  der  Ritter  aufzuheben 
gezwungen  ward ,  imd  hierauf  die  dem  Orden  gehöri« 
'  gen  Inseln  Leros,  Kalamos,  Nifyros  und  Rhodos  ver- 
heerte. Hier  landeten  die  Türken  beym  Dorfe  der  Erz- 
engel S  und  führten  bloss  engelschöne  griechische  Kna- 
ben und  Mädchen  als  Frucht  des  Raubzuges  davon.  Der 
Grossmeister  Jakob  von  Milly,  nicht  nur  im  Kriege  mit 
den  Mamluken  und  Türken ,  sondern  auch  mit  den  V e- 
netianem,  welche  Rhodos  mit  einer  Flotte  von  zwey  und 
vierzig  Galeeren  blockirten ,  wollte  Frieden  unterhan- 
deln mit  Mohammed ;  dieser  versagte  anfangs  das  durch 
den  griechischen  Prälaten  Demetrios  Numphylakos  für 
den  Comthur  Sacconay  begehrte  sichere  Geleite  \  spä- 
ter aber,  als  er  die  Eroberung  Trapezunts  im  Sinne  führ- 
te ,  war  ihm  die  Ruhe  im  Archipel  willkommen ,  und  er 
gewährte  das  verlangte  sichere  Geleite.  Der  Grossmei- 
ster Raimund  Zacosta  sandte  den  Marschall  Wilhelm 
Comthur  von  Villefranche,  von  zwey  Griechen ,  gebor- 
nen  Rhodisem  begleitet,  nach  Gonstantinopel ,  und  oh- 
ne Forderung  von  Tribut  wurde  der  erste  Waffenstill- 
stand der  Joanniter  mit  den  Osmanen  auf  zwey  Jahre  ,^^1, 
unterzeichnet  ®. 

Noch  zweymahl  verstrich  die  kurze  Frist  des  Waf- ^^^^^^0/- 
fenstillstandes,  ehe  ein  neuer  türkischer  Raubzug  die /muiistnnd 
Bewohner  von  Rhodos  auflärmte!    Dreyssig  Galeeren       ,467. 
schifften  ihre   bewaffneten  Soldaten  aus,  welche  die 

•)  Ducts  c.  XLIII.  p.  181.  f.  oten  S.  iL  *)  Eten  6:  fiey  t^ertof,  def 
die  Stelle  des  Dncas  Bicbt  kennt,  heisst  das  Schlot«  Lendimechio,  II.  p.  118; 
*)Archangelo]i.  Tartotll.  p,  119«  ^)  Derselbe  p.  137.  *)  Denelbe  p.  i3>/ 
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Schlösser  der  Insel:  Liu^os,  Herahlea,  Drianda,   Ca 
tauda,  Erzengel  und  Neuburg  verheerten  *.    Neue  ge 
wältige  Ausrü^ngen  der  türkischen  Seemacht,  anschei- 
nend gegen  Rhodos  bestimmt,  verlarvten  den  wider  £u- 

^  boia  gerichteten  Eroberungsplan,  und  die  Feldzüge  wi- 
der Venedig  verlängerten  die  Ruhe  aurRhodos  ohne  Si- 
cherheit ihrer  Fortdauer.  Alsbald  durch  den  mit  Vene- 
dig geschlossenen  Frieden  den  Flotten  neues  Feld  zu 
anderweitigen  See -Eroberungen  sich  aufth^t,  traf  der 
Grossmbister  Peter  D'Aubusson,  der  nächsten  und  höch- 
sten Gefahr  gewärtig,  alle  Anstalten  zur  Abwendung 
derselben.  Schon  als  Grossprior  von  Auvergne,  und  kurz 
vor  dem  Tode  des  letzten  Grossmeisters  Johann  von  Ur- 
sino  hatte  er  an  der  Seeseite  der  Stadt  gegen  Limonia 
zwey  Thürme  und  einen  dritten  gegen  Margarethen  auf- 
geführt ^.  Jetzt  berief  er  durch  feyerlichef  an  alle  Gross- 
prioreh  gerichtete  Einladungsschreiben  ^  alle  Ritter 
auf  Rhodos  zur  Vertheidignng  des  Bollwerks  der  Reli- 
gion ein.  Mohammed  seinerseits  sandte  einen  Kund- 
schafter als  Bothschafter  verlarvt,  nicht  in  seinem,  son- 

-  dern  in  dem  seines  Sohnes  Dschems,  des  Statthalters 
von  Karaman,  Nahmen.  Der  griechische  Renegate  De- 
metrius  Sofian  überbrachte  den  Antrag  beständigenFrie- 
dens  unter  der  Bedingniss  jährlichen  Tributs.  Der  Gross- 
meister, durch  seine  Kundschafter  von  Constantinopel 
aus  wohlberichtet,dassdiess  alles  nur  Larve,  um  Kund- 
schaft und  Zeit  zur  vollen  Ausrüstung  der  Flotte  Zuge- 
winnen, stellte  sich  gläubig  in  das  Wort  des  Bothschaf- 
ters ,  und  um  den  aus  Europa  berufenen  Rittern  den  Weg 
zu  sichern ,  begehrte  er  seinerseits  Erlassung  der  Tri- 
butforderung und  dreymonathliche  Frist  aus  dem  natür- 
lichen Grunde,  um  die  Stimmen  von  Rom  und  der  Chri- 
stenheit einzuhohlen.  Der  Renegate  kam  zum  zweyten 
Mahle  mit  Forderung  jährlicher  Summe  unter  dem  we- 
niger hartklingenden  Nahmen  von  Geschenk,  und  als  der 
Grossmeister  auch  dieses  standhaft  verweigerte ,  ward 
dennoch  der  Waffenstillstand  mit  Freyheit  des  Handels 

•)  Vertot  L.  VII.  T.  II.  p.  i4i.  >»)Derielb«  p.154.  «)  Verlot  liefert  dat- 
selbe  in  ganzer  AasVehnang  aua  Boaio   S.  160. 


abgeschlossen,  nnd   durch  einen  zweyten  türkischen       1^79. 
Bothschafter  ))estätiget  \ 

Wenig  diesem  geschlossenen  Frieden  trauend  und  ^üttungen 
vorsichtig,  schloss  der  Grossmeister  den  Frieden  A^s und descl-ott' 
Ordens  mit  dem  Sultan  von  Aegypten  und  mit  dem  Für-  '"**''*'''• 
sten  von  Tunis ,  vom  letzten  die  freye  Ausfuhr  von  dreys- 
sigtaasend  Metzen  Getreide  im  Falle  der  Noth  sich  aus-  a8  Oct.  1479. 
bedingend  ^.  In  dem  versammelten  Ordenskapitel  der 
auf  Rhodos  befindlichen  und  durch  die  Ankömmlinge 
aus  Europa  zahlreich  verstärkten  Ritter  wurde  dem 
Grossmeister  einstimmig  die  unumschränkte  Yerwal-- 
tung  der  Gelder  und  Leitung  der  Kriegsmacht  während 
des  bevorstehenden  Sturmes  übertragen.  Er  wählte  zu 
seinen  vier  nächsten  Gehülfen  ^  den  Spitalmeister ,  Ad- 
miral,  Kanzler  und  Schatzmeister  des  Ordens  ,  ernann- 
te den  Grossprior  von  Brandenburg,  Rudolph  von  Wa- 
.lenberg,  zum  General  der  Reiterey,  den  eigenen  altern 
Bruder  Antoine  d*Aubu8son,  Yicomte  de  Monteil,  zum 
obersten  Befehlshaber  der  Truppen,  und  traf  sogleich 
die  nöthigen  Anstalten  zur  Lichtung  der  Aussenwerke 
durch  Schleifung  der  ausser  der  Stadt  auf  Anhöhen  ge- 
legenen Kirchen  St.  Antons,  und  unserer  lieben  Frau 
von  Phileremos  (Liebeinsam)  \  Mohammed,  durch  sei- 
ne Kundschafter  von  diesen  Zurüstungen  verständigt , 
und  ohne  die  Vollendung  der  seinigen  abzuwarten,  sand- 
te noch  zu  Ende  des  Herbstes  den  Admiral  seiner  Flot-4Dcc.i479. 
ten,'Mesih- Pascha,  mit  einem  leichten  Geschwader  nach 
Rhodos,  um  Kundschaft  einzuziehen  t.  Er  landete  dem 
Schlosse  Fano  gegenüber,  warf  einige  Haufen  von  Si- 
pahis  ans  Land,  wurde  aber  bald  durch  den  Grossprior 
von  Brandenburg  sich  wieder  einzuschiffen  gezwungen. 
Nun  landete  er  auf  Tilo,  der  nahe  gelegenen,  den  Rittern 
gehörigen  und  von  ihnen  wohl  vertheidigten  Insel ,  in 
der  Hoffnung  das  Schloss  zu  überrumpeln ;  in  seiner  Hoff- 
nung getäuscht,  zog  er  sich  in  die  Bucht  vonPhyskos, 
heute  die  von  Fenika  (vom  nahe  gelegenen  alten  Schlosse 
Phönix  so  genannt)  zurück,  um  dort  das  Frühjahr  und 

•)  Vertot   c    VII.   T.   IT.  p.  i6a— 165.  ^)  Derselbe  p.  167.  *)  Cipilaines 
de  f«coura  p.  169t.  ^)  Eben  da. 


die  Ankunft  der  grossen  Flotte  aus  Constantinopel  zu 
erwarten.  Gegen  Ende  Aprils  segelte  dieselbe  aus  den 
Dardanellen,  Rhodos  vorbey^  pach  der  Bucht  von  Phys- 
hos,  um  die  dort  versammelten  Landungstruppen  ein- 
a3. May i4So. zunehmen,  und  atn  drey  und  zwanzigsten  May  f  er- 
ßchien  sie ,  hundert  sechzig  kleine  und  grosse  Schiffe 
stark  ^ ,  vor  Rhodos, 
Drey  Rene-  Die  nächsten  Triebfedern  und  Werkzeuge  der  Un- 

^'^rluher^^'  Vernehmung  Mohammeds  gegen  Rhodos  waren  drey  Re- 
negaten, deren  jeder  damit  begann,  dem  Sultan  einen 
Plan  der  Festung  zu  überreichen ,  deren  jeder  ein  der 
Verrätherey  würdiges  Ende  nahm.  Der  erste,  Anton  Me« 
ligallo  ^ ,  ein  edler  Grieche  von  Rhodos,  der  den  Ersatz 
des  verschwendeten  Erbtheils  der  Väter  in  Verläugnung 
ihres  Glaubens  zu  finden  hoffte;  der  zweyteDemetrios 
Sofian,  von  Euboia  gebürtig.,  als  Gesandter  Dschems 
an  den  Grossmeister  verwendet,  der  Magie  und  der  Vor* 
liebe  geheimer  Wissenschäften  beschuldigt;  der  dritte, 
ein  Deutscher,  insgemein  Meister  Georg  genannt,  in 
der  Mathematik  und  besonders  in  der  Geschützkunst 
wohlerfahren,  der  früher  zu  Rhodos  lebte,  nun  schou 
seit  geraumer  Zeit  mit  Weib  und  Kindern  zu  Constan- 
tinopel angesiedelt,  im  Dienste  des  Sultans  mit  Gnaden 
überhäuft  war  tt.  Dyer  Admiral  der  Flotte,  Mesih-Pascha, 
welchem  diese  drey  Renegaten  wiederhohit  die  Erobe- 
rung von  Rhodos  al?  leicht  vorgestellt,  weil  die  verfa^- 
lenen  Festungswerke  an  Vertheidigern ,  diese  an  Mund- 
und  Geschützvorrath  Mangel  litten,  führte  sie  demSuU 
tan  vor,  dem  sie  ihre  Pläne  der  Festungen  übergaben» 
Der  des  Deutschen  wurde  .der  vorzüglichste  befunden,' 
und. darnach  die  Belagerung  angeordnet.  Um  mich  in 
der  Beschreibung  derselben  zurecht  zu  finden,  habeich, 
mit  den  Geschichtsquellen  in<ler  Hand,  vor  fünf  und 
zwanzig  Jahren  die  Wälle  und  Bollwerke  von  Rhodos 
an  Ort  und  Stelle  abgeschritten,  und  hoffe,  dass  auch 
diese  Ortsbeschreibung  des  Deutschen  anschaulicher,  als 
die  bekannten  der  Franzosen  Vertot  und  ChQiseul,  deren 

*)  IVacli  den  osniaa.  GescU'ichtschr.  nur  60  Galeeren   stark.  ^)  Verto( 
beisitliiu  JUcUigaUCf  und  ßi-eideabacli  Meligabo, 
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jener  den  Ort  nicht  gesehen,  dieser  auf  die  Geschichte 
der  Belagerung  keine  Rücksicht  genommen. 

An  der  nordöstlichsten,  gegen  Klein-Asien  gerich-Za^tf  der  ra- 
teten Spitze  von  Rhodos  liegt  die  gleichnahmige  Haupt- """^     ^  ^ 
Stadt  des  Eilandes ,  ein  von  Natur  gesicherter ,  durch 
Kunst  befestigter  Hafen.   Zwey  in  das  Meer  hinausge- 
krümmte  und  so   eng  zusammenlaufende  Erdzungen , 
dass  viele  Reisebeschreiber  an  diesen  beyden  Enden  die 
Stelle  der  Füsse  des  rhodischen Kolosses  vermuthet  ha- 
ben, unter  welchen  die  Schiffe  durchsegelten,  bilden 
einen  geräumigen ,  tiefen ,  sicheren  Hafen ,  in  welchem 
der  Hafen  ßxr  die  Böte  durch  einen  k(instlichen  Damm 
von  der  Rhede  für  die  grossen  Schiffe  unterschieden  ist. 
Die  den  in  den  Hafen  Einfahrenden  zur  Linken  mit  Wind- 
mühlen sich  darstellende  Erdzunge   liegt   ausser  den 
Wallen  der  Stadt,  und  nur  an  der  Spitze  desselben  er- 
hebt sich  ein  Thurm,  der  Engelslhurm  genannt.  Die  den 
Einfahrenden  zur  Rechten  liegende  hakenförmige,  ihrer 
Länge  nach  ebenfalls  mit  Windmühlen  besetzte  Erdzun- 
ge ist  an  ihrer  Wurzel,  wo  der  Haken  gegen  den  Engels- 
thurm  vorspringt ,  und  den  Eingang  des  Hafens  Ibildet , 
in  den  Mauern  der  Stadt  eingeschlossen,  und  am  Ende  des 
Vorsprungs,  dem  Engelsthurme  gegenüber,  erhebt  sich 
der  berühmteste  und  festeste  der  Thürme  von  Rhodos, 
welchen  schon  die  Araber,  als  sie  Herren  von  Rhodos, 
und  nach  ihnen  die  Joanniter  unter  dem  Grossmeister 
Zakosta  vorzüglich  befestigten,  und  dem  heiligen  Niko- 
las  weihten ,  wesshalb  die  Türken  denselben  noch  heu- 
te den  Thurm  der  Araber ^  die  Christen  aber  den  deskei^ 
ligen  Nikolas  heissen.  Rechts  und  links  von  den  bey- 
den  Erdzuugen , 'deren  Inneres  den  Haupthafen  bildet, 
biegt  sich  von  beyden  Seiten  das  Land  ein,  auf  der 
äusseren  Seite  der  den  Einfahrenden  links  liegenden 
Zunge  nur  in  eine  versandete  Bay,  auf  der  äussern  Sei- 
te aber  der  den  Einsegelnden  rechts  liegenden  hakenför- 
migen Zunge  in  einen  ordentlichen  zweyten  Hafen,  wqI-     ^ 
eher  der  Galeerenhafen  heisst,  und  dessen  Eingang  eben- 

■)  Bey  Vei'tot  tour  de  S.  Micliel.   Vertot  verwechtelt  die   Stelle  des 
Thumies  St»  Johann  mit  der  des  Thurm^s  St.  Nikolas.  • 
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ialls  durch  Festnugswerke  vertheidiget  ist,  nähmlich  an 
der  Spitze  der  Erdzunge  durch  einen  Thurm  ff  und  auf 
der  demselben  gegenüber  liegenden  Küste  durch  das 
Schloss  S.  Elmo's.  Im  Grunde  des  Haupthafens  steigen 
die  doppelten  Mauern  unmittelbar,  wo  das  Meer  aufhört, 
auf,  im  Rücken  des   Galeerenhafens  aber  ist  vor  den 
Mauern  der  Stadt  noch  Raum  einer  Vorstadt,  wo  heu* 
te  die  Wohnung  des  Stattlialters  ausser  der  Festung. 
Da  in  dieser  Belagerung  von  den  sieben  Bollwerken , 
welche  eben  so  viel  Zungen  des  Ordens  zur  Yertheidi* 
gung  angewiesen  waren,  und  von  den  Thoren  der  Stadt 
kerne  besondere  Erwähnung  geschieht,  so  wäre  die  Auf- 
zahlung derselben  hier  überflüssig ,  und  muss  bis  dort- 
hin,  wo  sie  nothwendig  seyn  wird,  nähmlich  bis  zur 
Beschreibung  der  zweyten  Belagerung  verschoben  blei- 
ben. Wir  haben  daher  hier  nur  noch  die  ausser  der  Stadt 
in  der  Nähe  derselben  gelegenen  Berge  und  Anhöhen 
'    zu  nennen,  deren  die  Belageruugsgeschichte  erwähnt. 
PhiUremos,  d.  i.  Liebeinsam,  eine  schattige  reizende  An- 
höhe, eine  halbe  Stunde  landeinwärts  nördlich  von  der 
Stadt,  heisst  heute  Sünö'uUüj  d.  i.  die  hyacinthenreiche 
oder  dunkle.  Auf  derselben  wurde  das  Gnadenbild  der 
Mutter  Gottes  von  Liebeinsam  verehrt,  und  vor  der  Be- 
lagerung in  die  Stadt  geflüchtet. 
Landunr  der         Eine  Stande  westlich  von  der  Stadt,  und  nicht  fern 
^ÄA  "^7        ^^^  Meere    erhebt  sich  der  massige  Berg  S.  Stephans, 
an  dessen Fusse  die  osmanische  Flotte  landete ,  und  un« 
geachtet  des  tapferen  Widerstandes  der  Besatzung  des 
Schlosses  von  S.  Stephan  das  Heer  und  Geschütz  ans 
Land  setzte  ,  die  sich  sogleich  auf  und  um  den  Berg  ver- 
schanzten. Zwey  Tage  darnach  führten  sie  drey  unge- 
heure Kanonen  unmittelbar  vor  den  Mauern  der  Stadt 
auf,  wo  eine  dem  heiligen  Antonius  geweihte  Kirche 
stand ,  und  richteten  dieselben  gegen  den  Thurm  des 
heiligen  Niklas.  Der  Leiter  des  Geschützes  war  Meister 
Georg,  welcher  allein  noch  von  den  drey  Renegaten  Ver- 
räthern übrig,  denn  der  erste  (Meligallo)  war  auf  der 
Ueberfahrt  an  der  Läusekrankheit,  bey  lebendigem  Lei- 
be aufgefressen,  gestorben.,  der  zw^eyte  (Demetrios  So- 
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fian)  war  gleich  in  den  ersten  Tagen  in  einem  Scharmü- 
tzel vor  den  Mauern  der  Stadt  geblieben ,  den  dritten 
erwartete  innerhalb  der  Mauern  der  verdiente  Lohn.Un- 
ter  dem  Scheine  eines  reuigenUeberläufers  erschien  er  an 
dem  Fusse  der  Mauern ,  und  bath  um  £inla8s..  Verden 
Grossmeister  geführt,  fügte  er  dem  offenen  Bekenntnisse 
der  Schuld  des  Glaubensabfalles  die  Versicherung  der 
aufrichtigsten  Reue ,  aber  auch  das  lebendigste  Gemahl- 
de  der  Macht  der  Belagerer,  und  ihres  unwiderstehli- 
chenGeschützes  bey.  Hundert  tausend  Mann  sey  das  Heer 
der  Belagerer  stark«  sechzehn  Kanonen  hätten  sie  mit 
sich  geführt,  deren  jede,  achtzehn  Schuh  lang,  Kugeln 
von  neun  bis  eilf  Spannen  lang  im  Umkreise  schösse  f« 
Der  Grossmeister  gab  den  Ueberlaufer  sechs  Soldaten 
in  Gewahr,  die  dessen  Schritte  genau  bewachen  sollten, 
und  liess  durch  ihn  die  Stückwälle,  wo  es  ihm  am  besten 
schien,  bedienen.  Drey hundert  Schüsse  hatten  die  Tür- 
ken schon  gegen  den  Thurm  von  S.Niklas  gethan,und 
derselbe  war  grössten  Theils  von  der  Landseite  inBre- 
sche geschossen,  aber  der  Grossmeister  umgab  die  Bre- 
sche selbst  mit  neuem  Graben  und  hölzernem  Walle, 
übertrug  die  Vertheidigung  dem  Comthur  Carette  von 
der  italienischen  2kinge,  besetzte  den  Wall,  welcher 
vom  Thurme  des  heil.  Niklas  gegen  den  des  heil.  Peter 
in  den  untern  Theil  der  Stadt  führt  %  mitFussvolk  und 
Reiterey,  und  senkte  Breter,  mit  eisernen  Spitzen  be- 
setzt, in  die  seichteren  Stellen  des  Meeres ,  welche  der 
Feind  vielleicht  durchzuwaten  wagen  könnte.  Der  erste 
AngrilT  auf  den  Thurm^  welchen  die  Türken  mit  den  von 
der  Bay  S.  Stephans  herbeygeführten  Landungsschiffen 
versuchten,  misslang,  und  nach  dem  Verluste  von  sieben 
hundert  Todten  standen  sie  vom  Stürmen  abjlDer  Gross- 
meister dankte  Gott  für  .den  erhaltenen  VoVtheil  in  der 
Kirche,  wohin  das  Gnadenbild  von  Liebeinsam  in  die 
Stadt  geflüchtet  worden  war.  Mesih-Pascha  änderte  am 
folgenden  Tage  seinen  Plan,  indem  er  den  Angriff  von 
der  Seeseite  auf  die  Landseite  übei^trug,  imd  von  der 
Seite  der  Judenstadt  acht  grosse  Kanonen  aufführte , 

*)  A  turri  Sancti  Petri  ad  inferiorem  Mandrachi  partem. 
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die  neunte  war  von  der  Wnrzel  des  Damms  gegen  die 
Windmühlen  desselben  gerichtet.  Sogleich  wurden  die 
Häuser  der  Juden  geschleift ,  und  die  Bausteine  ziT  einer 
zweyten  innern  Mauer  verwendet,  welche  der  Gross- 
meister hinter  einem  Graben  als  neues  Vorwerk  aufliih^ 
ren  liess.  Ritter  und  Bauern ,  Bürger  und  Kaufleute  ^ 
Witwen  und  Jungfrauen  trugen  Steine ,  Holz  und  Kalk 
herbey,  und  förderten  aufs  eifrigste  das  Werk  der  in- 
nern Mauer  * ,  während  die  Kanonen  auf  die  äussere 
mit  solchem  Getöse  losdonnerten ,  dass  der  Donner  bis 
nach  Kos ,  das  hundert  Miglien  westlich ,  und  bis  nach 
Gastelrosso,  das  hundert  Miglien  östlich  von  Rhodos  ge- 
legen, erscholl. 
^^S^ff  «»/  Bomben  wurden  in  die  Stadt  geworfen,  doch  war 
AiJt/ai.  '  der  Schade ,  den  sie  den  Bewohnern  zufügten ,  unbe« 
deutend ,  da  Weiber  imd  Kinder  ins  Schloss  gerettet 
,  waren ,  wohin  die  Bomben  nur  selten  fielen ,  und  die  Be- 
satzung dieselben  in  Kirchengewölben  und  unterirdi- 
schen Höhlen  zu  vermeiden  wusste.   Die  Türken  ver- 

• 

suchten  nun  den  zweyten  Angriff  auf  den  Thurm  des 
heiligen  Niklas  mittelst  einer  hölzernen  Schiffbrücke, 
welche,  sechs  Mann  breit,  solang  war,  dass  sie  von  dem 
Winkel  der  Erdzunge ,  wo  die  Capelle  des  heil.  Anton 
stand ,  bis  an  den  Thurm  des  heil«  Niklas  reichte«.  Sol- 
che Vorrichtung  war  zum  Stürmen  nothwendig,  weil 
der  Thurm  selbst  und  die  Mauern  von  der  Meeresseite 
sonst  durchaus  unzugänglich.  Mittelst  eines  am  Grunde 
der  Mauern  des  Thurmes  geworfenen  Ankers  und  des 
an  denselben  befestigten  Strickes  hatten  sie  die  Brücke 
längs  des  Strickes  an  demThurme  hinaufgezogen,  so  dass 
sie  an  demselben  anstand.  Da  stürzte  sich  in  der  Nacht 
der  englische  Matrose  Gervasius  Roger  ins  Meer,  mach- 
te den  Anker  los,  und  die  Brücke  fluthete  wieder  zurück. 
Die  Türken  zogen  dieselbe  nun  mit  Böten  wieder  an 
den  Damm  hinan ,  und  in  der  stürmischen  Nacht  vom 
19.  Juniiu  neunzehnten  Junius  t  wagten  sie  förmlichen  Sturm  auf 
>48o.       den  Thurm  S.  Niklas.  Fürchterliches  Feuer  spieen  die 

■)  Spem  ißUur  in  moenium  iw'tione  perdita  totis   virihut  vaUi  /osta  et 
munitionibus  utierwribus  ttUaiMn  conttUumui,  Bretdenback* 
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Stfickwälle  von  beydenSeiten ;  die  Schiffbrücke  brach  t , 
die  Stärmer  und  vier  Kanonierschalnppen  wurden  ver- 
senkt, die  Landungsböte  zum  Theil  verbrannt.  Von  Mit- 
ternacht bis  um  zehn  Uhr  des  andern  Morgens  dauerte 
der  Kampff  aus  welchem  sich  die  TürkeiTmit  dem  Verlu- 
ste von  zweytausend  fünf  hundert  Mann  undSuleimans« 
des  Sandschakbegs  von  Kastemuni  %  zurückzogen« 

Im  Sturme  am  Thurme  des  heiligen  Niklas  zurück-  '^?^j^''^ 
geschlagen ,  wandte  Mesih  -  Pascha  alle  Macht  des  Ge-  stadt ,  und 
Schützes  wider  den  hart  daran  stossendeUiTheil  der  Stadt,  ^^„Iß'Jrn^ 
wo  das  Bollwerk  der  Italiener  und  das  Quartier  der  Ju-  '**'*'*• 
den ,  und  dreytausend  fünfhundert  Kugeln  schössen  die 
Mauern  in  Bresche.  Die  Belagerten  führten  eine  neue 
Schleudermaschine  auf,  die  Felsenstücke  von  ungeheu- 
rer Grösse  auf  den  feindlichen  Stückwall  warf,  und  die 
sie  spottweise  den  Tribut  nannten  ^.  Die  Ladung  ge- 
währten theils  die  Trümmer  der  von  dem  Feinde  hin« 
eingeschossenen  ungeheuren  steinernen  Kugeln ,  theils 
die  Felsenstücke,  womit  die  Belagerer  den  Graben  aus- 
gefüllt ,  und  welche  die  Belagerten  mittelst  unterirdi« 
scher  Gänge  vom  Grunde  weghohlten,  so  dass  die  Tür- 
ken sich  nicht  zu  erklären  wussten  i  wie  die  aufgefüllte 
Steinebene  des  Grabens  immer  einsinke.  Schwefel,  Pech 
und  andere  Brennstoffe ,  Säckchen  mit  zerhacktem  Ei- 
sen und  Pulver  gefüllt,  steinerne  W^alzen  auf  den  Feind 
zu  rollen ,  wurden  auf  d,en  Wall  gebracht.  Auch  Hess 
der  Grossmeister  den  Meister  Georg  vorführen,  und 
heischte  von  ihm  Rath  und  That  in  dieser  höchsten  Noth. 
Dieser  gab  eine  neue  Wurfmaschine  an,  die  feindlichen 
zu  zerstören ,  als  aber  die  Würfe  derselben ,  statt  des 
feindlichen  Stückwalh,  die  Mauern  der  Stadt  trafen,  stieg 
der  Verdacht,  dass  der  Verräther  noch  immer  mit  dem 
Feinde  verstanden,  immer  mehr,  und  wurde  durch  das 
mittelst  .der  Folter  entrissene  Bekenntniss  für  die  Fol- 
ternden zur  Gewissheit.  Unschuldig  vielleicht  deszwey- ' 

■)  Bey  Vertot:  Merlaheg  gentlre  eTunßlt  de  MahomH,  beym  Breidcn- 
bftch  viri  strenuistimi  TWctfoii«  dilecti,  ^)  Mochinam  versiUm ,  quod  Tribu" 
tmn  »ocanty  steht  im  Gaoursm  Auitgabe  Tom  J.  1496,  in  Breidenbacht  Nach- 
drncke  aber  tribuceumy  vrM  die  dreylöcberise  hicN«.  Les  Chevaliers  Hommi^, 
rent  cette  machine  por  ruiUerie  le  tribut,  ß^ertot. 
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ten  angeschuldigten  Verraths ,  fand  Georg  die  durch  den 
ersten  hinlänglich  verdiente  Strafe  am  Galgen.  Gleichen 
Falls  war  vielleicht  die  Schuld  eines  verdächtigen  Ueber- 
läufers ,  welcher,  gleich  anfangs  der  Belagerung  auf  die 
Folter  gebracht  9  auf  derselben  das  angeschuldigte  Vor- 
haben, den  Grossmeister  auf  Alesih-Pascha^s  Befehl  zu 
vergiften,  aussagte,  und  dafür  mit  dem  Schwerte  hin- 
fierichtet  ward  !•  Ein  Grieche,  welchen  Mesih-Pascha 
als  Unterhändler  der  Uebergabe  an  den. Grossmeister 
sandte,  wurde  unverrichteter  Dinge  zurückgesandt,  und 
des  Pascha  Grimm  war  so  grösser,  als  er  von  Geiz  und 
Raubgier  beseelt,  die  reiche.  Beute  gern  dem  Heere 
entzogen,  und  ausschliesslich  dem  Sultan  und  sich  vor- 
behalten hätte,  üie  Befehle  zu  neuem  Sturme  w^urden 
ertheilt,  und  im  Lager  mit  Vefheissung  der  Plünde- 
rung ausgerufen.  Ausser  den  gewöhnlichen  Zurüstun- 
gen  versahen  sich  die  Türken  mit  Säcken  zum  Raube, 
mit  Stricken,  um  Mädchen  und  Knaben  zu  binden,  und 
mit  nTcht  weniger  als  achttausend  Pfählen ,  um  die  Bit» 
ter  und  Reisige  zu  spiessen.  Die  ganze  Nacht  hindurch 
erscholl  im  türkischen  Lager  AUahgeschrey  und  Mör- 
derjubel. Acht  Kanonen  hatten  den  Tag  vorher  auf  die 
Mauer  der  Judenstadt  unaufhörlich  losgedonnert ,  und 
alle  Möglichkeit ,  dieselbe  während  der  Macht  wieder ' 
auszubessern,  benommen. 
a8.Jui.1480.  Freytags  am  acht  und  zwanzigsten  Julius*,  am  sel- 

ber rärAren.  ben  Tage,  wo  die  türkische  Flotte  aufOtranto  landete, 
gab  mit  Sonnenaufgang  ein  Mörserschuss  ^  das  Signal 
des  Sturmes ,  und  die  Türken  drangen  über  die  Ruinen 
der  Mauern  unaufhaltsam  vor.  Dritthalbtausend  bedeck^ 
ten  die  Bresche,  und  hinter  ihnen  wogte  das  ganze  tür- 
kische Heer  von  vierzigtausend  Mann,  über  die  Gräben 
und  das  Gestade  und  um  die  Stadt  ausgegossen  ^.  Mit 
der  grössten  Tapferkeit  wurde  von  beyden  Seiten  ge- 

*)  Das  Zusammentrcfi'en  fl'ieter  beyden  4ngrifi«  auf  denselben  Tag  wur« 
de  \erinuthlicli  durch  den  Frey  tag  oder  durch  andere  günstige  astrologi- 
sche Aspccten'bestimmt.  '')  Quinio  Caltnda»  jitigusti  ruinam  orto  soiecon' 
scrnrlunt,  Bretdenbach,  das  ist  der  a8.  Julius,  bey  Verlot  heisst  es  aber: 
Etifin  U  lenfiemain  vin^t  sepi  JuiUet  im  peu  aprii  le  ioUil  lev^.  Vertot 
L.  V^[I.  T.  II.  p.  197,  ^)  Dschewanibi  erbaadan,  von  »Men  vier  Seiten,  sagt 
Seadeddin,  der  »uf  die  Seeseite  ▼ergessen,  von  Welcher  kein  Zugang  möglich . 
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siritten.  Die  Belagerer  stürzten  sieh,  sagt  Seadeddin, 
»wie  Löwen,  die  von  der  Kette  losgerissen,  auf  ihre 
Beute**  *,  und  die  Belagerten  kämpften,  sagt  Breiden- 
bach  ,  „wie  die  Machabäer  für  Religion  und  Freyheit"  **• 
Schon  war  die  mit  Gold  und  Silber  befranste  Fahne  des 
Kapudan-Pascha  auf  der  Höhe  des  erstiegenen  Walles 
aufgepflanzt ,  schon  waren  vier  Leitern  in  die  Stadt  hin- 
untergelassen ,  auf  denen  die  Stürmer  von  dem  zwan* 
zig  Fuss  hohen  Walle  ^  in  die  Jüdenstadt  hinunterstie- 
gen, als  Mesih-Pascha,  welcher  die  Stadt  bereits  für  er- 
obert hielt,  auf  dem  Walle  durch  Ausrufer  ausschreyen 
liess:  „Plünderung  sey  nicht  gestattet,  der  Schatz  von 
Rhodos  gehöre  zu  des  Sultans  Kammereinkünften,**  Da 
erkaltete  auf  einmahl  aller  Eifer  der  Stürmenden,  die 
noch  ausser  der  Bresche  befindlichen  Truppen  weiger- 
ten sich ,  denen,  die  schon  den  Wall  erstiegen  hatten , 
%vl  Hülfe  zu  kommen,  und  diese  wurden  von  den  auf  der 
Innenseite  des  Walls  gescharten  Rittern  zurückgetrie- 
ben. Die  Belagerten  stiegen  nun  kämpfend  die  Leitern 
der  Belagerer,  und  auC  einer  derselben  der  Grossmei- 
ster selbst  hinan,  und  erstürmten  ihferseits  von  neuem 
den  früher  durch  den  Feind  von  aussen  erstürmten  WalK 
Zwey  volle  Stunden  dauerte  der  heftigste  Kampf,  bis 
die  Türken  zurückgeschlagen,  mit  Verlust  ihrer  Fahne 
und  vieler  Todten  abliessen«  Das  Volk  schrieb  die  schnel- 
le Wendung  des  Sturmes  einem  panischen  Schrecken 
zu ,  welchen  die  Erscheinung  eines  goldenen  Kreuzes , 
einer  mit  Schild  und  Lanze  bewaffneten  glänzenden 
Jungfrau ,  und  eines  von  glänzendem  Gefolge  umgebe- 
nen Kämpen,  an  der  Stelle,  wo  die  Fahnen  des  Herrn,  ' 
der  Jungfrau  und  des  heiligen  Joannes  aufgepflanzt  wa- 
ren, den  Feinden  eingejagt  habe,  während  die  Türken 
nicht  die  Erscheinung  von  Gold,  sondern  die  Entzie- 
hung des  verheissenen  zurückgejagt  hatte ;  auch  geben 
die  osmanischen  Geschichtschreiber  einstimmig  als  die 

*)  Sindtchirdan  kurtÜan  arslanUr  kibL  '*)  Nee  aiiter  pro  fiäe  caCAo« 
iica  et  reputtUca  Chruiianorum  pugnavere ,  quam  olim  glonosi  Maccabaei 
pro  cuit^  divino  et  Hebrneornm  übertäte  praetiati  sunt,  *^;Seadedilin.  Ssolak- 
fade  Bl.  64.  Aali  XXXV.  Begebenheit.  Edria  Bl.  17s.  Im  Raufatiil«ebrar  Bl. 
271  ist  bloss  von  der  Raubtucht  des  Heeres»  aber  nicht  von  dem  Geize 
des  Puch«  die  Rede. 
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Hauptnrsache  des  misslungenen  Starmes  nnd  der  atir- 
gehobenen  Belagerung  den  Geiz  des  Pascha  und  die 
Raubsucht  des  Heeres  an ,  wovon  Caoursins  des  Vice- 
kanzlers  des  Ordens  Belagerungsgeschichte  schweigt, 
um  das  Verdienst  der  Tapferkeit  der  Ritter  nicht  zu  ver- 
dunkeln« üreytausend  rünfhund^rt  Leichname,  welche 
die  Bresche  und  die  Gräben  deckten,  wurden  verbrannt ; 
die  Türken  hatten  während  der  Belagerung ,  die  drey 
Monathe  gedauert ,  neun  tausend  Todte ,  und  fünfzehn 
tausend  Verwundete  gezählt.  Als  sie  schon  in  vollem 
Einschiffen  der  Truppen  und  geraubten  Herden  begrif- 
fenwaren, erschienen  zwey  neapolitanische  Schiffe,  vom 
Könige  Ferdinand  den  Rittern  zu  Hülfe  gesandt,  mit  der 
päpstlichen  Verheis$ung  von  mehreren.  Die  türkischen 
Galeeren  suchten  ihnen  den  Eingang  zu  verwehren, 
eines  der  beyden  Schirfe  erreichte  beschädigt  den  Hafen, 
das  andere  schlug  sich  Tags  darauf  siegreich  durch  die 
türkischen  Galeeren,  welche  in  dieser  Schlacht  ihren 
Anführer  verloren.  Mesih-^Pascha  führte  die  Reste  de» 
Heeres  nach  der  Bay  von  Physkos,  woraus  er  ausgelau- 
fen war,  zurück,  belagerte  dann  ohne  Erfolg  der  Ritter 
SchlossPetronion  zu  Halikamass,  und  lief  zuConstanti- 
nopel  ein ,  wo  er  der  Würde  eines  Pascha  von  drey 
Rossschweifen  entsetzt ,  und  als  blosser  Sandschakbeg 
nach  Kallipolis  gesendet  ward.  Die  durch  die  Ausstrei- 
chung seines  Nahmens  aus  der  Liste  der  Wefire ,  d.  i. 
der  Paschen  von  dreyRossschweifen,  verminderteAnzahl 
derselben  wurde  wieder  durch  die  Ernennung  Magnesia 
Tschelebi*s  vollständig  gemacht,  welcher  bisher  das  Amt 
eines  Heeresrichters  von  Anatoli  und  Rum.  in  Einer 
Person  vereint  hatte.  Von  nun  an  wurde  dasselbe  ge- 
trennt, die  Stelle  des  Heeresrichters  von  Rumili  dem 
MoUa  Mussliheddin  Kastelani,  die  des  Heeresrichters 
von  Anatoli  dem  Molla  Hadsch  Hasanfade  verliehen,  auch 
starben  im  Jahre  der  aufgehobenen  B  elagerung  von  Rho^ 
dos  einer  der  berühmtesten  Gesetzgelehrten, und  einer 
der  berühmtesten  Scheiche  der  Regierung  Mohammeds, 
der  Molla  Chosrew  und  der  Scheich  Kutbeddin  Attar- 
fade,  jener  der  Verfasser  der  Perlen,  eines  Grundwer- 
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kes  osmanischer  Rechtswissenschart  * ,  dieser  einer  der 
berühmtesten  Schüler  des  Scheich  Akscbemseddin,  des 
Auffinders  von  Ejubs  Grabe  bey  der  Belagerung  Con- 
stantinopels.  Auch  hob  Mohammed  die  unter  Moham« 
med  !•  eingesetzte  Stelle  eines  Nakibul^chrafj  d.  i.  Vor» 
Stehers  der  Emire ,  wieder  auf  \  « 

Im  nächsten  Frühjahre  wurden  die  Rosssch weife  Tod  des  Er- 
des  Sultans  an  der  asiatischen  Küste  aufgestecHt  zum  ^  *^^'^*' 
Signal  des  Marsches  in  Asien,  ohne  dass  der  Zweck  des- 
selben dem  Heere  bekannt ,  indem  des  Eroberers  Ab- 
sicht auch  diessmahl,  wie  bey  allen  seinen  Feldzügen,  nie 
kund  gegeben ,  höchstens  errathen  werden  konnte.  So 
war  es  auch  diessmahl  ungewiss  ^  ob  der  Zug  gegen  den 
Sultan  von  Aegypten,  ob  gegen  Rhodos  gerichtet  sey,  um 
die  durch  die  aufgehobene  Belagerung  erlittene  Schmach 
der  osmanischen  Waffen  zu  rächen.  Von  Skntari  wur- 
de  gegen  Gebife  (das  alte  Libyssa,  durch  Hannibals  Grab 
berühmt)  aufgebrochen ,  und  auf  der  zwischen  beyden 
gelegenen  Kaiserwiese  (Chunkiar  tschairi)  Halt  gemacht«  ^ 

Nachdem  Mohammed  schon  einige  Zeit  gekränkelt,  die 
Krankheit  aber  durch  neuen  Eroberungszug  zu  besiegen 
gehofft  hatte,  starb  er  hier  in  der  Nähe  vonHannibals  Gra- 
be Donnerstags  ^den  dritten  May,  im  dreyssigsten  Jahre  4*  J^^hiui-' 
seiner  Regierung,  und  erst  im  zwey  und  fünfzigsten  seines  3.  M«y  14S1. 
Alters,  die  Weithin  Ungewissheit  lassend,  wem  der  letz- 
te seiner  Feldzüge  gegolten.  Der  TiteUdes  Eroberers^' 
womit  ihn  die  osmanische  Geschichte  vor  allen  andern 
Sultanen  auszeichnet,  gebührt  ihm  auch  vor  allen,  nicht 
nur  als  dem  Eroberer  der  Kaiserstadt  und  Sultanen*Resi- 
denz,  sondern  auch  als  dem  Erweiterer  des  Reiches  von 
allen  Seiten,  Die  europäischen  Schreiber  osmanischer 
Geschichte  haben  die  Zahl  seiner  Eroberungen  imd 
die  Grösse  seines  Unternehmungsgeistes  in  eine  dop- 
pelte Formel  eingeschlossen,  welche  einer  derselben 
erfunden,  und  die  andern  alle  nachgebethet.  Moham- 
med ,  sagen  sie ,  eroberte  zwey  Kaiserthümer ,  vierzehn 

*)  Durrer  al^akkam,  die  Perlen  der  Gesetze.  5.  osman.  SUatsTcrfns^nng 
und  SuatfiTerwaltone  I.  S.  9.  ^)  Mooradjea  d'Olisson  Oct  Ausg.  IV.  S.  56a. 
*;  ^tn  Jtebiu^ewwtl 
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Königreiche,  ntid  zweyhundert  Städte, und  um  die  Grös- 
se seines  Genies  zu  bezeichnen,  schrieb  man  auf  sein 
Grab  nur  die  Worte :  Mein  Sinn  war,  Rhodos  zu  bekriegen s 
und  das  stolze  Italien  zu  besiegen  *.  Zwey  Kaiserthümer 
hat  er  "wirklich  erobert,  das  byzantinische  und  dastra- 
pezuntisch« ,  und  wohl  mehr  als  zweyhundert  Städte , 
wenn  alle  grösseren  Oerter  der  von  ihm  eroberten  Län- 
der darunter  gezählet  werden,  aber  von  den  Königrei- 
chen ist  die  Zahl  um  die  Hälfte  zu  hoch  angegeben,  weil 
'  ausser  Sen^ien ,  Bosnien  und  Albanien  nur  noch  die  Mol» 
dau  und  Morea  in  Europa ,  in  Asien  aber  Kastemuni  und 
Karaman  höchstens  als  Königreiche  betrachtet  werden 
können;  um  die  andere  Hälfte  der  doppelten  Sieben 
voll  zu  machen  f  müssten  die  sieben  von  ihm  erober- 
ten Inseln  Negroponte,  Cepkalonia,  Lesbos,  Lemnos, 
Tenedos,  Imbros  und'Thafos  zu  so  vielen  Königreichen 
erhoben  werden.  Nicht  mehr  hält  die  zweyte  Formel 
'  der  Grabschrift  Stich ,  denn  wiewohl  sie  dem  Sinne 
nach  buchstäblich  wahr,  so  befindet  sich  doch  kein 
"Wort  weder  von  Rhodos  noch  von  Italien  auf  dem 
Grabmahle  Mohammeds  t^  worin  er  hinter  dem  Hoch- 
altare seiner  Moschee ,  der  erste  der  osmanischen  Sul- 
tane (welche  bis  auf  ihn  zu  Brusa  ruhten),  bestattet  ward. 
Zuge  erdich-  Eben  SO  Wenig  als  die  Zahl  der  eroberten  König- 
wflAw'cratt- reiche  und  die  erdichtete  Grabschrift  kann  die  Ge- 
T/^t^r  schichte  einzelne  Züge  von  Grausamkeit  bewähren , 
womit  europäische  Geschichtschreiber  des  Eroberers 
Charakterschilderung  ausgestattet  haben,  um  damit  das 
Meistergemähide  einesWütherichs  zu  liefern,  der  selbst, 
wenn  er  Gerecht  zu  handeln  vorhatte,  doch  immer  un- 
menschlich  und  grausam.  Solche  nicht  historisch  ge- 
nug verbürgte  Züge  sind  die  Anekdoten:  des  vierzehn 
Pagen  aufgeschnittenen  Bauches ,  um  den  auf  der  Stel- 
le zu  entdecken,  welcher  die  Gurken  eines  armen  Wei- 
bes gegessen;  die  Köpfnng  mit  eigener  Hand  seiner 
geliebtesten  Sclavinn  Irene ,  um  das  Gemurmel  des 
Heeres  über  die  weichliche  Unthätigkeit  des  Sultans 

')  Mens  erat  dtbeüare  BHodum  et  juperare  super bam   Ilaliam»  Span- 
dugino  69. 
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zu  beruhigen;  die  Vergiftung  des  Prinzen  Mustafa;  um 
dadurch  die  Entehrung  des  Harems  eines  Pascha  zu 
strafen ;  die  Einsetzung  eines  Richters  auf  der  seinem 
geschundenen  Vater  abgezogenen  Haut,  und  derglei- 
chen mehr  *.  Die  Geschichte  bedarf  dieser  Züge ,  ^vel- 
che  das  Gepräge  der  Erdichtung  au  sich  tragen,  nicht, 
um  über  Mohammeds  unmenschliche  Grausamkeit  und 
schändliche  Wollust,  um  über  seine  Grossmuth  und 
Stiftungsliebe,  um  über  seine  Schandthaten  und  gros* 
sen  Eigenschaften  ein  unbestochenes  Urtheil  zu  fällen. 
Von  seiner  Blutgier  zeugt  der  Brudermord,  womit  er 
die  Regierung  antrat ,  zeugen  die  zerschmetterten  Knö- 
chel, die  durchsägten  Leiber  der  Tapferen,  die  nie- 
dergemetzelten Besatzungen,  die  gemordeten  Kaiser 
und  Könige,  wie  die  griechische  Kaiserfamilie  von  Tra- 
pezunt,  der  König  von  Bosnien,  die  Fürsten  von  Les-- 
bos  und  Athen,  die  beyden letzten  ein  doppeltes  Opfer 
seiner  Grausamkeit  und  seiner  Lust.  Die  Blüthe  des 
Adels  der  eroberten  Sts^dte ,  die  edelsten  griechischen, 
pontischen,  genuesischen,  veuetianischen,  servischen, 
wallachishen  Knaben  las  er  sich  zum  Dienste  der  Kam- 
mer aus,  aus  welcher  der  Weg  zu  Feldberrnstellen  und 
Fürstenthümem  und  meistens  auch'  zum  Schafot  führte. 
So  waren  Mahmud  ^Pascha  und  Sulelman-Paicha  von 
Schandbuben  Weßre,  Drakul  und  Franco  Fürsten  von 
der  Wallachey  und  Athen  geworden,  und  der  erste 
und  letzte  von  diesen  vier  Lieblingen  fielen  hiernach  als 
blutige  Opfer  der  Politik  de»  Liebhabers.  Tugendhafte 
Widersetzlichkeit  wider  die  Zumuthungen  schändli- 
cher Begier  war  des  Henkerbeiles  gewiss;  so  starben 
als  Märtyrer  der  Unschuld  und  des  Glaubens  die  Söh- 
,ne  des  Grossherzogs  Notaras  bey  der  Eroberung  Con- 
stantinopels,  so  die  edle  Tochter  Erizzo*s  bey  der  Ero- 
berung Negroponte*s ,  so  der  vierzehnjährige  Sohn  des 
ProtovestiariusPhranza^,  welchem  Weib,  Tochter  und 
Sohn  in  denHarem  desTyrannen  geschleppt  ward,  wo  die 

*)  Spandufiino  p.  67  imd  68.  ^)  avftXey  aixoyttoia  tov  oiXraxcv  uou 
vtov  Iwavvny  e  actpitr'caxoi  xat  asznvttrraxo^  AjiYipag  es  Sm^tv  cpcu- 
XfTO  r-nif  a^i^tw  coSoyjiav  Kfa^at.  Phraas»  IV.  c.  14.  £clti.  Aller,  p.  85. 
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/  Tochter  Tamar  *  an  der  Pest,  der  Sohn  Joannes  vom  Sul- 

tan selbst  durchdolcht  fiel.  Der  schwer  gebeugte  Vater 
folgte  seinem  Herrn,  dem  Despoten  Thomas,  aus  Morea 
bis  auf  Korfu,  wo  er  als  Mönch  die  grause  Geschichte 
seiner  Zeit  fast  bis  ans  Ende  der  Regierung  Mohammeds 
beschrieb,  und  nur  drey  Jahre  ^  vor  des  Eroberers 
Tode  und  unmittelbar,  wie  es  scheint,  vordem  seinigen, 
die  Feder  niederlegte,  der  letzte  der  Byzantiner,  die 
uns  bis  hieher  als  Gewährsm'änner  eines  Theils  dieser 

V  Geschichte  zur  Seite  gegangen  sind* 

üebertriehe"  Wenn  die  Byzantiner  und  gleichzeitigen  europäi« 
rMzU^<H  sehen  Schriftsteller  wie  Bmrleti  und  Caoursin,  welche 
***~**^*  als  Augenzeugen  die  Belagerungen  von  Skutari  und 
Rhodos  beschrieben ,  die  Farben  z^m  Schattengemähl- 
de  des  Eroberers  manchmahl  zu  dunkel  auftragen  f^ 
so  überschreiten  andere  gleichzeitige  oder  fast  gleich- 
zeitige Geschichtschreiber,  wie  Spandugino ,  und  der 
spätere  Giovio  und  Sansovino,bey  weitem  alle  Granzen 
historischer  Wahrheit  in  dem  Lobe,  welches  sie  seinen 
grossen  Eigenschaften  nicht  versagen  zu  dürfen  glau- 
ben. So  erzählt  der  erste,  dass  Mohammed  vom  griechi« 
sehen  Patriarchen  Scholarios  halb  zum  Christenthume 
bekehrt,  besonders  die  letzte  Zeit  vor  seinem  Tode 
ein  grosser  Verehrer  von  Reliquien  gewesen ,  vor  de- 
nen er  beständig  viele  Lampen  gebrannt  ^;  der  zweyte 
lässt  ihn  nicht  nur  die  Geschichte  Alexanders  (welche 
den  Morgenländern  wohl  als  Roman  und  episches  Ge- 
dicht, aber  nicht  als  Geschichte  bekannt  ist) ,  sondern 
auch  die  Geschichte  Julius  Cäsars  (welche  in  den  mor- 
genländischen Geschichten  nirgends  vorliommf)  lesen, 
und  überdiess  nicht  nur  griechisch,  lateinisch,  ara- 
bisch und  persisch,  sondern  auch  sogar  geläufig  chal-, 
däisch  sprechen  tt!  Wichtigere  Zeugnisse  als  diese 
vom  grossen  HeerschergeniusMohammeds,  der  nicht  nur 
Vergrösserer  desReichies  oder  Eroberer,  sondern'auch 
Begründer  durch  Gesetzgebung ,  nicht  nur  Entvölke- 

■)  Phraiizt  IV.  14.  S.  S6.  '')  Bi»  ins^Jahr  ijyS.  Phrtnaa  IV.  a3.  p.  100. 
Alters  Ai\9gabe.^')  Ond«  tenevn  appresito  r)i  secerte  reliquie  lante  in  gran- 
diaaima  venerasidne  con  molte  lampade  «ccese.  Spandugmo  p.  66. 
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Ter ,  sondern  auch  Be^Olkerer  von  Städten ,  nicht  nur 
Zerstörer  von  Kirchen  und  Klöstern,  sondern  auch 
Gründer  von  Moscheen  und  Schulen,  von  Spitälern  und 
wohlthätigen  Stiftungen,  nicht  nur  Yertilger  griechi- 
scher Cultur  und  Kunst,  sondern  Beschützer  osmani-' 
scher  Wissenschaft  und  Gelehrsamkeit,  welcher  nicht 
nur  kriegerisch  und  zum  Eroberer,  sondern  auch  wis- 
senschaftlich und  selbst  bis  zum  Dichter  gebildet  war ; 
wichtigere  und  vollgültigere  Zeugnisse  sind  nebst  sei- 
nen Thaten  des  Krieges  und  der  Eroberungen,  die  wir  in 
sechs  Büchern  beschrieben  haben,  seine  Denkmahle  des 
Friedens,  seine  Bauten,  seine  Stiftungen,  seine  Ein- 
richtungen des  Staates  und  des  Heeres,  und  die  Werke 
der  Gelehrten  und  Dichter  seiner  Zeit ,  wovon  das  fol- 
gende Buch  handelt  f. 


«  . 
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Achtzehntes   Buch* 

Denkmahle  der  Regierung  Mohammeds  in  Gebäuden  und 
StaaUeinrichtungen.  Der  Brudermord  StaaUgesetz.  Die  pier 
Säulen  des  Reiches.  Die  äusseren  und  inneren  jigas,  das 
Heer  und  der  Hof*  Die  Kette  der  Ulemas,  Die  Schulen  und 
Lehrgegenstände.  Mohammeds  unssenschqftUche  Bildung, 
Sieben  IVifire ,  Gelehrte ^  Dichter^  Gesetzgelehrte,  Aerzie 

und  Scheiche. 


DenkmahU.  Grebäudo  Überleben  nach  der  natürlichen  Folge  der 
Dinge  ihre  Erbauer;  darum  haben  von  jeher  Menschen 
ihren  Nahmen  durch  Bauten  zu  verewigen,  sich  durch 
Tempel  und  Kirchen  in  den  Hilnmel  hinauf  und  hinein 
zu  bauen,  imd  selbst  durch  Gräber  ihr  Daseyn  über  das 
Grab  zu  verlängern  getrachtet.  Fürsten  haben  je  nach 
Mass  ihrer  Grösse  und  Macht  Denkmahle  der  Baukunst 
aurgefuhrt.  Die  Menge  der  Hände,  die  Fülle  der  Gassen, 
die  Grösse  der  Idee  bestimmt  die  der  Anlagen.  Dem 
mechanischen  Gebilde  der  Mengen  und  Massen  drückt 
die  Kunst  des  Baumeisters  das  Siegel  zweckmässiger 
Schönheit  auf,  haucht  der  Genius  des  Bauherrn  durch 
wohlthätige  und  gemeinnützige  Bestimmung  die  Seele 
ein.  Aber  die  Werke  von  Mörtel  und  Stein  sind  weder 
die  rühmlichsten,  noch  die  dauerndsten  Denkmahle  der 
Menschen.  Rühmlicher  als  Obelisken  und  dauernder 
als  Pyramiden,  sind  in  ihren  entfernten  Folgen  auf  kom- 
mende Geschlechter  weiise  Gesetze,  nützliche  Staatsein- 
richtungen, unsterbliche  Werke  des  Geistes.  Das  rühm- 
lichste, künstlichste ,  verschlungenste,  gemeinnützigste 
Gebäude  ist  das  des  Staates,  und  das  gröbste  Verdienst 
ist  das  des- Bauherrn,  welcher  das  Staatsgebäude  grün- 
det, befestiget,  erweitert  oder  erhält.  Verdienst  solcher 
Art  gebührt  Mohammed  dem  IL  als  Erweiterer  dui*ch 
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Eroberungen ,  ftls  Befestiger  durch  Einrichtungen  der 
Staatsverfassung  und  Staatsverwaltung.  Wir  werden 
diese  Einrichtungen  im  Ganzen  und  Einzelnen  betrach^ 
ten,  nachdem  wir  zuvor  die  Bauten  aufgezählt,  wo-  ^ 

mit  er  die  Hauptstädte  des  Reiches  verschönert  hat. 

Nach  der  Eroberung  Constantinopels  wurden  so-  du  Moschee 
gleich  acht  der  vorzüglichsten  Kirchen  in  Moscheen 
verwandelt,  und  in  der  Folge  erbaute  Mohammed  vier 
andere.  Unter  diesen  zwölf  Moscheen  Mohammeds  II. 
ragte  die  nach  seinem  Nahmen  oder  die  des  Erobe^ 
rers  genannte  auf  dem  Hjerten  der  sieben  Hügel  der 
Stadt  weit  allen  übrigen  Domen,  den  von  Aja  Sofia 
ausgenommen,  vor,  und  die  andern  eilf  Moscheen  neig- 
ten sich  vor  ihr  verehrend,  wie  im  Traume  des  ägyp- 
tischen Joseph  die  eilf  Garben  vor  der  seinigen ,  und 
.  die  eilf  Sterne  vor  Mond  und  Sonne.  Auf  der  Stelle ,    . 
wo  ehemahls  die  Kirche  der  heiligen  Apostel,  durch 
deren  Bau  die  Kaiserinn  Theodora  mit  dem  gleichzei- 
tig von  ihrem  Gemahl  Jnstinian  unternommenen  Baue 
Aja  Sofia's  wetteiferte,  wo  das  Heroon,  das  ist  die 
Grabstätte  der  byzantinischen  Kaiser,  stand,  erhebt  sich 
die  Moschee  des  Eroberers  auf  einer  vier  Ellen  hohen 
Terrasse ;  von  vom  der  Yorhof ,  ein  Viereck ,  dessen       ,    , 
drey  Seiten  von  Säulenhallen  umgeben,  deren  bley« 
gedeckte  Kuppeln  von  Granit-  und  Marmorsäulen  ge- 
tragen werden ,  dessen  vierte  Seite  die  Stirnseite  des 
Heiligthums;  das  Hauptthor  schaut  gerade  nach  der 
demselben  entgegengesetzten  Nische  (MiAra6),  wel- 
che die  Stelle  des  Hochaltars  vertritt.  Längs  den  drey 
Seiten  des  Säulenganges  des  Yorhofes  läuft  ein  mar- 
mornes spiegelgeglättetes  Soffa  herum ,  nur  durch  die 
Thore  des  Eingangs  unterbrochen ;  in .  der  Mitte  eine 
mit  bleyemer  Kuppel  gedeckte  Fontaine ,  von  hoch- 
stämmigen Cypressen  umpflanzt.  Ober  den  stark  ver- 
gitterten Fenstern  des  Yorhofes  von  aussen  auf  vielfar- 
bigen Marmortafeln  die  erste  Sura  des  Korans,  welche 
die  Erflffnerinn  oder  Erobrerinn  heisst ,  in  den  schönsten 
Schriftzügen  erhaben  ausgeliauen ,  am  Hauptthore  in 
lasurnem  Felde  die  Coustantinopel  betreffende  Ueber- 
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liefemngdes  Propheten:  Sie  werden  Constaniinopel  ero-, 
bern ,  .und  wohl  dem  Fürsten  und  wohl  dem  Heere ,  die  es 
erobern  \\ 
Zu  Moscheen  Auf  dcmgrosseii  Platze  der  Moschee,  welcher  iS#aAfi^ 
^utngsgebä^'  d.  i.  das  Feld,  genannt  wird ,  erheben  sich  acht  Colle- 
^-  gien  oder  hohe  Schulen  (Medrese) ,  und  hinter  jedem 
derselben  ein  Ergänzungsgebäude  (Tetimme)  mit  vie-- 
len  Zellen  zur  Wohnung  der  Studierenden  bestimmt 
An  dieselben  stösst  die  Armenkuche  (Imaret),  wo  die  ar* 
men  Studenten  und  andere  StiFtlinge  zweymahl  des 
Tages  gespeiset  werden;  das  Spital^  welches  Daresch- 
schifa,  d.  i.  das  Haus  der  Heilung,  b^isst ;  das  Narren« 
haus  (Timarchane) ;  das  Haus  für  die  Unterkunft  der 
Beisenden  und  Fremden  (Karawanserai  oder  Chan)  und 
die  niedere  Schule  für  Knaben,  welche  das  AB G  1er- 
.  nen  (Mekteb) ;  die  Bibliothek  {Kitabchane)  ist  in  dem 
Inneren  des  Heiligthums  in  einem  besonderen  Gema- 
che angebracht,  sie  ist  die  erste  zu  Constantinopelnach 
der  Eroberung  durch  die  Osmanen  gestiftete.  Eine  ho- 
he und  niedere  Schule,  ein  Gebäude  zur  Heilung  von 
Kranken  und  Narren ,  zur  Untetkunft  voii  Beisenden , 
zur  Speisung  von  Armen;  eine  Brunnenanstalt  (Sebil-- 
chane)  und  ein  Bad  (Hamam)  zur  Beinigung  des  Leibes, 
eine  Bibliothek  und  Ueberlieferuugsschule  zur  Jjäu- 
terung  des  Geistes ;  ein  Yorhof  als  Harem  mit  dem 
Soffa,  unc^ein  Kirchhof  als  Garten  mit  dem  Mauso- 
leum (Turbe) ,  neben  welchem  -auch  das  seiner  Mutter 
Aalime  %  bilden  das  Dutzend  von  Stiftungsgebäuden, 
welche  sich  (aber  nur  selten  vollzählig)  um  das  Heilig* 
thum  des  Gebeths  und  den  Fersammlungsort  der  Gläu- 
bigen gruppiren^  für  welche  der  Stifter  geistig  und 
leiblich,  im  gesunden  und  kranken  Zustande  durch 
.  Wohnung  und  Nahrung ,  durch  Beinigung  und  Unter- 
richt, durch  Heilmittel  des  Körpers  und  der  Seele,  so 
>yie  für  sich  selbst  durdh  Gebeth  und  Grabmahl  sorgt, 
Andere  Mo-  Ausser  der  nach  seinem  Nahmen  genannten  gros- 
hammedsU.  scu  Moschee  auf  dem  vierten  Hügel  der  Stadt  baute 

■)  Mourtdjea  D'Olifson.  II.  Bd.   Octav-Ause.  5ii.   Di«  Grabschiiftan , 
welche  die  curopSisclien  GeschipktscUrelber  liefern ,  sind  fabclliafl. 


der  Eroberer  zu  Constantinopel  noch  drey  andere  von 
Grund  auf  t  nähmlich:  die  Ejub^s,  des  WafTengefahrten 
des  Propheten ,  dessen  Grabstätte  bey  der  Eroberung 
Constantinopels  von  dem  Scheiche  Akschemseddin  so 
glücklich  und  zeitgemäss  9  hart*  vor  den  Mauern  der 
Stadt  aufgefunden  ward,  zu  deren  Sturmung  und  Ero* 
herung  dieser  Fund  die  Gläubigen  begeisterte ;  die 
zweyte  die  Moschee  des  grossen  Scheichs  ^oc^ari  beym 
Adrianopolitaner-Thore,  hart  ^n  den  Stadtmauern, 
wider  welche  er  das  Belagerungsheer  Murads  II. ,  des 
Vater  Mohammeds,  zu  Pferd  angeführt;  und  die  dritte 
die  Regiments*Moschee  (Ortadschami)  der  Janitscharen 
in  den  für  dieselben  erbauten  Casem^n  t«  Zu  Adriano- 
pel  und  Brüsa,   den  beyden  alten  Hauptstädten  des 

>  Reiches,  welche  der  Vater  und  Grossvater  des  Erobe- 
rers, Murad  II.  und  Mohammed  I.  mit  Moscheen  ver- 
herrlichet hatten,  erbaute  Mohammed  II. keine beson- 

'  dere  Moschee ;  doch  bauten  zu  Adrianopel  unter  sei- 
ner Regierung  Sultanninen  und  Wefire  Moscheen, 
welche  als  Deukmahle  der  Zeit  des  Eroberers  hier 
aufgeführt  werden  müssen.  Am  Ufer  der  Tundscha^ 
an  welcher  schon  Michalbeg  eine  Moschee  mit  Spital 
und  Armenküche  gestiftet ,  baute  einer  der  Wefire  des 
Eroberers,  Kasim-Ptuchaj  die  nach  seinem  Nahmen  ge- 
nannte'Moschee,  an  der  er  begraben  liegt  \  Zehn  Jah- 
re früher  hatte  Sultaninn  ^/<cA«  ^  die  Tochter  des  Ero- 
berers, die  nach  ihrem  Nahmen  genannte  Moschee  ge- 
baut ^,  und  vier  Jahre  nach  dem  *Baue  der  Moschee 
Kasim  -  Pascha*8  ward  die  Moschee  der  Sultaninn  Sitli, 
derTochter  Suleiman  Sulkadr's,  der  Gemahlinn  des  Ero- 
berers, vollendet  ^.  Endlich  baute  Mohammed,  wib  schon 
oben  erzählt  worden ,  das  alte  und  neue  Serai  sammt 
den  gedeckten  Markthallen  des  alten  Befestan,  stellte 

.die 9  theils  durch  Erdbeben,  theils  durch  die  letzte  Be- 
lagerung sehr  beschädigten  Mauern  der  Stadt  wieder 
in  Vertheidigungszustand  her  ,  und  bevölkerte  diesel- 
ben mit  den  Colonien  von  vierzehn  eroberten  Städ- 

•)  Hadtclii  GbaUa'«  RouiUi  S.  9.  ^)  Eben  da.  S.  xo.  «j  Eben  d«. 
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ten,  80  dasser  nicht  nur  derEntvölkerer,  sondern  auch 
der  Bevölkerer,  nicht  nur  der  Eroberer  ComtdntinopeU, 
sondern  auch  der  Anbauer  JslambulSß  und  nach  Byzas 
und  Constantin  der  dritte  eigentliche  Gründer  der 
Stadt  ist,  welche  nach  dem  ersten  Dyzanz,  nach  dem 
zweyten  Constantinopel,  und  von  ihm  dem  dritten  Islam^ 
buly  d.  i.  die  Fülle  des  Islams,  genannt  ward,  ehemahls 
die  Hauptstadt  des  byzantinischen,  und  seit  dem  Erobe* 
rer  die  des  von  ihm  erweiterten  osmanischen  Reiches  *• 
Morgeui&n-  Wir  gehen  nun  von  den  Gebäuden  der  Stadt  zu 

hudßir  !£tf~d^>n  ^^s  Staates  über,  welches  sich  der  Morgenländer 
^"^^^'J*^"^  als  ein  vollständiges  Haus,  oder  vielmehr  Zelt  denkt, 
bäudes,     und  nach  diesem  bildlichen  BegrifTe  die  verschiedenen 
Zweige  der  Staatsverwaltung  benennt.  Auf  den  Grund* 
festen  der  Religionsgesetze  (Scheri)^  des  Herkommens 
(^Aadet) ,  und  der  Verordnungen  willkührlicher  Macht 
(Kanun)   erhebt  sich  das  Staatsgebäude ,  dessen  erster 
und  vorzüglich  in  die  Augen  springender   Theil  das 
Thor  oder  die  Pforte  ist.  Wie  das  Thor  ein  Ebenbild  des 
Hauses  im  Kleinen ,  so  ist  die  Pforte  der  allgemein  an- 
genommene Ausdruck  für  die  Regierung,  weil  von  der 
ältesten  Zeit  her  die  Geschäfte    der  Völker   an   dem 
Pallastthore  'der  Könige   geschlichtet    wurden  ^.   Au 
dem  Thore  des  Königspallastes  waren  die  Wachen  ge* 
schart,  und  durch  sieben  Leibwachen  führte  ehemahls 
der  Weg  zum  Pallaste  des  griechischen  Kaisers  ^  Das 
Thor  ward  also  nicht  nur  Bild  der  Regierung  im  AU- 
r  gemeinen  (als  hohe  Pforte) ,  sondern  auch  im  Beson« 
deren  für  die  Kriegsmacht,  deren  einzelne  Waffen* 
gattungen  Thore  genannt  wurden,  und  aus  zweymahl 
sieben  solchen  Thoren  bestand  die  Macht  des  Heeres. 
Der  dritte  bildliche  Sinn  endlich  des  Wortes  Thor  be- 
zieht sich  nicht  auf  das  Reich  oder  die  Regierung  im 
Allgemeinen ,  sondern  bloss  zunächst  auf  den  Hof  und 
den  Har^m^  welcher  das  Haus  oder  das  Thor  der  Glück- 


■)  Edris  und  nach  ihm  Atli  nennen  als  Gründer  und  Erbtaer  Coo- 
•tantioopeli  vor  Mohammed,  Constantin  und  Juiitinian.  ^)ß'  ^^^  Cyro- 
paldie.  «;  Die  sieben  Scholae  in  GonsUnt.  Porphyrogeoeta  de  caoremo- 
niis  p.  35 1.  i4(>.  334  HepUlychos.  ^ 
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Seligkeit  (Dari  oder  Deri  $eadel)  heisst,  während  die' 
Pforte  der  Regiemng  die  hohe  Pforte  des  Reiches  oder 
des  Glückes  {Babi  deutlet)  genannt  wird.  Das  Reich  ist 
glücklich  und  der  Hof  glückselige  vor  dem  Thore  des 
Reiches  sind  die  Schatzwachen  desselben  gelagert,  an 
der  hohen  Pforte  schaltet  nnd  waltet  der  Weflr.  Durch 
das  Thor  der  Glückseligkeit  führet  der  Weg  in  das  Hei- 
ligthnm  der  Glückseligkeit,  in  das  Innerste  des  Hofesi,  » 
in  das  Frauengemach  ein.  Im  Innern  des  Hauses  ist 
die  Kammer,  wo  der  Schatz  aufbewahrt,  und  von  deir 
Finanz-Verwaltung  die  Hauswirthschaft  besorgt  wird, 
mnd  im  Saale  das  Sqffa  (der  Diwan)  ,  auf  dessen  Eh- 
rensitze die  Würden  des  Gesetzes  Platz  nehmen ;  die 
innersten  Zimmer  endlich  gehören  dem  Hofstaate,  dem 
äusseren  und  inneren.  Der  Xanu/i^d.  i.  das  Gnmdgesetz 
des  Eroberers,  wodurch  er,  oder  vielmehr  in  seinem 
Nahmen  sein  letzter  Grosswefir^  Mohammed  der  Ka« 
ramanier,  die  Einrichtung  der  Staatsverwaltung  üild 
die  AbstuTung  der  Reichswürden  ordnete ,  legt  in  der 
Eintheiiung  der  Staats-  und  Hofämter  durchaus  die 
Yierzahl  unter,  welche  von  den  t*ier  Säulen,  die  das 
Zelt  stützen,  hergenommen  ist,  und  welche  auch  schon 
in  den  vier  nächsten  Jüngern  und  Chalifen  des  Pro- 
pheten, und  in  den  vier  Waffengetährten  Osmans,  des 
Stifters  der  Dynastie,  historischen  Grund  hat.  Nach 
derselben  hat  der  Geschichtschreiber  Aali  die  CJeber- 
sicht  der  Staatsverwaltung  unter  dem  Eroberer  geord- 
net ,  und  eine  Abweichung  von  dieser  uralten  Einthei- 
lungsform  scheint  hier ,  wo  es  sich  um  das  Gemähide 
des  Ganzen  im  Geiste  der  damahligen  Zeit  handelt, 
auch  dem  europäischen  GesiDhichtschreiber  nicht  ge- 
stattet zu  seyn.  JNach  dieser  Eintheiiung  treten  zuerst 
die  vier  Reichssäuien,  d.  i.  die  ff^^re,  Kadiaskere ,  Def- 
ierdare ,  nnd  Nischandschis ,  hierauf  die  äusseren  Jgas , 
d.  i.  die  Befehlshaber  der  Truppen  nach  ihren  Waffen- 
gattungen, dann  die  inneren  Agas ,  d.  i.  die  Beamten 
des  äusseren  und  inneren  Hofstaates ,  und  endlich  die 
Vlemas  oder  Gesetzgelehrten  auf.  Bevor  wir  aber  nach 
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dieder  Ordnung  den  Dwansaal ,  das  Thor^  die  Kammern 
und  den  Ehrensiit  des  Staatsgebäudes  mnsterad  durchge- 
hen ,  lasst  uns  einen  Blick  auf  die  Grundfesten  des  Ge- 
setzbuches, Kanunname,  werfen,  welches  der  Eroberer 
dem  Staatsgeb'aude  zur  Unterlage  gab. 
^Mo^my         ^^  ^^^T  Pforten  oder  Hauptstücken  handelt  das  Ka- 
meiU  IL     nunname  Sultan  Mohammeds  II. :   i)  von  der  Rang- 
ordnung der  Grossen  und  Stützen  des  Reiches ,  2)  von 
den  Reichsgebräuchen  und  Ceremonien,  und  5)  von 
den  Geldstrafen  der  Vergehen ,  und  von  den  Einkünf- 
ten der  Aemter.  Die  erste  Pforte  führt  in  das  Innere 
der  Staats -Hierarchie,  welche  wir  später,  nach  der 
vorhin  angezeigten  Ordnung  des  Thores,  des  Saals,  der 
Kammern  und  des  Ehrensitzes ,  kennen  lernen  werden, 
und  wir  verweilen  zuerst  an  der  zweyten,  und  dann 
an  der  dritten  Pforte  des  Kanunname.  Die  merkwürdig* 
8tei^  Kanune  der  zweyten  Pforte  sind  die  des  Bairams- 
fesleSß  der  kaiserlichen  T€{felß  des  kaiserlichen  Siegels,  und 
der  Sicherung  der  Thronfolge.  Die  beyden  Bairamsfe«- 
8te,  das  grosse  und  kleine,  wovon  jenes,  ein  Opferfest 
des  Lammes ,  ursprünglich  den  Ostern  der  Christen , 
dieses  dem  Lauberhüttenfeste  der  Juden  entspricht, 
sind  die  zwey  grössten  religiösen  Feste  des  mohamme- 
danischen Kalenders.  Indem    der  Eroberer  dieselben 
durch  besondere  Feyer  zu  Hof-  und  Staats  festen  erhob» 
und  sowohl  die  Todterfeyer  Huseins,  als  das  Neu^if,  d«  i 
das  alte   persische   Neujahrsfest,   mit   Stillschweigea 
überging,  verminderte  er  einer  Seits  die  vier  grasseii 
Feste  des  persischen  Kalenders   im  osmanischen  uq 
die  Hälfte,  und  umgab  anderer  Seits  die  Feyer  der 
zwey  Bairamsfeste  mit  dem*  höchsten  Glänze  des  Ho- 
fes :  „Es  ist  mein  kaiserlicher  Wille ,  dass  an  den  zwey 
^Festen  des  Bairams  auf  dem  freyen  Platze  vor  dem 
^Diwansaale  ein  Thron  errichtet,  und  die  Feyerlich- 
i,keit  des  Handkusses  abgehalten  werde.  Meine  fVfJire, 
„Kadiaskere,  Defterdare  sollen  hinter  mir  stehen.  Mein 
„Chodscha  (Lehrer)  steht  vor  den  TV^iren,  Kadiaskeren, 
j^Deflerdaren  auf,  die  Tschausche  küssen  mir  die  Hand, 
„dessgleichen  die   Sandschakbege  und  die  Muliferrika, 
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„sie  seyeu  besoldet  oder  nicht  n.  s.  w>^  *.  Wahrend 
der  Kanun  der  Bairamsfeste  die  Gnade  des  Handkusses 
nach  den  verschiedenen  Abstufungen  der  Staatsdiener 
ziemlich  freygebig  zugesteht,  schliesst  der  Kanun  der 
kaiserlichen  Tafel  alle  Sclaven  ohne  Unterschied  von 
der  Ehre ,  mit  dem  Herrn  zu  speisen ,  aus :  „dass  mit 
„meiner  kaiserlichen  Majestät  Jemand  speise,  ist  mein 
„Kanun  nicht  Meine  erlauchten  Vorfahren  hatten  ehe-  - 
„mahls  mit  ihren  Wefiren  gegessen ,  was  ich  aufge- 
„hoben  habe^^  ^.  Der  Kanun  des  Siegels  überträgt  dem 
Grossweflre  die  Obhuth  desselben,  als  des  Symbols  der 
höchsten  Vollmacht.  So  war  der  ägyptische  Joseph 
der  Siegelbewahrer  Pharao*s  gewesen ,  so  Ali  der  des 
Propheten.  „Mein  edles  Siegel  sey  in  der  Obhuth  des 
„Grossweiics ,  wenn  die  Schatzkammer  geöffnet  oder 
„geschlossen  werden  muss ,  geschehe  es  stets  in  seiner 
„und  meiner  Defterdare  Gegenwart^^  ^  Seitdem  ward 
die  Verleihung  des  kaiserlichen  Siegels ,  welchem  der 
verschlungene  Nahmenszug  des  Sultans  eingegra'ben  ist, 
der  symbolische  Ausdruck  für  die  Verleihung  der  höph* 
sten  Würde  des  Reiches.  Ausserdem  hier  im  Kanun  be* 
stimmten  Falle  der  Versiegelung  der  Schatzkammer  darf 
sich  der  Grosswelir  desselben  nur  zur  Besiegelung  der 
Vorträge,  die  er  an  den  Sultan  erstattet,  bedienen,  und 
-da  alle  Vorträge  darch  des  Gross wefirs  Hände  gehen 
müssen,  und  Niemand  al/i  er  das  Recht  hat,  an  den  Sul- 
tan schriftlich  zu  berichten ,  so  sieht  der  Sultan  kein 
anderes  Siegel ,  als  sein  eigenes,  oder  das  der  von  den 
Gesandten  in  feyef lieber  Audienz  überreichten  Beglau- 
bigungsschreiben fremder  Monarchen,  Das  Siegel  der 
Sclaven  ist  nicht  werth  des  Anblicks  des  Herrn. 

Der  fürchterlichste  aller  Kanune  ist  der  der  Si-  Xanun  <Us 
cherung  der  Thronherrschaft,   welcher  den  Bruder-       det. 
mord  zum  Reichsgesetze  erhebt.  Zwar  liefert  die  al- 
te Geschichte  von  Republiken  sowohl  als  von  despo- 
tischen Reichen  mehr  als   ein  Beyspiel   des  Bruder- 

*)  S.  Ranunnime  Snluii  Mohommedi  II.  in  dar  SlaaUverffitsudg  Jos 
onnaiiischen  Reichs.  1.  S.  97.  ^)  Ofman.  SlaaUvcrfass.  1.  S.  98.  *)  Osrnan. 
StaaUvcii'.  1.  S.  99. 


mordes  aua  Beweggründen  der  Politik,  aber  allge- 
mein billiget  8ie  nic^ht  einmahl  den  Tyrannenmord  Ti- 
moleons  *,  nnd  wendet  sich  mit  Abscheu  von  Tyran- 
nen ab,  welche,  wie  der  illyrische  König  Geniius  \ 
und  der  macedonische  Perseus  S  ihre  Hände  in  Bru- 
derblut  getaucht ,  um  sich  die  Alleinherrschaft  zu  si- 
chern. In  weit  grösserem  Style,  als  diese  westlichen  Ty- 
rannen lUyriens  und  Macedoniens ,  übten  freylich  von 
jeher  die  Ostlichen,  und  besonders  die  grossen  Könige 
Persiens  den  Brudermord,  um  desto  sicherer  allein  auf 
dem  blutbefleckten  Throne  zu  sitzen.  Einer  der  frühe- 
sten und  abscheulichsten  solcher  Gräuel,  deren  die  per- 
sische Geschichte  erwähnt,  ist  der  Yatermord,  welchen 
Dartus  mit  fünfzig  seiner  Brüder  am  neunzigjährigen 
Vater  Artaxences  beging,   worauf  Ochus,  der  Herr- 
schaft Meister,  die  fünfzig  Vatermörder,  seine  Brüder, 
sammt  ihren  Weibern  und  Kindern ,  ohne  Mitleid  des 
Blutes,   des   Alters,    des  Geschlechtes,   dem   Mord- 
schwerte  übergab  ^.  In  die  vater-  und  brudermörderi- 
schen Fussstapfen  der  Keianiden  traten  Aie  Arfaciden,  ih- 
re Nachfolger.  Phrahates  IV.  (Ferhad)  mordete  seinen 
Vater,  seinen  erwachsenen  Sohn, und  dreyssig  Brüder, 
Vater-,  Sohn-   und  Brudermörder   zugleich  ^   Dem 
römischen  Geschichtschreiber  Justinus  dringt  sich  hie- 
bey   die   Bemerkung  anf ,   dass  es  in  Persien  gleich- 
sam zur  Verherrlichung  des  Thrones  gehöre ,  wenn 
Vater-  und  Brudermörder  denselben  besteigen  ^;  aber 
von  einem  Gesetze,  welches  den  Brudermord  als  recht- 
massig  zur  Sicherheit  des  Thrones  erklärt,  wusste  selbst 
der  Codex  des  persischeii  Despotismus  nichts,  und  das- 
.  selbe  war  dem  osnlanischen  Staatsrechte  ausschliess- 

')  Etoc  praeciaristbftum,ejus  facinu»  non  pari  modo  prohatum  est  ab 
Omnibus,  Nonnulli  enim  iaesam  ab  eo  pielatem  putabant ,  et  inviäia  taudem 
virtutit  obUrehant.  Comelios  Nepos  in  Timoleonte.  ^)  Ctentius —  Piator em 
(fralrem)  pceidil  —  auo  tutiut  regnaret.  Lit.  XL!  V.  p.  5o.  <^)  Et  mox  coot" 
tis  doloribus^parricldittm  fratris  incusans  LW.  XI.  c.  »4'  ^)  Confuget  quo^ 

Jue  omnium  cum  liberis  ne  tjuod  vestigium  tanti  sceleris  extaret  tnter/ectae. 
ustinas  X.  s.  —  regiam  cognatorum  cnede  et  siraee  prmcipum  repCet  mä" 
ia  non  sanguinis,  non  sexus,  non  aetatis  misericoraia  permotus  ;  scilicet  ne 
innoeentior  frairihus  parricidis  kaberetur  c.  9.  _  •)  Patrem  interfecit ,  fra-» 
tres  tfuoque  XXX  trucidat  -  aduüum  ßUnm  iaterfici  fubet.  Jusl.  XLII.  c.  5. 
0  Sed  Jatum  Parihiae/uä,  in  qua  jam  quasi  solenne  est  reges  parrieidas 
habere,  ut  sceleratissimus  omtdum  rex  statucrciur.  Ju«i.  XLU.  4* 
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lieh  vorbehalten.  „Die  meisten  Geaetzgelehrten  hab^n 
„es  für  erlaubt  erhlärt,  dass,  wer  immer  von  meinen 
„erlauchten  Kindern  und  Enkeln  zur  Herrschaft  ge- 
„langt,  zur  Sicherheit  der  Rnhe  der  Welt  seine  Brü-» 
„der  hinrichten  lassen  sie -sollen  darnach  handeln*^  \ 
Osman,  der  Gründer  des  Reiches,  hatte  mit  Durchpfei- 
lung  seines  Oheims  das  erste  Beyspiel  des  Verwandten«- 
mordes;  Bajefid,  derWetterstrahl,  durch  die  Hinrich- 
.  tung  seines  Bruders  beym  Regierungsantritte,  das  er- 
ste Beyspiel  des  Brudermordes  gegeben.  In  seine  Fus»- 
stapfen  war  sein  Urenkel,  Mohammed  IL,  getreten  t^ 
aber  er  wollte  d^n  Brudermord  nicht  nur  ausüben,  son-  , 
dern  auch  als  rechtmässig  stempeln ,  und  sein  Beyspiel 
sollte  hinfuro  Gesetz  seyn ;  so  brandmarkt  dasselbe  mit 
blutigen  Zügen  das  vom  Eroberer  gegebene  osmani- 
sehe  Staatsrecht,  und  ausschliesslich  das  osmanische 
zur  ausschliesslichen  Schande  vor  allen  Barbaren  ff. 

Nach  solcher  mit  Blut  verkitteten  Gmndfeste  der  Stra/geidwr. 
Thronfolge  darf  die  in  der  dritten  P/orte  des  Kajaun« 
name  festgesetzte  Abfindung  der  Todtsohläge  mit  Blut-* 
geld  nicht  Wunder  nehmen  :  „das  Blutgeld  für  Todt- 
„schlag,  das  die  Polizey-Yögte  einheben,  ist  3,ooa 
„Aspern 9  für  ein  äusgeschlagenes  Auge  i,5oo  Aspem, 
„für  eine  Kopfwunde  So  Aspern^^  ^.  Das  Blutgeld  steht 
unter  den  Einkünften  der  osmanischen  Obrigkeiten  im 
Kanunname  oben  an;  hierauf  folgt  der  von  christli- 
chen Mächten  entrichtete  Tribut,  welchen  die  Weflre 
und  Defterdare  mit  dem  Sultan  theilen,  um  so  eifriger 
für  die  Auflegung  und  Eintreibung  desselben  zu  sor- 
gen :  „Wenn  von  auswärtigen  Mächten  an  meinen  kai« 
,iSerlichen  Steigbügel  Tribut  abgeführt  wird,  erhalten 
^meine  Wefire  und  Defterdare  ihren  Atitheil  davon^^  ^« 
Nun  folgen  die  ausgeworfenen  Besoldungen  der  We- 
firct  Beglerbege,  Defterdare  und  Sandschakbege,  und 
der  Abschnitt  schliesst  mit  der  Verfügung:  ^DieNach- 
„kommen  meiner  Töchter  sollen  keine  Beglerbegschaf- 
„ten,  aber  reiche  Sandschake  erhalten.^^  Hiedurch  wur- 
de der  Qefahr  vorgebaut ,  welche  für  den  Thron  ent- 

*)  QjmanUche  StaaUverf.  I.  S.'  99.  ^)  Eben  dal  «)  Eben  da. 
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stehen  konnte,  wenn  Abkömmlinge  der  an  Wefire  ver- 
mählten Sultaninnen  zn  grösserer  Macht ,  als  zu  der 
eines  Sandschakbeg  von  Einem  Rossschweife  gelangten. 
Doch  ist  dieses  nur  von  den  Enkeln  der  Sultaninnen 
ans  ihren  Töchtern  zu  verstehen »  denn  von  ihren  Söh- 
nen kann  die  Rede  nicht  seyn,  weil  dieselben  gleich 
nach  der  Geburt  mit  ungebundener  Nabelschnur  aus 
der  Welt  geschafft  werden.  Das  Stillschweigen  ,  wel- 
ches das  Kanunname  über  diesen ,  noch  heute  im  os* 
manischen  Reiche  in  voller  Kraft  aufrecht  erhaltenen 
Mord  unschuldiger  Kinder  *  beobachtet, ^beweiset,  dass 
derselbe  schon  früher  herkömmlich  gewesen ,  oder  als 
in  dem  Titel  von  der  Rechtmässigkeit  des  Srudermor* 
des   mit    einbegriffen    angesehen  worden.  Also  nicht 
bey  den  Brüdern  des  Sultans  bleibt  die   osmanische 
Rechtmässigkeit  des  Verwandtenmordes  stehen  ^,  son- 
dern erstreckt  sich  auf  die  Neffen  und  eigenen  Enkel , 
so  dass  jeder  Sultan   gesetzmässig  Bruder-.»  Neffen- 
und  Enkelmörder,  was  der  persische  Tyrann  Phrahates, 
nur  durch  ein, selbstdempersischenDespotismus  schre- 
ckenvolles Uebermass   von  Thronbesteigungs  -  Feyer- 
lichkeit  war.  Den  Arabern  vor  Mohammed  däuchte 
es  erlaubt ,  Mädchen  gleich  nach  der  Geburt  zn  er- 
tränken ,  und  eines  der  grössten  Verdienste  des  Pro« 
pheten  in  den  Augen  der  Menschlichkeit  ist  die  Abstel- 
lung dieser  unmenschlichen  Sitte  im  Nahmen  des  Him- 
mels durch  den  Koran.  Wie  hätte  er  ahnen  können , 
dass  Fürsten,  Bekenner  seines  Gesetzes,  die  sich  nebst 
dem  Titel  der  Fürsten  der  Rechtgläubigen  auch  den  der 
ChaUJen  anmassen,  durch  die  Organe  des  Gesetzes  selbst 
den  Verwandtenmord  als  Thronsicherungs- Massregel 
für  rechtmässig  erklären ,  und  dass  diesen  fluchwürdi- 
gen Fetwas  der  Gesetzgelehrten  selbst  ein  Ausspruch 
des  Korans  zur  Unterlage  dienen  sollte  %  welcher  im 

•)  Une  regle  barbare  eondämne  ä  la.mort  dis  leur  naitionee  les  en- 
Jans  males'dti  Princtsses;  on  ne  leur  noue  pas  le  cordon  ombilicaL  Mou- 
radjea  d'Ohsioti  lll.  3i5,  und  e^e  dieser  Theil  im  Orac^  erschienen  war, 
zuerst  in  der  osman.  StaatsTerfstsung  und  SUaUverwalrang.  *>)  Sed  nee 
infilUs  cessant  parricidio.  Just.  XLH.  5.  «)  El-fitnet  esckedS  min  el  hat! 
—  Unruhe  ist  Terderbucher  als  Todtschlag. 
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weitesten  Sinne,  zur  Sicherung  der  Ruhe  ausgelegt ^ 
freylich  allen  Mord  heiliget. 

Lasst  uns  nun  die  einzelnen  Theile  des  Gebäudes D/e  nerSäu-^ 
der  Staatsverwaltung  näher  betrachten.  Die  Vierzahl  '"""äi^*'" 
gibt,  wie  schon  oben  bemerkt  worden,  als  eine  dem 
Morgenländer  beliebte  und  heilige  Grundzahl,  den. 
Theilungsgrund  der  ersten  Staatsäipter  ab.  Vier  Sän- 
.  len  stützen  das  Zelt ;  vier  Engel  sind  nach  dem  Koran 
die  Träger  des  Thrones  ;  vier  Winde  regieren  die  Le- 
gionen der  Luft  nach  den  yier  Cardinal- Puncten  des 
Himmels;  die  vier  Cardinal- Tugenden  sind  dieselben 
in  der  Ethik  der  Griechen  und  der  Asiaten ;  die  vier 
immer  gleichzeitig  lebenden  grössten  Meister  des  be- 
schaulichen Lebens  werden  vom  Sofi  die  vier  Pßihle 
(Ewtad)  genannt,  und  nach  den  vier  Evangelisten  bil* 
dete  Mohammed  seine  vier  nächsten  Jünger ,  die  vier 
ersten  Chalifen  des  Islams.  Aus  diesem  Grunde  setzte 
Mohammed  vier  Säulen  oder  Stützen  (^es  Reiches  (Er- 
kiani  dewlet)  fest  in  den  WeHren,  in  den  Kadiaskeren, 
in  den  Defterdaren,  und  in  den  Nischandschi's ,  welche 
zugleich  die  vier  Säulen  des  Ditpons,  d.  i.  des  Staats- 
rathes  sind ,  dessen  Nähme  die  Daimonen  f  heisst,  weil 
Staatsräthen  daimonische  Kltigheit  und  daimonische 
Thätigkeit  beywohnen  soll. 

Die  erste  Säule  des  Reiches  und  die  Stütze  des  Di-  Die  Weßn. 
(wans  sind  die  ff^qfire ,  d.  i.  die  Lastträger,  so  genannt, 
weil  auf  ihren  Schultern  die  Last  des  Staates  ruht.  Es  wa- 
ren deren  anfangs  nur  Einer,  dAnn  zwe7,dann  drey  un- 
ter den  ersten  Sultanen,  der  Eroberer  setzte  ihre  Zahl 
auf  ffier  ,  deren  erster,  und  allen  übrigen  an  Macht  und 
Rang  bey  weitem  vorgehender,  der  GrossweHr,  der 
unumschränkte  Bevollmächtigte ,  das  sichtbare  Eben- 
bild des  Sultans,  sein  voUgewaltigpr  Stellvertreter, 
der  oberste  Vorsteher  aller  Zweige  der  Staatsverwal- 
tung ,  der  Mittelpunct  und  der  Hebel  der  ganzen  Re- 
gierung. Von  jeher  war  in  den  Reichen  des  Orients 
die  ganze  Wirksamkeit  des  Fürsten,  welcher  der  Schal- 
len Gottes  a^f  Erden ,  in  der  Hand  des  Wefirs  zusam- 
mengedrängt, der  des  Herrschers  anderes  und  thäti* 
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ges  !ch.\So  waren  in  der  iUtesten  Zeit  der  persischen 
und  türkischen  Geschichte  Piran  fVeise,  der  weise  "We- 
fir  in  Turan,  und  Dschamtub,  der  Zeitgenosse  Ser-« 
dnschts  (Soroasters)  in  Iran ,  Bifurdschimihr,  der  We- 
lir  Nuschirwans  des  Gerechten,  Joseph  am  Hofe  der 
Pharaonen ,  Daniel  am  Hofe  von  Sufa ,  und  Jssaf  nach 
der  morgenl'andischen  Geschichte  der  Grossweür  Sa- 
lomons  *.  Aeusserst  selten  vererbte  sich  diese  höchste 
Würde  in  derselben  Familie ,'  wie  in  der  der  Barmegi-' 
den  unter  dem  Chalifate,  in  der  Nifamul^mülks  unter 
der  Herrschaft  der  Dynastie  Seldschuk,  und  in  der  Fa- 
milie Dschendereli  unter  den  Osmanen  yon  StiltauA 
Murad  I.  bis  auf  Mohammed  II. ,  welcher  mit  dem  Ko« 
pfe  ChaliU  den  Stamm  der  Herrschermacht  dieser  We- 
flrs-Familie  abhieb,  sofort  allein  regierte,  und  als  er 
nach  Jahresfrist  wieder  einen  Grosswefir  ernannte, 
demselben  bloss  afs  Generalissimus  die  Führung  der 
Heere  überliess,  in  dem  Diwan  aber  selbst  den  Vor- 
sitz,  führte.  Erst  unter  demGrosswenrthnmeKedükAh- 
med-Paschahs,  des  Eroberers  yon  EafTa,  Karaman  und 
Otranto ,  geschah  es ,  dass  eines  Tages  ein  lumpichter 
IHirkmane  im  Diwansaale  erschien,  und  in  der  gro- 
ben Mundart  seiner  Landsleute  fragte :  t^elcher  (fon  euch 
iät  denn  der  glückliche  Kaiser  ^  ?  Mohammed  entbrannte 
darüber  in  Zorn ,  und  der  Grosswefir  ergriff  die  Ge- 
legenheit, um  dem  Sultan  vorzustellen,  dass,  um  seine 
geheiligte  Person  künftig  solcher  entwürdigenden  Miss« 
kennnng  nicht  auszusetzen,  es  besser  seyn  würde,  die 
Geschäfte  des  Diwans  den  Wefiren  zu  überlassen.  Der 
Eroberer  Hess  sich  den  Vorschlag  gefallen ,  und  von 
nun  an  blieb  die  Verhandlung  der  Geschäfte  des  Di^ 
wans  ausschliesslich  in  den  Händen  der  Weßre ,  und 
insbesondere  in  denen  des  Grosswelirs.  An  vier  auf  ein- 
ander folgenden  Tagen  der  Woche  (Sonnabend ,  Sonn- 
tag, Montag,  Dinstag)  begab  sich  der  Grosswefir,  un- 

»)  Die  Geschichte  der  Wefire  ▼on  Chondemir ,  dem  Sohne  Mirchonda, 
eiu  treffliches  Werk,  welches  die  Geschichte  von  mehr  alt  sweyhandert 
Wefiren  enthält,  ii^  meiner  Sammluns.  ^)  SsoUkfade  Bl.  64  v.  gihi  die 
turkroanitche  Aussprache:  Dalwattü  chonker  kankiinüf  dur ^  statt  dtwleüu 
Chunkiar  kanßhünüf  dar. 
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ter  Vortretnng  der  anderen  Wefire «  Kadiaskere ,  DeP- 
terdare  und  Nischandschis  in  den  Diwaüssaal  des  Se- 
rai  Bey  dem  Eingange  des  Bathssaales  blieben  die  zu« 
erst  angekommenen ,  und  dann  die  anderen  mit  über- 
einander geschlagenen  nnd  in  den  AerJlieln  verstech-  y 
ten  Händen  stehen  \  und  der  Grossweßr  ging  durch  v 
ihre  Reihe  der  Erste  in  den  Saal ,  worauf  ihm  die  anA  ^ 
deren  Glieder  des  Diwans  Paar  und  Paar  folgten ,  so 
dass  die  im  Zuge  zuerst  voraus  Getretenen  die  Letzten 
eingingen  ^.  Indem  er  durch  die  Reihen  der  Rathsglie- 
der  geht,  gibt  ihnen  der  Grosswelir  den  Gruss,  und 
emprangt  denselben  von  ihnen  zurück.  Auf  dem  Soffa, 
wo  er  Platz  nimmt,  sitzen  ihm  zur  Rechten  die  anderen 
Wefire  und  Kadiaskere ;  ihm  zur  Linken  die  Defterda* 
re  und  Nischandschis.  Vor  ihm  stehen  die  Bittschrift« 
meister,  welche  die  Geschäfte  vortragen ;  der  Reis  Efeu«    . 
di  oder  Staatssecretär  sitzt  nicht  auf  dem  Soffa ,  son- 
dern am  Fusse  desselben ;  der  Oberstkämmerer  und 
der  Hofmarschall  verherrlichen  mit  ihrem  Gefolge  von 
Kämmerern  und  Tschauschen  die  Feyerlichkeit,  und 
.  der  Tschauschbaschi  oder  Hofmarschall ,  welcher  die 
Ordnung  erhält ,  heisst  der  Beg^  des  Dwans. 

Die  Insignien  der  "Würde  eines  Wefirs  sind  die  Der  Gross-' 
drey  Rossschweife ,  von  denen  die  Beglerbege  nur  zwey, 
die  Sandschakbege  nur  Einen  fuhren.  Nur  den  Wefi- 
ren  gebührt  der  laute  Segenszuruf  (AlkUchy  t«  welcher 
ganz  an  die  Stelle  des  byzantinischen  Zurufes  von :  piele 
Jahre!  getreten ;  im  Sommer  trugen  sie  sammtene  Ober- 
röcke mit  goldenen  Knöpfen  und  Schnüren ,  im  Win« 
ter  mit  Zobel  gefüttert  ^  Die  jährlichen  Einkünfte  der 
Wefire  als  solcher  waren  anfangs  nur  auf  hundert  Tau- 
send, dann  auf  zwey  hundert  Tausend  As]|lern  bemessen ; 
die  Lehen,  mit  denen  sie  aber  überdiess  belehnt  wa- 
ren ,  betrugen  oft  das  Fünf-  und  Sechsfache  dieser 
Summe  ^.  Den  weiten  Abstand  der  Wefire,  d.  i.  der 
Paschen  von  drey  Rossschweifen,  vom  Grosswefire  mar- 

*)  Wie  MchoD  zo  XeDopbovs  Zeiten.  S.  Bist.  Gnec.  L.  II.  i.  eu  Occ- 
»ffav  iia  TY)C  xeovic  tcrs  X*^P°^>  ^^^  Xenophon  setzt  gleich  ^ie  Urtache 
hiozn:  weil  Hinae,  im  Aermel  eingeschlagen)  nichta  su  unternehmen  im 
Stande.  >>)  j^aU.  <)  AaU.  ^)  AaU. 
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Ken  zehn  ansschliesaliche  Vorrechte  desselben  ab,  die- 
se sind:  i)  die  Bewahrung  .des  kaiserlichen  Siegels ^ 
womit  an  Diwans-Tagen  die  Thüren  des  Schatzes  nnd 
der  Kammer  versiegelt  werden.  2)  Das  Recht,  eigenen 
Diwan  zn  halten ,  nähmlich  Nachmittags  und  in  seinem 
eigenen  Pallaste,  welcher  die  hohe  Pforte  heisst.  3)  Die 
Begleitung  des  Hofmarschalls  und  aller  Tschausche  von 
seinem  Pallaste  in  das  Serai,  und  von  da  zurück,  und  an 
Frey  tagen  auf  dem  Zuge  in  die  Moschee.  4)  Die  Aufwar-^ 
tung  der  Kadiaskere  undDefterdare  alle  Mittwoche  im 
selben  Staatsturban,  in  dem  sie  nach  Hofe  gehen.  5)  Die 
Erscheinung  der  Herren  des  kaiserlichenSteigbügels  alle 
Montage  im  Diwan.  6)  Der  feyerliche  Aufzug  zurVer-* 
richtnng  des  Gebethes  am  Freytage  in  der  Moschee,  un- 
ter Begleitung  der  Tschausche ,  d.  i.  der  Staatsbothen, 
de\r  Tschaschnegire,  d.i.  derTruchsesse,und  der  Mut ^er^ 
rika ,  d.  i.  der  Hoffduriere,  in  ihren  Staatsmützen.  7)  Die 
wöchentliche  Aufwartung  des  Janitscharen-Aga,  der  zu 
den  anderen  Wefiren  etwa  einmahl  des  Monaths  geht 
8)  Die  Bunde  der  Stadt  uiid  der  Märkte  unter  Beglei- 
tung des  Richters  von  Constantinopel ,  des  Janitscha- 
ren-Aga,  des  Marktvogtes  und  des  Stadtvogtes  (Muhtesib 
und  Subaschi).  9)  Die  wöchentliche  Aufwartung  der  Ge- 
^etzwürden  und  Sandschakbege  im  Staatsturban  und  im 
Feyerkleide,  während  sie  zu  den  übrigen  WeHren  nur 
selten ,  und  in  ihren   gewöhnlichen  Kleidern  gehen« 
10)  Der  feyerliche  Glückwunsch ,  den  er  an  den  bey« 
den  Bairamsfesten  von  den  anderen  Wefiren,  Defler- 
daren,  Begen,  Gesetzwürden  und  Generalen  des  Hee- 
res empPängt  \ 
Kadiaskere, .        Die  zweyte  Reichssäule  und  Diwans-Stütze  sind  die 
Kadiaskere  oder  Heeresrichter.  Seit  der  Gründung  des 
osmanischen  Reiches  bis  ans  Ende  der  Regierung  des 
Eroberers  hatte  ein  einziger  Reeresrichter,  als  der  ober- 
ste Würdenträger  des  Gesetzes,  die  Rechtshändel  Eu- 
ropa^s  und  Asiens  geschlichtet ;  erst  im  letzten  Regie- 

*)  Die  Vorrechte  des  GroscYreHri  in  der  oim.  Staataverw.  II.  S.  83 
rathalten  apäler  hinzugekommene ;  die  obigeu  Mhfin  «ind  getreu  aus  Aal! 
nach  den  Einrichtungen  Mohammedf  II. 
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rangsjahre  Mohammeds  IL ,  als  Mesihpascha  nach  der 
nnglücklichen  Belagerung  von  Rhodos  bey  seiner  Zu- 
rückkunft  nach  Constantinopel  seiner  Wefirswürde  ent- 
setzt, diese  dem  damahligen  Heeresrichter  Magnesia 
Tschelebisi,  verliehen  ^  nnd  MoUa  Kastellani  zumitee-* 
resrichter  ernannt  ward ,  trug  der  Grossweiir  Moham- 
medpascha Karamani,  unter  welchem  die  meisten  Staats- 
einrichtungen des  Kanunname  zu  Stande  kamen,  und 
welcher  ein  persönlicher  Feind  Kastellani*s  war,  dem 
Sultan  vor,  dass,  wie  in  dem  DiWan  vier  Wefire,  So  auch 
künftig  zwey  Heeresrichter  seyn  sollen,  deren  einem 
die  Schlichtung  der  Rechtsh'ändel  von  Europa,  und  dem 
andern  die  der  Rechtsh'ändel  von  Asien  übertragen  blei- 
be *•  Sein  Wort  ging  durch ,  und  Hadschi  Hasanfade 
wurde  an  Kastellani*s  Seite  zum  ersten  Heeresrichter 
Anatoli*s  ernannt.  Die  beyden  wirklichen  obersten  Lan- 
desrichter also  von  Europa  und  Asien ,  und  die  von 
dieser  Stelle  ausgetretenen  bildeten  sofort  die  dritte 
Reichssäule  und  Diwans-Stütze.  Nach  denselben  waren 
die  obersten  Würden  des  Gesetzes  der  Sultans*  und 
Prinzenlehrer  (Chodscha) ,  und  der  entscheidende  Ge- 
setzgelehrte (Mufti),  welcher  viel  später  erst,  unter  Su-* 
leiman  dem  Gesetzgeber,  zur  Primatie  der  Gesetzwür- 
den gelangte.  Mufti ,  d.  i.  der  durch  Ausspruch  Ent- 
scheidende ,  heisst  jeder  Gäsetzgelehrte ,  welcher   in 
zweifelhaften  Fällen  des  Gesetzes  berathen ,  eine  ent- 
scheidende Stimme  abgibt ,  nach  welcher  der  Richter 
(Kadi)  alsdann  sein  Amt  handelt  t.  Von  solchen  Muf- 
tis erhielt  der  Eroberer  die  zwey,  für  die  osmanische 
Geschichte  so  äusserst  merkwürdigen  Fetwas :  das  der 
Gesetzmässigkeit  der  Hinrichtung  des  bosnischen  Kö- 
nigs, nach  beschworner  Sicherheit  seines  Lebens,  aus 
dem  Grunde ,  dass  Ungläubigen  kein  Wort  zu  halten 
sey ,  und  das  der  Rechtmässigkeit  des  Brudermordes , 
zur  Sicherung  der  Legitimität  der  Thronfolge.  DieStel-' 
le  des  ersten  Mufti  des  Reiches  TVTirde  nach  der  Ero- 
berung  Constantinopels  dem  Richter  der  Hauptsta'dt 
(Chifrbeg),  iu  der  Folge  dem  Richter  von  Adrianopel 

*)  Stolakiade  h\.  64,  und  in  Hadschi  GL«U:  cLron.  Ttf.  S.  187. 
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(Abdulkerim),  dann  einem  Muderris  oderRectoi*  einer 
hohen  Schule  (Ali  Al-arabi)  übertragen,  dann  wieder 
selbsUtändig  verliehen ,  aber    der  Ertheiler  des  ent- 
scheidenden Ausspruches  inzweifelhaftenFällen  des  Ge« 
setzes  hatte  damahls  noch  keinen  entscheidenden  Ein- 
fluss  auf  die  Schlichtung  der  Geschäfte,  noch  nicht  den 
ersten  Rang  unter  den  Wfirdenträgern  des  Gesetzes , 
welchen  die  beydenKadiaskere  von  Europa  und  Asien, 
nach  ihnen  der  Chodscha  des  Sultans  und  der  Richter 
von  Constantinopel  vor  dem  Mufti  behaupteten.  Das 
ordentliche  Einkommen  der  Kadiaskere  vrax  nur  auf 
tägliche  5oo  Aspern  bemessen,  doch  betrugen  die  Spor- 
tein das  Zehnfache.  Sie  hatten  damahls  das  Recht,  an 
Diwans-Tagen  unmittelbar  nach  den  Wefiren  zur  Au-« 
dienz  des  Sultans  vorgelassen  zu  werden,  und  demsel- 
ben die.  Geschäfte  unmittelbar  vorzutragen.  Die  Dins- 
tage  und  Mittwoche    ausgenommen,   hielten  sie  alle 
Nachmittage  in  ihrer  eigenen  Wohnung  Diwan  f,  wo 
ihnen  die  Richter  und  Vorsteher  derCollegien  aufwar- 
teten. Sie  verliehen  alle  Stellen  von  ^adis  und   Mu- 
derris ,  der  von  Rumili  die  europäischen,  der  von  Ana- 
toli  die  asiatischen,  mit  Ausnahme  der  Kadi -Stellen 
von  i5o  täglichen  Aspern,  und  der  Muderris  -  Stellen 
von  4o  Aspern  täglichem  Gehalte  zu  Constantinopel  ^ 
Adrianopel  und  Brusa ,  über  deren  Verleihung  sie  dem 
Grosswefire  Vortrag  erstatten  mussten. 
^^^^'  Die  Defterdare  oder  Buchführer  der  Register  der 

Rechnungskammer  sind  die  dritte   Säule  des  Reiches 
und  Stütze  des  Diwans.  Ob  das  Wort  D^er,  ein  Steuer- 
register ,  ursprünglich  aus  dem  Griechischen  *  ins  Per« 
^  sische,  oder  nicht  vielmehr  aus   dem  Persischen  ins 

Griechische  übertragen  worden  sey,  ist  zweifelhaft,  denn 
nach  den  morgenländischen  Geschichtschreibern  war 
der  D^er  oder  das  Steuerregister  eine  alt-persische  Ein- 
richtung, sowie  der  Schatz  ursprünglich  dasselbe  Wort 
mit  dem  griechischen  G<ua  ^  und  dem  persischen  Cha^ 
ßne.  Selbst  nach  dem  Sturze  des  Thrones  der  Chosroen 
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wurden  die  Steuerregister  unter  Chaliren  in  Persien 
persisch  9  in  Syrien  und  Aegypten  griechisch  fortge- 
setzt, bis  der  Chalife  Abdulmelek  dieselben  in  Persien, 
und  sein  Sohn  Welid  auch  in  Syrien  und  Aegypten 
arabisch  zu  führen  befahl.  Ufiter  der  Herrschaft  der 
Seldschuken,  unter  denen  die  Buchhalter  Perser,  wur- 
den die  Register  wieder  persisch  geführt,  wie  unter 
den  Nachfolgern.  Dschengifchans  türkisch  durch  die 
Uiguren ,  und  in  Aegypten  koptisch  durch  die  Kopten. 
Als  unter  Keichosrew  Ghajasseddin  II. ,  dem  ohnmäch- 
tigen Herrscher  der  Seldschuken  Kleinasiens,  Kara- 
man,  der  Stifter  der  nach  ihm  genannten  Dynastie,  die 
besten  persischen  Buchlialter  hatte  hinrichten  lassen, 
fahrte  er  in  der  Buchhaltung  halb  persi&che ,  halb  tür- 
kische Steuerregister  ein ,  welche  mit  einer  besonde- 
ren gebrochenen  Schrift  f  noch  heute  auf  dieselbe  Art 
im  osmanischen  Reiche  fortgeführt  werden.  Zu  des  Er- 
oberers Zeit  war  nur  ein  einziger  Defterdar  (später  wa- 
ren deren  vier),  welcher  der  Defterdar  Rumili's  hiess, 
und  welchem  ein  Gehülfe  für  die  asiatischen  Länder 
beygegeben  war.  Die  heutigen  sieben  und  zwanzig  Kam- 
mern, in  welche  die  osmanische  Fihanzstelle  einge^ 
theilt  ist ,  sind  derselben  viel  später  zugewachsen.  Die 
Defterdare  gingen  an  Dinstagen  mit  den  Wefiren  zu- 
gleich zur  Audienz ,  durften  aber  nur  über  solcHe  Ge- 
genstände vortragen,  zu  deren  Vortrage  der  Grosswe- 
fir ,  welchem  die  Vorträge  vorgelegt  werden  mussten  ^ 
•eine  Einwilligung  gegeben  \ 

Die  vierte  Stütze  des  Diwans  und  Säule  des  Rei-  du  tfitchan^ 
ches  sind  endlich  die  Nischandschi ,  oder  Secretäre  für  • 

den  Nahmenszqg  des  Sultans,  welche  ursprünglich , die 
eigentlichen  Staatssecretäre,  und  als  solche  Mitglieder 
des  Diwans,  während  der  Reis-id^kuttab  oder  Vorste- 
her der  Schreiber  in  demselben  keinen  Ehreusitz  hatte, 
und  erst  viel  später  zu  dem  heutigen  Vorrange  über  den 
Nischandschi  gelangte,  dessen  Amt  ohne  eingreiCende 
Wirksamkeit  in  die  Führung  der  Geschäfte  zu  nicht 
viel  mehr,  als  einem  blossen  ehrenvollen  Titel  herab^ 

*)  Aali  von  den  Dellerdaren. 
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gesunken.  Die  Obliegenheit ,   den  Fermanen  nnd  Di- 
plomen das  TügAra^  d.  i.  den  verschlungenen  Nahmens- 
zng  des  Sultan^  an  die  Stirne  zu  setzen,  übte  der  Ni- 
Qchandschi  anfangs  selbst ,  heute  nur  durch  seine  Ge« 
hülfen  aus.  Diese  Fertigmigsformel  des  Herrschers  heisst 
noch  heute,  wie  schon  unter  den  Ghalifen,  Teu^kii,  d.i. 
[ßest'ätigung  der  Begebenheit,  und  wurde  zur  Zeit  des 
Chalifates  anfangs  vom  Wefire,  und  später  vom  Staats- 
secret'äre  beyges.etzt ,  welcher  der  Siaaissecretär  der  Fer^ 
tiguTig  hiess  ^.  Der  ersten  Einrichtung  des  osmanischen 
Kanuns  gemäss  durchsah  und  bestätigte  der  I^ischan* 
dschi  die  vom  Reis  entworfenen  Aufsätze  der  Befehle 
und  Diplome,  heute  setzt  er  dugch  seine  Gehülfen  bloss 
den  Nahmenszug  des  Sultans  an  die  Stirne ,  nachdem 
der  Durchseher  der   Geschäftsaufsätze  (Mumejij) ,  der 
Staats  -  Referendar  (Beglikdschi)  und  der  Staatskanzler 
(Reis)  ihre  Bestätigungszeichen  (Ssahh)  beygesetzt  ha- 
ben ^.  Diess  sind  also  die  vier  Säulen  des  Reiches  und 
Stützen  des. Diwans,  welche  im  selben  des  Vorrechtes 
des  Ehrensitzes  auf  dem  Soffa  gemessen,  und  denen 
die  Aemter  ursprünglich   bloss    durch  die  mündliche 
Bothschaft  von  Seite   des  Sultans  verliehen  wurden , 
weil  durph'  das  ihnen  geschenkte  Zutrauen  (wie  Aali 
sagt)  ihre  Person  d^ip  Stelle  schriftlicher  Fertigung  und 
Urkunde  vertrat  ^, 

^^'^J'd^^die         ^^^  ^^^  hohen  Pforte  des  Grosswefirs  und  der  Pfor- 
Generaie  derie  dps  Dcfterdars  wenden  wir  uns  zur  Pforte  des  Ja- 
und  unregei'  nUscharen-'AgafVrelcher  mit  den  übrigen  Agas,  Befehls- 
7i^!tppen.     habcm  der  Truppen,  die  Classen  der  äusseren  Agas  bil- 
det, im  Gegensatze  der  inneren,  welche  bloss  zum  Hof- 
staate gehbren.  Der  erste    der  äusseren  Agas  isf  der 
Janilscharen^Aga,  der  ursprünglich  nur  5oo  Aspern  täg- 
liche Besoldung  hatte,  dessen  Zulage  von  G^rstengeld  f 
aber  bis  60,000  Aspern  stieg.  Als  Vorsteher  der  aus- 
übenden Macht,  zur  Sicherheit  der  Hauptstadt,  stand 
er  unter  dem  Grosswefire,  wie  der  Ri^chter  von  Con- 

^  ■)  Difwani  tewkii  in  Ibn  Chtledan,  ^.  34.  ^  Osman.  SUattverfiiM.  und 

StaaUverw.  II.  S.  1 13.  ")  we  manssibUri  tewdschih  olundukda  müschde  Ue 
gelen  hukmi  —  icheri/aen  ghairi  temettuk  wertlmef  jani  kijatleri  itmestük 
we  hudschet  dür.  Aali. 
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stantinopel  unter  dem  Heeresrichter  Rums.  Er  ward 
znm  Beglerbege  Rumili's  oder  zum  Kapudaupascha  be- 
fördert ,  und  (wenn  nur  halb  verungnadet)  gewöhnlich 
zum  S^ndschakbeg  von  Kastemuni  ernannt,  wie  ein 
halb  verungnadeter  Grosswelir  zum  Befehlshaber  der 
Flotte  und  Sandschakbeg  von  Kallipolis.  £r  berichtete 
über  wichtige ,  die  öffentliche  Ruhe  störende  Vorfdlle 
an  den  Grosswefir ,  oder  unmittelbar  an  den  Sultan , 
doch  durfte  weder  er,  noch  einer  der  andern  Agas  Straf- 
gelder nehmen,  welche  bloss   dem  PoKzeyvogte  an- 
heimfielen; sein  Vortrag  über  die  Verleihung  aller  Stel- 
len des  Janitscharen-Corps  war  entscheidend ,  nur  die 
des  Secretärs  des  Cprps  wurde  weder  aus  demselben , 
noch  vom  Aga,  sondern  unmittelbar  vom  Grosswefire, 
und  mit  einem  Fremden  als  Gegenfiihrer  der  Geschäf- 
te besetzt  Die  Zahl  der  Janitscharen  war  noch  immer 
die  bald  nach  ihrer  Errichtung  vollgemachte  von  zwölf- 
tausend *,  Der  Zucht  des  Stockes  waren  nicht  nur  die 
Gemeinen,  sondern  auch  die   Ofliciere  unterworfen ; 
Mohammed  II.  liess  in  einem  Feldzuge  wider  Kara- 
man  allen  Obersten  der  widerspänstigen  Regimenter 
Stookstreiche  geben  K  Von  dem  regelmässigen  Fuss- 
volke,  den  j{fabens  deren  gewöhnliche  Zahl  dreyssig 
tausend  ^,  Moteüimen,  Jaja  vmdJ^oinak  ist  bey  derEr-^ 
richtung  derselben  die  Rede  gewesen;  von  ihren  Be- 
fehlshabern erwähnt  die  Geschichte  in  dieser  Epoche 
nur  des  Agas  der  ^A^^^^zuwiederhohlten  Mahlen^.  Die 
regelmässige  Reiterey  zerfiel  in  das  Corps   dec^  Sipaki 
und  SiUhdare^  denen  die  vier  Rotten  der  Söldlinge  und 
dev  Fremdlinge  des  rechten  und  linken  Flügels  beygesellt 
waren.  Die  Agas  dieser  sechsfachen  regelmässig  berit- 
tenen Truppe  waren  die  sechs  Generale  der  Reiterey , 
die,  nur  mit  hundert  Aspern  täglich  besoldet,  sechszehn 
bis  siebzehn  tausend  A&pern  als  Gerstengeld  Zulage 
hatten;  die  Zahl  der  Mannschaft  war  unter  dem  Erobe- 
rer ,  im  Vergleiche  mit  späterer  Zeit  sehr  gering.  Das 

>)  Aali.  1>)  Mooradjea  D'Ohsson  III.  355.  «)  Edris  Bl.  3i.  <>)Auch  beym 
Ghalcondylai  L.  V.  Bail.  Ausg.  S.  73.  ^sapidet  sub  uno  duce  coiiecti  sti" 
pendia  faciuni. 
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Corps  der  Sipahi  nnd  Silihdare  war  nur  ein  Paar  tau- 
send, die  vier  Rotten  jede  nur  tausend  Mann,  und  folg- 
lich die  ganze  regelmässige  Reiterey  nicht  über  acht 
tausend  Mann  stark  t.   Desto  zahlreicher  waren  die 
Schwärme  der  Streifer  und  Renner  (Akindschi) ,  wel- 
che die  feindlichen  Länder  wie  eine  verheerende  Sünd- 
fluth  überschwemmten  *,  deren  Anführer  aber  nicht  zu 
den  äusseren  Agas ,  d,  i.  zu  den  Generalen  regelmässi- 
ger Heeresmacht  gezählt  ward«*Zu  demselben  gehörten 
noch  der  Topdschibaichi,  d.  i,  der  General  der  Artillerie, 
,       ^dev  Dschebedschiboichi  s  d.  i.  der  General  des  Munitions- 
wesens, der  Toparahadschibaichi  ^  d.  i.  der  General  des 
Fuhrwesens,  und  der  Mehterboichi,  d.  i.  der  General  der 
Zeltaufschläger,  oder  der  Generalqnartiermeister.  Nebst 
diesen  zwölf  Generalen  werden  zu  den  äusseren  Agas 
noch  die  zwölf  Herren  des  kaiserlichen  Steigbügels  ge- 
rechnet, welche  des  Vorrechtes  genossen,  wenn  der  Sul- 
.tan  ausritt ,  unmittelbar  an  der  Seite  des  kaiserlichen 
Steigbügels  einherzugehen.  Diese  waren  der  Fürst  der 
Fahne,  d.  i.  der  Standartenträg^r   des  Sultans  (Miri 
^aZem),  die  vier  ersten  Kammerherren  (Kapidschibaschi)^ 
die  zwey  Stallmeister  (Miraehor) ,  der  Oberst-Truchsess 
(Tschaschnegirbaschi)  ^  und  die  vier  Jägermeister,  nähm- 
lich  die  zwey  Vorsteher  der  Falkeniere ,  der  Oberst- 
geyerjäger und  der  Oberstsperberjäger  ff. 
Die  inneren         Vou  der  Pforte  des  Staatsgebäudes,  an  welcher  die 
Beamten  und  Wacfaeu  des  Hccrcs  gelagert  sind ,  gehen  wir  in  die 
'^Sw/^'  Kammern  des  Hofstaates  ein,  deren  Vorsteher  im  Ge- 
gensatze mit  den  äusseren  Agas  \  d.  i.  mit  den  Gene- 
ralen der  Truppen,  die  inneren  Agas  ^  genannt  wer- 
den. Dieselben  theilten  sich  abermahl  in  vier  und  vier. 
Der  erste ,  und  das  Oberhaupt  von  allen ,  war  der  Ka- 
'pu-Aga,  d.i.  derAga  der  höchsten  kaiserlichen  Pforte, 
der  Obersthofmei^ter  des  ganzen  Hofstaates,  ein  weis- 
ser Verschnittener,  dem  dreyssig  oder  vierzig  andere 

mit  dem  Titel  von  Kapuoghlan,  d.  i.  Pfortenknaben,  un- 

• 

*)  Edri«  B1.  3i  gibt  ihre  gewöhnliche  Anzahl  auf  4o>ooo  an ,  wat  mit 
den  Angahen  der  unj^ariüchen  Geachichtschreiber  von  den  Streifzugen  d4»r 
Renner  tehr  genau  übereinstimmt.  ^)  ^fhajani  birun.  ^)  ^ghajani  etiäerun. 
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tergeben  9  nnd  zur  Obhnth  der  Pagen  in  den  Kammern 
derselben  vertheilt  waren.  Vier  Pfortenluiaben  waren 
die  nächsten  Diener  des  Obersthofmeisters ,  nähmlich 
der  Knabe  dea  Schlüssels  %  der  Knabe  des  Handtuchs  ^, 
der  Knabe  des  Sorbetes  %  und  der  Knabe  der  Wasch«» 
kanne  ^.  Der  Kapu-Aga  begleitete  die  Person  des  Sultans 
immerwährend ,  nur  nicht  wenn  sich  derselbe  zu  Jag* 
den  oder  Spazierfahrten  vom  Serai  entfernte ,  in  wel- 
chem Falle  der  Obersthofmeister  zur  Huth  desselben 
zurückblieb.  Der  zweyte  der  inneren  Agas  war  der 
Schatzmeister  (Chaßnedarbaichi) ,  wie  der  Vorige  9  ein 
weisser  Verschnittener,  im  beständigen  Geleite  des  Sul- 
tans ,  dem  er  in  öffentlichen  Aufzügen  den  Staatstur- 
ban vortrug ,  und  in  der  Moschee  den  Teppich  zum 
Gebethe  ausbreitete,  nachdem  er  sich  zuvor  selbst  ein 
Paar  Mahl  zur  Erde  geworfen,  um  auf  seines  Lebens 
Gefahr  zu  versuchen,  ob  der  Boden  nicht  vergiftet  sey. 
Unter  ihm  standen  alle  Arbeiter  des  kaiserlichen  Scha- 
tzes ,  welche  von  ihm  ihre  Besoldtmg  erhalten  f.  Der 
dritte  der  inneren  Agas  ist  der  Oberstspeise- oder  Kel* 
\evmei%Xev(Kil(irdschiba$chi),  Ihm  liegt  ob,  nicht  nur  der 
Speisentracht  des  Sultans  jedesmahl  voraus  zu  gehen, 
sondern  auch  die  Tafel ,  an  welcher  der  Sultan  speiset, 
selbst  zu  decken ,  für  die  Bereitung  des  Zuqjierwerkes, 
der  Latwergen  und  Sorbete  zu  sorgen ,  und  die  unter 
seiner  Anleitung  bereiteten  der  Erste  selbst  zu  kosten, 
um  allen  Verdacht  der  Vergiftung  zu  entfernen.  Der 
vierte  endlich  der  innem  Agas  ist  der  des  Serai*s  oder 
der  Burgvogt,  welchem  die  unmittelbare  Huth  und  Er- 
haltung des  kaiserlichen  Pallastes  anvertraut  ist.  Bey 
Beförderungen  rückte  der  Burgvogt  in  die  Stelle  des 
Oberstspeiseoieisters,  dieser  in  die  des  Oberstschatz- 
meisters ,  dieser  in  die  des  Obersthofmeisters  vo#,  an 
die  ledige  Stelle  des  Burgvogtes  wurde  der  Vorsteher 
der  Pfortenhnaben  (Kapuoghlan  Kiajasi)  gesetzt.  Die  Un- 
gnade des  Obersthofmeisters,  wenn  er  das  Serai  verlas- 
sen musste,  wurde  gewöhnlich  durch  die  Ernennung 

■^  Mißah  oghlanL  ^)  Pwchkar  ogUanU  "")  Sckerltt  ochlanL  ^)  Ihriki- 
ghlanL 
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ZQ  einer  ^tatthalterscbart  als  Beglerbeg  gemildert  *.  Das 
Hauptgeschäft  der  dem  Obersthofmeister  tnit  dem  Ti- 
tel von  Pfortenhnaben  untergebenen  dreyssig  oder  yier- 
zig  weissen  Yersohnittenen  war  die  Obhuth  der  drejr 
Pagenkammern,   de^en  erste  die   innerste  (Cha$sodA)^ 
die  zweyte  die  grosse  (Bujukoda)   und^  die  dritte  die 
Kleine  (KuischuJcQdd)  hie^^.  Der  Vorsteher  der  inner- 
sten Kammer,  der  Chassodabaschi ,  welcher  den  Sultan 
an-  und  auszog,  wur^e  seiner  unmittelbaren  Nahe  wil- 
len an  der  Person  des  Herrschers  fast  dem  Obersthof- 
meister gleich  geachtet ,  aber  demselben  doch  unter- 
geben ;  er  stand  an  der  Spitze  einer  zweyten  Vierzahl 
von  inneren  Agas ,  welche  die  vier  Hoßimter  der  in- 
nersten Kammer  bildeten,  nähmlich  :  i)  Chassodabaschi, 
der  innerste  Känjmerer,  2)  der  S'dihdar  oder  Schwert* 
träger,  welcher  das  Schwert,  3)  der  Tschökadar  od^'r 
erste  Kammerdiener ,  welcher  den  Mantel  des  Sultans 
trug,  und  4)  der  RikiaJbdar  oder  Steigbügelhalter,  wel- 
cher ihm  beym  Aufsitzen  den  Bügel  hielt  ^.  Die  Pagen 
der  innersten  Kammer  wurden  aus  denen  der  grossen  ^ 
die  der  grossen  ans  denen  der  kleinen  ausgewählt.  Un- 
ter die  Pagen  dieser  Kammern  waren  die  Stummen  und 
Zwerge ,  die  Sänger  und  Tonkünstler  eingetheilt.  Alle 
diese  inneren  Agas  erhielten  ausser  ihrem  regelmässi- 
gen Gehalte  jährlich  eine  bestimmte  Summe  alsTar6a/i- 
und  Gurielgeld ,  wie  die  äusseren  Agas  das  Gerstengeld, 
wqil  jenen  Turban  und  Gürtel,  um  sich  heraus  zu  putzen, 
eben  so  nothwendig,  als  diesen  die  Gerste,  um  ihre  Pfer- 
de wohl  zu  nähren.  Der  innerste  Kämmerer  erhielt  jähr- 
lich fünf,  von  dem  Sultan  selbst  getragene  Kleider.  Die 
Wache  des  Serai's  ist  eine  doppelte,  die  der  Thore  und 
Höfe  den  Thorwärtern  (Kapidschi)^  und  die  der  Gärten 
und  Nachen  den  Gärtnern  (flostandschi)  anvertraut.  Die 
Vorsteher  der  Thorwärter  (Kapidschibaschi)  entsprechen 
beyläufig  unsern  Kämmerern ,  und  ihr  Vorsteher  ist  der 
Kapidschilerkiajasi  j  d.  i,  der  Ober«itkämmerer ,  dessen 

*)  Aali.  ^)  ]f«ch  diesen  vier  Säulen  der  innersten  Rnnimer  folgten  im 
Rnnge  der  vier  obigen  noch  der  Schtässei-' ,  Handtuch-' ,  Sorbet-  und  tVasch' 
kannewärter y  dann  der  IVdschmeister ,  Barbier,  Tafeldecker ,  Truchsess , 
^ügtilabschneider  u.  «.  w.  S.  osmba.  Staatsverf.  und  SlÜMUverw.  11.  S.  i5. 
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äusserer  Pfortendienst  von  dem  Eammerdienste  des  in- 
nersten Kämmerers  weit  verschieden.  Der  Oberstkam- 
merer  und  der  Obersthofmarschall  ^  d.  i.  der  Kapidschi" 
lerkiajasi  und  der  Tschauschbaschi  treten  allen'  feyerli- 
chen  Diwans-  und  Audienz- Aufzügen  mit  silberbeschla* 
genen  hellklirrenden  Stöcken,  auf  die  Erde  stossend^yor« 
Jener  das  Haupt  der  Kapidschibaschi,  dieser  das  Haupt 
der  Tschausche  (Fouriere  und  Staatsbothen) ;  das  mäch- 
tige Haupt  der  zahlreichen 'Gärtenwachen  ist  der  JBo- 
6tand8chibaschij  dessen  Truppe  die  Gärten  der  kaiserli-^ 
chen  Palläste  baut  und  bewacht,  die  kaiserlichen  Ga- 
leeren und  Nachen  unterhält  und  bemannt.  Der  Harem    ' 
ist  das  Gebieth  der  Frauen,  und  ihre  Gebiether  die 
schwarzen  Verschnittenen ,  deren  Oberster  der  Kißar^ 
aga$i^  d.  i,  der  Aga  der  Mädchen,  durch  seinen  £in- 
fluss  nicht  selten  der  mächtigste  der  zwölf  äusseren, 
der  zwölf  inneren,  und  der  zwölf  Agas  des  Steigbügels  t* 
So  war   die  Staatsverwaltung  des  Rechts,  des  Scha- 
tzes, des  Heeres,  der  Stadt,  des  Hofes  eingerichtet,  die 
der  Länder  geschah  durch  Bege  und  Beglerbege,  von 
denen  jene  nur  Einen  Rossschweif,  diese  zwey  führen; 
dieselben  sind  die  Anführer  der  belehnten  Reiterey,  die 
sich  unter  ihren  Fahnen  (Sandschak)  versammeln.  Sol- 
che Fahnen  zählte  das  osmanische  Reich  damahls  in 
Europa  sechs  und  dreyssig,uud  unter  jeder  zogen  bey- 
läufig  vierhundert  belehnte  Reiter  zu   Felde  tt.   Die 
Macht  des  Heeres  an  Fussvolk  und  Reiterey  belief  sich 
über  hundert  tausend  Mann,  die  delB  Schatzes  über  zwey 
Millionen  Ducaten  ttt  jährliche  Einkünfte  durch  den 
Ertrag  der  Abgaben,  Steuern,  Mäuthe,  Gefälle,  Tri- 
bute und  Fundgruben. 

Noch  ist  Bericht  zu  erstatten  übrig  über  die  Ein- /^iv  jTeffe  der 
richtung  des  Lehrstandes,  nähmlich  des  Körpers  der  l^^*""'' 
Vlema,  d.  i.  der  Gesetzgelehrten,  welche,  zugleich  Got- 
tes- und  Rechtsgelehrte,  ausschliesslich  die  Professoren- 
und  Richterstellen  besetzen ,  so  dass  jene  nur  eine  Stu« 
fe  zu  dieser,  und  diese  zu  den  höchsten  .Würden  des 
Gesetzes,  nähmlich  zu  denen  der  Heeresrichter,  und! 
später  des  Mufti.  Man  irrt,  wenn  man  die  Ulema  bloss 
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für  Theologen ,  oder  auch  Für  Priester  hält  Jenes  müs- 
sen  sie  wohl  seyn,  weil  im   Islam  alle    Rechtslehre 
im  letzten  Grande  mit  der  Theologie  als  positive  Ge- 
setzwissenschaft  (deren  erste  Grundfeste  der  Koran  als 
Gottes  Wort)  znsammenrällt ,  aber  Priester  sind  dess- 
halb  dieselben  keineswegs;  im  weitesten  Sinne  wird 
zwar  der  Priesterstand,  zu  welchem  die  Imame,  d.  i. 
die  Yorbether  in  den  Moscheen,  und  die  Scheiche,  d.i. 
Prediger^  gehören,  und  zu  welchen  auch  die Mu^m«^ d.i. 
Gebethausrufer,  ditChatibe,  d.  i.  Yerrichter  des  Thronge* 
bethes  am  Freytage,  und  die.Kaime,  d.  i.  Sacristanen,  und 
endlich  alle  Mönche  gezählt  werden  mögen,  wohl  zu  den 
Ulema  gerechnet,  ist  abes  von  dem  eigentlichen  Lehrstan- 
de ,  welcher  bloss  die  Professoren  und  Richter  begreift, 
dadurch  scharf  getrennt,  dass  der  Priesterstand  auf  die 
Beförderung  zu  d^n  einträglichen  Würden  des  Gesetzes 
keinen  Anspruch  hat ,  indem  diesen  nur  Studien  und 
wissenschaftliche  Bildung  geben  sollen  \  Wiewohl  schon 
Urchan  an  der  von  ihm  zu  Nicäa  gestifteten  ersten  Me- 
drese  oder  hohen  Schule  des  osmanischen  Reiches  Mu^ 
derris,  d.  i.  Professoren,  anstellte,'  und  schon  Bajelid 
der  Wetterstrahl  die  Einkünfte  der  Richter  durch  be- 
stimmte Gerichtsgebühren  regelte,  so  gebührt  doch  erst 
Mohammed  dem  II.  das  Verdienst  der  organischen  Ein- 
richtung des  Lehrstandes  der  Ulema,  durch  in  einan- 
^  der  greifende  Stufenfolge  der  Professor-  und  Richter- 
steilen  ,  und  fortschreitendes  Aufsteigen  von  dem  einen 
zu  dem  andern;  der  eigentliche  Priesterstand,  in  so 
weit  derselbe  bloss  die  Diener  der  Moscheen,  die  Yor- 
bether und  Ausrufer  des  Gebethes,  die  Imame  und  Pre- 
diger begreift ,  ist  vielleicht  in  keinem  andern  Steate 
Ton  minderem  Einflüsse,  der  eigentliche  Lehrstand  aber 
in  keinem  andern  Reiche  (China  ausgenommen)  von 
grösserem  Gewichte  und  politischem  Ansehen.   Zwi- 
schen beyden  stehen  die  Orden  der  Derwische  mit  den 
Scheichen  des  beschaulichen  Lebens,  von  denen  schon 


epn  a( 
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unter  der  Regierung  Sultan  Urchaus  der  nöthige  Be- 

')  S.  Moaradiea  D'Ohsson  Tom.  IV«  a  put.  «d  8  p.  4^  nnd  o»m«ni- 
tcbe  SiaaUvei'waltang  II.  S.  39a. 
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rieht  gegeben  worden ,  aber  anch  diese  haben  eben  so 
wenig  als  die  Priester  und  Diener  der  Moscheen  An* 
sprach  auf  die  einträglichen  Professoren-  und  Richter- 
stellen, welche  zu  den  höchsten  Würden  des  Gesetzes 
hinaufführen,  wenn  sie  nicht  die  Stufenfolge  des  Lehr- 
standes von  der  untersten  auf  durchlaufen  haben.  Die«» 
se  Stufenfolge  heisst  die  Kette  der  ülema,  d.  i.  der  Ge«» 
lehrten,  und  im  osmanischen  Reiche  hat  der  Eroberer 
dieselbe  der  Erste  gegliedert ;  sie  ist  ganz  verschieden 
von  der  Kette  der  Ordens- Scheiche  ti  welche  bloss  die 
Nachfolge  des  beschaulichen  Lebens ,  und  die  lieber- 
lieferung  des  Ordensgeistes  durch  den  Hauch  der  Mei* 
ster  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  in  sich  begreift,  die- 
se ist  eine  geistige  Kette  der  Lehre  und  Ordensregeln , 
jene  eine  geistliche  der  Lehrstellen  und  Pfründen.  Da 
diese  Kette  das  ganze  Gebäude  der  osmanischen  Staats- 
verfassung und  Staatsverwaltung  durchlauft  und  um- 
schlingt ,  und  die  schon  seit  Langem  aus  einander  zu 
fallen  drohenden  Theile  des  Staatsgebäudes  noch  heu- 
te einiger  Massen  zusammenhält,  so  ist  eine  genauere 
Kenntniss  derselben  nicht  nur  zur  vollständigen  Kennt« 
niss  des  osmanischen  Reiches,  sondern  auch  zur  vollstän- 
digen Würdigung  der  Verdienste  Mohammed  des  IL 
als  Gesetzgebers,  und  zur  vollkommenen  Yerständlich- 
keit  künftiger  Stellen. dieser  Geschichte,  wo  von  der 
Kette  der  Ulema,   oder  den  einzelnen  Gliedern  der- 
selben die  Rede  ist,  durchaus  nothwendig. 

Sogleich  nach  der  Eroberung  Constantinopels  hat-  SektUen  und 
te  Mohammed  acht  der  vorzüglichsten  Kirchen  in  Mo-  '^'iSSX*'*" 
scheen  verwandelt,  und  an  denselben  acht  hoheSchu« 
len  (Medrese)  gestiftet,  zu  deren  Unterhalt  die  Ein- 
künfte der  Kirche  verwendet  wurden«  Als  er  hernach 
die  Moschee  seines  Nahmens  zu  Constantinopel  erbau- 
te ,  stiftete  er  an  derselben  allein  acht  Medrese ,  wel- 
che, weil  sie  auf  derselben  Fläche  mit  der  Moschee  ge- 
baut waren ,  den  Titel  der  acht  hohen  Schulen  des  Feldes 
erhielten,  und  mit  besseren  Besoldungen  derMuderris, 
d.  i.  der  Professoren,  ausgestattet  waren,  als  bis  dort« 
hin  alle  iibrigen.  Die  Abstufung  der  verschiedenen  Pro- 
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fesdorenstellen  und  die  Einrichtnng  der  ganzen  Hierar- 
chie der  ITlema ,  war  das  Werk  des  Grosswefirs  Mah- 
mud-Pascha, der  selbst  Gelehrter,  sich  die  Abstufung 
und  Versorgung  derselben  eifrigst  angelegen  seyn  Hess. 
Die  Studenten  hiessen  Thalib ^  d.  i.  die  Begehrenden. 
(Wissbegierigen) ,  oder  insgemein  Suchte,  d.  i.  die  Vvcr- 
brannten,  weil  sie  brannten  vpn  Liebe  zur  Wissenschaft. 
Sie  -wurden  in  besonderen,  an  die  acht  Schulen  anstos- 
aenden  Gebäuden  (Tetimme,  d.  i.  die  Vollendenden 
genannt)  mit  Wohnung  und  Nahrung  versorgt  f.  Der 
Lauf  ihrer  Studien umfasst  z^^/i  Wissenschaften,  nahm- 
lich:  Grammatik,  Syntax ^  Logik,  Metaphysik,  Philo- 
logie, Tropik,  Stylistik,  Rhetorik,  Geometrie  udd 
Astronomie  * ,  nach  deren  Vollendung  sie  Danischmen-' 
de,  d.  i»  Wissenschaftbegabte.,  hiessen,  und  als  solche 
oder  als  Wiederhohler  (Muid)  ^  den  andern  Studenten 
dieselben  Wissenschaften,  die  sie  so  eben  erlernt,  lehr- 
ten tt.  Die  Danischmende  geben  solche  Lehrer  der  un- 
tern Schulen  ab,  oder  werden  Imame^  wozu  sie  keines 
höheren  Studiums  bedürfen,  aber  auch  alle  Aussicht 
auf  einträgliche  Stellen  der  Muderris  und  Mollas  verlie-f 
ren.  Zu  diesen  wird  das  Studium  der  Gesetzwissen- 
schaften ,  und  die  stufenmässige  Fortschreitung  in  der 
Bahn  der  Ulema  erfordert.  Die  Candidaten  zu  solchen 
Stellen  heissen  Mulafim  (Accessisten) ,  und  die  Müder« 
ris-Stellen  sind  mit  einem  täglichen  Einkommen  von 
zwanzig  bis  sechzig  Aspem  gestiftet.  Nach  Massgabe 
dieser  Besoldung  heissen  diese  Professoren  die  Za^anzl^ 
ger,  Drexsnger,  Vierziger,  Fünfziger,  Sechziger.  Die,  an 
den  acht  hohen  Schulen  der  Moschee  Mohammeds  mit 
täglicher  Besoldung  von  fünfzig  Aspern  gestifteten  Pro- 
fessoren heissen  gewöhnlich  die  Achter ^  und  ihre  acht 
CoUegien  paradiren  insgemein  in  den  Reichsgeschich- 
ten als  die  acht  Paradiese  der  Gelehrsamkeit.  Ausser 

•)  i)  Ssarf.  i)  MiÄw.  3)  Mantik.  Ä)  Kelam,  S)  Edah.  ß^  Bedü.  7)  Maa- 
ni,  8)  Sefan.  9)  Hendest.  10)  Ifeijet  (Aali).  BeymMoaiadjea  D'Ohsfon  II.  Bd. 
Octav-Ausgabe  S.  ^6B  stehen  statt  der  drey  letzten  fikh  (Jurispi-udenv')  , 
Teffir  (Koranaatlefi^an^skande),  fTadis  (Ueherlieferan^rskUnde),  und  statt 
der  sechaten  ffikmet  (die  Philosophie).  ^)  Die  Mnid ,  d.  i.  die  Cori^epetilo- 
ren,  hallen  vier  Aapern  läglich  sifmmt  Suppe  und  firol  (Aa|i). 
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diesen  dcht  hatte  Mohammed  eine  Medrese  mit  dersel 
ben  Besoldung  an  der  Moschee  Ejnbs,  und  eine  mit 
sechszig  Aspem  täglicher  Besoldung  an  der  Moschee 
Aja  Sofia  gestiftet.  Um  aber  auch'  zwischen  den  höhe- 
ren gleichbesoldeten  Muderris-Stellen  eine  Abstufung 
und  Rangordnung  festzusetzen,  wurden  dieselben  in 
au^j^^  und  m/t^r^  abgetheilt,  die  äusseren  Stehen  den 
inneren,  diese  den  Achtern  von  der  Moschee  Moham- 
meds ,  und  die  Achter  oder  Professoren  des  Feldes  der 
Moschee  Mohammeds  den  Sechzigern  nach  t«  Die  Besol- 
dung und  der  Rang  der  Professoren  ward  nach  der 
Wichtigkeit  des  Werkes,  worüber  ihnen  zu  lesen  vor- 
geschrieben ,  bemessen.  So  lesen  die  Zu^anziger  über  ein 
bestimmtes  dogmatisches ,  die  Dreyssiger  über  ein  rhe- 
torisches Werk,  die  Vierziger  lehren  das  bürgerliche 
Gesetz ,  die  Fünfziger  die  üeberlieferung  des  Propheten, 
die  Sechziger  die  Exegese  des  Korans.  Ausser  den  hö- 
heren Werken  über  Rhetorik  und  Metaphysik ,  deren 
Anfangsgründe  schon  in  den  unteren  Schulen  j^elehrt 
werden,  umfassen  die  höheren  Lehrkanzeln  alle  vier 
Zweige  der  Gesetzwissenschaften ,  nähmlich  die  Glau- 
benslehre ,  die  Rechtsgelehrsamkeit ,  did  Ueberliefe« 
mngskunde  und  die  Auslegungskunde  der  Schrift  ff. 
Nur  der  Muläßm ,  welcher  sieben  Jahre  lang  die  Bahn 
dieser  Studien  durchlaufen ,  tind  in  der  strengen  Prü« 
fung  wohl  bestanden ,  ist  selbst  2u  Muderris"  oder  hö- 
heren Richterstellen  geeignet,  denn  die  der  niederen 
Richter  oder  der  Naibe^  ihrer  Stellvertreter,  mit  Ein- 
künften von  fünf  und  zwanzig  Aspern  täglichen  Soldes, 
erfordern  nur  die  Studien  der  Danischmende,  während 
zu  den  höheren  Richterstellen,  welche  Mollas  heissen, 
die  Vollendung  der  höheren  Studien  und  die  Durchlau- 
fung der  Stufenfolge  der  Muderris  unerlässlich.  Der  Mu- 
derris  des  höchsten  Ranges  heisst  schon  Machredsch 
Molla ,  d.  i.  Molla  in  Anwartschaft.  Der  Titel  Molla  ge« 
bührt  nur  den  höchsten  Würden  der  Richter,  welche 
die  erste  Classe  der  fünf  Classen  des  Körpers  der  Ule* 
ma  bilden,  und  wieder,  ihrem  Range  und  Einkommen 
nach ,  sechtfach  untergetheilt  sind  ttt* 
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Miohammtds         Sölche  Sorgfalt  des  Gesetzgeben  för  die  Einrich* 
Ucke'*BäJung tung  der  Schulen,  und  die  Beförderung  der  Professo« 
'^leiurer'    Ten  ZU  den  einträglichsten  Wfirden  des  Gesetzes  ver- 
bürgte die  Fortschritte  wissenschaftlicher  Cultur ,  und 
den  Flor  der  Gelehrten  unter  Mohammed  IL  Er  seihst 
war  von  Jugend  auf  wissenschaftlich  gebildet  worden, 
und  hatte  sowohl  in  der  firiefstellerey  als  in  der  Dicht- 
kunst Fortschritte  gemacht,  welche  ihm  die  Ehre  zu- 
wege gebracht,  von  den  Blüthensammlern  unter  dea 
osmanischen  Dichtern  aufgezählt  zu  werden.  Von  sei- 
ner Zeit  an  ward  das  Amt  des  Sultanlehrers  (Chod$cha)^ 
welcher  nicht  nur  mit  den  Prinzen ,  sondern  auch  mit 
dem  Sultan  selbst  las,  ein  stehendes  Amt  unter  den  er- 
sten Würden  des  Gesetzes.  Ein  Dutzend  der  grössten 
Gelehrten  füllten  diese  Stelle  von  des  Eroberers  Jugend 
bis  zum  Ende  seiner  Regierung,  und  unterrichteten 
ihn  oder  seinen  Thronfolger  Bajelid  f.  Darunter  Ge* 
setzgelehrte  wie  Molla  Kurani  und  Molla  Sirek,vrie  ChfH 
dschafade  und  Chatibfade,  und  der  Mathematiker  M/r^/n 
UchelebL  Ein  anderer  Mathematiker  und  Astronom  der 
ersten  Grösse,  Alikuschdtc/d,  begleitete  den  Eroberer 
in  seinen  Kriegen ,  und  schrieb  während  des  Feldzuges 
wider  Ufunhasan  ein  astronomisches  Lehrbuch,  wel- 
ches Fethije,  d.  L  von  der  Eroberung  betitelt ,  noch  heu- 
te die  Gränzmarke  ist,  an  welcher  die  Fortschritte  der 
Osmanen  in  der  Astronomie  seit  dem  Eroberer  stehen 
geblieben  sind  *.  Schon  als  Prinz  stand  Mohammed  in 
Briefwechsel  mit  den  gebildetsten  Fürsten,  seinen  Zeit- 
genossen ,  welche  durch  die ,  den  Wissenschaften  und 
den  Gelehrten  gewährte  Vorsorge  den  Flor  und  Wohl- 
stand derselben  begünstigten.  Mit  dem  Enkel  und  TTr- 
enkel  Timurs,  mit  Baisankor,  dem  Bruder,  und  mit  Ab- 
dullatif ,  dem  Sohne  Ulugbegs ,  welchen  Europa  durch 
'    die  nach  ihm  genannten  astronomischen  Tafeln  kennt, 
mit  Dschihauschah ,  dem  Herrscher  der  Dynastie  vom 
schwarzen  Hammel,  und  mit  Schirwanschah,  dem  Herr- 
scher von  Schirwan.  Einige  di'eser,  in  der  Sammlung 

m 

*)  Den   Beweit  liefert  die  jungst  (181))  zu  Conttanlinopel  erschienene 
neue  Ausgabe  diese«  ■stronomischen  Lehrbuches. 
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der  Staatsschriflen  des  Reis  Efendi  Feridun  erhaltenen 
Schreiben  sind  yielleicht  aus  des  Prinzen  Feder  selbst 
geflossen,  weil  die  Ueberschrift  der  späteren  Sieges- 
schreiben mit  der  £robernngskund)s  von  Constantino^ 
pel,  Morea,  KafTa,  und  des  Sieges  wider  ITfunhasan, 
an  die  Schabe  Persiens  und  Sultane  Aegyptens,  an  die 
Fürsten  von  Kastemuni  und  von  der  Krim,  an  den  Sehe-*- 
rif  von  Mekka,  und  an  den  Beherrscher  Indostans,  die 
Nahmen  der  YerFasser,  wie  MoüaKurani  und  MollaKe-  , 
rim,  nennt;  zwey  Gelehrte,  die  damahls  in  der  Kunst  der 
Briefstellerey  mit  ihrem  Zeitgenossen,  dem  unerreich-* 
ten  Muster  aller  persischen  Briefsteller,  mit  Chodachai'^ 
-dschihan,  d,  t.  der  Weltenlehrer ,  dem  Weflre  Moham- 
med Schah  Behmen's  von  Indien ,  wetteiferten  t* 

Ausser  denGesetzgelehrteu,  denen  der  Fortschritt '^'^^'J^'^^c/?''* 
in  den  Wissenschaften  auch  den  in  Amt  und  Würde 
Terbürgte,  weihten  sich  unter  Mohammed  auch  Paschen 
und  Weflre  den  Studien  mit  Liebe ,  und  gaben  durch 
ihre  Werke  und  ihre  Thaten  den  glänzendsten  Beweis, 
dass  Gelehrsamkeit  nicht  nur  den  Krieger  und  den 
Staatsmann  schmückt,  sondern  dass  wissenschaftliche 
Bildung  auch  in  den  höchsten  Staatsämtem  ein  Wahr- 
zeichen des  höchsten  Flores  der  Reiche.  Nebst  Mah- 
mudpascha, dem  grossen  Grosswefir'e,  dessen  Verdien'* 
sten  um  die  Wissenschaft  und  die  Gelehrten  «chon 
oben  gehuldiget  worden,  zeichneten  sich  noch  fünf 
Wefire  und  ein  Grossweür  als  Gelehrte  aus ;  nähmlich  s 
Sinanpascha »  zwey  Akmedpaschat ,  Jakubpascha  >  Dsche-^ 
Jeripaicha,  und  der  Grosswefir  Karamani  Mohavnmedpa^ 
schaff  Sinanpascha,  der  Sohn  Chifrbegs,  in  seiner  Jugend 
ein  so  grosser  Zweifler,  dass  ihm  sein  Vater  ein  ku- 
pfernes Gefass  an  den  Kopf  warf,  weil  er  bezweifelt, 
ob  Kupfer  wirklich  Kupfer  sey ,  später  Mathematiker, 
Prinzenlehrer  und  Wefir,  hernaich  verungnadet,  unter 
dem  Vörwande  einer  Heilcur  widen  Narrheit,  auf  des 
Sultans  Befehl  täglich  geprügelt,  auf  Fürbitte  der  Ule« 
ma  als  Muderris  zu  Siwrihissar  und  Adrianopel  wieder 
angestellt,  schrieb  über  Astronomie,  Metaphysik,  Ethik 
und  Legende  tt*  Ahmedpascha  und  Jafcubpascha,  wie  Si" 

IL  i6 
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nan^  Söhne  des  grossen  Gelehrten   MoUa  Chifrbeg, 
scheinen  den  Pascha-Titel  minder  ihrer  eigenen  Ge« 
lehrsamkeit,  als  der  ihres  Vaters  nnd  Brnders,  gedankt 
zuhaben  *.  Ahmedpascha,  der  Sohn  Welieddins^  Prin- 
zenlehrer, dann  Wefir ,  war  der  erste  lyrische  Dichter 
der  Osmanen,  welcher  diesen  Nahmen  wirklich  ver- 
diente und  behauptete ,  bis  er  die  Palme  dem  grOss^e- 
ren  Nedschati,  wie  dieser  hernach  dem  Baki  überlassen 
musste  t«  Dsch^eri  Kasimpascha ß  erst  Defterdar,  dann 
WefirMohammed  des  II. ,  wetteiferte  unter  demDichter«> 
nahmen  iSso^^  d.  i.  der  Reine ,  mit  den  Gafelen  Ahmedpa-^ 
scha's  ^,  und  der  Gross  wefir  Karamani  Mohammedpascha, 
der  letzte  Grossweßr  des  Eroberers ,  und  der  Ordner 
seiner  Staatseinrichtnngen  in  der  Form-  des  Kanunna- 
me ,  erwarb  sich  als  Nischandschi  des  Eroberers  Hoch- 
achtung durch  die  briefstellerische  Kunst  der  an  den 
Schah  von  Persien  aufgesetzten  Schreiben ,  und  dann 
sein  Vertrauen  in  solchem  Grade,  dass  er  ihm  die  höch- 
ste Würde  des  Reiches  übertrug.  £r  behielt  den  Titel 
seines  Amtes  (Nischani)  als  Dichternahmen,  und  ist  der 
Vormann  der  gelehrten  Staatssecretäre ,  seiner  Nach- 
folger, unter  denen  drey  Geschichtschreiber,  nach  dem 
Umfange  ihrer  Werke,  durch  die  Beynahmendes^o«^ 
^  aen,  mittleren  und  kleinen  Nischandschi,  von  einander  un- 

•  terschieden  werden.  Von  sieben  ft  gelehrten  Weliren 
des  Eroberer«  waren  also  vier  Dichter ,  und  darunter 
die  zwey  grössten  Grosswefire  seiner  Regierung,  Mah^ 
mudpascha,  der  Einrichter  der  Stufenfolge  der  Ulema^ 
und  Mohammed  Karamani,  der  Ordner  der  Staats'ämter; 
auch  Sultan  Dschem,  der  zweytgeborne  Sohn  Moham- 
meds, liebte  und  übte  die  Dichtkunst,  und  besetzte  die 
ersten  Stellen  seiner  Hof-  und  Staatsbeamten  mit  Dich- 
tern ,  wie  Saadi  sein  Nischandschi ,  Haider  und  Schahidi 
seine  Defterdare.  Ddt  Eroberer,  welcher  als  Dichter 
den  Nahmen  Auni,  d.  i.  der  Hülfreiche,  angenommen, 
bewährte  denselben  vollkommen  durch  die  Hülfe,  die 
er  in-  und  ausländischen  Dichtern  angedeihen  liess.* 

*)  Schakaikun-naamanije.  Jakubpascha  tchrieb  GommeaUre  som  Tflka* 
jtt  und  Idewakif,  ^)  Aali>  Schtkaik,  Seadeddin* 
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Dreyssig  derselben  genossen  beständiger  Pension ;  dem 
grössten  Stylisten  seiner  Zeit ,  dem  Chodschai  dschihan 
in  Indien,  und  dem  letz^ten  grossen  persischenDichter, 
MoUa  Dschamij  sandte  er  }ährlich  tausend  Ducaten  t. 

Unter  solqjiei^  Begünstigen  von  oben  mnsste  sich     Dichur 
der  Flor  osmauischer  Dichtkunst  schnell  und  reich  ent- ""'^^Jf*'^^"*" 
falten,  zu  Brusa  ging  eine  Pleias  lyrischer  Dichter  auf  % 
zu  Kastemuni  strahlte  ein  Heerwagen  derselben  ^,  und 
sogar  eine  Dichterinn,  Setneb  ^;  aber  unter  dreyssig, 
durch  dreyssig  Jahre  der  Regierung  des  Eroberers  be- 
soldeten Dichtorn,  v/ürde  nicht  einer  diesen  Nahmen 
wirMich  Terd'ent  hab^n  ohiie  die  gleichzeitigen  gros- 
sen Musterbilder  persischer  und  tschagataischer  Poe- 
sie Dschami  und  Mir  Alischir,  sie  die  Fackeln ,  an  de- 
nen die  ersten  grossen  Lichter  osmauischer  Dichtkunst 
die  Oehllampe  ihrer  Begeisterung   angezündet.   Wi^ 
schon  unter  Murad  I.  der  Dichter  Scheichi  durch  sein 
Chosreuf  und  Sckirin  in  die  Fussstapfen  NifamPs,  des  er- 
sten grossen  romantischen  Epikers  der  Perser,  getreten, 
so  nun  der  osmanische  romantische  Epiker  Hamdi,  der 
Dichter  von  Ju$uf  und  Suleicha  /  yon  Leila  und  Medsch^ 
nun  tt,  als  Nachahmer  oder  grössten  Theils  sogar  Ueber- 
setzer  DschamCs,  der  in  seinem  Fun/er  und  Siebner  die« 
selben  romantischen  Stoffe  episch  behandelt  hat,  und 
Ahmedpascha,  der  erste  Lyriker  der  Osmanen,  nachdem ' 
er  lange  den  Flug  mit  eigener  Kraft  versucht,  erschwang 
sich  erst  zur  Höhe ,  worauf  er  steht, ^nachdem  er  mit 
den  Gafelen  Mir  Alisehin  in  die  Wette  gesungen^, Dein 
romantischen  Gedichte  Mir  Alischirs,  Humai  und  Hu-' 
majun  betitelt,  bildete  Dschemali  d^s  seinige  unter  dem- 
selben Titel  nach  %  und  Schehdi  versuchte  als  Nachah- 
mer Firdeu/si^s  die  osmanische  Geschichte  als  Epos  zu 
behandeln,  ward  aber  nach  YoUendung  der  ersten  vier- 

•)  Bariri,  Resmi ,  Daii,  Sanü ,  Alewl,  Kitabi,  Mihriin  dtfnBlüthen- 
lesen  Latifi'a,  Aacchikhasen'*,  Rinalifade'sy  und  oDch  denselben  in  Aalr's 
Uebersicbt  ^)  Senaii,  Dschami ,  Daii^  Schehriy  tiamdi,  Turabi^  d.  i.  der 
Erdichte,  und  Chakit  d.  i.  der  StSiubichte.  S.  Latifi's  Bioffrephien  S.  i44f 
S*  ii6  und  Aali.  Hamdi,  nicht  zu  verwechseln  Bit  dem  Sohne  Akschem" 
•eddin*s,  war  Latifi's  Grostvater.  S.  Latifi  S.  i36.  <^)  Latifi's  Biographien  von 
"  türkischen  Dichtern  ,  übersetzt  von  Chabert  S.  190.  ^)  Latifi^s  Biographien 
türk.  Dichter  von  Chabert  S«  74»  dann  in  den  Anthologien  Ahdi'f  >  Sehi'»^ 
AMchikhMan'ty  lUliftUfiide'«.  *)  Aaichikhasan.  hti^, 
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tansend  Distichen  durch  den  Tod  unterbrochen*.  Hin- 
gegen schrieb  Scheich  Gülschenc  deren  zehnmahl  so  yielt 
n'ahmlich  vierzig  tausend,  im  Geiste  des  Mesnewi  D^c^^« 
läleddin  Rumi  f,  und  der  mystische  Dichter  Alehi,  des- 
sen Grabstätte  zu  Jenidsche  Wardar  noch  heute  ein 
Wallfahrtsort ,  nachdem  er  zu  Buchara  im  Orden  der 
Nahschbendi  die  mystische  Weihe  erhalten,  und  lange 
mit  Dschami  gelebt,  bereicherte  sein  Vaterland  mit 
mystischen  Werken  in  Versen  und  t'rosa  tt»  Der  Er- 
oberer zog  nicht  nur  die  Dichter- Wefire,  sondern  auch 
andere  in  seine  Gesellschaft,  vorzüglich  aber  Perser  ttti 
und  wiewohl  er  ihre  Ausschweifungen  in  Wein  und 
Liebe  manchmahl  mit  Verbannung  vom  Hofe  und  mit 
Kerker  bestrafte,  liess  er  denselben  doch  grössten  Theils 
Nachsicht  angedeihen^.  Nach  des  Sultans  Beyspiel  zo-> 
gen  seine  Grosswefire,  wie  Mahmud  und  Mohammed  Ka^ 
ramani,  seine  Wefire -Dichter,  wie  Ah'medpascha  und 
Kasimpascha,  andere  Dichter  in  den  Kreis  ihrer  Ge- 
sellschaft ,  oder  in  den  ihrer  Familie  ^. 
^^k^f'  Mit  den  dreyssig  Dichtern  hielten  doppelt  so  viel 

Gesetzgelehrte  gleichen  Schritt  auf  der  Bahn  literari-» 
sehen  Ruhmes,  unter  der  Regierung  des  Eroberers.  Von 
diesen  fünf  Dutzenden  berühmter  {//ama  lassen  wir  hier 
zwey  zur  Musterung  vortreten«  Der  Flügelmann  ist 
MoUa  Kuraniy  der  Lehrer  Sultan  Mohammeds,  als  die- 
ser noch  Prinz  Statthalter  von  Magnesia ,  und  unge^ 
berdig,  den  Korap  nicht  lesen  lernen  wollte.  Da sand-» 
teder  Vater,  Sultan  Murad,  den  MoUa  Kurani  mit  einem 
Stabe  in  der  Hand,  und  mit  der  Gewalt,  denselben  wi« 
der  den  Prinzen  zu  gebrauchen.  Kurani,  ein  ansehnli- 
.  eher  Mann  von  unbeugsamen  Charakter  und  ohne  Sul-^ 
tansfurcht,  kündigte  sich  dem  Prinzen  Mohammed  mit 
seinem  Auftrage  an.'  Der  Prinz  lachte  ihm  ins  Gesicht, 
und  Kurani  bestrafte  ihn  dafür  sogleich  mit  einem  Stocks 
hiebe.  Mohammed,  zur  Regierung  gelangt, wollte sei- 

*)  Aascbikhisan.   Äali.  ^)  So  dem  Dichter  Mihri  för  den  guten  Einfall', 
dass  er>   um  den  Wein  nicht  auf  unerlaubte  A.rt   zu  genieasen ,  sich  damit 
klystirte.  Latifi  S.  283.  ^)  Hariri  und  Resmi  yraren  die  Tiachgeuossen   Ah- 
medpascha*8  (Latifi  S.  i33).  Semaffarä,  der  Lehrer  der  Pagen  Mohammed- 
pasctia'a.  Aali. 
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nen  strengen  Lehrer  mit  der  Wcfirawürde  belohnen , 
die  er  aysschlug.  Dafür  nahm  er  sich  als  Heeresrich- 
ter, und  hernach  Verwalter  der  frommen  Stiftungen 
grössere  Freyheit ,  .als  irgend  ein  Wefir  sich  heraus- 
nehmen durfte  ,  indem  er  vor  dem  Sultan  nie  die  Erde 
küsste,  sondern  ihm  den  Handschlag  gab,  und  ihn  wie 
einen  Moslim  seines  Gleichen  mit:  ich  grüsse  dich,  an- 
redete. Missvergnügt  ging  er  nach  Aegypten,  wo  er 
Tom  Sultan  Kaitbai  mit  d«n  grössten  Ehren  ausge- 
zeichnet ward ;  kehrte  dann  wieder  nach  Rum  zurück, 
und  starb  in  gr5sstem  Ansehen  seiner  Gelehrsamkeit 
und  seines  selbstständigen  Charakters  t«  Sein  Neben- 
buliler  in  ansehnlicher  Gestalt^  Sultansgunst,  Charak- 
ter und  Gelehrsamkeit  war  Molla  Choirew ,  ein  gebor- 
Her  Grieche  •,  dessen  zwey  Werke ,   die  Stirnenhaare 
und  die  Perlen,  die  Grundfesten  osmanischer  Rechts- 
geiehrsamkeit.  Richter  von  Constantinopel  und  allen 
seinen  Vorstädten,  und  dann  durch  dreyzehn  Jahre 
Mufti,  genoss  er  des  grössten  Ansehens  durch  die  Wür- 
de des  Gesetzes,  noch  grösseres  durch  die  seines  Cha-* 
rakters.  Wenn  er  beym  Thore  Aja  Sofia's  eintrat,  trenn- 
te sich  das  dichtgedrängte  Volk  sogleich  aus  Ehrfurcht, 
und  Hess  ihm  bis  zum  Hochaltare  die  Bahn  frey;  mehc 
als  einmahl  sagte  der  Eroberer,  der  diess  von  der  Em^ 
porkirche  ansah  ,  zu  seinen  Wefiren:  Diess  ist  der  Ebu 
Hanife  unserer  Zeit.  Weil  beym  Beschneidungsfeste  der 
Sultan  den  Kurani  zu  seiner  Rechten,  und  ihn  zu  seiner 
Linken  gesetzt,  schifTte  er  sich  sogleich,  solche  Zu- 
rücksetzung ahndend ,  nach  Brusa  ein ,  wo  er  ein  Col- 
legium  baute ,  und  selbst  darin  Unterricht  gab  tf.  Cho- 
dichafade  und  Chatihfade,  d.  i;  der  Sohn  des  Chodscha 
(eines  Kaufmanns  aus  Brusa)  und  der  Sohn  des  Kanzel- 
redners, machten  sich  nicht  nur  durch  ihre  Werke  ttt, 
sondern  auch  vorzüglich  durch  ihre  Ueberlegenheit  in 
der  Vertheidigung  wissenschaftlicher  Streitfragen  in 
des  Sultans  Gegenwart  einen  grosseii  Nahmen.  Beyde 
waren  Lehrer  Mohammeds,  nicht  des  Prinzen,  sondern 
des  .erobernden  Sultans ,  der  im  Getümmel  seiner  Er- 

*)  Mouradje«  D'Ohfton.  GcUv-Änsgabe  V.  Thl.  S.  iii. 
i 
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obemngen  Zeit  fand,  mit  seinen  Lehrern  zn  lesen,  nnd 
die  Schlachten ;  der  Heere  mit  Schnlkämpfen  der  Ge- 
lehrten in  seiner  Gegenwart  abwechseln  liess.  y,Traust 
„du  dich  zn  disputiren  ?"  fragte  der  Eroberer  denCho- 
dschafade.   ^^Als   Euer  Lehrer   getraue    ich    es   mir/* 
aut^vortete  dieser,  und  sogleich  entsetzte  ihn  Moham- 
med seiner  Stelle,  nahm  ihn  hernach  aber  wieder  zu 
Gnaden  auf  *.  Eine  der  berühmtesten  gelehrten  Streit- 
übungen Chatibfade's  war  die  mit  dem  Gesetzgelehr- 
ten Alaedditi'  ArabL  Dieser  bekleidete   zweymahl    die 
Würde  des  Muiti  (der  aber  damahls  noch  nicht  die 
höchste  Gewalt  des  Gesetzes),    einmahl  zugleich  als 
Muderris ,  und  zum  zweyten  Mahle  ohne  andere  Pfrün- 
de. Wiewohl  er  und  Ibn  Magnesia  unter  die  berühmte- 
sten Ulema  der  Regierung  Mohamineds  gehörten ,  so 
fertigte  jener  doch  nur  Ein  Werk,  aber  darür  neun  und 
neunzig  Kinder ,  dieser  hinterliess  gar  keines ,  weil  er 
zu  ehrgeizig ,  nur  nach  der  WeHr-Stelle  trachtete,  die 
er  auch  zuletzt  erhielt  ^.  Ibn  Magnesia's  Nachfolger  in 
der  Stelle  eines  Heeresrichters ,  war  der  grosse  Gelehr- 
te, Kastellanij  dessen  Macht  aber  der  Grosswefir  Mo- 
hammed Karamani  halbirte,  indem  er  die  bis  dahin  ver- 
einte Heeresrichterstelle  theilte ,  und  den  Hadschiha- 
sanfade  alsHeeresridbter  von  Anatoli  ernannte.  Diesem 
ertheilte  später  Sultan  Bajeßd  den  ersten  Auftrag,  die 
Geschichte  des  Reiches  zu  schreiben  ^«  Als  ihm  aber 
früher  der  Grosswefir  Mahmudpascha  eine  Muderris- 
Stelle  vor  dem  gelehrten  Chiali  verliehen ,  liess  dieser^ 
durch  unverdiente  Zurücksetzung  gekränkt,  seinem  ge- 
rechten Unwillen  durch  einen  Brief  an  den  Wefir  freyen 
Lauf  t.  Ein  Sohn  und  ein  Enkel  des  grossen  Fenari 
zeigten  sich  durch  ihre  Schriften  des  väterlichen  und 
grossväteriichen  Ruhmes  werth  tf.  Das  grösste  Interes- 
se, nicht  nur  als  Gelehrter,  sondern  auch  als  Mensch, 
erweckt  Hadschi  Baba  ,  der  gelehrte  Grammatiker  und 
Prediger,  der  Vater  des  Grosswefirs,  des  a.s  Dichter 

*)  Schakaik,  Äali,  Seadeddin.  MoUa  AH  Arabi  starb  qoi  (i495).  Hadtchi 
Ghalfa's  chroDol.  Tafeln.  ^)  Schakaik,  Aali.  Seadeddin.  °)  f>ie  Werke  iTa/te/- 
ianCSf  ffeat.  Qoi  (i495)  sind:  Randglossen  zu  den  Dogmen  Neseßs  und  su 
den  iieben  Gestalten  des  Mewaki/. 
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Nisckani  genannten  Mohammed  Karamani,  Da  Hadschi 
Baba  sdinen  Sohn,  den  grossen  Staatsmann,  den  Ord- 
ner der  Staatsämter,  in  der  Blüthe  seiner  Jahre  ver- 
loren, betrauerte  er  denselben  anPs  tiefste  sein  übriges 
Leben  hindurch ;  oft  führte  er  von  der  Kanzel  Yerse^ 
aus  den  Gedichten  seines  Sohnes  an,  und  unterbrach  den 
Strom  der  Bede  durch  den  derThränen  ^.  Schon  oben 
ist  an  Ort  und  Stelle  Erwähnung  geschehen  des  gesetz- 
gelehrten Weiirs  Sinanpatcha  ,  und  des  gesetzgelehrten 
Henkers  Mussanifek  und  ihrer  Werke ;  des  letzten  un- 
glaublichstes  die  Hinrichtung  des  Königs  von  Bosnien 
mit  derselben  Hand,  welche  das  dazu  begewaltigende 
Fetwa  schrieb.  Die  letzten  sieben  Nahmen  der  Liste 
berühmter  Ulema  unter  Mohammed  IL  sind  die  von 
so  vielen  Aerzten ,  von  denen  die  Hof-  und  Leibärzte 
defn  Ulema  einverleibt  sind.  Von  diesen  sieben  waren 
vier  Perser,  einer  einTürke  ^,  einer  einAraber  ^  und  einer 
ein  Jude  ^,  Nahmens  Jakob,  der  Anfangs  vom  Eroberer  - 
noch  als  Jude  mit  dem  Amte  eines  Defterdars  betraut, 
hernach,  als  er  Moslim  geworden,  gar  zum  Weßr  er- 
hoben worden  war.  Der  Jude^bey  weitem  der  geschick- 
teste von  allen  Leibärzten  des  Sultans,  würde  denselben 
vermuthlich  in  seiner  letzten  Krankheit  mit  Hülfe  der 
Lebenskraft  von  fünfzig  Jahren  vomTode  gerettet  haben, 
wenn  nicht  der  Grosswefir,  Mohammed  Karamani,«den 
Eroberer  auch  vom  persischen  Hofarzte  Lari  Arzney  zu 
nehmen ,  beredet  hätte.  So  widerstritten  sich  die  Aerz- 
teim  Zelte,  und  die'Arzneyen  im  Leibe  des  Sultans, 
der  darunter  erlag  ^  Von  den  andern  drey  persischen 
Aerzten  war  Kutbeddin  zwar  seiner  Kunst,  aber  dame- 
ben nur  zu  sehr  dem  Wohlleben  ergeben.  Er  wurde  ^ 
der  Erste  zum  Vorsteher  der  Aerzte  mit  dem  sehr  be- 
trächtlichen Gehalte  vonmonathlichen  zwanzig  tausend 
Aspern  ernannt,   die  er  mit  Sclavinuen  und  Knaben 
durchbrachte  ^.  Schukrallah  von  Schirwan  erwarb  sich 

*)  Hadschi  Baba  sclirieb  über  das  Kafije  und  Misshah,  das  AwnmU 
und  «Ddere  grammaticalischc  Werke  y  «ach  einen  Commentar  zu  dem  £in- 
f;ange  des  Schemtije  ^  eines  berühmten  anthmeti sehen  Werkes  Teftafanfs. 
Scbakaiknn  -  naanianije ,  Seadeddin.  Äali.  ^)  u4Uundsehifade  oder  JicJHm- 
dschifade ,  d.  i.  der  PGoldschroiedsohn.  ^)  Uekim  Arao.  ')  Hekim  Jaktib. 
*')  Schakaik  und  Aali.  ^)  Schakaik,  Aaü. 
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des  Sultans  Gunst  durch  seine  Kenntnisse  in  der  Aus- 
legungs-  und  Ueberlieferungskunde ,  besonders  aber 
auch  als  Geschichtschreiber  f ,  wie  Atallah  durch  die  ' 
in  der  Mathematik  *.  In  dieser  Wissenschaft  erwarben 
sich  unter  Mohammed  nebst  Alikwichdsclü ,  dem  Per- 
ser, noch  Mirem-Tscäelebi,  der  Prinzenlehrer  Bajefids, 
und  Karasinan,  der  Commentator  AlikuschdscMs ^  ^inen 
bleibenden  Nahmen  tf.  Husein  Tebriß  schmeichelte  sich 
durch  gute  Manieren  nicht  minder  sds  durch  Gelehrsam- 
keit ein  ttt. 
Schiiche,  Vou  den  Scheichen ,  welche  den  Eroberer  auf  sei- 

nen Zügen  begleiteten ,  und  sein  Heer  durch  das  Wort 
des  Korans  und  der  Ueberlieferung  begeisterten,  ist  der 
yorzüglichste  Akschemseddin  ^  d«  i.  die  tpeisse  Glaubeßssoa^ 
ney  uns  schon  als  der  Auffinder  des  Grabes  Ejubs  vor 
der  Eroberung  Constantinopels ,  als  der  Ausleger  des 
Traumes  Mohammeds  vor  der  Schlacht  zu  Terdschan 
•bekannt  ffft,  aber  noch  nicht  als  Arzt,  Tonkünstler  und 
Schriftsteller  ttttf.  Er  pflanzte  die  mystische  Weisheit, 
die  er  zu  Osmandschik  vom  grossen  Scheich  Beirami, 
und  zu  Haleb  vom  Scheich  Seineddin  Hafi  (den  beydea 
Stiftern  der  nach  ihnen  genannten  Derwisch^Orden) 
empfangen  hatte ,  in  seinen  vier  Jüngern  und  sieben 
Söhnen  fort,  deren  jeder  Mohammed  hiess,  und  de- 
ren jüngster  der  romantische  Dichter  Juti{f  und  Suleir- 
chiCs,  als  Dichter  unt^  dem  Nahnien  Hamdi  berühmt» 
Nachdem  er  siebenmahl  nach  Mekka  gewallfahrtet,  setz- 
te und  legte  er  sich  endlich  zu  Koinik  zur  Ruhe,  wo 
sein  Grab  selbst  ein  Wallfahrtsort.  Nach  Akschemseddin 
ist  der  berühmteste  Scheich  Ebul^w^a  durch  die  ihm 
von  dem  Eroberer  zu  Constantinopel  erbaute  Moschee, 
durch  seine  Kenntnisse  in  Dicht-  und  Tonkunst,  und 
seine  stolze  Abgeschiedenheit,  die  sich  des  Sultans  Be- 
suche verbath  ^»  Der  Scheich  Hadschi  Challfe ,  als  My- 
stiker eben  so  gross  wie  sein  späterer  Nahmensgenos- 
^  se  als  Polyhistor,  unterschied  sehr  genau  die  wahre 

Ergebung  des  Moslims  ins  Schicksal  von  der  falschen, 

')  Er  verfertigte  sstronomitche  Tafeln  und  eine  Abhandlung  über  die 
.    QQwichte.  AaiL  Schakaik.  i*)  Schakaik ,  AaU ,  Seadeddio  and  Euiii. 
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iHdem  jene  die  Beobachtung  göttlicher  Gebothe  voraus-, 
diese  sich  über  dieselben  hinaussetzt  *.  AlehCs  und  GüU 
schenTs  ist  unter  den  Dichtern  erwähnt  worden.  Der 
Scheich  der  Derwische  Chalwetij^  endlich  Hadichi-Tsche- 
lehi  griff  in  die  wichtige  Frag^  der  Bestimmung  der 
Thronfolge  zwischen  Mohammeds  Söhnen  wirksam  ein«' 
indem  er  sich  wider  den  Grossweflr«  Mohammed  den  Ka-« 
ramanier ,  welcher  den  Prinzen  Dschem  begünstigte., 
entschieden  für  Bajefid  aussprach ,  und  demselben  die 
ausgiebige  Stimme  seiner  Anhänger,  der  Scheiche  und 
Derwische  von  Karaman ,  sicherte ,  so  dass  gar  bald  in 
Karaman  zwischen  den  zwey  mächtigen  Landsleuteu 
über  die  Partey  des  karamanischen  Grosswefirs  die  des 
karamanischen  Scheiches  den  Sieg  davon  trug  K 

")  Dsehehri  mukakkak  die  wahre ,  und  Dschebri  mokalUd  die  falsche 
ErgeboDg  ina  Looa.  >>)  SckiaUk»  Seadeddia»  Aali. 


Neunzehntes    Buch» 

Bajejld  kommt  nach  Constantinopel  und  behauptet  den  Thron 
wider  seinen  Bruder  Dschem,  der  nach  Aegypten  Jlieht,  dann 
wieder  zurückkehrt^  den  Krieg  erneuert ß  geschlagen  nach 
"Rhodos  flüchtet j  nach  Frankreich  als  Gefangener  abgeführt 
Wird,  und  endlich  zu  Neapel  t^erglflet  stirbU 


Bajefid  11.  Den  Tod  des  Sultans  dem  Heere  und  der  Hauptstadt 
ausgerufen,  ZU  verheimlichen,  bis  der  Nachrolger  in  der  Mitte Ton 
beyden,  war  des  Grosswefirs  höchstes  Bestreben;  eine 
schwierige  Aufgabe ,  deren  Nichtlösung  nicht  nur  dem 
Prinzen  den  Thron,  sondern  auch  dem  Wefire  den 
Kopf  kosten  konnte,  undwir7:lich  kostete,  jedoch  nicht 
unverschuldet.  Sobald  Mohammed  den  Geist  ausge** 
haucht,  Hess  der  Grossweflr  Mohammed  Nischani,  der 
Karamanier,  den  Leichnam  in  einem  Wagen  nach  Con- 
stantinopel fuhren ,  von  dem  gewöhnlichen  Zuge  der 
Leibwachen  begleitet,  als  ob  der  Herr  noch  im  Leben, 
bloss  um  durch  Bäder  die  Krankheit  zu  lindern ,  für 
einige  Tage  nach  der  Hauptstadt  zurückkehrte.  Den 
'Kämmerer  Keklik  *  Mustafa  fertigte  er  als  Eilbothen  an 
Bajefid,  den  ältesten  Prinzen,  Statthalter  von  Amasia,  ab^ 
zugleich  aber  verrätherisch  gegen  diesen  *  einen  seiner 
Vertrauten  an  den  Prinzen  Dschem,  den  Statthalter  von 
Karaman,  in  der  Absicht,  diesem  den  Besitz  des  Thro- 
nes vor  dem  erstgebomen  Bruder  zuzuwenden.  Zu  Con- 
stantinopel und  an  der  asiatischen  Küste,  wo  das  Heer 
lagerte ,  Hess  der  GrossweHr  die  Landungsplätze  sper- 
ren, und  die  Fahrzeuge  in  Beschlag  nehmen,  um  alle 
Gemeinschaft  zwischen  der  Hauptstadt  und  dem  Lager 
zu  unterbrechen.  Die  Adschemoghlan,  d.  i.  dieBecru- 
ten  der  Janitscharen ,  befehligte  er  aus  der  Stadt  hih- 

*)  So  Dennen  denselben  Neschri  und  Sesdeddin ;  j^ali  heisst  ihn  Lei» 
Uk;  jenes  heisst  Mustafa  das  Hepphuhn,  dieses  Mustafa  der  Storfh, 
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weg  9  um  die  Brücke  fiber  den  Strom  derEIephanten- 
wiese  1 9  in  der  Nähe  des  Lagerplatzes  des  Sultans,  aus- 
zubessern« Durch  diiese  verlautete  dem  Heere  das  Ge«- 
heimniss ,  dass  der  Eroberer  nicht  mehr  lebe.  Sogleich 
erhob  sich  das  vielköpfige  Ungethüm  der  Janitscharen 
in  wildem  Aufrühre.  Sie  bemächtigten  sich  einiger  zu 
Pendik  liegenden  Schiffe  mit  Gewalt,  fuhren  mit  den- 
selben nach  Skutari,  und  von  da  nach  Constantinopel, 
überfielen  die  Häuser  der  Juden  und  Reichen,  raubend 
und  verheerend,  und  schlugen  den  Grosswefir  todt.  So 
fiel  Mohammed  der  Karamanier ,  der  erste  Grosswefir 
im  Janitscharen-Aufruhr,  und  zeichnete  mit  seinem  Blu* 
te  die  Bahn  vor,  welche  nach  ihm  noch  so  manche  sei- 
ner Nachfolger  betreten  sollten.  Ishakpascha,  welchen 
der  Eroberer  von  Selefke  berufen,  und  ihm  die  Befehls- 
haberschaft der  Hauptstadt  aufgetragen,  fasste  mit  star- 
ker Hand  die  ihm  anvertrauten  Zügel  der  Gewalt,  um 
wenigstens  fär  den  Augenblick  Ordnung  wieder  herzu- 
stellen und  zu  erhalten.  Zwey  Prinzen,  Enkel  Moham- 
meds, waren  im  alten  Serai  als  Unterpränder  der  Treue 
der  Söhne  des  Eroberers  aufbewahrt.  Prinz  Korkud^ 
der  Sohn  Sultan  Bajefids,  und  der  Prinz  OgtJifchan,  der 
Sohn  Sultan  Dschems.,  jener  im  Knabenalter,  dieser 
noch  Kind ,  denn  Dschem  selbst  hatte  kaum  zwey  und 
zwanzig  Jahre  vollendet.  Das  Heer  sprach  sich  für  Ba- 
jefid,  und  um  so  lauter  aus^  weil  es  bekannt,  dass  der 
erschlagene'  Grosswefir  den  Bruder  begünstiget  hatte. 
So  wurde  denn  schon  vier  und  zwanzig  Stunden  nach  4.  May  tßlii? 
dem  Tode  des  Sultans ,  und  sogleich  nach  dem  des  twwei  886. 
Grosswefirs,  Sultan  Korkud^  bis  zur  Ankunft  seines  Va- 
ters Ba/^<f^  als  Statthalter  desselben  ausgerufen  ff. 

Von  den  zwey  Bothen,  welche  mit  der  Todeskun-  Sajeßäijin» 
de  an  Sultan  Dschem  und  Bajefid  eilten,  wurde  der  er-^Xi/^^S" 
ste  von  Sinanpascha,  dem  Statthalter  Anatoli*s,  welcher 
die  Sultaninn,  Bajefids  Schwester,  zur  Gemahlinn  hatte, 
aufgefangen  und  getödtet  *,  der  andere  aber  ritt  h'un- 

*)  SinaBpaach«  (aind  Seadaddina  Worte  Bl.  433.  III.  Bd.  in  der  Hand- 
acfarin  der  E.  k.  Biblioth.  Nro.  isa)  löachte  die  Zeilen  dea  Briefea  aeinea 
Lebena  mit  dem  Finger  .dea  Schwertes  aua. 
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dfif  t  seclku^  Stunden  in  acht  Tagen,  bis  nach  Amasia  t. 

f^'nlb^d    S^^^^  ****  Tage  darauf  •  machte  sich  Bajefid  mit  vier^. 

ewwei  886.  taasend  Reitern  auf  den  Weg,  und  traf  am  neunten  zu 
ay  14  I.  g^^^|g^J,J^  gegenüber  Constantinopel,  ein.  Das  Meer  war 
von  SchiiTen  bedeckt,  in  denen  die  Grossen  des  Reiches, 
die  Befehlshaber  des  Heeres  ihm  entgegen  eilten,  aber 
mitten  unter  dem  Gewimmel  von  flaggenden  Schiffen 
und  jubelnden  Kähnen  drängten  sich  Fahrzeuge  voll 
,  '  Janitscharen  bis  an  die  Galeere  des  Sultans ,  mit  dem 
Begehren,  der  Entfernung  Mu8tafapascha*s, des Sohues 
Hamfabegs ,  welchen  Ishakbeg  als  Nebenbuhler  um  das 
Grosswelirthum  fürchtend,  den  Janitscharen  als  ihrer 
Soldvermehrung  missgünstig  beschrieben  hatte.  Der 
Sultan  bewilligte  das  Begehren,  und  sandte  seinen  ver- 
trautesten Wefir  noch  auf  derUeberfahrt  zwischen  Sku«- 
tari  und  Constantinopel  nach  Asien  zurück.  Den  Ein- 
zug in  die  Hauptstadt:  hielt  er  in  Trauer ,  in  schwar- 
zen WoUenzeng  gekleidet ,  den*  Kopf  mit  schwarzem 
Sasch  umwiinden.  Vor  dem  Thore  des  Serai  waren 
die  Janitscharen  in  Reih  und  Gliedern  aufgestellt,  und 
überreichten  durch  ihre  Befehlshaber  eine  Bittschiift, 
erstens:  um  Verzeihung  des  Mordes  des  Grossweßrs  und 
der  Plünderung  der  Stadt ;  zweytens :  um  Vermehrung 
ihres  Soldes )  wenn  nicht  durch  regelmässige  Zulage, 
doch  durch  ausserordentliches  Geschenk.  Beydes  wurde 
bewilligt;  Das  zweyte  Beyspiel  des  Thronbesteigungs- 
Geschenkes,  das  sofort  bis  ins  Jahr  tausend  siebenhun- 
dert vier  und  siebzig  ein  stehender  Artikel  für  die  Aus- 
gaben des  Schatzesund  des  Einkommens  der  Janitscha- 
ren blieb  ^.  Mohammed  der  Eroberer  hatte  das  erste 
Thronbesteigungs- Geschenk  gegeben,  welches,  unter 
den  folgenden  Regierungen  immer  höher  gesteigert  9 
zwar  nie  die  Höhe  des  Thronbesteigungs  -  Geschenkes 
der  römischen  Legionen  unter  den  Kaisern  erreichte , 
aber  dennoch  so  hoch  stieg,  dass  dasselbe,  den  erschöpf- 
ten' Finanzen  des  Reiches  unerschwtngbar ,  nach  drey 

» 

*)  Seadeddin  lüatt  den  Sultan  erst  drey  Tage  nach  Ankauft  des  Botben 
•oibrechen,  waa  aber  mit  der  •Ankunft  am  21.  Rebiul-ewwel  nicht  sosam- 
mcn  stimmt  ^)  Mouradjea  D'Ohsson.  OctaT-Ausg.  TU.  Bd.  122. 
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Jahrhoaderten  bey  der  Thr onbesteigmig  Snltän  Abdol- 
haniids ,  mitten  im  rassischen  Kriege,  wieder  anfgeho« 
ben  ward  f.  Nachgiebig  gegen  die  Janitscharen ,  wie 
der  römische  Kaiser  Claudias  gegen  die  Prätorianer, 
nnterschrieb  Bajefid  durch  diese  Bewilligung  die  Ur- 
kunde seiner  Schwäche  und  das  Privilegium  des  Jani- 
tscharen*  Einflusses  auf  Herrscher-Veränderung  unter 
der  HofTnung  wiederhohlten  und  erhöhten  Thron-Ley*- 
kaufes.  Am  folgenden  Tage  hatte  das  Leichengebeth  am  ^i*  May  1(81. 
Sarge  des  Eroberers,  unterVorstande  des  Scheichs  Ebul- 
wefa,  Statt«  Der  Sultan  nahm  den  Sarg  selbst  aufsei-*  . 
ne  Schultern^  und  trug  denselben  mit  den  Wefirenund 
Emiren  bis  zur  Grabstätte,  rückwärts  der  Moschee  des 
Eroberers.  Reichliche  Almosen  wurden  gespendet,  hietv 
auf  die  Trauerkleider  ausgezogen,  und  die  Huldigun** 
gen  dem  neuen  Sultan  im  vollen  Schmucke  dargebracht. 
Ishakpascha  erhielt  die  oberste  Würde  des  Reiches  als 
Grosswefir,  und  Mustafapascha,  welcher  während  der 
TJeberfahrt  zurückgesendet  worden ,  wurde  nach  Con* 
stantinopel  berufen,  und  ihm  die  Wefirs-Stelle  verlie- 
hen, deren  Magnesia*Tschelebi,  der  vorige  Heeresrich- 
ter, entsetzt  worden  war  '• 

Das  vom  Eroberer  gegebene  Reichsgesetz  des  "Bm' streit  um  dem 
dermordds,  hatte  bey  Bajeflds  Thronbesteigung  T^ioht  J^J^'^ß^J^ 
Anwendung  gefunden,  weil  nur  Ein  Bruder  vorhanden,  lUidDtekim. 
und  dieser  entfernt  i^nd  gerüstet,  nicht  nur  zurVerthei- 
digung  des  Lebens,  sondern  auch  zur  Behauptung  des 
Thrones.  Diess  war  der  unglückliche  Dschem,  dessen 
Nähme,  in  den  von  Zizimus  verstümmelt,  die  gleich- 
zeitigen europäischen  Geschichten  füllt ,  und  der  un« 
sere  Theilnahme  nicht  nur  durch  sein  hinlänglich  be- 
kanntes tragisches  Schicksal ,  sondern  auch  durch  sei- 
ne in  Europa  wenig  bekannt  gewordene  wissenschaft- 
liche Bildung  als  Schriftsteller  und  Dichter  anspricht. 
Ausgezeichnet  in   den  gymnastischen  Uebungen   der 
Ringkunst,  und  in  den  literarischen  der  Dichtkunst  ^^ 

')  Seadeddin  III.  B.  43;.  ^)'  Si«he  seine  Biographie  in  Chaberta  Laiiü 
S.  6a  nach  Lalifi  und  Aaschikhasan ,  dann  in  den  Biographien  Ton  Ahdi, 
Sehi ,  Bijafi  und  Kinalifade.  Sein  Diwan  beßndet  sich  auf  dw  k.  fiibl.  m 
Betlin  unter  den  v.  Dies'ichen  Handtcbriflen  Nro.  i^g. 
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aber  zugleich  der  Ueppigkeit  und  der  Schwelgerey  er- 
geben t,  lebte  er  als  Statthalter  von  Karaman,  in  einem 
Kreise  von  Knaben  und  Dichtem ,  von  denen  Haider 
sein  Siegelbewahrer,  und  Saadi  sein  Defterdar.  Sobald 
er  von  des  Vaters  und  seines  Freundes ,  des  GrossvFe« 
firs  Mohammed  des  Karamaniers,  Tode  Nachricht  erhal- 
ten ,  brach  er  mit  einigen  in  der  Eile  znsammengeran*- 
ten  Truppen  gegen  Bmsa  auf,  um  sich  vor  der  Hand 
in  den  Besitz  der  alten  Residenz  des  Reiches  zu  setzen. 
Bajefld  sandte  ihm  seinen  vorigen  Hofmeister,  Ajaspa- 
scha  mit  zvireytau$endJanitscharen  auf  der  Strasse  von 
Modania  als  Yortrab  entgegen ,  und  setzte  selbst  nach 
Skutari  über,  dort  das  ganze  Heer  zu  sammeln.  Ajas- 
pascha  fasste  in  Brusa*s  Vorstadt  bey  den  warmen  Bä- 
dern festen  Fuss ;  Kediik  Nassuh ,  welcher  die  Truppen 
Dschems  befehligte ,  stand  ausser  der  Stadt  bey  der 
Moschee  und  dem  Grabmahle  Jildirim  BajeHds.  Beyde 
unterhandelten  mit  den  Einwohnern  der  Stadt  um  £in- 
lass  in  die  Mauern ;  aber  die  Bewohner,  eingedenk  der 
Uebel,  welche  der  Bürgerkrieg  der  Prinzen  Söhne  Sul- 
tan Bajefids  über  ihre  Stadt  gebracht,  und  noch  mehr 
durch    die  jüngste   Plünderung    Constantinopels    er- 
schreckt, schlössen  die  Thore  den  Janitscharen,  und  un- 
terstützten die  Truppen  Dschems.  Das. Gefecht  begann 
vor  den  Thoren  der  Stadt,  Ajaspascha  %vurde  mit  den 
meisten  Janitscharen  gefangen.  Dem  Prinzen  Dschem, 
der  'drey  Tage  hierauf  zu  Brusa  ankam,  öffnete  die 
Stadt  die  Thore,  er  zog  im  Triumphe  ein,  und  bemäch- 
tigte sich  der  Schätze  des  Schlosses.  Von  den  Kanzeln 
wurde  für  Sultan  Dschem,  als  den  rechtmässigen  Herr- 
scher der  Osmanen,  gebethet,  und  auf  seinen  Nahmen 
Münze  geschlagen.  Achtzehn  Tage  lang  genoss  er  in 
Ruhe  des  Traumes  der  Herrschaft.  Als  er  aber  vernahm, 
dass  Bajeßd  mit  gesammelter  Heeresmacht  anrücke, 
sandte  er  an  ihn  eine  Gesandtschaft ,  mit  dem  Antrage 
zu  friedlicher  Ausgleichung  und  Theilung  der  Herrschaft 
von  Asien  und  Europa.  Die  Gesandtschaft  bestand  aus 
drey  Gesetzgelehrten,  den  Mollas  Ajas,  Schukrallah  und 
Hamdi-Tschelebi,und  aus  der  altenSultaninn  Seldschuh- 


255 

chatmi  9  welche  die  Tochter  Mohammed  des  I. ,  die  Tan« 
te  des  Eroberers ,  und  folglich  die  Grosstante  der  bey« 
den  Thronbehaupter.  Bajefid  beantwortete  die  Gründe^ 
wodnrch  die  ehrwürdige  Grosstante  auf  sein  Bruder« 
gefühl  zu  wirken  trachtete f  lakonisch  mit  dem  arabi-» 
achen  Spruche :  Es  gibt  keine  Blutsperwandtschqft  zu^ischen 
den  Königen  %  und  setzte  seinen  Marsch  gegen  Brusa 
fort.  Er  zählte  nicht  nur  auf  die  Uebermacht  seines  Hee- 
res f  sondern  auch  auf  V errätherey  in  dem  des  Bruders. 
Durch  geheimes  Schreiben  hatte  er  dem  Obersthofmei-^ 
ster  Dschem*Sf  Jakob,  dem  Sohne  Aschtin*8,  die  Statt- 
halterschaft Anatolfs,  mit  Einkünften  von  hundert  tau* 
send  Aspem  versprochen,  wenn  er  statt  Dschems  Rück- 
zug nach  Karaman  zu  befördern,  denselben  in  der  Ebe- 
ne von  Jenischehr  zu  Stande  brächte.  Dem  Antrage 
Bajeflds  gab  der  Obersthormeister,  und  diesem  Dschem 
;Gehör  ^.  Er  theilte  sein  Heer  in  zwey  Theile ,  sandte 
mit  dem  einen  seinen  Feldherrn,  Kedük  Nassuh,  gegen 
Micäa  vor ,  und  zog  sich  mit  dem  Reste  gegen  Jeni- 
schehr zurück.  Indessen  war  Prinz  Abdullah,  der  älte^ 
8te  Sohn  Bajeßds,  welcher  unter  Mohammeds  Regie- 
rung als  Statthalter  von  Ssaruchan  zu  Magnesia  resi- 
dirte ,  mit  den  Truppen  seiner  Landschaft  in  Bajeßds 
Lager  angekommen.  Sobald  er  von  Dschems  Marsch 
gegen  Brusa  gehört,  hatte  er  denselben  Weg  einge- 
schlagen, sich  aber,  nachdem  er  Ajaspascha*s  Gefangen- 
schaft vernommen ,  gegen  Balikesri  an  der  Küste  ge- 
wendet ,  war  von  dort  nach  Kallipolis ,  und  über  Con- 
stantinopel  und  Skutari  nach  Nikomedien  gekommen, 
wo  er  seine  Truppen  mit  denen  des  Vaters  vereinigte^. 

Sobald  Kedük  Nassuh,  welcher  vor  denThorenNi*  Dschemvmrd 
cäa*s  an  dem.Obeliske  aufgestellt  stand,  den  Yortrab  ^^d  j&Vt* 
vom  Beglerbeg  Anatoli^s,  Sinanpascha,  erblickte,  zog  er  '"^'^'^^,^f^^' 
sich  an  den  Pass  von  Afwad  zurück ,  wo  er  von  dem 
vordringenden  Heere  Sinanpascha's  geschlagen,  und 


*)  La  erhamun  heinU^muhikL  Seiidediliii  III.  43S.  Quae  inserui  ut  qualiS" 
eunque  inter  Birbarot  potuit  esse  prudentia  traderetur.  Curtius  L.  Vlll. 
Jh  Nach  Neschri  war  dien  voraügiich  der  Ratbichlag  def  Gesetsgelefarteiv 
Hftsantechelebi'f ,  det  Sohnes.  B.  239.  Scadeddin  und  Saolakfade  geben 
heyde  die  Angaben  yon  Ediit  und  Neachri.  *)  Seadcddln  III.  433. 
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•bis  nach  Jeniidbrtir- verfolgt  wäret 'Bnjefld  kam  in  Per- 
son noch  am  selben  Tage  nach  Nicäa^  brachte  die  Nscht 
,im.  Passe  Ton  Afwad  zn,  und  brach  durch  denselben 
am  Morgen  nach  Jenischehr  auf.  Hier  erschien  an  dem 
kaiserlichen  Steigbügel  Kedük  Ahmedpascha ,  der  £r?- 
roberer  KafTa's  und  Otranto's  ^  welcher  nach  dem  To"» 
ide  Mohammeds  von  der  Befehlshaberschaft  der  letzten 
Stadt  abberufen,  die  Gnade  des  neuen  Sultans ,  dem 
jer  als  Prinzen  durch  harte  Worte  missrällig  geworden, 
durch  Versicherung  treuen  Diensteifers  zu  erwerben 
beflissen  war.  Der  Bey tritt  solch  eines  Mannes  galt  so 
iriel ,  als  ein  Hülfsheer  im  entscheidenden  Augenblicke 
der  Schlacht ,.  welche  am  linken  Ufer  des  Flusses  von 
as.vR«^-  Jenischehr  geliefert  ward  t.  Schon  waren  DschemsTrup« 
soJaDiaii4Si.pen<zum  Thetl  von  der  asiatischen  Reiterey  geschlagen« 
als  der  Y erräther  Jakob ,  der  Sohn  Aschtins ,  der  ver- 
heissenen  asiatischen  Statthalterschaft  eingedenk ,  von 
Dschem  sich  die  Erlaubniss  erbath,  mit  dem  besten  Thei« 

w 

le  des  Heeres  daä  Bajeüds  vom  Uebergange  über  den 
Fluss  abzuwehren.  Sobald  er  des  Prinzen  Zustimmung 
erhalten,  führte  er  den  ihm  anvertrauten  Kern  von 
Dschems  Macht  zu  Bajefid  über,  und  entschied  dadurch 
t&T  diesen  den  Gewinn  der  Schlacht ,  welche  von  Mor-^ 
gen  bis  Mittag  gedauert  hatte,  und  zu  deren  Ende  auch 
•  die  aus  ihrer  Gefangenschaft  zu  Brusa  befreyten  Jani* 
ischaren  Ajaspascha's  herbeygeeilt  waren.  Die  Flucht 
der  Turlimanen,  Karamanen,  Torghuden  und  Warsaken, 
aus  denen  Dschems  übriges  Heer  bestand ,  ward  allge- 
mein. Dschem  selbst  floh  in  solcher  Eile ,  dass  er  noch 
'    am  selben  Tage  Abends  an  den  Pass  von  Ermeni  kam, 
der  zwey   gewöhnliche  Tagreisen   vom  Schlächtfelde 
entlegen.  Zu  Ujudschik  stieg  er  vom  Pferde ,  um  sich 
die  Wunde  am  Schenkel,  die  er  auf  der  Flucht  durch 
einen  Hufschlag  erhalten ,  zu  verbinden ,  setzte  seinen 
Weg  die  Nacht  hindurch  im  Schritte  fort,  und  kam  mit 
Sonnenaufgange  zu  Eskischehr  an«  Er  hatte  nicht  nur 
in  der  Schlacht  das  ganze  Gepäcke  verloren,  sondern 
war  auch  während  seines  Durchzuges  durch  den  Pass 
Ermeni  von  den  Turkmanen  desselben  der  wenigen  mit- 
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geführten  Packpferde  beraubt  worden,   so   das8  ihm 
sein  Kämmerer,  Sinanbeg,  seinen  Oberrock  ^  leihen  vj.  BeUuL 
mnsste ,  ihn  vor  der  Kühle  der  Nacht  zu  schützen.  Am  zS^jÜL^äi. 
siebenten  Tage  nach  der  Schlacht  erreichte  er  Konia , 
wo  er  drey  Tage  ausruhte,  und  dann  mit  seiner  Mut- 
ter und  dem  übrigen  Harem  nach  Syrien  und  Aegypten  ^•Vsehema-' 
aufl)rach.  Am  Berge  Bulgar  erreichten  ihn  mehrere  der       S86. 
zurückgebliebenen  Flüchtlinge,  die,  vonUjulbeg  befeh-^"  •^""-  **^'- 
ligt,  das  Land  als  B'anber  behandelten,  so  dass  nur 
mit  Mühe  und  Schmeichelworten  ihren  Ausschweifun* 
gen  Einhalt  gethän  werden  konnte.  Zu  Tarsus  ward 
Bschem  vom  Beg  dieser  Stadt,   zu  Adana  von  dem 
turkmanischen  Fürsten  der  Ramasan  festlich  bewirthet« 
Die  ägyptischen  Beglerbege,  Statthalter  von  Haleb  und 
Damaskus,  Hessen  nichts  an  ehrenvollem  Empfange  er- 
mangeln, und  zu  Damaskus  ward  er  mit  den  dreyhun- 
dert  Personen  seines  Gefolges  im  Pallaste  Ablak  ein-  *»:  Dtchema* 
quartiert  ^.  Nach  einem  Aufenthalte  von  sieben  Wo-        »86. 
chen  zu  Damaskus  besuchte  er  Jerusalem,  und  S^^i\sXiaibM 
über  Hebron  und  Ghafa  nach  Kairo,  wo  ihm  der  gan-  ^  ^886. 

T«'  n      «        ^    ^  X.  j  25.  Sept.  i48r 

ze  Hof,  den  Sultan  ausgenommen,  entgegen  kam,  und 
wo  er  im  Pallaste  des  Diwidars,  d.  i.  des  Grosswefirs  der 
tscherkassischen  Sultane,  abstieg.  Am  folgenden  Tage a6. Sept.  1481« 
wurde  er  in  förmlichem  Zuge  nach  dem  Pallaste  des  Sul- 
tans Kaitbai  geleitet,  der  4hn  mit  Handschlag  und  ]Jmar- 
mung  als  Vater  empfing,  ihm  trösten^le  )Vorte  gab, 
und  ihm  ein  königliches  Köscht  zur  Wohnung  anwies. 

Bajefid  war  vom  Schlachtfelde  bey  Jenischehr  den^o/^^A  r^r- 
Spuren  des  fliehenden  Bruders  gefolgt ;  als  er  an  den  nach  Dsihtms 
Pass  von  Ermeni  kam,  erschienen  die  Turkmanen  der     ^^"^^^ 
Gegend  mit  der  Bitte  uih  Befreyung  von  Steuern  und  Ab- 
gaben zur  Belohnung  ihres  Benehmens  gegen  Dschem, 
den  sie  auf  seinem  nächtlichen  Durchzuge  seiner  übri- 
gen Habe  beraubt,  und  ihn  selbst  bald  gefangen  ge- 
nommen hätten.  Der  Sultan  billigte,  4em  Scheine  nach, « 
ihren  Diensteifer  für  die  gute  Sache,  und  befahl,  dass 
Alle ,  die  solches  Verdienst  theilten ,  an  seiner  Pforte 
erscheinen  sollten.  Als  nun  die  Theibiehmer  des  Rau- 

•)  Xepenek  ist  dat  türkit che  Wort.  ^)  Seadeddin  UL  B.  44o. 
II.  17 
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bes  und  aul^h  andere,  in  Erwartung  sicherer  Beloh- 
nung, in  Haufen  zusammengelaufen  waren,  liess  er 
sie  insgesammt  ans  Kreuz  schlagen ;  das  Beyspiei  Mu« 
sa^s,  des  Sohnes  Bajefid  des  I.  befolgeftd,  welcher  auf 
ähnliche  Weise  den  Mördern  seines  Bruders  Suleiman 
gelohnt  hatte.  „Diess,"  sagte  er,  „ist  der  Lohn  derScla- 
„yen ,  die  sich  unbefugt  in  die  Geschäfte  der  l^ultane 
^mischen.  Ihnen  steht  nur  zu ,  das  Joch  desjenigen  zu 
lytragen ,  der  es  ihnen  auflegt  " ;  wenn  zwey  Erben  des 
lyReiches  um  dasselbe  streiten,  hat  sich  kein  Fremder 
i,darein  zu  mengen ;  was   untersteht  sich   so  niedriges 
^Gesindel,  die  Hand  nach  dem  Höchsten  auszustrecken  P 
In  KoYiia  machte  Bajeüd  auf  der  Wiese  Filibat  Halt, 
übertrug    dem  Kedük  Ahmedpascha  die  Verfolgung 
Dschems ,  übergab  die  Statthalterschaft  Karaman  sei- 
nem Sohne  Abdallah ,  und  kehrte  auf  der  Strasse  von 
Ilghün  nach  Constantinopel  zurück.  Als  er  gegen  Bru- 
sa  kam,  forderten  die  Janitscharen  die  Plünderung  der 
Stadt,  weil  die  Einwohner  derselben  ihren  Brüdern  unter 
A]aspascha*s  Befehle  die  Thore  gesperrt,  und  Dschems 
Heer  unterstützt  hatten.  Als  der  Sultan  die  Plünderung 
nicht  gestpttisn  wollte ,  empörten   sie  sich.  „Wackere 
„junge  Männer,**  redete  sie  Bajefid  an,  „schenkt  mir 
„die  Stadt**  ^.  Nur  mit  tausend  Aspem  für  den  Mann 
erkaufte  der  Sultan  von    den  empörten  Janitscharen 
diess  Geschenk  und  ihre  Ruhe. 
XeäukMmtdj         Als  Kedük  Ahmedpascha ,  den  flüchtigen  Dschem 
^fta^cf /iTnn verfolgend ,  bis    Heraklea  gekommen  war,  erhielt  er 
^f^'/'J^JJj^]  den  Befehl  des  Sultans,  das  Heer  zurück  zu  führen,  dem 
Prinzen  Abdallah  vier  Fahnen  zurück  zu  lassen,  und 
nach  Constantinopel  zu  kommeri,  wo  er  als  Wefir«im 
Diwan  sass.  Stolz  und  halsstarrig ,  und  seiner  vorigen 
Macht  als  Grosswefir  und  erobernder  Feldherr  des  Er- 
oberers stets  eingedenk ,  zog  er  sich  Bajefids  Ungnade 
zu,  und  wurde  im  Zimmer  der  Thorwärter  des  Serai, 
aus  welcher  Haft  der  Weg  gewöhnlich  nur  auf  den 

*)  Anihra  laßm  o/a/i  saitanet  kirne  nattib  olursa  rihkai  itaat  rJkbele^ 
rin  idekal  dür.  Seadeddin  HI.  B.  44 1.  SsoUkfade.  ^)  JigUler  Bnaan  bana 
baguchUn.  Netchri  B.  aSg.  Seadeddin  III.  441.  StolakTade,  EdrU.  . 
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Bichtplatz  fahrt,  eingesperrt.  Nur  auf  Fürbitte  des 
Grosswefirs  Ishal^pascha  entliess  ihn  Bajeßd  der  Haft, 
und  nahm  ihn  abermahl  als  Wefir  zu  Gnaden  auf)  denn 
es  bedurfte  seines  starken  und  geprüften  Armes  zur  Be*» 
ruhigung  von  Karaman.  Kasimbeg ,  der  letzte  Sprosse 
der  Fürsten  von  Karaman,  welcher  erst  bey  Ufunhasan, 
und  dann  bey  dessen  Sohne  Jakub  Zuflucht  gesucht  und 
Hülfe  gefunden ,  war  über  Larenda  streifend  eingebro- 
chen, hatte  den  Beglerbeg  von  Karaman,  Alipascha 
den  Verschnittenen ,  welcher  dem  Prinzen  Abdallah  an 
die  Seite  gegeben  war ,  auf  der  Wiese  von  Perwane 
geschlagen ,  und  lag  belagernd  vor  Konia  ^  Ahmed 
Kedük ,  welcher  vorzüglich  auf  des  Welirs  Mustafapa- 
scha Einstreuungen  verhaftet  worden,  und  nun,  weil 
man  seiner  bedurfte,  wieder  auf  freyen  Fuss  gesetzt  wor- 
den war ,  wollte  nicht  eher  ins  Feld  ziehen ,  als  bis  er 
sich  an  seinem  Feinde  Mustafapascha  gerächt.  Von  der 
Stimme  der  Janitscharen  unterstützt,  begehrte  und  er- 
hielt er  vom  Sultan  Mnstafapascha*8  Verhaftung ,  und 
zog  dann  mit  zweytausend  Janitscharen  und  viertau- 
send Afaben  und  seinen  eigenen  Haustruppen  ins  Feld, 
indem  er  als  Geissei  seiner  Treue  seinen  Sohn  an  der 
Pforte  ded  Sultans  znrückliess.  Auf  die  Nachricht  sei- 
ner Annäherung  war  Kasimbeg  von  Konia  in  das  Stein- 
land (das  steinige  Cilicien)  geflohen,  und  Ahmedpa- 
scha, nachdem  er  die  Truppen  Karamans  an  sich  ge- 
zogen, verfolgte  ihn  bis  nach  Selefke  ^.  Da  hierMan-^ 
gel  an  Lebensmitteln  für  das  gesammte  türkische  Heer, 
sandte  Ahmed  den  Verschnittenen  Alipascha  nach 
Mut.  Kasimbeg,  der  schon  auf  der  Strasse  nach  Tarsus 
begriffen  war*;  kehrte  zurück^  um  den  Verschnittenen 
anzugreifen.  Dieser,  des  Angriffs  gewärtig,  flehte  Ah- 
medpascha dringendst  um  Hülfe ,  und  dieser  gewährte 
sie  eiligst.  Kasimbeg,  der  sich  den  Vereinigten  nicht 
gewachsen  fühlte,  täuschte  ihre  Erwartung,  indem  er 
Marchts  Feuer  in  seinem  Lager  anzünden  Hess,  zugleich 
aber  wieder  die  Strasse  nach  Tarsus  einschlug.  Ahmed- 

■)  Seadeddin,  SsolakTade,  Edria.  ^)  Selefke  (Seleacia)  S.  BeaaforU  Ca- 
ramania  p.  ai3  u.  ai4* 
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pascha  verFolgte  ihn  bis  an  den  Flosa  Teke ,  welcher 
das  syrische  und  karamanische  Gebieth  als  Gränzo 
schied,  wandte  sich  gegen  das  Schloss  Ilmas  %  ver- 
beerte  es ,  vertheilte  die  Magazine  desselben  unter  das 
Heer,  während  Alipascha  die  Festung  non  Selefke  ver* 
proviantirte ,  und  zog  sich  dann  in  die  Winterquartiere 
von  Larenda,  dort  das  Frühjahr  abzuwarten  \ 
Bü&kkehr  Während  dieses  Winters  verrichtete  Dschem  von 

nach  KUin-  Aefi^^pten  aus  die  Wallfahrt  nach  den  heiligen  Städten  ^ 

jltien  y   und  o^  r  •  a      i»         ■      t 

u^e/ferer JTnV^  Nac^  einem  gastfreyen  Aufenthalte  von  vierthalb  Mo- 
^'^SchJwwai  ^^^^^^  ^og  er  aus  Kairo  zuerst  nach  Mekka,  und  zwey 
386.        Monathe  darauf  vollendete  er  die  Stationen  der  Pilger- 
'  Schaft  am  Grabe  des  Propheten  zu  Medina.  Bey  seiner 
8S6.       Rückkunft  nach  Kairo  erhielt  er  Einladungsschreiben 
"'*^*^''^**' nicht  nur  von  Kasimbeg,  sondern  auch  von  mehreren 
Lehensträgern  des  osmanischen  Heeres,  nahmentlich 
von  Mahmud,  dem  Sandschakbeg  von  Angora,  welcher 
zu  des  Eroberers  Zeit  die  Stelle  des  Janitscharen-Aga 
bekleidet  hatte.  Sie  stellten  ihm  den  Augenblick  als  gün- 
26!MÄrri4^2.8tig  dar  zur  Eroberung  des  väterlichen  Erbes.  Hiedurch 
17.  Rebiui-  verleitet,  brach  Dschem  von  Kairo  nach  Haleb  auf,  wo 
6.  May  x48a.  er  nach  sechswöchentlicher  Reise  eintraf.  Hier  traf  ihn 
Mahmud,  der  Sandschakbeg  von  Angora,  sammt  den 
übrigen  Flüchtlingen,  welche  die  Winterquartiere  Ah- 
medpascha's,  und  den  Dienst  des  Sultans  verlassen  hat- 
ten. Bajeßd,  sobald  er  diese  beunruhigende  Nachricht 
vernommen,  gab  dem  Ahmedpascha,  dem  erdie  Schuld 
dieses  Abfalls  eines  Theils  seines  Heeres  beymass,  den 
gemessensten  Befehl,  den  Prinzen  Abdullah,  grösserer 
Sicherheit  willen,  nach  Karahissar  zu  übertragen,  und 
ihm  entgegen  zu  kommen.  Er  selbst  bracjii  nach  Asien, 
und  steckte  die  kaiserlichen  Fahnen  auf  der  Wiese  von 
Aidos  zur  Sammlung  des  Heeres  auf.  Dschem  war  in- 
dessen nach  dem  Steinlande  vorgerückt,  wo  ihm  Kasim- 

*)  Wo  Ilmat  gelegen ,  Ut  weder  bey  Beaufort,  faoch  im  Dschihannuma 
SU  finden  ;  ycrmuthlich  am  Lamas  (Latmus).  S.  Beaufort.  s^S.  ^)  Seaded- 
din  lil.  B.  44^'  Edri«  122.  i23.  Ssolakfade  B.  67.  ^koobbetul- tewarich  B. 
107.  '^)  Prins  b<ichem  und  eine  Tochter  Sultan  Mohammeds  1. ,  Witwe  Mah- 
mud« ,  des  Sohnes  des  Grosswefirs  Ihraliim  Pascha  ,  sind  die  einsigen  Glie- 
der der  Herr  seh  erfamilie  der  Osmanen,  welche  die  WAilfahrt  nacn  Mekka 
irerrichtet  haben.  S,  Moor.  D'Ob«son  III.  Bd.  a56. 
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beg  za  Adana  entgegen  kam ,  nnd  mit  ihm  ein  Freund- 
echaftsbündniss  abschloss  ^  kraft  dessen,  wenn  Dschem 
zum  Throne  gelangte ,  dem  Kasimbeg  lebenslänglich 
die  Herrschaft  von  Karaman  versichert  ward.  So  ka« 
men  sie  verbündet  nach  Heraklea,  von  wo  Dschem  sei*  39.  7?e/;/W. 

_  1  CW^Jl/fi  RÄT 

nen  Kämmerer  Sinai;Lbeg  mit  Friedensanträgen  an  Ah-<  is.  May  148a. 
medpascha  sandte,  in  der  Hoffnung,  denselben  hiedurch 
einzuschläfern ;  denn  Mahmudbeg,  derUeberläufer,  folg* 
te  dem  Unterhändler  auf  dem  Füsse  mit  einem  3treif* 
beere  nach,  damit  den  Kedük  Ahmedpascha  und  Prin- 
zen Abdullah  zu  überfallen  *.  Kedük  Ahmedpascha  war, 
dem  Befehle  des  Sultans  gemäss ,  von  Larenda  aufge- 
brochen ,  und  hatte  sich  nachKonia  gezogen,  um  von 
hier  den  Prinzen  Abdullah  in  das  feste  Schloss  Kara- 
hissar  zu  geleiten.  Bey  den  Alpen  von  Tschukur  tsche- 
men ,  d.  i.  der  Grubenwiese  ober  Konia ,  kam  es  zwi- 
schen Ahmedpascha  und  Mohammed,  dem  Anführer  der 
Reiterey  Dschems,  zum  Handgemenge,  ohne  entschei- 
denden Erfolg ;  zu  Sidi  Ghaß  vereinigte  sich  Kedük 
Ahmed  mit  dem  bis  dahin  vorgerückten  Lager  des  Sul- 
tans ,  welchem  hier  er  und  der  Prinz  die  Hand  küssten. 
Indessen  waren  Dschem  nnd  Kasimbeg  bis  vor  Konia 
g'ekommen,  das  sie  zu  belagern  sich  bemühten.  Da  Ali-   "^\?**'j;''' 

1        Tt    pp  1  ochir  087. 

pascha's  tapfere  Yertheidigung  ihnen  die  Hoffnung  der6.Juniu8 14S2. 
Einnahme  raubte,  erbath  sich  Mahmudbeg,  derUeber- 
läufer, von  Dschem  die  Erlaubniss,  mit  tausend  Mann  bis 
Angora  zu  streifen,  um  Weib  und  Kinder,  die  er  dort 
zurückgelassen,  zu  entführen.  Er  hatte  den  Schmerz, 
zu  finden ,  dass  dieselben  auf  des  Sultans  Befehl  nach 
Constaiitinopel  abgeführt  worden.  Er  griff  den  Sulei- 
manpascha  von  Amasia  an,  der  auf  dem  Wege  nach 
dem  Lager  des  Sultans  vorbey  zog.  Der  Ausschlag  des 
Gefechtes  war  unglücklich  für  Mahmudbeg,  dessen  ab- 
geschnittener Kopf  als  Siegeszeichen  an  den  Sultan  ge- 
sandt ward.  Dschem,  in  der  Hoffnung,  den  Suleiman- 
pascha  aufzuheben,. war  zwey  Tage  hernach  in  Eilmär- 
schen nach  Angora  gekommen,  wo  er  aber  nur  die  ao.  i?f/mt/- 
Machricht  vom  Anmärsche  des  Heeres  Bajeiids  fand.8.Juniuii4Sa. 

•}  Soadeddin  III.  B.446.  Ssolakfmde  B.  €7.  Neschri  B.  a4o.  EdrisB.  ia3. 
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Hiedurch  entmuthigt ,  zerstreute  sich  Dschems  znsam- 
mengelaurenes  Heer,  und  er  ergriff  eiligst  die  Flucht 
über  Akschehr  und  Heraklea  nach  dem  steinigen  Cili- 
cien  (Taschil).  Iskenderpascha,  der  denselben  mit  wohl- 
berittener Truppe  verfolgt,  machte  zu  Heraklea,  wo 
die  Reiterey  in  Nacht  und  Sumpf  sich  verirrte,  Halt, 
und  berichtete ,  dass  Dschem  sich  ins  Steinland  geret- 
tet, an  den  Sultan  ^  Bajefid  sandte  den  Segbanbaschi, 
d.  i.  Generallieutenant  der  Janitscharen,  als  Gesandten 
an  Dschem,  mit  dem  Begehren  der  Sendung  eines  Un* 
terhändlers  zu  friedlicher  Ausgleichung.  Dschem  sand- 
te zuerst  seinen  Kämmerer,  Sinanbeg,  und  dann  seinen 
Defterdar,  Mohammedbeg,  mit  dem  wiederhohlteu 
Friedensantrage^  dnter  der  Bedingung  von  Länderbesitz 
.  in  Asien.  Von  Bajefids  Seite  brachten  die  Gesandten , 
BachschaischogliundlmamAli,  die  Antwort:  die  Braut 
des  Reiches  könne  nicht  unter  zwey  Werber  getheilt 
werden  ti  er  bäthe  den  Bruder,  nicht  ferner  die  Hufe 
seines  Pferdes  und  den  Saum  seines  Kleides  mit  dem 
unschuldigen  Blute  der  Musulmanen  zu  beflecken,  son- 
dern seine  bisherigen  Einkünfte  ruhig  in  Jerusalem  ver- 
zehren zu  wollen  ^.  Als  der  V(^schlag  kein  Gehör  fand, 
rückte  Hersek  Ahmedpascha  mit  der  asiatischen  Reiterey 
gegen  das  Steinland  vor  ^  Dschem,  auf  ferneren  Zu- 
fluchtsort bedacht,  hatte  sich  darüber  mit  seinem  Ver- 
bündeten, Kasimbeg  tti  berathschlagt.  Dieser  missbil- 
ligte die  Flucht  nach  Persien  oder  Arabien,  und  rieth 
zu  der  na*ch  Europa,  um  nach  dem  Beyspiele  Musa*s, 
des  Sohnes  Bajefids  I.,  in  den  europäischen  Ländern 
des  osmanischen Reiches  die  Fahne  angemasster  Herr- 
schaft aufzustecken.  Diesem  Ratjjie  folgend,  sandte 
Dschem  einen  seiner  Vertrauten  ,"Suleiman  den  Fran- 

*)  Seadeddin  III.  B.  445.  Bev  Sismondi  heisst  es:  le  16.  Juin  1482  ä 
vainquit  Zisim  ä  Servizsa  prds  d'Iconium.  Der  Verfi««er  der  griechischen 
Geschichle  in  der  Turco-graecia  S.  3o  u.  34  nennt  die  Bewohner  Ciüciens 
die  turkomanischen  Stämme  Warsak  Bapadxc^uv,  ToupxaTupX«5eüV,Kapa- 
[J.avi5«».  ^)  Seadeddin  III.  B.  44&  nach  Caoursin :  PpHicetnr  Bagyazil' 
200  millia  nummorum ,  rectum  suppelectUem  pueros  viginli  ti  extra  \regni 
finet  degat.  «)  Gaoursin  gibt  die  Streitkräfte  Bajefids  und  Akmedpascha's 
zusammen  auf  200,000  Mann  an :  Fama  est  milites  pene  CC  mUlia  fuitse 
Zysymi  et  Ciiiciae  Rex  nee  numero  nee  viribus  paret. 
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ken ,  als  Gesandten  mit  Geschenken  an  den  Grossmei- 
ster  von  Rhodos ,  um  von  ihm  freundschaftliche  Auf- 
nahme und  Weiterbeförderung  zu  begehren. 

Dem  Gesandten  Dschems  wurde  volles  Capitel  der  Dschems  G«- 
versammelten  Ritter  gewährt,  und  nach  Abtritt  dessel-  LndJnkunß 
ben  dem  Prinzen  Dschem  Sicherheit  und  gastfreye  Auf-  "*  ^^^'* 
nähme  zugesagt '^^  Dschem  war,  nur  von  dreyssig  Per- 
sonen seines  Gefolges  begleitet,  an  der  cilicischenKü*^-  ^^^*'"«- 
ste  im  Hafen  von  Kurkus  (Gorycos)  angekommen,  und        S87. 
hatte  sich  in  der  Erwartung  der  Antwort  von  Rhodos  '^*     "" 
in  ein  karamanisches  Fahrzeug  geworfen  f.  Am  folgen- 
den Morgen  erschien  von  der  Seite  von  Anamur  (Ane- 
morium)  die  Barke  seines  Gesandten,  Suleiman  des 
Franken,  mit  dem  sicheren  Geleite  des  Grossmeisters, 
und  dem  vom  Grossprior  Castiliens ,  Don  Alvarez  de 
Zuniga,  befehligten  Geschiv'ader,  das  ihn  an  Bord  zu 
nehmen  gesendet  worden.  Nach  einiger  Berathunf^  mit  3-  pschema- 
semem  Gesandten,  Suleiman,  welchem  die  Erklärung soJalius  1482. 
des  Grossmeisters  nicht  hinlängliche  Freyheit  zu  ge- 
währen schien,  bestieg  Dschem  die  Galeere  des  Ordens, 
und  landete  nach  einer  Fahrt  von  drey  Tagen  tt  auf 
Rhodos.  Er  wurde  mit  den  grössten  Ehren  empfangen.  ^.  Dschema- 

-»••n».    1  «Ti  t  ^-t«  •  ßui^t^chir  887. 

JLine  Brücke ,  zehn  Fuss  lang  und  vier  breit ,  ganz  mit  »ajaüiu  148a« 
reichen  Stoffen  bedeckt,  reichte  vom  Ufer  bis  a^n  die 
Galeere ,  damit  der  Prinz  zu  Pferde  aus  derselben  ans 
Land  reiten  konnte,  wo  ihn  die  Ritter  .bewillkommteu, 
und  dann  in  feyerlichem  Zuge  begleiteten.  Die  Stras- 
sen, wodurch  der  Zug  ging,  waren  mit  niederländischen 
und  andern  Tapeten  behangen ,  mit  Blumen  und  Myr* 
thenzweigen  geschmückt,  die  Fenster  und  Altanen  mit 
MatVonen  und  Jungfrauen  gefüllt,  die  Terrassen  der 
Häuser  vom  Volke  bedeckt.  Voraus  gingen  Diener  und 
Sänger  in  festlichen  Kleidern,  französische  Lieder  sin- 
gend ,  dann  die  hierosolymitanischen  Jünglinge  in  sei«» 
denen  Kleidern ,  endlich  der  Grossmeister  auf  goldge- 
schirrtem Streitrosse ,  dem  Prinzen  zur  Linken,  hinter 
ihm  die  Mitglieder  des  Capitels.  So  war  der  Grossmei- 

")  SenmtUf   Confultttm :    Beg^m   excipieudumy    aUndum^  fp^ndum, 
CaouifiD. 
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8ter  bis  auf  den  Platz  des  heiligen  Stephans  entgegen 
geritten.  Er  grüsste  den  Prinzen  nach  morgenländischer 
Sitte )  indem  er  dreymahl  den  Finger  auf  die  Brust  leg- 
te, reichte  ihm  die  Rechte,  unterhielt  sich  während  des 
Zuges  mittelst  Dolmetsches,  und  begleitete  ihn  bis  an 
den  ihm  zur  Wohnung  bestimmten  Pallast  der  Zunge 
Frankreich  t*  Dschems  Vertrauter,  Alibeg,  wurde  mit 
einer  Galeere  an  die  cilicische  Küste,  an  Kasimbeg  ab- 
gesendet, um  das  zurückgebliebene  Gepäcke  und  Ge- 
folge sammt  Frau  und  Kindern  zu  hohlen  ^  Jagden , 
Turniere  und  musikalische  Feste  verkürzten  die  Zeit  des 
erlauchten  Flüchtlings.  Indessen  kamen  Abgeordnete, 
erst  des  Statthalters  Ton  Karaman,  und  dann  des  Wefirs 
Ahmedpascha,  mit  einem  Schreiben  des  letzten  und  mit 
dem  Antrage  festen  und  beständigen  Friedens,  wenn  der 
Grossmeister  zur  Schliessung  desselben  Gesandte  an 
den  Sultan  schicken  wolle.  Der  Grossmeister  D*Aubus- 
son  und  das  Capitel,  auf  der  einen  Seite  das  Wohl  des 
Ordens,  und  auf  der  andern  die  Pflichten  zugesicherter 
Gastfreundschaft  erwägend,  und  gewärtig ,  dass  ,  wenn 
Dschems  Auslieferung  auch  versagt  würde,  dessen  Le- 
ben zu  Rhodos  durch  Dolch  oder  Gift  in  offener  Ge* 
fahr  stände ,  beschloss ,  den  Prinzen  von  Rhodos  zu 
entfernen,  und  auf  eine  der  Comthureyen  des  Ordens 
nach  Frankreich  zu  senden  ^.  Um  aber  auch  von  Seite 
Dschems ,  im  Falle  derselbe  wirklich,  vom  Glücke  be- 
günstigt, auf  den  Thron  der  Yäter  gelangen  sollte,  dem 
Orden  alle  mögliche  Yortheile  zu  versichern ,  schloss 
**  ^^c^^^  der  Grossmeister  mit  Dschem  einen  Vertrag,  kraft  des- 
20.  August  sen,  wenn  er  zur  Regierung  käme,  alle  Häfen  des  Reiches 
'^  ^  den  Flotten  des  Ordens  geöffnet,  alle  Jahre  dreyhtm- 
dert  Christen  ohne  Lösegeld  losgegeben,  und  dem  Or- 
den hundert  fünfzigtausend  Goldgulden,  zum  Ersätze 
gehabter  Kosten,  bezahlt  werden  sollten  ^  Am  letzten 
August  schiffte  sich  Dschem  mit  seinen  dreyssigBeglei- 

^)  Seadeddin  III.  B.  446.  ^)  Caoursio  und  Vortot  L.  VII.  «)  Cet  acte 
signS  de  *a  propre  mnin  *e  gar  de  encore  dans  les  archives  de  Malte  et  il 
est  dald  du  5  au  mois  de  Hegieb  de  Pannee  de  V Hegire  887 ,  ce  qui  re- 
vicnt  teton  notre  moniere  de  compter  au  3i  d'aoüt  de  Can  de  grace  i48a. 
Vertot  L.  VII.  Das  leiste  ist  ein  RechnuDgsfehier ,  denn  der  5;-  Redschob 
ist  deraote,  aad  nicht  der  3ite  Augast. 
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tem,  nnd  mit  mehrerei^  andern,  ans  der  Sclaverey  los* 
gekauften  Türken,  auf  einem  vom  Ritter  BIanchefort% 
Neffen  des  Grossmeisters ,  befehligten  Schiffe  ein,  und 
löste  am  ersten  September  die  Segel  f.  Am  selben  Ta- 
ge, woDschem  aus  dem  Hafen  von  Rhodos  nach  Frank- 
reich auslief,  setzten  die  Gesandten  des  Grossmeisters 
an  Bajefid,  der  Ritter  Guy  de  Mont,  Arnaud  und  Du- 
prat ,  nach  Asien  über.  Sie  wurden  ehrenvoll  empfan- 
gen ,  und  unterhandelten  mit  den  von  Bajeßds  Seite 
hiezu  Bevollmächtigten,  den  zwey  Wefiren  Ahmed  Ke- 
dükpascha ,  dem  Eroberer  Kaffa's ,  und  Mesihpascha , 
dem  Belagerer  von  Rhodos.  Bald  hätte  sich  gleich  An- 
fangs die  Unterhandlung  zerschlagen ,  weil  Ahmedpa- 
scha Tribut  und  die  Auslieferung  Dschems  forderte.  . 
Dieses  zuzugestehen,  gestattete  die  Ehre  des  Ordens 
nicht.  Auf  Mesihpascha*s  Mahnung  an  Ahmed,  dass  der 
Sultan  den  Frieden  durchaus  wolle ,  überliess  der  krie- 
gerisch gesinnte  Ahmed  dem  friedlicheren  Mesih  die 
ausschliessliche  Beendigung  des  Vertrages,  welcher  da- 
hin abgeschlossen  ward ,  dass  Friede  zu  Land  und  See, 
und  freyer  Handelszug  zwischen  beyden  Theilen ;  dass 
geflüchtete  Sclaven,  wenn  sie  die  Religion  nicht  geän- 
dert, zurückgestellt,  ini  entgegengesetzten  Falle  aber 
mit  zwey  und  zwanzig  Ducaten  bezahlt  werden  sollen ; 
dass  das  Schloss  des  herl.  Petrus  (zu  Halikamassos)  ei^e 
sichere  Freystätte  für  Flüchtlinge  seyn,  und  der  Friede 
während  Bajefids  Lebenszeit  dauern  solle  tt.  Die  Ge- 
sandten kehrten  reich  beschenkt,  in  der  Begleitung 
eines  türkischen,  nach  Rhodos  zurück,  welcher  mit 
dem  Grossmeister  einen  zweyten  geheimen ,  bloss  die 
.  Person  Dschems  betreffenden  Vertrag  abschloss,  ver- 
möge dessen  sich  der  Sultan  verband ,  jährlich  mit  er- 
stem August  Rinfund  vierzig  tausend  Ducaten  unter  der 
Bedingung  abzuführen,  dass  Dschem  in  der  Gewahrsam 
des  Ordens  gehalten  würde  ttt. 

Von  der  gezwungenen  Abreise  Dschems  nach  Frank-    J?*!^^^^_, 

•VI.-  .  1  r«     ^       .       w     1.  Fahriund 

reich  bis  zu  seinem  gewaltsamen  Tode  m  Italien  ver-  jinkunjt  in 

Frankrtick^ 

^  Der  Nalime  Blancheforts  kommt  hey  Seadeddin  alt  Piamca  Kort  TOr, 
dat  i  bloM  durch  einen  Panel  mehr  in  k  Terwandelt. 
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flössen  zehen  Jahre ,  die  er  bald  in  weiterer ,  bald  in 
engerer  Gewahrsam  des  Ordens,  des  Königs  Ton  Frank* 
reich,  und  endlich  des  Papstes  durchlebte.  Das  Schick* 
sal  desselben  greift  zu  tief  in  die  Begebenheiten  der 
Regierung  Bajefids,  in  die  Politik  der  gleichzeitigen 
europäischen  Fürsten  und  in  das  natürliche  Mitleid  mit 
unglücklichen  Prinzen  ein,  um  nicht  nach  dem  Bey- 
spiele  der  osmanischen  Reichsgeschichten  noch  weiter 
mit  einiger  Umständlichkeit  erzählt  zu  werden,  und 
zwar  (wie  es  Seadeddin  und  Andere  thun)  hier  «gleich 
in  einem  fort ,  um  in  der  Folge  den  Faden  der  Bege- 
benheiten der  ersten  zehn  Jahre  von  Bajeßds  Regie- 
rung  nicht  durch  öfteren  Rückblick  auf  Dschem  unter- 
brechen zu  müssen  t.  Am  neunten  Tage  der  Fahrt  war 
die  Galeere ,  an  deren  Bord  Dschem ,  nicht  weiter  als 
bis  Stancho  (Kos)  gekommen,  so  widerwärtig  war  der 
Wind,  und  gerade  einen  Monath,  nachdem  sie  aus  dem 
Hafen  von  Rhodos  ausgelaufen ,  ruhte  sie  in  dem  von 
i9,Sehaahan  Messiua  einen  Tag  lang  aus.  Wieder  in  der  See,  be- 
a.  Oct. 'i48a.  wunderte  Dschem  am  Tage  das  Schauspiel  der  Delphi- 
nen-Springbrunnen  im  Meere,  undNachts  auf  dem  Lan- 
de die  Fiammenbeleuchtung  des  Aetna.  Während  sei- 
nes Abendessens  waren  Lichter  angezündet,  welche 
ein  neapolitanisches  schnellsegelndes  Schiff  herbeyzo- 
gen ,  und  den  Prinzen  der  Gefahr  aussetzten ,  in  ande« 
re  Hände  zu  gerathen ,  wenn  er  gesehen  würde.  Blan- 
chefort  versteckte  denselben  mit  den  Seinigen  unter  d^m 
Verdecke .  und  setzte  als  Galeere  des  Ordens  seinen 
Weg  fort,  unbelästiget  von  dieser  und  siebzehn  andern 
neapolitanischen  Galeeren,  denen  sie  am  nächsten  Mor- 
gen an  der  apulischen  Küste  begegneten.  Von  diesem  . 
Abende  an  wurden  zum  Nachtessen  keine  Lichter  mehr 
3.  tfamatan  angezündet  *.  Nach  sechswöchentlicher  Fahrt  lief  das 
16.  Oct'j4Sa.  »Scl^il^f  i^  Hafen  von  Nizza  ein.  So  sehr  sich  Dschem 
in  der  schönen  Umgegend  der  Stadt  gefiel,  so  äusserte 
er  doch  bald  den  Wunsch ,  seine  Reise  nach  Rumiii 
fortzusetzen,  wohin  alle  seine  Pläne  von  Herrschaft  ge- 
richtet seyn  mussten.  Der  Capitän  und  die  Rifter  von 

•)  S«ftd0ddiii  IIL  448.  Stolaklkcle  68. 


267 

Rhodos  wendeten  ein ,  dass ,  da  die  anf  französischem 
Boden  ^  die  Abreise  ohne  Bewilligung  des  Königs  von 
Frankreich  nicht  Statt  haben  könne;  er  möge  zu  die- 
sem Ende  einen  seiner  Abgeordneten  mit  einem  der 
Bitter  an  den  König  absenden,  die  binnen  zwölf  Ta- 
gen zurück  seyn  würden.  Dschem  ordnete  von  seinem 
Gefolge  den  Chatibfade  Nassuh-Tschelebi  ab,  der  aber 
schon  nach  zwey  Tagreisen  aufgehalten  und  bewacht 
ward.  In  Erwartung  seiner  Bückkunft  verflossen  vier 
Monathe,  während  deren  sich  Dschem  seinem  ifange 
zum  Genüsse  und-zur  Dichtkunst  überliess,  und  unter  ' 
andern  durch  einen  Doppelreim  auf  die  Stadt  Nizza , 
dieselbe  nicht  nurjn  den  Jahrbüchern  des  osmanischen 

4 

Beiches,  sondern  auch  in  denen  der  osmanischen  Dicht- 
kunst^ für  immer  berühmt  machte,  und  unter  allen 
europäischen  Städten,  deren  sonst  keine  von  einem 
türkischen  Dichter,  und  noch  weniger  von  einem  tür- 
kischen Prinzen  besungen  worden  ,  auszeichnete  t* 

Die  einzige  merkwürdige  Begebenheit,  welche  die     Dschems 
Einförmigkeit  dieses  viermonathiichen  Aufenthaltes  un-  Frankreich. 
terbrach,  war  die  Lebensgefahr,  welche  dem  Vertrau-  4 

ten  Dschems ,  seinem  ehemahligen  Gesandten  an  den 
Grossmeister,  Suleiman  dem  Franken,  drohte.  Eines 
Verbrechens  willen,  dessen  die  osmanischen  Geschicht- 
schreiber nur  als  lässlicher  Sünde  erwähnen ,  sollte  er 
hingerichtet  werden.  Dschem  befreyte  denselben  nur 
mit  tausend  Mühen  aus  den  Händen  der  Gerechtigkeit, 
um  dieselbe ,  wie  er  sagte ,  selbst  zu  üben.  Wirklich 
sperrte  er  ihn  in  seine  Schatzkammer  ein,  gab  ihm  aber 
dann  die  Mittel,  in  fränkischen  Kleidern  nach  Bom  zu 
entfliehen.  Da  die  Pest  zu  Nizza  und  in  der  Gegend  f 

ihre  Verheerungen  begann,  gab  sie  den  schicklichsten  2y*Silhidscke 
Vorwand, den  Prinzen  weiter  landeinwärts  zu  führen*. 5.  Fcbr,  i483 
Er  fand  auf  dem  Wege  seinen  Abgeordneten,  Nassuh- 
Tschelebi,  und  wurde   über  St.  Jean  de  Maurienne  ^ 
nach  Chambery  <^  geführt,   dessen  Befehlshaber;   der 
Herzog  von  Savoyen  ^,  auf  Besuch  seines  Oheims ,  des 

*)  Die  Stadt  AUschir  Seadeddins-  acbeint  Exiles  zu  leyn.  ^)  San  DschO" 
wan  in  Seadeddin.  °)  DtckemerL  ^)  Sattdiche  dukasL 


268 

''•  ^^5*"'''""  Königs  von  Frankreich ,  abwesend  war.  Nach  ein  Paar 
ai.Febr.x4S3.  Tagen  w^urde  die  Reise  nach  Roussillon  %  wo  eine  Com- 
thurey  des  Joanniter-Ordens,  fortgesetzt.  Von  hier  aus 
sandte  Dschem  zwey  seiner  getreuen  Bege,  den  Mustafa- 
beg  und  Ahmedbeg,  mit  einigen  iiandfesten  Begleitern 
in  fränkischer  Kleidung,  an  den  König  von  Ungarn  ab, 
nm  die  Sicherheit  des  Weges  zu  erkunden  ,  den  die- 
selben aber  als  sehr  unsicher  erfahren  zu  haben  schei- 
nen, weil  nie  mehr  von  ihnen  Kunde  gehört  ward.  Die 
Landedelleute  der  ganzen  Gegend  strömten  nach  Rous- 
sillon  zusammen,  um  den  Prinzen,  Sohn  des  Eroberers 
von  Constantinopel ,  von  Angesicht  kennen  zu  lernen. 
Auch  der  Herzog  von  Savoyen  kam  auf  seinem  Rück- 
wege nach  Chambery  zu  Roussillon  vorbey,  ein  schö- 
ner Jüngling  von  vierzehn  Jahren ,  welchem  Dschem , 
von  dessen  Schönheit  bezaubert,  eine  damascenische 
mit  Gold  eingelegte  Waffe,  die  er  in  Syrien  um  fünfzig 
Diicaten  gekauft,  verehrte.  Der  Herzog  versprach  das 
Seinige  zu  thun,  um  den  Prinzen  aus  den  Händen  der 
^jiuif^^ei  ^'^*^r  ^^  befreyen.  Nach  einigen  Tagen  wurde  Dschem 
888.        auf  der  Isere  **  eins'eschifft ;  von  da  fuhr  er  in  die 

«7.  Jan.  i{83.  ^,  _     _  °       ,  ___  _ 

Rhone,  auf  deren  rechtem  Uier  er  gelandet,  und 
nach  Le  Puy  ^  geführt  ward.  Hier  vernahm  er ,  dass 
sich  zu  Chambery  Huseinbeg,  der  Gesandte  Bajefids, 
befinde,  welcher  von  demselben  erst  nach  Rhodos,  und 
dann  an  den  König  von  Frankreich  gesendet  worden 
3o.  Aug.  i483.^2i|.,  D^  dieser  starb  \  ehe  der  Gesandte  an  seinen  Hof 
gelangte,  benutzten  die  Ritter  diese  Begebenheit,  um, 
unter  demYorwande  jetzt  zu  fürchtender  Unruhen  und 
Verwirrung,  den  Prinzen  mit  Gewalt  seines  Gefolges 
zu  berauben.  Achthundert  Kürassiere  umrangen  daa 
Gefolge  desselben,  und  nahmen  neun  und  zwanzig  Per- 
sonen mit  Gewalt  weg ,  die  sie  Kopf  für  Kopf  verzeich- 
neten. Vergeblich  waren  Dschems  Vorstellungen  ,  ver- 
geblich sein  Verlangen ,  den  Gesandten  seines  Bruders 
zu  sprechen.  .£s  wurde  ihm  diplomatisch  geantwortet , 

")  Bedtchilia.  ^)  Aaf  dem  Flusse  Yon  GreanahUy  sagt  Seadeddin  III.  B. 
i&49'  *^),  Pujat,  imDelfinat  nach  Seadeddin.  £ben  da.  '^)  Hier  seUt  Seaded- 
din ein  falsches  Datum  an,  nähmlich  den  iS.  Rcdscheb,  welches  der 
aale  August, 
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diess  sey  das  sicherste  Mittel ,  ihn  der  baldigsten  Erfül- 
lung seinet  Wünsche  zuzuführen ;  deniTon  ihm  getrenn- 
ten Gefolge  würde  nichts  zu  Leide  geschehen.  Dieses 
wurde  nach  Aigüere  mortes  *  abgeführt,  und  mit  dem  Ge*  ^nde  nnma- 
sandten  Huseinbeg  zu  Nizza  nach  Rhodos  eingeschifft  ^  Eilde  uciöber 
Mach  einer  langen  und  beschwerlichen  Winterfahrt  von       *^^' 
drey  Monathen ,  lafngten  sie  endlich  zu  Rhodos  am  vor-  >9-  SUhiäscke 
letzten^  Tage  des  mohammedanischen  Jahres  an.  aS.Jänn.'i4S4. 

Huseinbeg  hatte ,  als  er  im  May  nach  Rhodos  ge-  Bajeßdt  Gt^^ 
kommen  war,  mit  dem  vertragsmässig  bedungenen  jähr- j^^^j/'^ef  iSif, 
liehen  Unterhaltsgelde  von  fünf  und  vierzig  tausend  Du-  di^j^k^er 
caten  als  einen  Beweis  der  besondern  .Freundschaft  Ba- 
jefids  f$r  den  Orden  und  Grossmeister,  noch  ein  be* 
sonderes  Geschenk  mitgebracht.  Dieses  war,  in  einem 
cypressenen  Kästlein  in  seidenes  Tuch  eingewickelt, 
die  angebliche  rechte  Hand  des  heiligen  Joannes  des 
Täufers,  welche,  wie  sein  Haupt,  nach  mancherley 
Schicksalen  nach  Constantinopel  übertragen ,  dort  im 
Kloster  Petreion  schon  fünf  Jahrhunderte  lang  der  öf- 
fentlichen Verehrung  ausgesetzt,  und  endlich  bey  der 
Eroberung  mit  der  Dornenkrone,  dem  Schwämme  und 
der  Lanze  der  Kreuzigung,  in  den,  Schatz  des  Sultans 
gerettet  worden  war ;  aus  diesem  wanderte  die  wun* 
derthätige  Hand  nun  wieder  nach  Rhodos  ans,  und  am 
drey  und  zwanzigsten  May,  als  am  Jahrestage, -wo  vor 
vier  Jahren  die  türkische  Flotte  belagernd  vor  Rhodos 
erschienen,  ward  sie  in  feyerlicher  Procession,  in  einer 
Capelle  der  Joanneskirche,  der  öffentlichen  Verehrung 
untergrossem  Jubeides  Volkes  ausgesetzt  f.  Wiekonn« 
te  der  Grossmeister  und  der  Orden  das  Geschenk  des 
Sultans ,  der  ihnen  die  rechte  Hand  des  Ordenspatrons 
sandte,  wohl  besser  lohnen,  als  indem  sie  seinen  in 
Gewahr  gehaltenen  Bruder ,  durch  Trennung  von  sei- 
nen Getreuen,  seiner  rechten  Hand  beraubten,^ und 
dieselbe  dem  Sultan  mit  denselben  Gesandten  zurück* 
fertigten !  ff.  Dschem,  von  seinen  Leuten  getrennt,  blieb 
noch  ein  Paar  Monathe  zu  Puy,  wurde  dann  nach  einem 

*)  yfiffhomort.  ^)  Setdeddin  III.  B.  45o.   *)  Richtig  in  einem  Oinstege, 
wie  Setdeddin  tagt. 
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auf  einem  Feken  gelegenem  Schlosse*,  and  von  da  nach 
Sassenage  abgeführt,  vro  die  Liebe  and  der  Briefwechsel 
mit  der  schönen  Philippine  Helene  die  trüben  Tage  der 
Gefangenschaft  des  anglücklichen  Prinzen  aufheiterte  t* 
Nach  dem  Aufenthalte  von  ein  Paar  Monathen  wurde 
er  nach  Bourg  Neuf  ^  geführt,  dessen  Schloß  seit  Lan* 
gem  im  erblichen  Besitze  der  Familie  D*Äubusson,  des 
Grossmeisters,  der  hier  geboren  war.  Dschelalbeg,  einer 
der  Paar  Leute ,  die  noch  beym  Prinzen  gelassen  wor- 
den waren,  blieb  hier  krank  zurück.  Die  Reise  ging  nach 
Monthuel  %  Moretel^,  und  nach  dem  an  einem  See  ge-. 
legenen  festen  Schlosse  des  Herrn  von  Bocalimi,  in 
welchem  der  Aufenthalt  statt  zweyMonathe,  zwey  Jah- 
re dauerte  ^  Dschem,  niedergeschlagen  über  so  lang- 
wierige Gewahrsam  und  Mangel  an  Gesellschaft,  sann 
immerwährend  auf  Mittel ,  seinen  Hüthern  zu  entrin- 
nen. Er  sandte  von  seinen  Paar  Leuten  den  Soli  Husein- 
beg  in  fränkischer  Kleidung  an  den  Prinzen  vonfiour- 
bon ,  bey  dem  er  drey  volle  Jahre  umsonst  zubrachte, 
und  als  der  zu  Bourg  krank  zurückgelassene  Dschelal- 
beg wieder  genesen,  entwarf  er  auch  mit  diesem  Pläne 
zur  Befreyung.  Die  Hoffnung  günstigen  Erfolges  leuchte- 
te so  heller,  als  vier  der  grössten  Herrscher  Earopa*s,  der 
König  von  Frankreich,  von  Ungarn,  von  Neapel  und  der 
Papst,  mit  dem  Grossmeister  um  die  Befreyung  Dschems 
unterhandelten,  um  denselben  als  Thron-Nebenbuhler 
an  die  Spitze  ihrer  witfer  Bajeßd  gerichteten  Untemeh* 
mungen  zu  setzen.  D*Aubusson*8  schlaue  Politik  erhielt 
sich ,  ungeachtet  so  mächtiger  Bewerbung,  im  Besitze 
des  Prinzen ,  und  zog,  ausser  dem  Unterhaltsgelde  Ba- 
jefids,  noch  zwanzig  tausend  Ducaten  von  der  Mutter 
und  Gemahlinn  Dschems  in  Aegypteh ,  unter  dem  Yor- 
wande  der  Aasrüstung  der  zur  nächsten  Ueberfahrt 
des  Prinzen  nöthig^n  Schiffe.  Nach  den  osmanischen 
Geschichtschreibern  soll  sichD'Aubusson  in  diesen  Un- 
terhandlungen mehrerer  blanker,  mit  Dschems  Siegel 
unterfertigter  Papiere  bedient,  diese  mittelst  Beste- 
chung vom  Siegelbewahrer  des  Prinzen  erhalten,  dann 

*)  Dewtchinul,  ^)  Burgo.  <^)  Mantel.  ^)  Moretel.  «)  Bocalamik,   S.  über 
diete  GrUbenennungen  du  Journal  asiatique  T.  V.  p.  i3o  u.  a56. 
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in  dessen  Nahmen  mit  Schreiben  an  seine  Mutter  nnd 
Gemahlinn,und  an  die  europäischen,  für  ihn  sich  ver- 
wendenden Könige ,  ausgefällt ,  auf  diese  Weise  von 
jenen  das  zur  Ausrüstung  der  Schiffe  nöthige  Geld  er- 
halten ,  und  diesen  mit  der  durch  Dschems  Siegel  b^^ 
Kräftigten  Versicherung,  dass  er,  wohlgehalten  und  kei-> 
nes  Wegs  in  geränglicher  Haft,  aus  freyem  Willen  auf 
den  Schlössern  des  Ordens  verweile ,  getäuscht  haben  *. 

Wiewohl  das  Mittel  solcher  Briefverfälschung  mit  ^y^^^^. 
der  Politik  des  Jahrhunderts ,  und  auch  mit  der  sehr  Dickemu. 
zweydentigen,  mit  welcher  D*AubussonanDschem  alle 
Rechte  der  Gastfreundschaft  verletzte,  nicht  im  Wider- 
spruche steht,  so  ist  es  doch  kaum  glaublich,  dass  ir- 
gend einer  der  Könige,  welche  um  den  Besitz  Dschems 
buhlten,  sich  über  den  Mangel  seiner  Freyheit  habe  tau- 
sehen  lassen.  Während  D*Aubusson  in  Verhandlungen 
mit  dem  Papste  und  dem  Könige  von  Neapel  begriffen 
war,  ihnen  den  Prinzen  zu  überlassen,  entzweyten  sich 
diese,  und  Dschems  Aufenthalt  in  Frankreich  ^vurde 
dadurch  um  volle  drey  Jahre  verlängert.  Die  Ritter 
brachten  ihn  in  einen,  für  ihn  besonders  zur  Wohnung 
erbauten,  starken  Thurm  ^  von  sieben  Stockwerken, 
dessen  untersteh  Geschoss  der  Keller  S  ^^^  zweyte  die 
Küche,  das  dritte  das  Bedientengemach,  das  vierte  und 
fünfte  des  Prinzen  Wohn- und  Schlafzimmer,  das  sechs- 
te und  siebente  für  die  ihn  bewachenden  Ritter  bestimmt 
war  f.  Je  länger,  desto  unerträglicher  ward  solche  Ge- 
wahrsam dem  unglücklichen  Prinzen ,  der  nun  ernst- 
lich auf  Mittel  der  Flucht  bedacht  war.  Der  Grossmei-  ^ 
ster  hatte  ihm  von  den  ihin  weggenommenen  und  zu 
Rhodos  gefangen  gehaltenen  Leuten  seines  Gefolges , 
den  Kämmerer  Sinanbeg  und  den  Truchsess  Ajasbeg 
mit  Entschuldigungsschreiben  und  mit  der  Nachricht 
seiner  baldigen  Befreyung,  zugeschickt.  Da  diese  nicht 
zu  Stande  kam ,  sann  Dschem  mit  seinen  Gefährten 
selbst  darauf.  Die  Seele  des  ganzen  Anschlages  war 
Huseinbeg,  der  nun  zum  zweyten  Mahle  als  Gesandter 

* 

■)  Seadeddin  111.  B.  jSo.  Sfolakfade.   Nochbetal-tewarich.  ^)  Grosse 
Umr  nach  Seadeddin.  *)  KiUr  die  SpeUekammer. 
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Bajelida  an  den  König  von  Frankreich  gekommen.  Hu- 
seinbeg  war  von  Bajefid  an  den  jungen  König  von  Frank- 
reich, Carl  VIIL,  mit  dem  Begehren  gesendet  wor- 
den ,  ihm  seinen  Brader  auszuliefern ,  oder  wenigstens 
seinem  freyen  Abzüge  kein  weiteres  Hinderniss  entge- 
gen zu  setzen.  Als  Geschenke  brachte  er  statt  Gold 
und  Edelsteine  wieder  Reliquien,  welche  seit  der  Er- 
oberung Constantinopels  im  Schatze  des  Sultans  aufbe- 
wahrt worden  waren.  Aber  seitdem  die  ausgewander- 
ten Griechen  Europa  mit  falschen  Reliquien  über«* 
schwemmt,  war  die  Authentik  der  aus  türkischen  Hän- 
den kommenden  so  zweifelhafter.  Der  König  wollte 
den  Gesandten  nicht  einmahl  sehen  *,  und  Hess  den 
Unterhändlern  des  Papstes  und  des  Ordens  bedeuten, 
dass  sie  den  Prinzen  nach  Italien  fahren^  möchten , 
und  dass  er  sich  der  Yortheile ,  welche  der  Papst  zum 
Besten  der  Christenheit  daraus  ziehen  ki^nne,  erfreue; 
doch  Sollte  für  Dschems  Sicherheit  beständig  durch 
eine  Wache  französischer  Ritter  gesorgt,  und  der  Papst, 
im  Falle  er  denselben  ohne  des  Königs  Wissen  einem 
andern  Monarchen  auslieferte ,  zehntausend  Ducaten 
zu  zahlen  gehalten  seyn  f.  Dem  Orden  gewährte  der 
Papst  grosse  Freyheiten  und  Begünstigungen  tt' zur 
Entschädigung  der  demselben  entgehenden  jährlichen 
fünf  und  vierzigtausend  Ducaten,  und  D*Aubusson  er« 
hielt  zur  Belohnung  seiner  Nachgiebigkeit  den  Cardi- 
nalshut, welcher  schlecht  auf  den  Kopf  des  Kriegers 
und  Grossmeisters  ^,  aber  desto  besser  auf  den  des  ver- 
schlagenen Mönchs  und  wenig  gewissenszarten  Politi- 
kers passte.  * 
Dsehems  Ein-  So  wurde  Dschem  im  siebenten  Jahre  aus  der  Ge- 
s!^Silhidsch€  wahrsam  des  Ordens  in  die  des  Papstes  übergeben.  Er 
jj^*  j/gg  verliess  deuThurm  mit 'sieben  Stockwerken,  ging  über 
II.  Rebiui-  Marseille  und  Toulon,  schiffte  sich  hier  mit  seinem  Ge- 
irF^bi.^i^.  fö'g®  ^^^  ^^^y  i^bodisischen  Galeeren  ein ,  und  landete 

*)  Aiiifi  le  ministre  de  la  Porte  ful  renToyVS  au  rapport  de  Philippe  He 
Cominef  sans  ayoir  va  leRoi  et  «ans  avoir  pu  rien  obtenir.  VertotL.  VII. 
^^  Le  Chapeau  de  Cardinal  tägnile  ä  la  t^eritc  eminente,  maii  apräs  toiU  peu 
convenabie  ä  un  komme  de  guerre  et  surtout  dans  la  penonne  tPun  Souve^ 
rain.  Veitot  L.  VII.  '^ 


273 

nach  zwanzietägiger  Fahrt  za  Clvita  Vecchia ,  von  wo    i.  RtHui- 
er  sich  auf  das   Schloss  Francesco  Cibo's,  des  Sohnea4/MÄrz  ?489. 
Innocenz  VIII. ,  begab,  den  Tag  des  feierlichen  Ein- 
zuges erwartend.  Dieser  hatte  am  dreyzehnten  März    »o-  /?cA/«/- 
Statt.  Das  Gefolge  Dschems  eröffnete  den  Zug,  die  Wa- larMäi-z  1489. 
chen  und  Pferde  des  Papstes,  seine  Pagen,  diederCar- 
dinäle  und  des  römischen  Adels  folgten.  Der  Vicomte 
de  Slonteil,  der  Bruder  des  Grossmeisters,  der«  sich 
bey  der  Belagerung  von  Rhodos  so  rühmlich  ausge- 
zeichnet, ritt  neben  Cibo,  dem  Sohne  des  Papstes; 
dann  Dschem    auf  herrlich  geschmüchtem  Schlacht-  , 

rosse,  hinter  ihm  der  Prior  von  Auvergne  und  die  an- 
dern zur  Huth  des  Prinzen  bestimmten  Ritter  französi* 
scher  Zunge.  Den  Schlüss  machten  der  oberste  Käm- 
merling  des  Papstes,  die Pr'älaten  und Gardinäle.  Dschem 
ward  im  Vatican  einquartiert ,  und  am  folgenden  Tage 
durch  den  Grossprior  von  Auvergne  und  den  franzö« 
sischen  Bothschafter  zur  feyerlichen  Audienz  eingeführt. 
Der  Papst  empfing  ihn^  im  versammelten  Gonsistorinm 
der  Gardinäle  auf  dem  Throne.  Ungeachtet  aller  Vor* 
Stellungen  des  päpstlichen  Geremonienmeisters  war 
Dschem  nicht  zu  bewegen,  den  Kopf  zn  entblössen^ 
oder  die  Knie  zu  beugen.  Mit  dem  Turban  auf  dem  Ko- 
pfe ging  er,  ohne  sich  nur  zu  verneigen,  gerade  auf 
den  Papst,  und  küsste  ihn  auf  die  Schultern,  hernach 
dessgleichen  die  Gardinäle  ".  Kurz  und  stolz  empfahl 
sich  Dschem  in  den  Schutz  des  Papstes,  und  begehrte 
geheime  Unterredung  ^.  In  dieser  erzählte  der  Prinz 
die  Leiden  seiner  siebenjährigen  Gefangenschaft  und 
Trennung  von  Mutter ,  Weib  und  Kind ,  nach  denen 
er  sich  sehne ,  und  desshalb  nach  Aegypten  zu  reisen 
begehre.  Der  Papst  ward  durch  die  Thränen  de3  un- 
glücklichen Prinzen  selbst  bis  zu  Thränen  gerührt.  Er 

*)  Diario  di  Stefano  Tnfe^ctirii  ps«.  laaS,  und  Diariiiin  Burcfaardi  apnd 
Baynaldum  onnal.  eccles.  1489)  dann  Bosio  und  Caoursin,  und  nach  diegea 
Vertot  h,  VII.  und  Sismondi  du  XC  vol.  XI.  p.  SaS.  *»)  Das  Resultat  der 
ffchcimen  Unterredung  pehen  die  Diarien  der  päpstlichen  Ceremooiennici- 
stcr  und  die  Annalcn  der  Rirchenpfeschichte  nicht,  wohl  aber  die  de«  oa- 
manischen  Reiches  in  Seadeddin  III.  B.  /\yi.  (Durch  einen  Nuuicrirun^s- 
fchler  sprinj^t  im  Exemplare  der  K.  k.  Hofbiblioti^ck  CXX.  die  Zahl  von  . 
460  auf  470  um).  ^ 

II.  18 
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stellte  ihm  Vor^  dass  die  Reise  nach  Aegypten  mit  dem 
Wunsche  nach  dem  Besitze  des  Thrones  fiir  jetzt  nicht 
zu  vereinigen  sey,  dass  der  König  von  Ungarn  seine 
Gegenwart  an  Rumili*s  Gränze  fordere,  dass  vor  al- 
lem sein  Uebertritt  zur  christlichen  Religion  zu  wün- 
schen sey.  Dschem  antwortete  mit  Recht,  dass  er  durch 
solchen  Uebertritt  das  Todesurtheil  der  Gesetzgelehr« 
ten  rechtfertigen,  dass  er  seinen  Glauben  nicht  um  das 
osmanische  Reich ,  nicht  um  die  Herrschaft  der  Welt 
ändern  würde.  Innocenz  lenkte  ein,  i^nd  entliess  ihn 
mit  tröstenden  Worten. 
Bafe/ids  f^er-  In  Rom  befand  sich  damahls  ein  Gesandter  des  Sul- 
i^tj^exan-  taus  Tou .  Acgypteu ,  welcher  beym  Einzüge  Dschems 

trlJ^DsdivmtA^^'^^^^^^  ^"^^S^S^^S®"**®"*  vom  Pferde  gestiegeu  War, 
dreymahl  die  Erde ,  und  dann  die  Hufe  seines  Pferdes 
geküsst  hatte  *.  Durch  diesen  erfuhr  Dschem ,  wie  der 
Grossmeister  unter  dem  Yorwande  der  Ausrüstung  der 
zur  Ueberfahrt  Dschems  nöthigen  Galeeren,  den  Sul- 
tan Ton  Aegypten  um  zwanzigtausend  Ducaten  geprellt 
habe.  Der  ägyptische  Gesandte  verlangte  den  Ersatz 
von  den  Rhodisern,  die  sich  unter  Vermittlung  des  Pap- 
stes ,  und  des  ebenfalls  in  Rom  gegenwärtigen  Gesand« 
ten  Bajefids  mit  fünftausend  Ducaten  abfanden  '*.  Der 
Gesandte  Bajefids  war  sein  Kämmerer  Mustafk,  wel- 
chen er  ebenfalls  mit  Reliquien  an  den  Papst  gesendet, 
und  zwar  mit  dem  Rohre  der  Verspottung  ^  mit  dem 
Schwämme  der  Tränkung,  und  mit  der  Lanze  der  Durch- 
bohrung am  Kreuze  ^ ,  um  mit  demselben  den  Vertrag 
der  Unterhaltskosten   mit  Dschem  auf  jährliche  vier- 
zigtausend Ducaten  abzuschliessen  ^.  Um  das  Kostgeld 
zu  ersparen,  soll  Bajefid Meuchelmörder  gedungen ha^ 
ben ,  um  des  Verkosteten  und  des  Kostherrn  zugleich 
sich  zu  entledigen,  wenigstens  bekannte  Christoph  Mx- 
crino  del  Castagno  auf  der  Folter  die  Absicht  dieses  dop- 
pelten Meuchelmordes ,  des  Prinzen  und  des  Papstes  ^ 

*)  Diario  di  Stefano  Infetsora  p.  laaS.  BeySismondi  XL  p.  3aS.  ^)Sea- 
deddin  III.  B.  471*  ^)  Spandugino  p*  71*  ^)  neinald  A.  1492-  Boaiiu  deCni- 
ce  L.  I.  eh.  II ,  und  natsh  ihm  Daru  Hi«t.  de  VenUe  III.  p.  i46.  *)  Annal. 
eccles.  1490«  Dtario  di  Stefano  Infesaura  p.  laSi  9  und  nach  diesen  Sitmon- 
di  XI.  p.*33oy  and  Roacoe  Leo  X.  L.  XLI. 
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Dschem,  seiner  Gefangenschaft  längst  niüde ,  gab  dem 
au  die  Pforte  des  Sultans  zurückkehrenden  Gesandt 
ten  die  Versicherungen  vollkommener  Unterwürfig- 
keit und  treuer  Anhänglichkeit  an  seinen  Bruder  mit  \ 
So  lebte  er  drey  Jahre  lang  am  Hofe  Innocenz  YIIL 
im  Vatican.  Während  der  Todeskrankheit  des  Papstes 
\irurde  Dschem  im  Schlosse  S.  Angelo  bewahrt,  kehrte 
aber,  sobald  der  neue  Papst,  Alexander  Borgia,  auf  den 
Thron  gesetzt  worden,  wieder  in  den  Vatican  zurück  t. 
Borgia  sandte  der  erste  und  bisher  letzte  der  Päpste 
einen  Gesandten  an  den  Sultan,  und  liess  sich  mit  Ba* 
jefid  in  Verkehr  und  Unterhandlung  um  des  Bruders 
weitere  Gewahrsame  gegen  jährliche  vierzigtausend, 
oder  Ermordung  um  dreymahlhundert  tausend  Ducaten 
ein  für  allemahl  ein''.  Der  päpstliche  Gesandte  war  der 
Ceremonienmeister,  Georg  Bocciardo,  lind  durch  des 
Papstes  Freundschaftsversicherungen  ward  Bajefid  so 
weit  ermuthiget,  ihm  sogar  einen  Bischof  zur  Cardinals- 
würde anzuempfehlen  tt. 

Während  Borgia's  Gesandter  zu  Constantinopel  mit  Dschemt  Un- 
Bajefid  umVerköstungsgelder  oder  Mordlohn  Dschems'^^^^^fp^;;;''' 
unterhandelte ,  rückte  das  französische  Heer,  von  Karl  '*^^;f^Pj"*'' 
dem  Vin.  angeführt,  in  Italien  vor,  und  am  selben  Tage, 
von  welchem  das  erste  der  erhaltenen  Schreiben  Baje* 
nds  an  Alexander  datirt  ist ,  stand  Karl  VIII.  vor  den  18.  Sept.  1494. 
Thoren  von  Asti  ®« .  Florenz  verjagte  die  Medicäer  und 
Pisa  schüttelte  das  Joch  florentinischer  Herrschart  ab ,  g,  i^ov.  1 J94. 
und  am  letzten  Tage  desselben  Jahres  zog  das  Tranzö- 
sische  Heer ,  mit  seinem  Könige  an  der  Spitze,  in  Rom 
ein.  Der  Papst  hatte  sich  aus  dem  Vatican  in  das  Schloss 
S.  Angelo  geflüchtet,  und  auch  den  Prinzen  Dschem 
wieder  dahin  bringen  lassen  ^' Am  eilften  Tage  nach 
dem  EinAiarsche  d€r  Franzosen  wurde  der  Friede  zwi- „jiüincri495. 
sehen  Alexander  VI.  und  Karl  VIIL   unterzeichnet, 

*)  Seadeddin  III.  B.  472.  ^)  Siehe  den  Briefwechsel  Bajefidt  und  Ale- 
xanders VI.  nach  Bussard  bey  Koscoe  Leo  X.,  und  im  V.  Bande  der  Fund- 
eruben  S.  i83;  von  Belin  i.  J.  1759  zu  Besanfon  au^efunden,  und  an  den 
französischen  Staats-Secretär  eingesendet.  '^)  Le  10.  Septerobre  il  eiitra  dang 
Asli.  SismondiXII.  p.  i35.  ^)  Uebor  den  Aufenthalt  des  Papstes  im  Schlosse 
Crescentio's  oder  S«  Angelo  s.  Guicciardiui  u.  Sismondl ,  über  den  des  Prin- 
sen  eratmttet  Seadeddin  Bericht  im  III.  Bande.  ^'jZ, 

18* 
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und  eines  der  'Bedingnisse  dieses  Friedens  war  ^  dass 
Dschem  dem  Könige  ausgeliefert  werde ,  um  sich  des* 
selben  als  Mittel  zur  Ausführung  seiner  ferneren  weit 
aussehenden  Eroberungspl'äne  bedienen  zu  können  *. 
In  d\3r  ersten  Unterredung  zwischen  Karl ,  Borgia  und 
Dschem,  redete  diesen  der  Papst  zum  ersten  Mahle  als 
Prinz  aUf  und  fragte  ihn,  ob  er  dem  Könige  von  Frank* 
reich,  der  ihn  begehre,  folgen  wolle.  Ich  bin,  entgeg- 
nete Dschen^,  nicht  als  Prinz  gehalten,   sondern  als 
Gefangener,  sey  es,  dass  dieser  mich  nehme,  oder  dass 
V  ich  noch  längerhier  im  Gerängnisse  verbleibe.  Beschämt 
durch  diese  Antwort  Dschems,  sagte  der  Papst,   der 
Himmel  verhüthe,  dass  Ihr  ein  Gefangener  seyed,  Ihr 
seyd  beyde  Fürsten,  und  ich  stehe  zwischen  Euch  nur 
als  Dolmetsch  ^.  Am  dritten  Tage  nach  dieser  Unter- 
redung ^  hatte  Dschem  eine  zweyte  mit  Karl  und  dem 
Papste,  in  welcher  dieser  ihn  dem  Könige,  und  dieser 
seinem  Hofmarschalle  übergab  ^.  Tages  darauf  brach 
Dschem  von  Rom  auf,  und  gelangte,  vom  Sohne  Bor- 
gia's  begleitet,  nach  Velitri,  wo  er  fünf  Tage  blieb.  Er 
war  Zeuge  der  Schrechensscenen  des  Blutbades  von 
Montefortino  und  Monte  ^San  Giovanni  ti  und  zog  mit 
«. Febr.  i4^.  dem  französischen  Heere  in  Neapel  ein.  Indessen  wair 
der  Genueser  Bocciardo ,  der  Bothschafter  Borgia*s  an 
Bajefid,  mit  einem  Bothschafter  des  letztern,  zu  Anco- 
na  angekommen,  wo  ihnen  Johann  von  Rovere,  der 
Präfect  von  Sinigaglia,  welcher  die  Partey  Julians  des 
Cardinais,  des  nachmahligen  Papstes,  des  Zweyten  die- 
ses Nahmens,  ergriffen  hatte,  die  für  zwey  Jahre  mit- 
gebrachten VerköstungsgelderBajefids  ab,  und  sie  selbst 
in  Gewahr  nahm.  Der  türkische  Bothschafter   entfloh 
zu  Franz  von  Gonzaga ,  dem  Markgrafen  von  Mantua, 
der,  damahls  in  freundschaftlichen  Verhältnissen  mit  Ba- 
jefid ,  diesem  seinen  Bothschafter  zurücksandte  ^ 

•)  Gaiccitrdini  n.  Si«mondi  cb.  XCrV.  T.  XTT.  p.  187.  >>)  S^trleddin  IIl* 
B.  4/3.  Ntch  Ptolo  Giovio  küsite  Dticbem  dem  Könige  Hand  und  Scbulter* 
lind  batb  den  Ptpst ,  ihn  in  desüen  Gnade  zu  empfehlen.  ^)  Seadeddin 
l^ibt  das  Datum  den  1.  DschemaHul-ewTvel ,  d.  i.  den  a?.  Janner  an,  was 
falsch  ,  da  nach  Alegretto  Ale^rettt  Diar.  Sanesi  p.  838  (oey  Siimondi  XII. 
19a)  Karl  VIII.  Rom  schon  am  28.  Jänner  Terliest.  '') Seadeddin III.  B.474- 
*)  Paolo  Giovio  L.  II.  Gatcciardini   I.  Siimondi  XII.  p.  190. 
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Borgia^der  verfallenen  YerkÖstangsg-elder  und  der  ihchem 
HoHnung  der  künftigen  verlustig,  griff  zudem  einzigen  *  gi/ut,  " 
noch  übrig  gelassenen  Erwerbmittel  mittelst  türkischen 
Goldes,  durch  Dschems  Vergiftung,  lieber  die  That  selbst 
langsamer  Vergiftung  stimmen  die  italienischen  und 
türkischen  Geschichtschreiber  überein ,  nur  nicht  über 
die  Art  und  Weise  derselben.  Nach  den  ersten  wurde 
dieselbe  durch  ein  weisses ,  dem  Zucker  beygemischtes 
Pulver  bewirkt)  womit  Borgia  seine  Cardinäle,  und  zu* 
letzt  sich  selbst  vergiftete  t ;  nach  den  zweyten  durch 
ein  vergiftetes  Barbiermesser,  welches  durch  einen  klei- 
nen Ritz  das  langsam  wirkende  Gift  ins  Blut  vermisch- 
te *•  Die  Osmanen  nennen  den  Barbier  Dschems ,  Mu- 
stafa, einen  griechischen  Renegaten,  der  hiezu  vom 
Papste  erkauft,  sein  Verdienst  in  der  Folge  auch  bey 
Bajefid  so  geltend  zu  machen  wusste ,  dass  er  von  Eh- 
renstufe zu  Ehrenstufe ,  und  zuletzt  gar  zur  höchsten 
des  Reiches,  zu  der  des  Grossweflrs,  befördert  ward. 
Als  Dschem  nach  Neapel  kam,  war  er  schon  so  schwach, 
dass  er  das  Schreiben  seiner  Mutter  aus  Aegypten,  das 
er  hier  erhielt,  nicht  mehr  lesen  und  vernehmen  konnte. 
Sein  letztes  Gebeth  soll  gewesen  seyn :  O  mein  Gott ! 
wenn  die  Feinde  des  Glaubens  sich  meiner  bedienen  sol- 
len, um  wider  die  Bekenner  des  Islams  verderbliche  Plä- 
ne auszuführen,  so  lass  mich  diese  Tage  nicht  erleben, 
sondern  nimm  meinen  Geist  ehestens  zu  dir.  Er  gab  den- 
selben auf  in  der  Nacht  vom  Montage  auf  denDinstag  ag-  Dsrkema- 
am  vier  und  zwanzigsten  Februar,  Seine  Kämmerer,  Si- 24!  Febr.  14^! 
nanbeg  und  Dschelalbeg,  wuschen  den  Leichnam ,  und 
verrichteten  das  Leichengebeth.  Der  König  von  Frank- 
reich bedauerte  aufrichtig  seinen  Tod ,  sandte  Spece- 
reyen,  den  Körper  einzubalsamiren ,  und  Hess  densel- 
ben zu  Gaeta  beysetzen  ^,  Dschelalbeg  und  Ajasbeg 
blieben  als  Hüther  am  Grabe  zurück,  Sinanbeg  aber 
eilte  verkleidet  nach  Constantinopel ,  dem  Sultan  die. 
Nachricht  des  Todes  zu  bringen.  Die  Verlassenschaft 

')  Seadeddin  III.  474-  lE^dris  aa6.  SsolaUade.  Nochbetul-lewarich.  Aalt. 
^)  Die  italieuiicheo  Geschieh Ucbraiber  gebeo  das  Datum  dea  aß.,  vrnlcbcs 
das  dea  Be|;räbniaaet.  lieber  DscheoM  Ver{;iAung  ^iebe  auch  Roscoe'«  Leo  X. 
L  Appendix  XÜ ,  vro  auch  die  ScLieiben  ku<  Burchard. 
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des  unglücklichen  Prinzen  sandte  Karl  mit  Chatibfade 
Nassuh ,  einem  der  getrenesten  Diener  des  Verstorbe- 
nen, an  dessen  Mutter  nach  Aegypten;  aber  sey  es, 
dass  dem  Chatibfade  der  Wind  ungetreu,  oder  er  sel- 
ber dem  todten  Herrn ,  das  Schiff  lief  statt  in  den  Ha- 
fen Yon  Alexandrien  in  den  zu  Constantinopel  ein.  Ba- 
]efid  war  bedacht,  den  letzten  Willen  des  Bruders  zu 
erfüllen,  der,  seinen  herannahenden  Tod  fühlend,  den 
Wunsch  geäussert,  dass  sein  Leib  in  der  Erde  des  Is- 
lams begraben  werden  möge  \  Ein  türkischer  Geaand*- 
ter  ging  an  König  Don  Friedrich  von  Aragonien,  um 
den  Leichnam  zu  hohlen,  welcher  von  Ga^ta  nach 
Kallipolis ,  von  da  nach  Brnsa  geführt ,  und  dort  an 
dem  Grabmahle  Sultan  Murads  IL  zur  Ruhe  bestattet 
ward  ^.  So  endete  dieser  unglückliche  Prinz  im  sechs 
und  dreyssigsten  Jahre  seines  Alters ,  nach  drey<zehn- 
]ähriger  Gefangenschaft,  sein  Leben,  ein  Schlaohtopfer 
der  zu  seinem  Verderben  verschworenen  christlichen 
und  türkischen  Politik ,  ein  Schlachtopfer  der  Treulo- 
sigkeit D'Aubussons  ti  der  Eroberungspl'ane  Karls  VIII. , 
und  der  gewissenslosen  Gewinn-,  Räch-  und  Mord* 
sucht  Alexanders  VI.  Er  fiel  diesen  dreyen  als  Opfer 
anheim,  während  drey  andere  Könige,  nähmlich  die 
beyden  Ferdinande  von  Neapel  und  Spanien,  und  Ma- 
thias Corvinns  von  Ungarn,  und  die  Republik  Vene- 
dig denselben  zu  gleichen  Zwecken  der  Politik  begehr- 
ten ^,  und  denselben,  wenn  sie  ihres  Wunsches  theil- 
haft  geworden  waren ,  vermuthlich  in  Freyheit  gesetzt 
haben  würden.  Ausser  den^  Andenken  an  seine  unglück- 
lichen Schicksale  im  Frankenlande,  welchem  er,  von 
servischer  Mutter  geboren ,  eher  zu  geneigt  als  abge- 

*)  Seadeddin  111.  B.  475.  SsoUkfade.  NochbetuMevrtficb.  Aali.  Hadschi 
Chal/n  gibt  in  den  chionol.  Tafeln  nicht  weniger  aU  fünf  Cbronographe  ii^ 
"Verten  auf  den  Tod  Dschems  durch  Gift.  Üer  Zweifel  Roscoe*«»  ob  Dächern 
zu  Capua,  Bulrinto,  Terracina  oder  Neapel  verstorben,  ist  durch  die  os- 
man.  Gescbicbtschreiber  fürs  letzte  entichicden.  ^)  Seadeddin  111.  B.  47^. 
üsolokfade  ISochbetul-lewaiicb.  Aali;  und  seine  Lebensbeschreibung  yom 
Schönredner  Brusa's.  <^)  Sismondi  IX.  S.  3i6.  nach  den  Annales  ecciesiaat. 
i4Si.  ^.  36.  p.  3i3:  on  ne  peut  disconvenir,  que  le  Papo  Sixte  IV.,  Ferdi- 
nand Roi  de  Castille  d' Aragon  et  de  Sicile,  un  autre  Ferdinand  de  U 
ndme  maison  et  Roi  lie  Naples,  ies  Yenitiens  et'aurlout  Mathias  Corviu 
fils  de  Huniade  faisoient  tous  des  grandes  instaneet  auprös  du  Grand  mai- 
tre  pour  mettro  Zizim  k  U  t^ta  de  leurs  erm^es.  Vertot  Yll. 
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neigt  war,  lebt  Dschem  noch  hente  als  Dichter  im  Mun- 
de seines  Volkes  |  nnd  von  seinen  getreuen  Dienern 
sind  Haider,  der  Siegelbewahrer,  undSaadi,  der  Defter- 
dar,  durch  ihre  Sammlungen  lyrischer  Gedichte,  der 
letzte  endlich  durch  sein  tragisches  Ende ,  mit  dem  er 
dem  Herrn  voraus  ging ,  bekannt.  Von  Frankreich  aus 
mit  geheimen  Aufträgen  an  die  Grossen  des  Reiches 
nnd  an  die  Janitscharen  gesendet ,  wurde  er  zu  Aidin 
ausgekundschaftet,  und  auf  des  Sultans  Befehl  mit  einem 
Steine  am  Halse  ins  Meer  gesenkt.  Er  sammelterw'ahrend 
der  Pilgerschaft  zu  Mekka  in  Aegypten ,  auf  Rhodos 
und  in  Frankreich  die  Gedichte  Dsöhems ,  von  denen 
mehrere  berühmt ,  besonders  ab^r  das  auPs  Franken- 
land t. 


^M«« 


Zwanzigstes   Buch. 

Baj^ds  Charakter,  ff^ajffentkafen  in  Bosnien,  Erneuerungen 
der  Capitulationen  mit  Fenedig  und  nagasa.  Befestigung  der 
Schlösser  an  der  Morau^a,  Moldauiscner  Feldzug,  Fremde 
^BoihschafLen.  Die  Dynastie  Ramasan  fighlü.  Der  erste  Krieg 
wider  Aegypten ,  und.  nach  zwejr  darin  erlittenen  Niederla- 
gen geschlossener  Friede.  Türkische  Einfälle  in  Inneröster- 
reich j  Siebenbürgen  und  Kroatien,  und  die  ungarischen  Ki^ 
nisi^s  und  Kanisais.  Balibegs  Streifzug  in  Fohlen,  Bajefids 
diplomatische  Verhältnisse  mit  den  europäischen  Staaten. 
Venetianischer  Krieg,  Die  Schlacht  bejr  Sapienza  ,  die  Erobe^ 
rung  (^ou  Lepanto  und  der  Raubzug  am  Tagliamento,  ff^ieder- 
eroberung  Cephaloniensj  Modons,  Corons,  Zonchio^s,  S,  Mau- 
ras,  Venetianischer  und  ungarischer  Friede, 


Bajeßds  c&a- JMachdenriDschem  unsere  Blicke  so  lang  als  die  Haupt- 
''^  '*'"*      person  des  geschichtlichen  Schauspiels  im  Beginne  der 
^Regierung  Bajefids  festgehalten,  ist  es  Zeit,  dieselbeh 
auf  den  Sultan  selbst  zuheften,  und  die  Begebenheiten 
4  seiner  Regierung  wie  bisher,  so  viel  möglich  nach  der 

Jahresfolge  zu  erz'ählen.Bajefid,  fünf  und  dreyssig  Jah- 
re alt,  als  er  den  Thron  bestieg,  hatte  das  lange  Jüng- 
lingsalter *  vor  der  Herrschaft  in  der  ihm  anvertrau- 
ten  Statthalterschaft  Amasia  minder  in  Waffenübun- 
gen als  in  Studien  durchlebt.  Friedliebenden  Gemüths, 
der  Dichtkunst,  und  auch  zum  Theile  beschaulichem 
Leben  ergeben ,  führte  er  nur  in  so  fern  Krieg ,  als  er 
dazu  gezwungen  ward,  durch  die  Unruhe  der  äusseren 
Feinde  des  Reiches,  oder  durch  die  innere  der  Janitscha- 
ren,  Anfangs  seiner  Regierung  durch  seinen  Bruder  , 
und  Ende  derselben  durch  seine  Söhne.  Wie  im  ersten 
Zeiträume  osmanischer    Geschichte    auf  die  dreyssig 

*     *)  Nach    dem  Sprachgebrauche   griechischer  und    röniiccher   Schnfl* 
steiler  y  welche  Cäsaru  noch  mit  iunf  uud  dreyssig  Jahren  Jungliug  iieuneu. 
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Kriegsjahre  *  des  Reichsgründers  Osman  die  fünf  und 
dreyssig  des  friedlichen  Urchan  folgen ,  so  in  diesem 
zweyten  Zeiträume  des  Wachsthumes  auf  die  dreyssig 
Eroberungsjahre  Mohammeds  II. ,  des  zweyten  Grün- 
ders f  die  dreyssig  friedlicheren  des  zweyten  Bajefid. 
Wiewohl  nicht  Gesetzgeber  wie  Urchan,  indem  er 
das  Gebäude  der  Reichsverfassung  schon  durch  seinen 
grossen  Vater  aufgeführt,  und  grösstenTheils  ausgebaut 
vorfand ,  so  vollendete  er  doch  einzelne  Einrichtungen, 
oder  führte  andere  zu  dem  ursprüuglichen  Geiste  der 
Reichsverfassung  zurück.  Er  gab  die  Güter,  welche  der 
letzte  Grosswefir  Mohammeds ,  Mohammed  der  Kara- 
manier,  von  AUodien  in  Pacht  verwandelt  hatte,  ihren 
Besitzern  wieder  als  volles  Eigenthum  zurück,  und  hob 
die  vom  Grosswefir,  Mohammed  dem  Griechen,  einge- 
führten Neuerungen  wieder  auf  ^.  In  seinem  Anzüge 
hielt  er  sich  streng  an  den  seines  Vaters,  von  dem  er, 
wie  sein  Bruder  Dschem,  das  rüstige  Aussehen,  die  star- 
ke Statur,  und  die  stark  gekrümmte  Adlernase  geerbt  % 
nur  war  dieser  blond,  und  Bajefid  schwarz  von  Haar, 
Augenbraunen  und  Bart,  und  während  Dschem  in  Al- 
lem die  Prachtliebe  seines  Vaters  äusserte  ,  war  Baje- 
fid von  derselben  weit  entfernt.  Seine  Neigung  für  Ru- 
he, Wissenschaft,  Betrachtung  und  Einfachheit  zogen 
ihm  sogar  den  Nahmen  Ssofi ,  d.  i.  des  beschaulichen 
Weisen,  zu,  mit  welchem  ihn  einige  psmanische  Ge^ 
Schichtschreiber  benennen.  Vielleicht  würde  er  das  vom 
Vater  zu  Gunsten  des  Thronbesitzers  gegebene  Grund- 
gesetz des  Brudermordes  nicht  in  Anwendung  haben 
bringeh  wollen ,  wenn  Dschem  nicht  als  Thronbewer- 
ber in  Waffen  wider  ihn  aufge|standen  wäre.  Selbst  nach 
den  ersten  Schlachten  both  er  ihm  durch  feyerlich  zu 
beschwörenden  Vertrag  Frieden  und  Ruhe,  und  das 
ganze  EinkomQien  seiner  Statthalterschaft,  wenn  er  die 
osmanischen  Staaten  verlassen,  und  sich  zu  Jerusalem 
niederlassen  wollte.  Wenn  er  hernach  feindlich  auftrat 

'*)  Vom  J.  1289,  ^o  Oimiin  mit  Karad^chaliUsar  belebnt  wtrd,  bii  su 
seinem  Tode  i3a5  ^)  Nesohii  bl.  ajo.  '^)  Sdiamailuame ,  und  von  Dschem 
»•fl>t  Bosiu,  der  ihn  persönlich  iah:  U  nes  aquiiin  et  ü  courbd  tfu'U  touche 
f/rtsf/u'ä  ia  Uvre  super ieure»  Verlol. 


282 

wider  Dsohem  znr  Zeit,  wo  dieser  als  Zankapfel  zwi- 
achen  sieben  europäischen  Mächten,  die  nm  seinen 
Besitz  buhlten,  von  denselben  gleichsam  als  Standarte 
des  Türkenkrieges  emporgetragen,  und  dem  Sultan  als 
Schreckbild  vor  die  Augen  gehalten  ward ,  dann  sich 
Dschems  lebendig  oder  todt  zu  versichern,  und  dadurch 
die  Ruhe  des  Reiches  von  aussen  wie  von  innen  zu  befe- 
stigen suchte ;  so  erscheint  die  Anwendung  des  Reichs- 
gesetzes vom  Verwandtenmorde  wenigstens  in  viel  mil* 
derem  Lichte,  als  wenn  dasselbe  uiimittelbar  nach  der 
Thronbesteigung  an  unschuldigen  Brüdern  und  Neffen 
durch  Hinrichtung  oder  Meuchelmord  vollzogen  wird. 

B^ajfgHthaien  Die  ersten  Waffenthaten  der  Regierung  Bajefids 
waren ,  ausser  denen  wider  den  Bruder  m  Asien ,  u 
Europa  nur  die  Fortsetzung  des  von  Mohammed  wider 
Italien  begonnenen  Üeldzuges ,  und  des  von  den  Statt- 
haltern Bosniens  und  Serviens  wider  Dalmatien  und 
Ungarn  fortgeführten  kleinen  Krieges.  Ahmed  Kedük, 
'  der  Eroberer  von  Otranto ,  hatte  dasselbe  nach  Mo- 
hammeds Tode  verlassen ,  und  sein  Nachfolger  Chai- 
reddin  *,  der  sich  einige  Zeit  lang  tapfer  vertheidigte , 

10.  Sept  1481.  übergab  endlich  die  Stadt  an  den  Herzog  von  Cala- 
brien  gegen  die  Bedingung  freyen  Abzuges.  Fünfzehn- 
hundert Türken  behielt  der  Herzog  unter  scheinbarem 
Yorwande  zurück,  und  bediente  sich  ihrer  in  der  Folge 
nützlich  in  seinen  italienischen  Feldzügen  ^.  In  DaU 
matien  verheerte  Iskenderpascha ,  der  Beglerbeg  von 
Servien,  die  Gegend  unx  Zara,'aus  dem  Grunde,  dass 
der  Sultan  den  mit  seinem  Vater  geschlossenen  Frie- 
den zu  halten  nicht  verbunden,  wenn  er  nicht  mit  ihm 
erneuert  würde  ^  D esshalb  sandte  Venedig  den  Ritter 
Antonio  Vetturini  nach  Constantinopel ,  um  die  mit 
Mohammed  abgeschlossenen  Capitulationen  auch  mit 
Bajelid  zu  erneuem,  was  nicht  ohne  Schwierigkeit 
erst  im  folgenden  Jahre  geschah.  Günstigere  Aufnahme 

*)  Arindeno  bey  den  htlienischen  GeschichUchreibem.  ^)  Sitmondi  IX. 
p.  ao8  und  Boscoe  Leo  X«  111.  9.  Der  erste  nach  Jtcobi  Volaterrani  dia- 
riump.  146,  und  Gianone  istoria  civile.  L.  XXVIII.  p.  61 3.  Der  zweytu  nach 
Muratori  Annal  V.  IX.  p.^37.  •)  In  der  Chronik  des  Marino  Sanuto  im 
kaiserl.  Hnus-ArcLive :  Scenderhassa  icoregia  il  tenUorio  di  Zara  dicendo 
che  tra  in  pac0  cot  padte  e  non  con  quetto  Sfgnort. 
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fanden  dieragnsaischenAbgeordnet^nf  abgesendet,  nm 
nicht  nur  die  Bestätigung  der  bisherigen  Begünstigun- 
gen ,  sondern  auch  die  Herabsetzung  des  Tributes  auf 
jährliche  dreytausend  Ducaten  zu  erhalten  ^  In  Bos- 
nien besetzte  der  Sandschahbeg  Jakub  die  Schlösser 
Bizano,  Posredniza,  Kose  und  die  ragusaische  Festung 
Barstavik^,  und  in  .Ungarn  streifte  Iskenderpaschavot^ 
Semendra  aus*  Seinen  Streifereyen  Einhalt  zu  thun , 
brach  Paul  Kinis ,  der  General-Capitän  des  Königs,  mit 
zwey  und  dreyssig  tausend  Mann  von  Temeswar  auf. 
Hundert  Beiter,  die  unter  der  Anführung  der  beydena»NoY.  1481. 
Tökely  (Nikolas  und  Andreas)  sich  zu  -weit  voi;aus  ge- 
wagt, -wurden  von  einer  viermahl  grösseren  Anzahl 
Türken  in  einem  Walde  umringt,  die  Hälfte  blieb  todt, 
die  anderen  fünfzig  kehrten  nur  schwer  verwundet  zu-  ^ 

rück ;  so  auch  der  eine  der  beyden  Tökely  todt ,  der  ^ 
andere  schwer  verwundet.  Kinis  setzte  über  die  Donau, 
und  zog  vor  Kolumbacz.  Tausend  Beiter  machten  einen 
Ausfall,  wovon  ein  grosser  Theil  auf  dem  Platze  blieb, 
der  andere  gefangen  wurde.  Kinis  Hess  sich  die  Gefan* 
genen  vorführen,  und  sie  alle  niederhauen,  bis  auf  einen. 
Den  Befehlshaber  von  Semendra  verfolgte  der  jüngere 
Jaksich ,  erreichte  ihn  an  dem  Thore  von  Kolumbacz , 
und  hieb  ihm  den  Kopf  ab.  Eine  andere  Abtheilung  der 
Truppen  Kinis ,  von  Ladislaus  von  Bozgony  und  einem 
servischen  Despoten  angeführt,  setzte  glücklich  über 
die  Donau,  und  die  vereinten  Haufen  drangen  bis  an 
den  Fluss  Kruszovaz  vor ,  wo  Kinis  zwölf  Tage  yev- 
WQilte,  die  ganze  Gegend  verheerte ,  gegen  fünfzig  tau-r 
send  Servier  und  tausend  Türken  mit  sich  führte,  und 
an  den  drey  Furthen  des  Flusses  drey  Plätze,  Kewii 
Haram  und  Bosasin  befestigte  ^.  Drey  türkische  Pa- 
schen, nähmlich  Iskenderpascha,  der  Statthalter  von 
Servien,  Alipascha  und  Malkodschoghli,  befestigten  die 
vor  Semendra  gelegene  Insel  ^, 

■)  Engels  Gesch.  von  Btgost  S.  187.  ^)  Marino  Sanulo's  Chronik  im 
kais.  Haus-Archive  i48i. /7wano  Casteüo  deUa  Bosna  preto  dai  Turcki,  Geh- 
hai-di's  Geschichte  von  Bosnien.  S.  AyL    *')  Epistola  Cnrvini  LXXX.  beym  « 

Calona  tomulus  IX.  ordine  XVI.  p.  J<p  und  bchinieks  Geschichte  von  Bos- 
nien und  Rama  S.  174.  ^)  Diese  drey  heissen  im  Briefe  Corvint  bey  Cftto- 
na :  Zkenderbaua ,  Jiliheg   et  Mankottenics. 
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i6.  Jinner         Zn  Anfange  des  folgenden  Jahres  nnterzeichnete  Ba  • 
Erneue'tung  jefid  die  neue  Capitulation  mit  Venedig,  durch  welche 
'^'uonea'mu'  ^^^  bisherige  Tribut  von  jährlichen  hundert  tausend  Du- 
^nff  ^d  ^^^^^  nachgesehen ,  nur  die  Zahlung  der  von  der  Re- 
Äedäk  jih-  publik  dem  Schatze  des  Sultans  für  Mauthgefälle  schul- 
richiufig.     digen  fünfzig  tausend  Ducaten  in  drey  Zahlungsfristen, 
und  die  £infuhrstaxe  venetianischer  Waaren  auf  vier 
vom  Hundert  festgesetzt  ward.  Der  Sultan  verpflichte- 
te sich  zur  Vergütung  alles,  den  Venetianern  seit  dem 
letzten  Frieden  zugefügten  Schadens,  zur  Aufrechthal- 
tung der  Gränzverordnungen,  zur  Befreynng  aller  seit 
dem  letzten  Frieden  gemachten  Sclaven*.  So  vortheil- 
hafte  Bedingungen  erwirkte  die  venetianische  Politik 
von  dem  ihr  günstigen  Bedrängnisse  des  Sultans ,  des- 
sen Thron  durch  die  Mitwerberschaft  Dschems  in  Asien 
getährdet  war.  Den  grössten  Theil  dieses  Jahres  füllte 
der  Feldzug  in  Karaman  aus ,  zu  Ende  desselben  kehr- 
«•  Jinma/an  te  Bajeüd  uach  Constantim)pel  zurück.  Den  Ragusanern 
14.  Oct  1^82.  hatte  er  gleich  bey  Antritte  seiner  Regierung  die  Bestä- 
tigung der  alten  Privilegien  mit  Heruntersetzung  des 
von  Mohammed  II.  seit  Skutari*s  Belagerung  auf  vier- 
und  fünftausend  Ducaten  ^  erhöhten  Tributes ,  auf  die 
6.  Sch£wwai  alten  dreytausend  gewährt  ^.  Fünf  Wochen  nach  seiner 
18.  Nov!  1483.  Ankunft  veranstaltete  er  ein  festliches  Gastmahl  im  Pal- 
laste ,  zu  welchem  die  Wefire  geladen ,  bewirthet ,  und 
mit  Ehrenkleidern  entlassen  wurden.  Nur  Kedük  Ah- 
medpascha, der  Eroberer  von  Kaffa  und  Otranto ,  der 
Besieger  Dschems  undKasimbegs,  erhielt  statt  eines  gol- 
denen Kaftans  einen  schwarzen,  als  Vorbothen  des  na- 
hen Todes,  der  sogleich  auf  des  Sultans  Wink  durch 
den  Dolch  eines  Stummen  erfolgte.  Der  Streich  war 
nicht  Ausbruch  gäben  Zornes,  sondern  lang  zurückge- 
.      haltener  Ungnade.  Schon  bey  seines  Vaters  Lebzeiten 
hatte  Bajefid  Ahmedpascha's  hochfahrenden  unbeugsa- 
men Geist  erfahren,  als  er  den  Prinzen  vor  einer  Schlacht 
mit  Vorwürfen  über  die  üble  Haltung  und  Anordnung 
seiner  Truppe  überhäufte;  Bajefid  drohte  ihm,  dessen 

■)'  Laugier  Bist,  de  Venwe  VII.  p.  377.  ^)  EngeU  Geich.  wn    R«gu«« 
S.  iS5  uud  i86w  «)  Eben  da  S.  187. 
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eines  Tages  ZU  gedenken,  „Und  was  wirst  dnmirthnn?" 
entgegnete  Ahmed ;  „ich  schwöre  dir  bey  meines  Vaters 
„Geiste,  dass,  wenn  du  zur  Regierung  gelangst,  ich  nie 
„das  Schwert  in  deinem  Dienste  umgürten  werde."  Als 
Ahmed,  von  Otranto's  Befehlshaberschaft  zurückberufen, 
das  erste  Mahl  hej  der  Heerschau  vor  Bajefid  erschie- 
nen war,  hing  sein  Schwert,  mit  dem  er  umgürtet  seyn 
sollte,  am  Sattelknopfe.  „Mein  Lehrer  T  redete  ihn  Ba- 
jefid an,  „du  hast  ein  langes  Gedachtniss,  vergiss  der 
„Fehler  meiner  Jugend ,  gürte  dein  Schwert  um ,  und 
„gebrauche  es  wider  meine  Feinde.'' So  war  Ahmed  mit 
dem  SuUan  für  den  Augenblick  und  den  karamanischen 
Feldzug  wider  Dschem  ausgesöhnt.  Krieg  war  sein  Ele-*- 
ment,  und  das  Bajesids  Frieden ;  daher  missbilligte  Ah- 
medden mit  Venedig  geschlossenen,  zog  sich  von  dem, 
den  er  als  Bevollm'dchtigter  mit  dem  Gesandten  von 
Rhodos  schliessen  sollte  ,  zurück  *,  und  schimpfte  über 
den  geschlossenen  laut.  Bajefid ,  der  schon  zweymahl 
den  Aufstand  der  Janitscharen,  zuerst  nach  Mohammeds 
Tode,  und  dannbey  der  Rückkehr  nach Brusa,  mit  Gold 
und  guten  Worten  beschwichtiget,  fürchtete  nicht  mit 
Unrecht  neuen  Aufstand  bey  solchen  halsstarrigen^  Ge- 
sinnungen des  Feldherrn,  der  sie  so  oft  zum  Siege  fübr-> 
te.  Neue  Ränke,  welche  Ahmed  mit  seinem  Schwieger- 
vater, dem  GrossweHr  Ishakpascha,  wider  Bajefids 
Günstling,  den  Sohn  Ghifrbegs,  Mustafapascha,  schmie* 
dete,  vollendeten  das  Mass  der  Ungnade  des  Sultans, 
der  solches  friedenstörendes  Hinderniss  aus  dem  Wege 
zu  räumen  bedacht  war.  Die  näheren  Umstände  des 
Henkermahls,  von  denen  die  osmanischen  Geschichten 
dchweigen ,  und  nur  europäische  sprechen  ,  mögen  als 
zweifelhaft  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  t. 
Sein,  nach  Edris  ^  nicht  beym  Mahle,  sondern  erst  später 
auf  dem  Wege  naich  Adrianopel  erfolgter  gewaltsamer 
Tod,  zog  eine  Empörung  der  Janitscharen  nach  sich,  in 
welcher  sie  den  Vogt  von  Adrianopel  todt  schlugen. 

')  Caonrsin  de  foedere  cnm  Bayazite.  ^)  Aali  B1.  i55  ^Ibt  als  Ursachen 
der  Hinrichtung,  wie  Seadeddin  und  Edris,  die  HaUstarngkeit  des  Pascha 
und  seiner  Schimpfreden  im  Kausche  an.  ')  Edris  Bl.  i^. 
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I 

DoMdpa-  Bald  darauf  wurde  der  Gross wefir  abgesetzt,  und 

Grosrweßrs,  seiue  Stelle  dem  Beglerbeg  von  Anatoli,  Daudpascha, 
^^/vIS."^^  verliehen ,  dessen  IHahme  die  vieler  andern  Grosswe- 
fire  im  Munde  der  Bewohner  Constantinöpels  bis  heu^ 
te  rühmlich  überlebt  hat  dureh  die  nach  ihm  genann« 
te  Vorstadt,  Moschee  %  Medrese  und  Armenküche.  Die 
Mo«chee  erhebt  sich  mahlerisch  auf  einer  sanften  An- 
höhe ,  an  dem  äussersten  südlichen  Ende  der  europäi- 
schen Vorstädte  Constantinöpels,  und  die  darunter  ge- 
legene Ebene  von  Daudpascha  ist  der  erste  Sammel- 
platz des  von  Constantinopel  zu  einem  europäischen 
Feldzuge  ausziehenden  Heeres,  so  wie  die  Eigene  von 
Skutari ,  wenn  der  Weg  nach  Asien  geht  ^.  Zur  Zeit 
der  Byzantiner  hiess  diese  Ebene  das  Feld  des  Hebdo- 
'  mon,  d.  i.  entweder  des  siebenten  Hügels,  oder  des  sie- 

benten Meileiizeigers ,  welcher  Nähme  sowohl  dem 
Felde  als  dem  Pallaste  und  dem  dazu  gehörigen  Tribu- 
nale galt ,  wo  Kaiser  von  den  Parteyen  des  Rennplatzes 
ausgerufen ,  gehuldigt,  gekrönt  wurden,  oder  auch  die 
Köpfe  der  Söhne  ihrer  Nebenbuhler  aufstecken  Hessen, 
wie  der  Tyrann  Phokos  die  der  iSöhne  des  Mauritius. 
Nach  dem  Hebdomon  Moirdai ,  wenn  die  Erde  bebte , 
,  durch  sieben  Tage  Bittgänge  angestellt,  und  jährlich 

wiederhohlt  zum  Andenken  der  grossen  Erdbeben ,  die 
unter  dem  Jüngern  Theodosius  und  unter  Justinian  dem 
Ersten  die  Stadt  verwüsteten  ^  Bis  nach  diesem  Mars* 
felde  des  neuen  Roms,  wo  die  heilige  Fahne  Moham- 
meds aufgeflanzt  wird,  wenn  sie  nach  Europa  zieht,  be- 
gleitet dieselbe  der  Sultan,  bis  hieher  kommt  er  ihrbey 
ihrer  Rückkunft  entgegen.  Viele  andere  Grosswefire  ha- 
ben Moscheen  gebaut,  zwey  andere  Paschen  in  der  Fol- 
ge die  nach  ihnen  benannten  Vorstädte  Piri  und  Ka- 
simpascha,  aber  nur  die  Moschee  Daudpascha*s  und  das 
Grabmahl  Chaireddinpascha*s  (Barbarossa*s)  sind  als 
die  ersten  Aufbruchspuncte,  jene  der  Heere,  dieses  der 
Flotten,  verherrlicht. 

*)  Biogrtpliien  der  Grosswefire  von  Osman  Efendi ;  die  Moschee  ward 
schon  i.  J.  wo  (:4^j)  gebaut.  ^)  Constanlinopolis  und  der  Bosporos  II. 
S.  la — 15.  ^)  Siehe  die  hieher  gehörigen  Citate  der  Byzantiner  in  Con- 
•tant«  u.  d.  Boiporot  S.  14. 
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Im  Frühjahre  zogBajeiid  in  ToUem  Staate  und  mit       888. 
dem  Heere  nach  Philippopolis ,  um  die  an  der  Mora-  Bafeßd  befe- 
WA  gelegenen  Schlösser^  welche  Mohammed  IL  verwü-  schiTss^ 
stet  hatte,  -wieder  in  Yertheidigungsstand  zu  setzen.  Von  ^rMorawa, 
Philippopolis  zog  er  überKüstendsche,  Ssamakov^Tscha- 
mnrlü ,  Ssarijar  nach  Ssofia  f.  Die  Herzegovina  wurde 
durch  den  Ueberfall  des  bosnischen  Beglerbegs,  Mustafa 
Giursevich ,  dem  osmanischen  Reiche  iroUends  einver- 
leibt *.  Einer  der  beyden  Brüder,  Cossarich Wlatko,  flüch- 
tete nach  Ragusa,  welches,  um  den  Zorn  des  Sultans  und 
der  Wefire  zu  besänftigen,  jenem  zwölitausend  fünfhun- 
dert, diesem  fünfhundert  Ducaten  frey williges  Geschenk 
sandte.  Nach  beendigtem  Festungsbaue  entliess  Bajeiid 
das  Heer,  und  stellte  in  der  Ebene  von  Ufundschowa,  bey 
Philippopolis ,  drey  Tage  lang  eine  grosse  Jagd  an ;  zu  Schewwai 
Adrianopel  feyerte  er  das  Bairamsfest,  und  kehrte  dann  pfovf^im 
nach  Constantinopel  zurück  ^.  Während  er  die  Festun- 
gen an  der  ungarischen  Gränze  herstellte,  trugBaje-^ 
fid  dem  Könige  von  Ungarn  die  Erneuerung  d^s  Waf- 
fenstillstandes an,  und  Mathias,  von  den  Böhmen  hart 
bedrängt,  war  froh,  denselben  auf  fünf  Jahre  zu  er- 
neuern ^  Von  Seite  Venedigs  kamen  Domenico  Bola- 
ni  und  sein  Bruder  Francesco  Aurelio  als  Bothschafter 
zur  Bestätigung  deß  im  vorigen  Jahre  erneuerten  Frie* 
dens  ^.  Zur  Thronbesteigung  hatteVenedig  vor  zwey  Jah« 
ren  durch  den  Bothschafter  Antonio  Veturini  Glück  ge- 
wünscht ^  Zu  Ende  dieses  Jahres  starben  in  Karaman  SUkidem. 
Kasimbeg,. der  letzte  Sprosse  tnännlicher  Linie  der  alten     ^^  '^^^* 
Herrscherfamilie  von  Karaman,  und  Prinz  Abdullah,  der 
Sohn  Bajefids,  welchen  er  diesem  Lande  zum  Statthal- 
ter gesetzt  hatte.  Dia  nach  Dschems  Flucht  von  Baje- 
fid^demKasimbeg  überlassenen  Besitzungen  im  steinigen 
Cilicien  wurden  dem  Sohne  Torghuds,  Mohammedbeg, 
dessen  Mutter  die  Tochter  Kasimbegs,  zugewendet  ^. 

• 

*)  Siebe  oben  S.  g6.  ^)  Seadeddm ,  Ssolakfude ,  ]Vocbbetul-lew«rich , 
£dris,Nescbri.  '')  Das  Scbr'^iben  Bticfid«  unt\  die  Antwort  Corvins  bey  Ge- 
tont Tom.  XII.  ord.  }tVI.  p.  5a5.  ^)  Mar.  Senuto's  Chronic,  f)  Sein  Recrcden- 
tiale  nicht .  türkiscb ,  sondern  griechisch,  im  Archive  xn  Venedig  v.J.  1481. 
')  Seadeddin  III.  l^jS.  Ssolakfade  ^0.  Nochbetul-tewarich.  Hadscbi  Chalfa's 
chronolog.  Tafeln  j.  J.  888  zugleich  mit  einer  Sonnenfinstemist ,  Qnd  einer 
grossen  Ueberschwemmung  zu  Mekkt. 
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Freyiags  4.  Im  folgenden  FrShjahre  brach  Baiefid  mit  dem  Hee- 

^^^^^^^^^  re  nach  Adrianopel  zum  Feldzuge  wider  die  Moldau 
I.  M«y  1484.  juf  ^  fjij.  welche  in  dem  mit  Ungarn  jüngst  abgeschlos- 

die  Mofdau,  senen  riinfjährigen  WafTenstillstande  nichts  vorgesehen 
-wäv*.  Das  schwere  Geschütz  wurde  anf  dem  scht^ar* 
zen  Meere  in  die  Mündung  der  Donau  geführt.  Baje* 
fid  verweilte  zu  Adrianopel,  und  legte  die  Grundfeste 
der  nach  seinem  Nahmen  genannten  Moschee  und  der 
^.nehiuU   dazu  gehörigen  Geb'dude,  womit  er  die  zweyte  Stadt 
a3rM«y^84.  ^®*  Reiches  verherrlichte.  Nebst  der  Moschee  erhoben 
sich  an  der   Tundscha  Collegium  ,  Armenküche  und 
Spital ,  an  welchem  es  bisher  vorzüglich  den  Bewohn 
nem  Adrianopels  gemangelt,  und  da  einen  Mouath  vor- 
her der  hölzerne  Marktplatz  ^  abgebrannt  war,  befahl 
Bajefid,   dass  derselbe   bis  zu   seiner   Rückkehr   vom 
9.  Dichema-  Feldzuge  aus  Stein  aufgeführt  werde.  Am  sieben  und 
^"'^"jnniaf^  zwanzigsten  Junius  ^ing  er  bey  Ischakli,  oder  Isakdschi, 
«484-       über  die  Donau,  wo  ihm  der  Woiwode  derWallachey 
^;;^.f^jj/g'^;  pflichtgemäss  mit  Tribut  und  mit  einer  Hülfstruppe  von 
6.  Julius  1484.  zwanzrgtausend  Mann  entgegen  kam^.  Am  sechsten  Ju« 
lius  schloss  er  die  Festung  Kilia  von  der  Land-  und  Flusar 
90.  Dschema- seile  ein,und  eroberte  dieselbe  Mittwochs  am  fünfzehn- 
f5.'"jul!''i48|!  ^^^  desselben  Monaths.  Von  hier  ging  der  Marsch  nach 
Akkerman,  und  auf  demselben  stiessen  zum  ersten  Mah- 
le zu  den  osmanischen  Heeren  die   Hülfstruppen  der 
Krim  ^  fünfzigtausend  so  genannte  Tataren,  von  ihrem 
sq.  D/cÄ«m«.  Chan  Mengeli  Girai  angeführt.  Neun  Tage  nachKilia's 
/'"'j^^^'^^g*/^- Eroberung  stand  das  verbündete  Heer  vor  Akkerman, 
i6.Red/cheb  welches  sich  nach  sechzehntägiger  Belagerung  ergab  f. 
A^'i484.  ^^^  Sultan  beehrte  den  Chan  der  Krim  mit  einem  gol» 
denen  Kaipak,  und  sandte  ihn  reich  beschenkt  nach  sei- 
aa.  liedfcheh  "em  Lande  zurück.  Er  selbst  brach  schon  nach  sechs 
i5  ku^M^  Tagen  von  Akkerman  auf,  und  zog  Kilia  vorbey,  auf 
demselben  Wege,  auf  dem  er  gekommen,  nähmlich 
durch  die  so  genannte  dobruzischeTatarey,  in  welcher 
Saltukdede  nooh  zu  der  Byzantiner  Zeiten,  und  vor 

•)  In  condilionihus  inductarum  per  ohlivhnem  nequicjnam  da  inferiorit 
Mytiaß  (yranno  cautum  est.  Siebe  Engels  Geich.  der  vVaUacbey  S.  1S2. 
V  Setdeddin  III.  B.  476.  <")  Seadeddin  eben  da. 
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Grändnngdes  osmanUcben Reiches,  zuerst  mit  seldschn- 
kischen  Türken  sich  angesiedelt  hatte  *.  Während  des 
moldauischen  Fel^zuges  waren  auch  siebentausend  Tür- 
ken durch  Kroatien  in  K'ärnthen  und  Krain  eingefal- 
len, waren  bis  St.  Veit  vorgedrungen,  und  hatten  zehn- 
tausend Gefangene  mit  sich  geschleppt.  LupoWulkovich, 
der  Ban  von  Kroatien,  und  Bernhard  Graf  von  Frau- 
gipan  hatten  sie  diessmahlwie  im  vorigen  Jahre  Ivan, 
Zrini,  Michael  Sluin  und  wieder  der  Ban  Wulko,  üiit 
Abjagung  der  geraubten  Gefangenen  zurückgetrieben  '^' 

Bey  Bajefids  Rückkehr  nach  Adrianopel  setzte  er  Bothsckaßer 
den  zweyten  Wefir  Mesihpascha  (den  Belagerer  von  *^'^pforti! 
Rhodos)  zu  Philippopolis  in  die  Ruhe,  entsetzte  den 
Statthalter  Rumili*s,  Iskenderpascha,  seiner  Stelle,  und 
verlieh  dieselbe  dem  Statthalter  von  Semendra,  dem 
Verschnittenen  Alipascha  ^.  Den  Winter  brachte  er  zu  ifss. 
Adrianopel  zu,  und  im  Frühjahre  empfing  er  auf  der 
nahe  davon  gelegenen  Alpe  von  Dschole  die  dreyfache 
Gesandtschaft  des  Königs  von  Ungarn^des  Sultans  von 
Aegypten ,  und  des  Schahs  von  Indien  ^.  Der  indische 
Bothschafterkam  mit  Elephanten,  Giraffen,  Spezereyen 
und  Gold ,  um  seines  Herrn  Glückwunsch  zur  Thron- 
besteigung des  Sultans  darzubringen ;  der  ungarische 
Gesandte  zur  Bestätigung  des  Friedens;  der  ägyptische 
zur  Entschuldigung  der  dem  Bruder  Dschem  gewähr- 
ten Aufnahme ,  und  Beförderung  zur  Pilgerreise  nach 
Mekka.  Der  erste  wurde  mit  den  grössten  Ehren,  und 
der  des  ungarischen  Königs  mit  grösseren ,  als  der  des 
ägyptischen  Sultans ,  empfangen  ^  Auch  war  die  Ant- 
wort auf  das  Siegesschreiben  eingetroffen,  womit  Ba- 

*)  Sfttdeddin  III.  B.  477»  nnd  liatfipascba  im  Anfange  seines  Oghufn«- 
ne.  Ssari  Saltukdede  gins  schon  i.  J.  662  (ia63)  nach  der  dobniziscben 
Tatarey.  "»)  Vnlvanor  und  Mceiser  i.  J.  i483  u.  1484.  «)  Von  dieser  Ver- 
leihung der  BefehUh«  her  Schaft  von  Semendra  ist  auch  in  einer  wallachi- 
scbcn  Urkunde  v.  J.  149a  (aus  Eders  CrkundensaDimlung  bey  Engels  Ge- 
schichte der  VVallachey  S.  i83)  die  Rede:  Caesnrem  Turcarum  yayuoda-» 
tum  de  Zendere  (Semendra^  Jamiliari  tuo  ^libekj  f^aYuodatum  autem  de 
Bodon  (Widin)  cuidam  Malkovich  contuUste.  ^)  Sead eddin  III.  476.  Schon 
unter  Mohammeds  Regierung  wurde  zwischen  dem  Schah  von  Iiidiefi, 
Mohammed  Behmen,  und  dem  Sultan  Bricrwechsel  unteihalten ,  und  die 
beyden  Grosswefire  Ghodschai  Dschihan  und  der  Grosswefir  Mohammed- 
pascha schrieben  sich  ein.inder.  S.  SeadeJdin  III.  476  und  Feriiiun«  Samm- 
lung von  Suatsscbiiften  firo.  ii5  u.  116.  *;  Edris  Bl.  a35. 

n.  19 
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jeTid  dem  Chan  JaKnb,  dem  Sohne  Urunhasans,  dem 
Fürsten  der  Tnrkmanen  vom  weissen  Hammel,  die£ro* 
bemng  von  Kili  und  Akkerman  gemeldet  hatte  \  Die 
beyden  Schreiben  waren  Meist erstücke  persischer  Rhe* 
torik;  das  des  Snltans  von  seinem  persischen  Secre* 
täre  Chodscha  Sidi  Mohammed  ans  Schiraf  verfasst, 
und  das  Antwortschreiben  Jakubs  vom  gelehrten  Schön- 
schreiber und  Geschichtschreiber  Edris ,  welcher ,  da- 
mahlsnoch  alsKanzIer  in  Jaknbs  Dienste,  dnrchdieKunst 
dieses  Schreibens  Bajefids  Aufmerksamkeit  auf  sich  zog, 
und  in  ihm  den  später  erfüllten  Wunsch  rege  machte, 
eine  solche  Feder  seinem  Dienste  und  der  Geschicht- 
schreibnng  des  osmanischen  Hauses  geweiht  zu  sehen. 
Auf  die  von  der  Moldau  eingelaufene  Nachricht,  dass 
der  Woiwode  der  Moldau  Akkerman  zu  überrumpeln 

890  (i485).   versucht,  befehligte  Bajefid  Alipascha,  den  Statthalter 

Rumilis,  zum  Streifzuge  dahin,  welcher  im  folgenden 

891  (<436).    Jahre  unter  dem  Befehle  Balibegs  Malkodsch,  des  Be- 

fehlshabers von  Silistra ,  wiederhohlt  ward.  Die  Ren- 
ner gingen  über  den  Pruth ,  und  kehrten,  wie  gewöhn- 
lich ,  mit  reicher  Beute  an  Herden  von  Vieh  und  Scla- 
ven  zurück  K 
Erster  dgyjH         Wir  Wenden  uns  nUn  von  Europa  nach  Asien,  wo 
tucher  Krieg,  jj^  qx^x^  Flamme  des  Krieges  zwischen  den  Sultanen 
der  Osmanen  und  der  Mamluken  zwischen  Rum  und 
Aegypten  auflodert.  Ungeachtet  der  friedfertigen  Ge- 
sinnung Bajefids ,  konnte  er  nicht  anders,  als  den  trif- 
tigen Gründen  sich  ergeben,  die  ihn  vielfach  zum  ge- 
---waffneten  Widerstände  wider  Aegyptens  gegen  Kara- 
man  vordringende  Macht  aufforderten.  Schon  in  den 
letzten  Regierungsjahren  Mohammeds  hatte  nicht  das 
beste  Einverständniss  zwischen  dem  Sultane  der  Osma- 
nen und  dem  der  Mamluken  obgewaltet.  Melek  Eschref 
Kaitbai  hatte  dem  Eroberer  die  angesuchte  Erlaubniss, 
die  Wasserbehälter  auf  der  Pilgerstrasse  nach  Mekka 


*)  Das  Antwortucbreiben  Jakubs,  welcbes  Edris  aufi^esetzt,  in  aeiner 
Geschiebte  B).  a3i.  ^)  Seadeddin  III.  Bl.  478.  Edris  Bl.  a34.  Aab'  niebente 
und  ochte  Bef^elienbeit  der  Begiernne  Baieiids  II.  Ssolalcfode.  Nochbetnl- 
tevaiich.  Baulaiul-ebiar«  ^tetcbii  a44  *^^^**^  ^*'''*'^''''^®  GesdiichU. 
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an  r  seine  Kosten  herstellen  zu  dürfen,  abgeschl  agen,  und 
den  Fürsten  der  Dynastie  Sulkadr  wider  den  von  Mo- 
hammed begünstigten  Fürsten  derselben  Familie  mit 
Waffen  unterstützt.  Der  Grosswefir  Schah  B.ehmen*8 
von  Indien,  der  gelehrte  Chodschai  Dschihan,  war  ala 
Gesandter  an  Bajefid  auf  seinem  Wege  durch  die  Staa- 
ten des  ägyptischen  Sultans  angehalten,  und  des  gröss- 
ten  Theiles  seiner  kostbaren  Geschenke  beraubt  wor-  i^ 

den ,  und  der  Thronnebenbuhler  Dschem  hatte  zu  Kairo 
gastfreye  Aufnahme  und  Unterstützung  gefunden ;  ganz, 
neuerdings  hatten  die  ägyptischen  Truppen  mehrere 
dem  Fürsten  der  Dynastie  Ramafan  gehörige  Schlösser 
in  der  Nähe  von  Adana  und  Tarsus  mit  Gewalt  weg*« 
genommen ,  und  belästigten  dieaufdieser  Strasse  nach 
Mekka  ziehenden  Pilger-Karawanen.  Zur  Wiederero« 
berung  der  Schlösser  wurde  der  Statthalter  von  Kara-  Dsehemaßul- 
man ,  Karagöfpascha ,  befehligt  «.  i;;:riM4§5: 

Der  Kriegsschauplatz  an  der  Gränze  zwischen  Klein-  Die  py-nasHe 
Asien  und  Syrien ,  wo  der  Taurus  den  Fuss  ins  mit-  o^aä^*" 
telländische  Meer  setzt,  erfordert  nicht  minder  nähere 
Bekanntschaft,  als  die  Dynastie  der  l*urkmanen  Rama- 
fanoghli,  welche  in  diesen  Alpen  zweyhundert  Jahre 
lang  unabhängig  herrschten ,  un,d  welche  europäischen 
Geschichtschreibem  bisher  kaum  dem  Nahmen  nach  be-  ^ 

kannt  geworden  ^.  Als  Osmans ,  des  Gründers  des  os- 
manischen  Reiches,  GrossVater,  Suleiman,  auf  seinem 
Rückwege  nach  Chorasan  zu  Dschaaber,  an  der  Fürth 
des  Euphrats ,  ertrunken  war ,  und  seine  Söhne  nörd- 
lich zogen,  Hessen  sich  sieben  seiner  Begleiter,  Turk- 
manen  vom  Stamme  der  Uuchok,  d.  i.  der  Dreypfeile, 
mit  ihren  Familien  im  Thale  von  Tschukurowa  nieder. 
Sie  hiessen :  Jürker,  Knssun ,  Warsak ,  Kara  Isa ,  Ufer , 
Gündüf  und  Kisch  Timur  "".  Der  Anfuhrer  war  Jürker, 
welcher  von  den  Armeniern,  den  Bewohnern  des  Lan- 
des durch  friedliche  Unterhaltung  das  Recht,  in  der 
Gegend  von  Adana,  Massissa  und  Tarsus  zu  weiden ^ 


\,  480.  Sdolakfad«  71.  P^eschri  a4a.Eclrit/S36.  Noch- 
Bnte  Begebenbeil  Bajefid'i  II.  ■>)  Sie  fehlt  telbtt  bey 


•)  Seededdin  IIT.  B.   . 
betul-tewerich.  Aali  nennte 

Deguignei.  «)  Aascbik^atcbafade  (Exempl.  'der   yatican.  Biblioth.    S.  517'; 
die  Urtache  de«  figypUtcUen  Krieg«!  S.  5»7). 
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erhielt,  und  dasselbe  seinem  Sohne  Ramaran  hinter- 
liess.  Dieser  wies  dem  Kussun  das  Gebieth  von  Assar- 
lik  zum  Winteraufenthaltef  und  das  Gebirge  von  Gülek 
zur  Sommerweide  an.  Kischtimur  überwinterte  zu  Tar- 
sus,  und  übersommerte  am  Berge  Bulghar;  Gündüf 
weidete   seine  Herden  in  der  rauhen  Jahrszeit  in  der 
Ebene  von  Sis,  und  in  der  schönen  auf  den  Bergen  von 
Massissa,  Ramafan  auf  den  Ebenen  und  Alpen  um  Adana« 
So  beherrschten  sie  wohl  das  offene  Land,  aber  sie  wa« 
ren  nicht  stark  genug ,  die  Armenier  aus  den  genann- 
ten Städten  zu  vertreiben.  Erst  nach  einem  halben  Jahr*« 
hunderte  fiel  David,  ein  Abkömmling  Ufers,  auf  den  Ge- 
danken, die  Hülfe  des    ägyptischen  Sultans    Scheich 
Ahmed  anzuflehen«  Der  Sultan  gewährte  die  begehrte 
Hülfe ,  und  eroberte  das  Land ,  aber  für  sich ,  so  dass 
David  bloss  als  Vogt  darin  aufgestellt  ward.  Dem  Bey<^ 
spiele  Davids  folgten  die   Häuptlinge  der  andern  Fa- 
milien. Die  Söhne  von  Gündüf  flohen  nach  Aegypten, 
und  überlieferten  die  Festung  Ajas  den  ägyptischen 
Truppen.  Nach  diesem  zweyfachen  Beyspiele  der  Fa« 
milien  Ufer  una  Gündüf,  rief  Ibrahim ,  der  Sohn  Ra- 
mafan*s,  die  Aegypter  zu  Hülfe,  und  verhalf  ihnen  zum 
Besitze  von  Adana  und  Sis,  und  ein  Sohn  von  Kischti^ 
mur  zu  dem  voirl'arsus.  So  war  der  Sultan  von  Aegyp- 
ten  im  Besitze  der  sechs  festesten  Plätze  Klein-Arme- 
niens,  nähmlich  von  Ajas,  Gülek,  Sis,  Massissa,  Ada* 
na ,  Tarsus  und  anderen  Schlössern  t. 
Erste  oana-  Karagöfpascha,  dem  Statthalter  von  Karaman,  ka- 

</cWa/erfi/'rcA'"en  auf  Seinem  Zugc  von  Adana  nach  dem  Pass*Schlos- 
karagöf,  g^  ^^^  Gülck  die  Bewohner  der  Schlösser  von  Alna- 
kasch  und  Mollen,  die  Vornehmen  von  Tarsus,  die 
Häupter  der  turkmanischen  Stämme  Kischtimur,  Kus- 
sun tt  und  Kara  Isa  entgegen,  sich  zu  seinen  Fahnen 
flüchtend;  die  vier  Schlösser  Gülek,  Alnakasch,  Mol- 
len und  Birsbert  ergaben  sich  den  Osmanen  als  steuer- 
pflichtig. Auf  einer  andern  Seite  aber  erlitt  das  osma- 
nische  Heer  die  erste  der  drey  Niederlagen ,  welche 
in  diesem  Kriege  Schlag  auf  Schlag  folgten,  Jakubpa- 

sch^^  >velcher  auf  Bitte  des  Fürsten  von  Sulkadr,  Alaed- 
:- ':  ••:-'•  •  • 
•    •     •  ♦.•  •. .' 
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dewiet,  demselben  gegen  Malatia  zu  Huire  gesendet 
worden  war,  fiel  in  den  Hinterhalt  Bischbegs ,  des  ober- 
sten WafTenträgers  des  ägyptischen  Sultans ,  und  ward 
sammtAla eddin  mit  grossem  Verluste  geschlagen". Der 
Beglerbeg  von  Karaman ,  Karagöfpascha ,  nachdem  er 
die  Hnth  der  um  Tarsus  und  Adana  eroberten  Schlösr 
ser  dem  Musabeg ,  und  dem  Schwäher  des  Sultans  Fer- 
hadbeg  anvertraut,  überliess  sich  seiner  Seits,  auf  die 
bisherigen  Fortschritte  und  seine  Tapferkeit  stolz,  ju- 
gendlichem Leichtsinne  und  Frevelmuthe.  Ein  zahlrei-  ^ 
ches  Heer,-  von  Ufbeg,  dem  GrossfÜrsten  oder  Genera- 
lissimus des  ägyptischen  Sultans,  und  von  Temerür,  dem 
Staathalter  Halebs  befehligt,  überrumpelte  die  zu  si- 
cheren, und  in  ihrer  Sicherheit  zerstreuten  Besatzun- 
gen  von  Tarsus  und  Adana,  und  vertrieb  sie,  nachdem 
er  zwey  Begen ,  M usa  und  Ferhad  (wie  Seadeddin  sich 
ansdrfickt)  den  HonigtrunX  der  Martyrschaft  geleert  ^. 
Um  diese  zweyfache  Schlappe  gut  zu  machen,  wurde 
der  Beglerbeg  von  Anatoli,  Hersek  Ahmedpascha,  eben- 
falls ein  Schwäher  des  Sultans,  mit  dem  obersten  «Be- 
fehle der  Heere  nach  Tarsus  und  Adana  abgesandt,  nnd 
demselben  der  Statthalter  von  Karaman ,  Karagöf  und 
Mohammedpascha ,  der  Sohn  Chifrbegs ,  untergeord- 
net. Dieser  als  j^erer  Pascha,  jener  als  Statthalter  von 
Karaman,  durch  solche  Untergebung  gekränkt ,  blie- 
ben, als  es  zur  Schlacht  kam,  als  müssige  Zuschauer 
stehen ,  so  dass  Hersek  Ahmed,  trotz  der  Wunder  sei- 
ner Tapferkeit,  gefangen  ward,  worauf  die  beyden  Pa- 
schen, Karagöf  und  der  Sohn  Chifrs,  die  Flucht  er- 
griffen, und  die  Festungen  Adana  und  Tarsus  dem  Fein- 
de Preis  gaben  ^.  Bajefid  über  diese  Niederlagen,  wel-  8oi. 
che  ihm  das  Leben  eines  seiner  Schwäher  und  die  Frey-  '^' 
heit  des  andern  kosteten,  ergrimmt,  befahl  demGross- 
wefire  Daudpascha,  selbst  mit  viertausend  Janitscharen 
und  seinem  ganzen  gewaffneten  Hause  gegeit  die  kara- 

•)  Sefldeddin  III  48a.  Siolnkfadc  71.  Aali  IX.  BeRebenlieit.  ^)  Seaded- 
din III.  ASa.  Sflolakfade  71.  Aali.  <")  Seadeddin  III.  483.  SsoUknide  71.  Aeli. 
In  lladtchi  Ciialfa'a  chronolo^iscben  Tafeln  erat  im  folgendco  Jahre  89a 
angesetst,  mil  den  durreu  Worten:  Gefangenschart  Ahmed  HeWekptacha'a 
im  Kriege  mit  den  Tscherka:iscn  and  Gebeimachi  dertclhen. 
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manische  Granze  aurzubrechen,  und  derBeglerbeg  von 
Rumili ,  der  Verschnittene  Alipascha,  -wnrde  befehligt, 
-von  Semendra  über  Kallipolis  zn  setzen,  und  zu  dem 
Grosswefire  zu  stossen.  Als  Daudpascha  schon  an  der 
Gränze  Kar  am  ans,  am  Fusse  des  Alatagh,  d,  i.  des  Tau- , 
ras ,  in  der  Mähe  des  Schlosses  Kodschakalaa  f  jenseits 
der  Alpen  von  Utschkapulü,  gelagert  war,  kam  ihm 
Alaeddewlet,  der  Fürst  von  Sulkadr,  entgegen,  und 
beredete  ihn,  statt  seinen  Marsch  fortzusetzen ,  sich  lie- 
ber gegen  das  Gebieth  der  Stämme  Warsak  und  Tor- 
ghud  zu  wenden,  in  welchem  der  Enkel  Kasimbegsans 
seiner  Tochter ,  Mohammedbeg,  die  Fahne  der  Empö- 
801.  rang  schwang.  Der  Grosswefir  befolgte  den  Rath,  in- 
^4^7-  iiem  erfich  über  das  Gebirge  Bulgar  gegen  die  Berge  der 
Stämme  Warsak  undTorghud  wandte,  und  die  beyden 
ihm  untergebenen  Statthalter  von  Europa  und  Asien, 
Ali  und  Karagöfpascha,  jenen  auf  der  Strasse  von  Tar- 
sus ,  diesen  durch  den  Pass  Alaschjurdi ,  weiter  nach 
Karaman  sandte  tt.  Torghudoghli  Mahmud,  der  Enkel 
Kasims.,  des  letzten  karamanischen  Fürsten,  als  er  sein 
Gebieth  durch  des  Grosswefirs  Heer  von  allen  Seiten 
umzingelt  sah ,  ergriff  mit  Weib  und  Kind  die  Flucht 
nach  Haleb.  Die  Bege  von  Warsak  kamen  haufenweise, 
dem  Grosswefire  zu  huldigen  *.  Nachd^i  er  sie  mit  Eh« 
reukleidern  beschenkt  entlassen,  und  die  Jahreszeit 
des  Sommerfeldzugs  zu  Ende,  verabschiedete  er  das 
Heer  auf  der  Stallwiese  ^  bey  Akschehr,.und  kehrte 
nach  Europa  zurück ,  wo  er  dem  Sultane  zu  Wife  den 
Fuss  küsste  S 
Getandte,0mm  Während  der  Grosswedr  in  Asien  in  Stillung  der 
^^^eru^tl  karamanischen  Unruhen  begriffen  war ,  beschäftigten 
Bajeflds  friedlichen  Sinn  in  diesem  Jahre  vier  Gesandt- 
schaften, die  er  empfing,  und  eben  so  viele,  die  er  ab- 
ordnete. Die  sowohl  in  Hinsicht  der  Form  des  Beglau- 
bigungsschreibens ,  als  der  dadurch  herbeygebrachten 
Wirkung  vor  allen  bey  weitem  merkwürdigste ,  ist  die 

•)  Setdeddin  nennt  (IIL  B.  4S4)  Soghu  oghti  Jkbtaeh  oghliy  Eiwan 
oghli,  Sumik  oghli,  Udir  ogkiL  Oren  oghli,  Erelü  ogkli,  AHk  und  ScM- 
tan  ogUL  *>)  Iiubl  uduiri.  «)  Seadeddin  HL  B.  ifit^ 
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des  letzten  Fürsten  der  Mauren  in  Spanien ,  des  Herrn 
der  Beni  Ahmer,  d.  i.  der  Söhne  des  Rothen  zu  Gra- 
uada, welcher  von  Ferdinand,  dem  Könige  Äragoniens 
und  Castiliens,  hart  bedrängt,  den  Sultan  zweyer  Er- 
den und  Meere  um  Beystand  in  der  höchsten  Noth  wi- 
der die  Uebermacht  der  Ungläubigen  anflehte.  Das  Be- 
glaubigungsschreiben war  ganz  im  ritterlichen  roman- 
tischen Geiste  der  Herrscher  von  Alhamra ,  d.  i.  der 
rothen  Burg  von  Granada ,  eine  arabische^Elegie,  wel- 
che die  Leiden  der  Möslimen,  den  Sturz  des^slamsin 
Spanien,  und  die  nahe  Y;ertreibnng  der  Araber  aus  An- 
dalus  nach  siebenhundertjährigem  Besitze  beweinte,  und 
die  Theilnahme  und  Hülfe  aller  Moslimin  und  ihrer 
Herrscher  in  rührenden  Weisen  aufrief  *.  Bajefid ,  ein 
eifriger  Moslim  und  selbst  Dichter ,  antwortete  durch 
die  Ausrüstung  und  Sendung  einer  Flotte ,  welche  die 
Küsten  Spaniens  verheeren  sollte,  und  damit  di^  Ant- 
'^wort  nicht  minder  romantisch  als  das  Schreiben  sey, 
übertrug  er  den  Befehl  dieser  Flotte  dem  schönsten  sei-? 
ner  ehmahligen  Pagen,  welcher  seiner  Schönheit  wil* 
len  Kemal,  d.  i.  die  Vollkommenheit,  hiess  t^iind  des- 
sen Nähme  später  der  Schrecken  europäischer  Flotten 
ward.  So  trat  der  vollkommene  Jüngling  das  erste  Mahl 
zur  See  auf,  die  in  ihm,  dem  vollkommenen  Seemanne 
(Kemal Reis),  bald  einen  ihrer  berühmtesten Abschäu- 
mer  kennen  lernen  sollte.  Die  zweyte  Gesandtschaft  war 
die  venetianische^.  Von  Seite  Venedigs  kamen  der  Both- 
schafter  Antonio  Ferra  und  Giovanni  Dario ,  derselbe , 
der  vor  sieben  Jahren  nach  dem  sechszehnjährigen  Krie- 
ge den  Frieden  mit  Mohammed^  H.  abgeschlossen  hat- 
te ^.  Von  Bajefids  Seite  ging  ein  Gesandter  nach  Vene- 
dig, mit  dem  doppelten  Auftrage,  von  der  Republik 
den  Hafen  von  Famagosta  auf  Cypern,  als  Unterstand 
osmanischer  Flotten  wider  den  Sultan  ^  von  Aegypten 

*)  In  den  chrono).  Tafeln  Hadschi  Gbalfa'i  i.  J.  89a.  «Kemal  Bei*  gebt 
«mit  einer  FJolte,  Spanien  sa  verheeren ,  nachdem  der  Färst  der  Beni  4h- 
»mer  durch  eine  herrliche  Kasside  um  llüire (gefleht.****)  Im  Jahre  i483.  Jrn» 
va  a  Conttantinopoii  Bobani  nostro  Orator  e  Francesco  jiurtlio  fra  sudA^ri'» 
ni  Sanoto's  Chronik  im  k  k.  Haus-  nod  Hof-Archive.  *=)  Marini  Sanuto's  Chro- 
nik im  k.  k.  Haus-Archive.  1487.  ^)  Oomanda  in  5  miormsidagi  U  porto  di 
Famagosta  contra  U  Soldano,  Marini  Sannlo*t  Ghronjkitt  k.  k.  Haiu-Ai'cbiYC. 
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zu  begehren  ,  und  um  den  Antrag  Bocoliho^s  von  Osi- 
mo  zu  verfolgen ,  welcher  diese  Stadt  des  Papstes  dem' 
Sultane  unter  der  fiedingniss,  sie  von  ihm  als  Lehen  za 
empfangen ,  angetragen  hatte  f.  Das  erste  Begehren 
lehnte  Venedig ,  das  im  Frieden  mit  dem  Sultane  von 
Aegypten;  ab,  und  das  zweyte  vermittelte  Lorenzo  de 
Medici ,  indem  er  den  Bocolino  beredete  ^  dem  PapstB 
die  Stadt  um  siebentausend  Gulden  zu  verkaufen.  Der 
Papst  erhielt  Osimo  wieder ,  aber  Bocolino  "  statt  des 
Geldes  den  Strang.  Derselbe  türkische  Gesandte  ^  wel- 
cher nach  Venedig  gegangen,  oder  ein  anderer,  brachte 
dem  Lorenzo  de  Medici,  als  einen  Beweis  der  beson- 
deren Hochachtung  Bajefids ,  viele  seltene  Geschenke 
von  Thieren,  und  darunter  eine  Giraffe,  **.  Von  dem 
Woiwoden  der  Moldau  kam  ein  Abgeordneter  mit  dem 
Tribute  für  die  zwey  letzten  verflossenen  Jahre,  und 
zwey  Gesandte,  ein  ungarischer  und  ein  türkischer,  gin- 
gen ,  jener  aus  dem  Lager  Mathias  Corvin*s  vor  Neu- 
stadt nach  Constantinopel ,  dieser  von  Constantinopel 
nach  dem  Lager  vor  ^Neustadt.  Der  erste  ^  Demetrius 
Jaxich,  nachdem  er  mit  dem  Ehren-Kaftan  bekleidet 
von  der  Audienz  des  Sultans  entlassen  worden,  wurde 
auf  dem  Rückwege  unweit  Semendra  von  Ghafi  Musta- 
fa aus  Privatrache  zusammengehauon.  Der  Servier  Ja- 
xich h^tte,  als  er  früher  den  Ghafi  Mustafa  mit  sei- 
nem Bruder  zum  Kriegsgefangenen  gemacht,  dem  Mu- 
stafa alle  Zähne  ausgeschlagen,  und  ihn  gezwungen, 
seinen  eigenen  am  Spiesse  steckenden  Bruder  beym  lang- 
samen Feuer  zu  braten.  Durch  solcVie  unmenschliche 
Grausamkeit  des  Serviers  mag  wohl  die  Verletzung  des 
Volkerrechtes  in  des  Gesandten  Jaxich  Person  entschul- 
digt werden.  Dieser  wehrte  sich  so  tapfer,  dass  er  dem 
Bluträcher  für  den  empfangenen  Tod  den  Tod  wieder- 
gab ^  Zu  gleicher  Zeit,  als  Jaxich  zu  Constantinopal , 

*)  Sismoncli  XI.  p.  aSf  n.  i85  nach  Stefano  Infeüsara  Diaiio  p.  I9i3. 
Marini  Sanuto  vite  de'^Duchi  und  Raynald.  Annatea  eccles.  1487.  ^.  7.  p.  3Si. 
'*)  Appendix  XLIX.  zu  Roscoe's  Lorenzo  di  Medici  pnthält  die  Liate  der 
Geschenke  von  aeinem  Secretäre  Pieiro  da  Bibiena  bescbneben.  °)  Engela 
ierviache  Getchichte  S.  449.  Seadeddin  Ilf.  b.  4S4.  Ssolakfade.  Aali  XlU. 
Begebenheit  der  Regierung  Bajefidi  II. 
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war  der  türkische  Gesandte  im  Lager  vor  Neustadt , 
welches  Mathias  Corvin  belagerte,  angekommen.  £r 
war  vormahls  als  Gesandter  nach  Aegypten  gesendet 
worden,  und  hatte  mit  seiner  Erfahrenheit  in  der  Un^ 
terhandlungskunst  geprahlt.  Mathias  Corvinus,  der  diess 
Ternommen,  beFahl,  den  Gesandten  auf  den  Stiickwall 
zur  Audienz  vorzuführen,  mitten  unter  dem  Donner 
der  Kanonen  und  dem  Gezische  der  Kugeln.  Hier  em- 
pfing und  beantwortete  er  die  Bothschal't  des  Sultans ; 
der  Gesandte,  der  aus  Furcht  das  Gehörte  vergessen, 
oder  wohl  auch  die  durch  den  Kanonendonner  über- 
täubtenTVörte  des  Königs  nicht  verstanden  haben  moch- 
te, bath  um  Wiederhohlung  derselben.  Mathias  Gor- 
vinus  gab  ihm  aber  keine  weitere  Antwort,  als  dass  der 
Sultan  ein  andermahl  an  ihn  Gesandte  senden  i^öge , 
welche  die  gegebene  Antwort  behielten  ^  Der  das  fol- 
gende Jahr  von  Bajefid  geschickte  Gesandte  entschul* 
digte  die  durch  den  Ueberfall  Jaxich*s  Statt  gefundene 
Verletzung  des  Gesandtschaftsrechtes ,  und  erneuerte  , 
da  der  fünfjährige  Waffenstillstand  verflossen  war,  den- 
selben  auf  drey  andere  Jahre  ^. 

Der  Feldzug  des  folgenden  Jahres  wurde  frühzei-   3.  Heh-Ml- 
tiger  als  gewöhnlich  eröffnet.  Schon  in  der  Hälfte  des  ,8"!  Märl?488. 
März  setzte  Alipascha  mit  dem  neuen  Beglerbeg  von  zweyte  ver- 
Rumili,  Chalilpascha,und  dem  Beglerbeg  von  Anatoli, '^1;^;^;^;*^;*' 
Sinanpascha,  zu  Kallipolis  über,  und  Hersek  Ahmed-    ^hjtp^^ 
pascha,  weichender  Sultan  von  Aegypten,  aus  Wunsch 
der  Annäherung  des  Friedens,  losgegeben ,  wurde  mit 
einer  Flotte  von  hundert  Schiffen ,  das  Heer  von  Seite 
der  karamanischen  Küste' zu  unterstützen,  bestimmt. 
Afipascha,  nachdem  er  die  Truppen  des  Beglerbeg  von 
Karaman ,  Jakubpascha ,  an  sich  gezogen,  marschirte 
von  Eregli  durch  den  Pass  der  Pilgerstrasse  nach  Ada- 
na  t,  erneuerte  die  Befestigungen  dieser  Stadt  sowohl,  als 
die  vonTarsus,  nahm  die  Schlösser  Ainfarba,  Kure,  Nim- 
rim,  Molwana  weg,  und  stellte  die  verwüstete  Festung 

*)  S.  bey  Ratona  XII.  ortl.  XVI.  p.  781  den  Bericht  des  Raaber-BW 
scliofs  Paul  (xtegorianez  ous  Bei.  dec.  ll.  p.  ii4>  ^)  Engelt  utig.  Geschich- 
te III.  S.  4«8. 
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von  Ajas  wieder  her.  Chalilpascha  belagerte  und  ero- 
berte Sis,  und  der  ägyptische  Befehlshaber  der  Festungt 
Sibeg,  nachdem  er  zu  Constantinopel  entfesselt  und  mit 
Ehrenkleidern  angethan  worden ,  wurde  als  Gegenar* 
tigkeit  der  Befreyung  Hersek  Ahmeds  nach  Aegypten 
zurückgesendet.  Der  Sultan  Aegyptens  sandte  wider 
Alipascha  ein  neues  Heer,  an  dessen  Spitze   die  er- 
sten Bege  seines  Reiches,  nähmlich  der  Grossfürsf  Uf- 
beg,  der  dritte  Beg  Temerüf,    der  OberstwafCenträ- 
ger,  der  vierte  Beg  Kanisewi,  der  Obersstallmeister 
und  i5oo  Offiziere,  mit  den  Gränzbefehlshabern  von  Da- 
maskus ,  Haleb,  Tripolis,  Saida  und  Ramla  sich  befan« 
den ,  sammt  den  Hülfstruppen  der  Tnrkmanen  Ramafan 
und  Torghudoghli.  Als  sie  bey  Bagras  an  die  Enge  des 
syrischen  Passes  kamen,  sahen  sie,  dass  Hersek  Ahmed- 
pascha*s  Flotte  von  der  Seeseite  den  Weg  sperre,  der 
hier  zwischen  dem  Gebirge  und  dem  Meeresufer  so 
schmal  läuft ,  dass  der  Pass  unter  dem  Nahmen  Ssakal- 
tutan,  d.  i.  den  Bart  anhaltend,  berühmt  ist  t.  In  dem 
Augenblicke ,  als  das  ägyptische  Heer  schon  alle  Hoff- 
nung des  Durchganges  aufgab,  erhob  sich  ein  Sturm, 
•  welcher  die  Flotte  Hersek  Ahmeds  zerstreute ;  so  zog  es 
dann  ungehindert  durch  diesen  gerährlichen  syrischen 
Uferpass ,  durch  welchen  Alexander  marschirte ,  wäh- 
rend Darius  durch   den  amahischen  Gebirgspass  von 
Beilan  über  das  Gebirge  herunter  gekommen  war.  Der 
Marsch  des  ägyptischen  Heeres  ging  über  den  Dschi- 
han  (Pyramus)  und  Kiftldsche  (Cydnus)  nach  der  zwi- 
B.nama/an  scheu  Tarsus  und  Adana  gelegenen  Ebene  Aghatschai- 
17.  Au^.' i488.  ri  9  auf  welcher  die  beyden  Heere  zusammen  stiessen. 
Alipascha  stand,  von  seinen  tapfersten  Begen  umgeben, 
von  Kifilahmed,  dem  Sohne  Isfendiars,  von  Omarbeg, 
dem  Sohne  Turachans ,  von  Mohammedbeg ;  auf  dem 
rechten  Flügel  Sinan  und  Jakub ,  die  Beglerbege  von 
Anatoli  und  Karaman,  mit  Ahmedpascha,  dem  Sohne 
Welieddins,  dem  Dichter,  und  Suleimanbeg;  auf  dem 
'linken  Chalilpascha ,  der  Beglerbeg  von  Rumili.  Den 
Yortrab  des  asiatischen  Flügels  bildeten  die  Söhne  des 
Ewrenos,  den  des  linken  Huseinbeg  von  OchrL  Ufbeg, 
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der  ägyptische  Feldherr,  hatte  zu  seiner  Rechten  den 
Beglerbeg  von  Damaskos ,  mit  den  Begen  Würdenträ- 
gem des  Hofes,  zu  seiner  Linken  den  Beglerbeg  -von 
Haleb,  mit  den  obgenannten  syrischen  Befehlshabern 
geordnet.  Viertausend  Lanzen ,  von  Temerüf  befehligt, 
bildeten  den  Yortrab.  Da  beyde  Söhne  des  Ewrenos, 
Isa  und  Suleimanbeg,  gleich  Anfangs  der  Schlacht  fie- 
len ,  wich  das  asiatische  Heer ,  und  ergriff  die  Flucht, 
von  Temerüf  verfolgt ,  dessen  Lanzenknechte  das  im 
Stiche  gelassene  Lager  plünderten.  Das  Heer  Ufbegs, 
im  Kampfe  mit  den  europäischen  Truppen,  hatte  nach 
einigem  Verluste  sich  ebenfalls  auf  das  Lager  von  Ru- 
mili  geworfen ,  dasselbe  geplündert,  und  den  Weg  von 
Haleb  eingeschlagen.  Als  sie  nach  Bagras  kamen,  fan- 
den sie  den  Pass' durch  Ahtnedpascha's  ausgeschiffte 
Truppen  besetzt ,  und  schlugen  sich  nur  mit  grossem 
Verluste  und  Ziyücklassung  der  mitgeschleppten  Beu- 
te der  beyden  Lager  durch.  Ufbeg,  von  denWarsak 
und  Torghud  unterstützt ,  war  zurückgeblieben ,  und 
belagerte  Adana,  das  er  nach  aufgeflogenem  Pulver- 
magazine einnahm.,  Alipascha  zog  sich  nach  Eregli  und  i.  l^cUm*- 
Barehda  zurück ;  er  sandte  den  Karagöfpascha,  der  auch  S94. 
diessmahlder  erste  die  Flucht  ergriffen,  unddieBege*,  '*  ^^  '^' 
denen  er  den  Verlust  des  Feldzuges  zuschrieb,  auf  des 
Sultans  Befehl  nach  Constantinopel ,  wo  sie  erst  ein- 
gekerkert, darauf  theils,  wie  Karagöf,  hingerichtet,  theiU 
entsetzt  wurden.  Im  folgenden  Jahjre  wurde  der  Bau 
der  Moschee,  der  Akademie  und  des  Spitals  Bajefids 
zu  Adrianopel  vollendet;  dafür  brannten  aber  ein  Paar 
Märkte  der  Stadt  und  das  Viertel  Ishakpascha  ab,  und 
ein  fürchterliches  Donnerwetter  schlug  t  an  sieben  Or-  4.  Julins  1490. 
ten  der  Stadt  ein. 

Der  ägyptische  Krieg  verwickelte  sich  immer  mehr  Karamani^ 
und  meht*  unglücklich  durch  des  Fürsten  von  Sulkadr  '^  *lug! 
Treulosigkeit.  Alaeddewlet,  welcher  noch  von  Moham- 
med IL  im  letzten  Jahre  seiner  Regierung  wider  sei- 

« 

*)  Inlar  Kiitdi  Slnan,  der  Sandschak  ^on  Raitsarije ,  KtrahghU  Uhak^ 
der  Sandschakbeg  von  Karasi,  Karaäsckapascha  ogkli  Itkendtr  TsckeUbi,  der 
MuieseUimj  d.  i.  der  proviioritche  Stattiialter  von  Ki/Udsche  in  RumUi. 
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nen  von  Aegypten  aus  unterstützten  Bruder  Budak  auf 
den  Thron  gesetzt  worden  war,  fiel  durch  das  Waffen- 
glück der  ägyptischen  Heere  wider  die  osmanischen 
verführt  vom  Sultan  ab,  und  unterhandelte  mit  dem 
ägyptischen    Grossfursten   Ufbeg    eine  Heirath  seiner 
Tochter  mit  dessen  Sohne  *.  Der  Bruder  Alaeddewlets 
Budakbeg  hingegen,  welcher  bis  dahin  zu  Damaskus 
in  ägyptischer'  Gewahr  gehalten  worden ,  entfloh  nach 
Europa ,  warf  sich  dem  Sultane  zu  Füssen ,  und  ward 
von  demselben  indess  mit  dem  Sandschak  von  Wise  be- 
lehnt. Um  ihm  zur  Einsetzung  ins  väterliche  Erbe  zu 
verhelfen,  wurden  ihm  der  Sohn  Chifrs,  Mohammed- 
pascha, der  Statthalter  von  Amasia,  der  Sohn  Michals 
Iskenderbeg ,  Statthalter  von  Kaissarije ,  und  Mustan- 
fsaroghli  Mahmudbeg,  der  erste  der  Bege  Karamans, 
beygegeben.Budak  marschirte  mit  denselben  gegen  das 
väterliche  Land.  Seinen  Neffen,  den  Sohn  Alaeddewlets, 
Welchem  das  Sandschak- von  Kirschehr  verliehen  war, 
liess  er  blenden.  Alaeddewlet  rückte  wider  ihn  mit  zahl- 
reicher Macht ,  er  fing  einen  Brief  Budaks  auf,  wor- 
in dieser  von  Mahmudbeg  schleunige  Hülfe  begehrte. 
Alaeddewlet  unterschob  einen  andern  Brief  des  entge- 
gengesetzten Sinnes,  dass  der  elende  Zustand  des  Fein- 
des alle  weitere  Hülfe  unnöthig  mache.  So  ward  Alaed- 
dewlet von  Budak  überfallen,  und  wiewohl  Iskender, 
der  Sohn  Michals,  tapferen  Widerstand  leistete,   so 
wurde  er  doch,  nachdem  sein  Sohn  gefallen,  übermannt, 
gefangen ,  und  von  Alaeddewlet  an  den  Sultan  Aegyp- 
tens  geschickt  ^.  Ufbeg,  der  ägyptische  Grossfürst,  rück- 
i^'       te  auf  die  Nachricht  dieses  Sieges  mit  einem  Heere  vor, 
und  mit  Alaeddewlet  verbündet,  belagerte  er  Kaissarije 
(Cäsarea).  Von  Seite  der  Pforte  wurde  Hersek  Ahmed- 
pascha wider  dieselben  das  Feld  zu  nehmen  befehligt; 
als  aber  die  Nachricht  einlief,  dass  Alaeddewlet  und 
Ufbeg ,  über  Kaissarije  hinaus  nach  Nikde  vorgerückt, 
die  Gegend  um  Heraklea  und  Larenda  verheerten,  be- 
schloss  Bajefid,  selbst  von  Beschiktasch  nach  Skutari 

•)  Seadedciin  III.  B.  489.  ^)  Derielbe  IIl.  &  490. 
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überzusetzen,  um  den  asiatischen  Feldzng  zu  leiten.  In 
dieser  Zeit  kam  Zu  Constantinopel   eine  Gesandtschaft 
des  Fürsten  von  Tunis  mit  Geschenken ,  welche,  nebst 
einem  Koran,  meistens  aus  Büchern  über  die  lieber- 
lieferung  des  Propheten  bestanden,  und  mit  vermitteln- 
den Vorschlägen   zur  Herstellung  des   Friedens   mit 
Aegypten ,  an.  Der  gelehrte  Mufti  Ali  Arabi ,  berühmt 
unter  dem  Nahmen  Molla  Arab ,  d.   i.  der  arabische 
MoUa ,  h^tte  schon  lange  zu  diesem  Ende  eiuen  Brief- 
wechsel unterhalten  *,  und  da  jetzt  Kunde  kam,  dass 
auf  Hersek  Ahm edpascha*s  Annäherung  die  feindlichen 
Truppen  nach  einefm  Aufenthalte  von  drey  Tagen  sich 
zurückgezogen  hätten,  so  fanden  des  Mufti  und  des  tu- 
nesischen Gesandten  friedliche  Vorschläge  so  leichteren 
Eingang»  Bajeiid  statt  von  Beschick,  wie  er  sich  vor^ 
genommen,  nachSkutari  überzusetzen,  zog  jagend  nach 
Adrianopel,  Ipssala,  Kumuldschina ,  und  dann  wieder 
liach  Adrianbpel  und  Constantinopel  zurück  ^,  um  das 
Doppelfest    der   Beschneidung    seiner  Enkel  und  der 
Hochreit  seiner  Tochter  zu  feyern.  Indiesem  Jahre  wa- 
ren die  Türken  auch  in  Krain  raubend  eingefallen,  aus 
dem  Birnbaumerwalde   durch  das  Aufgeboth  .zurükge- 
schlagen  worden,  so,  dass  nach  Valvasors  Worten  „der 
lyWald,  der  dem  Wilde  zum  Aufenthalte  gedient,  dem* 
9,selben  auch  zur  Grabstätte  dienen  musste'*  ^ 

Die  fünf  Söhne  Bajefids  verwalteten  die  Statthai-  StatthaUer^ 
terschaften,  fünf  der  schönsten  Landschaften  Asiens;  Söhae  ßu/Jl 
Sultan  Ahmed,  Statthalter  zu  Amasia ,  S.  Schehinschah  ifhtelduNgS" 
in  Karaman,  S.  Alemscbah  zu  Mentesche ,  S.  Korkud  V"^  .•"'« 
zuSsaruchan,  und  S.  Selim  zuTrapezunt.  Das  Fest  ih-     i'ritäe, 
rer  Beschneidung  war,  noch  unter  Mohammeds  H.  Re- 
gierung, zugleich  mit  der  Beschneidung  ihres  Oheimes 
Dschem   gefeyert  worden.  Diessmahl  wurde  der  Sohn  , 

des  verstorbenen  ältesten  Prinzen,  Abdullah,  mit  einem 
Sohne  eines  Wefirs  zugleich  beschnitten,  und  die  drey 

*)  Seadeddin  III.  B.  492.  SsoUkfade  Bl.  7a.  Nocbbetul-tewarich  Bl.  109^ 
Aali   XIV.    Begebenheit  der   Regierung  Bajefids  II«  und  Raulatal  -  ebrar 
'>)  Untere    Quellen    melden    ntclits,   dass  dieses   aus   Furcht  vor  der  Pes 
geschehen  ttty ,  wie  Mouradjea    D'Ohsson    (1.  Thl.  &    17a)  will.    ^)  Valva- 
sor  1\.  p.  3^2, 
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Töchter  Bajefids  wurden  vermählt ;  die  erste  an  Ahmed 
Mirfa,  den  Sohn  des  in  der  Schlacht  von  Terdscban 
gebliebenen  Prinzen  Oghnrli ;  dieser,  Enkel  Ufunhasans, 
hatte  sich  an  die  Pforte  des  Sultans  geflüchtet ;  die  zwey- 
te  Tochter  an  den  Sohn  des  Grosswefirs  Daudpascha, 
die  dritte  an  Nassuhbeg ,  den  Statthalter  von  Skatari  \ 
Die  F^ste  hatten  auf  dem  Hippodrome  Statt,  wo  vor 
Kurzem  eine  in  ein  Pulvermagazin  verwandelte  Christ-* 
liehe  Kirche  durch  den  Blitz  auf  eine  so  wundervolle 
Weise  in  die  Luft  gesprengt  worden  war,  dass  das  leich-- 
te  Dach  mit  der  blechbedeckten  Kuppel  in  das  Meer 
geschleudert ,  auf  demselben  schwamm  ^,  Indessen  hat- 
ten die  Friedensunterhandlungen  des  Mufti  MoHa  Arab 
glücklichen  Fortgang  gewonnen ,  und  der  Friede  wur- 
de nach  fünf,  für  die  osmanischen  Waffen  nicht  rühm- 
lichen Kriegsjahren  mit  Aegypten  auf  die  ebenfalls 
nicht  f*ühmliche  Bedingniss  abgeschlossen,  dass  die  von 
dem  ägyptischen  Heere  in  der  Ebene  von  Tschukurowa 
eroberten  drey  Schlösser  als  fromme  Stiftungen  für  ])|][ek- 
,^  ka  und  M ediua  überlassen  werden  mussten  ^* 
AntcMagg^  Nach  beruhigtem  Asien  und  nach  der  mit  Venedig 
gtn  eigra  jj^|pj^,jj|jg^ß^  Abgräuzung  *',  wandte  Bajefid  den  Blick 
auf  das  durch  innere  Unruhen  nach  Mathias  Corvins 
Tode  in  Parteyen  zerfallene  Ungarn ,  und  schmeichelte 
sich ,  Belgrads  durch  Ueberredung  oder  Uebermmpe-- 
lung  Meister  zu. werden.  Der  Statthalter  von  Semen- 
dra ,  Chadim  Suleimanpascha,  machte  dem  Despoten 
Uilak  den  Antrag,  bey  solcher  Ungewissheit,  wem  Un- 
garns Krone  bleibe,  Belgrad  sammtAladschahissar  und 
Swornik  dem  Sultane  zu  überlassen,  und  sich  dadurch 
dessen  höchste  Gunst  zu  erwerben.  Da  Uilaks  zweydeu- 
tige  ^  Antwort  einige  Hoffnung  des  Gelingens  gewähr-* 
te,  befehligte  Bajefid  die  albanesischen  Trupjpen,  gegen 


•)  Seadeddia  IIT.  B.  493.  Ssolakfade.  Nochbetal-tewarich.  ^)  Seadeddm 
III  Bl.  491  ■>"  2^'  Schaabeo,  d.  i.  am  20.  Julius,  sagt  Seadeddin,  «x'as  irrig. 
«)  Seadeddin  III.  B.  4^3.  Ssolakfade-  NochbetoUtewarich.  Hadschi  Chal- 
fa's  chronologi«che  Tafeln  i.  J.  896.  Mezeray  I.  S.  3o3  gibt  das  .fahr  rich- 
tig an,  irrig  Knolles  I.  p.  355  u.  399  im  Jahre  1487,  und  Drechslers  Chronik 
j^ar  i483.  **}  Die  Urkunde  der  Abgränzuns  vom  10.  July  1490  befindet  tich 
im  Archive  za  Venedig.  ')  Seadeddin  III.  B.  349.  SaoUkfäde.  Nochbelul« 
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Belgrad  vorzurücken,  und  dasselbe  zn  umzingeln.  Der 
Käpudanpascha,  Goiga  Sinan«  erhielt  den  Auftrag,  mit 
dreyhundert  SchifTen  *  an  der  albanesischen  Küste  die 
Ankunft  des  Sultans  zn  erwarten.  Er  selbst  brach  am 
zehnten  März  von  Constantinopel  gegen  Sofia  auf,  ^^nlii^dur?^ 
der  Absicht,  sich  von  da  gegen  Belgrad  oder  Albaniens.  April  149a! 
zu  wenden ,  wenn  der  wider  das  erste  gerichtete  An- 
schlag misslänge  ^.  Die  Truppen  von  Semendra  hatten 
indessen  Sabacz  belagert ,  einige  Schlösser  in  Bosnien 
genommen,  uild  Jaiza  bedroht.  Die  nach  Ungarn  strei- 
fenden Türken  waren  von  Kinis  zurückgeschlagen,  ei* 
nige  Bege  gefangen  genommen  ^,  und  von  Georg  Mo-* 
re,  dem  Bruder  des  Ban  von  Szöreny,  zwey  Wagen 
voll  abgehauener  Türkenköpfe  an  den  Reichstag  gesen- 
det worden,  welchen  diese  blutige  Beylage  de^  Sieges- 
berichtes mit  Entsetzen  erfüllte  ^. 

Da  die  Hoffnung,  Belgrad  durch  Verrätherey  oder  MeuehUra»^ 
Ueberfall  zu  erhalten,  verschwunden  war,  wandte-sich^''*^^^^*" 
Bajelid  von  Sofia  auf  der  Strasse  von  Monastir  nach 
Albanien,  und  brachte  zuDepedelen  ®  vier  und  zwanzig /{aiM4s/aft897. 
Tage  des  Fastenmondes  zu,  während  welcher  die  Haus-  '''"*«•  *fe»- 
truppen  des  Grosswefirs  und  die  Janitscharen  das  Land 
verheerten ,  und  von  seinen  Bewohnern  leerten  K  Als 
der  Sultan  von  Monastir  gegen  Parlepe  aufgebrochen 
war,  hatte  sich  ihm,  wo  der  Weg  am  engsten,  unter 
der  Gestalt  eines  Kalenders  ein  Meuchler  genaht,  des- 
sen Mordstreich  die  Leibwachen  zum  Heile  Bajefids 
abwehrten,  und  den  Meuchler  sogleich  in  Stücke  zer- 
hieben. Seit  dieser  Begebenheit  t,  wenn  nicht  schon, 
seitdem  Murad  I.  durch  Kobilovich  auf  dem  Schlacht- 
felde gefallen,  blieb  es  Gesetz,  dass  Niemand  mit  Waf- 
fen dem  Sultane  sich  nahe ,  dass  jeder ,  der  vor  ihm  zu 
erscheinen  hat,  von  zwey  Kämmerern  unter  dem  Arme 
gehalten,  eingeführt  werde.  Eine  Verordnung,  welchci 

*)  Tn  Marini  Sanuto's  Ghrootk  steht  schon  i.  J.  1488  die  Aucrüstong 
einer  Flotte  von  dreyhundert  Segeln ,  welches  also  die  Anzahl  ihrer  da- 
mahligen  höchsten  Starke.  BoYaset/atto  armare  vele  3oo.  ^)  Seadeddin  III. 
B.  349.  ')  Bonfini  Decad.  V.  L.  II.  zu '  Ende.  ^)  S.  Engels  Geschichte  yoa 
Ungarn  Ifl.  S.  ^%.  *)  DepedeUn  und  nicht  Tebelen ,  yrie  Pouqueville  im- 
mer schreibt ,  ist  der  fiaume  des  Geburt«nvles  des  Wuthericha  von  Janina, 
Aalipatcha.  ^;  äeadeddin  UI.  B.  i^ifi,  Siolakfade.  ^ochhetlll-tellrarich• 
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mehr  als  Cermoniel,  sogar  die  Bothschafter  der  Kaiser 
und  Könige  bis  auf  heutigen  Tag  der  wider  Meuchel- 
mörder uöthig  erachteten  Vorsicht  zu  unterwerfen  fort- 
fährt. Bajefid  verlängerte  seinen  Aufenthalt  zu  Albanien 
um  einige  Monathe  wegen  der  zu  Constantinopel  wü- 
thenden  Pest,  und  kehrte  dahin  erst  in  der  Mitte  des 
Winters  zurück. 
Türkische  Die  Wehen  dieses  albanesischen  Feldzuges  fühlte 

fn^*!-östeZ  Innerösterreich  tief  durch  die  über  dasselbe  verhäng- 
^b"r'enund^^  Plage  der  Renner  und  Brenner,  deren  auf  diesem 
Kroatien,  Raubzuge  verübte  Gräuel  die  aller  vorigen  und  folgen- 
den Raubzüge  dieser  Art  übertrafen.  £s  war  das  fünfte 
Mahl,  dass  sie  in  Steyermark  %  das  sechste  Mahl,  dass  sie 
iuKärnthen  ^^  das  siebente  Mahl,  dass  sie  in  Krain  %  wie 
die  Heuschrecken  der  Wüste,  einfielen,  die  vorigen  Mah- 
le nur  in  eines  oder  zwey  dieser  drey  Länder ,  diesesmahl 
in  alle  drey  mit  dreyfach  getheiltemlieere.  Das  erste  Heer 
149a.  drang  in  Krain  über  Möttling,  Rudolphswerth  bis  Lai- 
bach vor,  mit  Ausübung  unmenschlicher  Gräuel.  Kin- 
der wurden  an  die  Zäune  gespiesst ,  oder  mit  den  Kö« 
pfen  an  die  Wände  geschlagen,  dass  das  Gehirn  davon 
abtroff;  Töchter  wurden  vor  ihren  Müttern,  Weiber 
vor  ihren  Männern  geschändet ,.  diese  wie  Hunde  zu- 
sammmengekuppelt.  Die  abgehauenen  Köpfe  steckten 
sie  zur  Mahlzeit  auf  langen  SpiessQu  auf  ^.  Zu  Tarwia 
war  ein  allgemeines  Schlachten,  die  Landstrassen  wa- 
ren mit  verstümmelten  Gliedern  bedeckt.  Nach  Kärn- 
then  sandte  Kaiser  Maximilian  Truppen  zu  Hülfe ;  an- 
dere sammelten  sich  unter  Rudolph  von  Khevenhül- 
1er,  und  den  Edlen  Kärnthens,  Hans  Ungnad,  Niklas 
Lichtenstein,  Pankraz  Dietrichstein,  Leonhard  vonColo- 
iiiz,  Christoph  von  Yeistriach,  Georg  von  Weisseneck 
und  Niklas  Rauber,  dessen  Familiennahme  immer  er- 
scheint, wo  es  den  Raub  abzuwehren  galt.  BeyVillach 
war  das  Treffen ;  fünfzehn  tausend  weggeschleppte  Chri- 
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tten  machten  sich  während  der  Schlacht  los,  und  fielen 
dem  Feinde  in  den  Rücken.  Siebentausend  Christen 
und  zehntausend  Türken  blieben  auf  der  Wahlstatt, 
siebentausend  Türken  wurden  gefangen,  ihr  Anführer 
Alipascha,  aus  dem  Geschlechte  der  Michaloghli%vou 
Khevenhülier  oder  Coloniz  erschossen  ^.  Noch  bezeu- 
get die  über  den  Gebeinen  erhöhte  Erde  den  Ort  des 
Schlachtfeldes,  und  die  Menge  der  Erschlagenen.  Das 
dritte  Heer  der  Renner  und  Brenner  war  in  der  Unter- 
steyermark  bis  Cilly  vorgedrungen.  Diese  Kannibalen 
schnitten  die  Erschlagenen  auf,  rissen  die  Gedärme 
heraus,  gürteten  sich  damit  statt  Schärpen  t,  brieten 
die  Leichname ,  und  frassen  davon*.  Solche  Barbarey 
war  aber  damahls  nicht  nur  türkisch,  sondern  auch  un- 
garisch, und  die  Truppen  Kinisi^s  ahmten  hierin  gleich- 
zeitig den  Rennern  Michaloghli's  nach ,  oder  gingen 
ihnen  im  selben  Jahre  mit  ähnlichem  Beyspiele  vor. 
Nach  dem  Entsätze  der  von  den  Türken  belagerten  Fe-       *49^ 
stung  Szöreny,  marterte  Kinis  die  türkischen  Gefan- 
genen, sinnreich  an  Grausamkeit,  zu  Tode,  indem  er  sie 
theils  in  Säcke  eingenäht  ins  Wasser  versenken,  theils 
an  Mühlenräder  binden ,  theils  schinden,  theils  braten, 
theils  von  hungrigen  Schweinen  auffressen  Hess  ^.  In 
eben  diesem  Jahre,  wo  Alibeg  Michaloghli  in  Kärnthen 
bey  Yillach  von  Khevenhülier  geschlagen  und  getödtet 
ward,  wurde  auch  Ali  der  Verschnittene,  der  Pascha 
von  Semendra,  am  Passe  des  rothen  Thurmes,  von  Ste- 
phan von  Thelegd  aus  Siebenbürgen   zurückgeschla- 
gen ,  so  dass  er  alle  Beute  und  fünfzehntausend  Mann 
an  Todten  und  Gefangenen  zurückliess  ^.  Um  diese 
dreyfache,  im  selben  Jahre  zu  Szöreny,  Yillach  und 
am  rothen  Thurme  erlittene  Schlappe  zu  rächen,  streif- 
te im  folgenden 'Jakubpascha,  welcher,  als  Bajeiidnoch 
Prinz  Statthalter  zu  Amasia ,  demselben  als  Obersthof- 
meiater  (Kapu  Aga)  diente,  und  dann  in  Karaman  dem 


*)  S^adeddin  nnd  SsoUkfnde  melden  die  Niederlege  und  das  Geschlecht 
des  Pescha.  ^)  Valva^r  IV.  Bncb,  und  Megiser  nech  L«nd»chaftsverseich- 
Bissen.  «)  Enge)«  Gesch.  der  Wallachey'  1.  S.  iS3.  ^)  Engel*  Geech.  Ton 
Ungarn  III.  ZweyU  Ablheilttng  S.  ^. 
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^  Statthalter  Prinzen  Alemschab ,  dem  Sohne  Bajeüds , 
als  Beglerbeg  beygegeben  war,  mit  achttausend  Mann 
um  Cilly  *  und  Pettau  in  die  untere  SteyermarK,  die  nun 
zum  siebenten  Mahle  das  Baubziel  türkischen  Einfalls. 
Der  Zug  Jakubpascha*s.gitig  bey  Jaiza  vorbey,  dessen 
Befehlshaber,  Kanisai,  von  Jakubpascha  zum  Kampfe 
herausgefordert,  einen  Ausfall  machte,  und  demselben 
die  Lust,  länger  vor  Jaiza  zu  verweilen,  benahm  ^.  Der 
Zug  ging  bey  Ostroviz  über  die  Unna  nach  Sluin,  und 
über  die  Kulpa ,  welche  ,  wie  Seadeddin  sagt,  die  tür- 
kischen Streifer  in  keinem  ihrer  vorigen  Züge  überge- 
setzt hatten.  Nachdem  sie  fünfzehn  Tage  lang  in  Kroa- 
tien und  in  der  untern  Steyermark  gesengt  und  gehenkt, 
geraubt  und  das  Land  durchst'aupt  hatten,  drängten  Ja- 
kob Szekelyt  und  andere  deutsche  Anführer  den  Ja- 
kob von  Karaman  wieder  nach  Kroatien  zurück.  Die 
Edeln  Kroatiens,  deren  die  osmanische  Geschichte  bey 
dieser  Gelegenheit  mehrere  nennt,  als  die  ungarische  ti 
bekriegten  sich  damahls  unter  einander,  nahmentlich 
der  Ban  Derencseny  und  die  Grafen  von  Frangipan  f. 
Miclas ,  Bemardin  und  Joannes  Graf  yon  Modrusch. 
Einige  hatten  vom  Könige  von  Ungarn,  Andere  von  Ja- 
kubpascha Hülfe  begehrt  tt ;  als  aber  Jakubpascha  auf 
seihem  Rückzuge  nach  Kroatien  kam ,  fand  er  diesel- 
ben unter  sich  durch  die  gemeinsame  Gefahr  ausgesöhnt, 
und  wid'er  den  grausamen  Feind  vereinigt  ^ 
Derencsen/i  Als  Jakubpascha  an  den  Pass  Sadbar  kam ,  fand  er 
jSiederiage.  denselben  mit  Bäumen  und  Steinen  verrammelt,  und 
sich  vom  Feinde  eingeschlossen ;  er  unterhandelte  um 
freyen  Rückzug  gegen  Geld,  aber  Derencseny  und  die 
Frangipani  bestanden  auf  Loslassung  aller  christlichen 
Gefangenen  und  Hcrarusgabe  der  Beute.  Schon  wollt49 
•  Dere^C8eny,  die  üebermacht  der  Feinde  scheuend,  sich 
zurückziehen,  aber  Bernardin  Frangipan  warf  ihm  vor, 
dass  er  des  Sohnes  und  Bruders  Leben  der  Gefahr  ent- 

■)  Bonfin.  Dec.  V.  L,  HI.  p.  707.  Giovio  irrt  sich  fwie  öfters),  indem  er 
den  Verschnittenen  ^iipascha  ,  Statthalter  von  Sememlra  ,  zum  -  Anführer 
dieses  Streifau^es  macht.  *»)  Seadeddin  III.  Bl.  497.  «)  Von  dieser  Aussöh- 
nung «ndVereinijfung  melden  die  türk.  Geschichtschreiber  nichtf,  sondern 
derselben  erwähnen  hlost  die  ungaruchen: 
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rfiehen  wolle.  So  kam  weder  Vergleich  noch  Afczag  zu 
,  Stande.  JaKub  bahnte  sich  während  der  Unterhancl- 
lungen  einen  Weg  aus  dem  Passe,  durch  Umhanung 
eines  Waldes.  Am  neunten  September  "kam  es  bey  Ad- 9.  (Sept.  14^3. 
bina  ^  zur  unglücklichen  Schlacht;  fünftausend  sieben 
hundert  Ungarn  blieben  auf  dem  Felde,  die  drey  De- 
rencseny  wurden  gefangen,  von  den  drey  Frangipa- 
ni  wurde  Einer  getödtet,  der  andere  gefangen,  der 
dritte  entkam.  Dem  Bruder  und  Sohne  Derencseny*8 
wurden  die  Köpfe  abgeschnitten,  und  dem  Ban  auf  ei- 
ner Schüssel  vorgesetzt.  Der  Pascha  überhäufte '  ihn 
mit  Vorwürfen  gebrochenen  Friedens ,  indem  er  sein 
Land  friedlich  habe  vorbey  ziehen  wollen.  Den  Gefal- 
lenen wurden  die  Nasen  abgeschnitten,  und  fünf  tau- 
send  siebenhundert  Nasen  mit  dem  gefangenen  Ban  als 
Siegeszeichen  nach  Constantinopel  gesendet.  Deren- 
cSeny,vorBa]efid  geführt,  änderte  nichts  im  Ausdrucke 
seiner  angewohnten  Bauhheit,  dennoch  Hess  ihn  Bajefid 
nicht  hinrichten,  sondern  mit  zweyen  seiner  vertrauten 
Diener  in  eine  Iiisel  verbannen,  wo  er  nach  drey  Mo- 
nathen  an  der  Folge  des  Klima  oder  an  Gift  starb  t.  Ja- 
kubpascha,  mit  kaiserlichem  Säbel  und  Gaul  beschenkt, 
wurde  zum  Beglerbeg  von  Bumili ,  und  der  bisheri- 
ge Beglerbeg  von  Rumili  zum  Statthalter  in  Bosnien 
ernannt  ®. 

Paul  Kinis,  die  Geissei  der  Türken,  schon  dem  To-   UngarUche 
de  nahe,  und  nicht  mehr  der  Sprache  mächtig,  zeigte  iuJjft'und 
auf  die  türkische  Gränze  und  auf  seinen  Hals,  «m  den    ^^nisai's. 
König  zu  einem  Streifzuge  nach  Servien  zu  bewegen, 
zur  Bächung  der  Streifzüge,  welche  die  Türken  im  Jah^.      i4ö4. 
re  nach  Derencseny's  Niederlage  in   der  Stfeyermark 
abermahls  bis  gegen  Pettau,  und  im  Banate  bis  gegen 
Temeswar  unternommen  hatten.  Aus  der  Steiermark, 
wo  sie  zum  achten  Mahle   eingefallen ,   siebentausend 
Gefangene  weggeschleppt  hatten  ^,  schlug  sie  der  neue 
Kaiser  Maximilian  zurück,  so,  dass  sie  dieselbe  nunwäh-' 

*)  Am  seihen  T»g9 ,  wo  svranzi«;^  Jahre  hernach  die  Schlacht  von  Flod" 
den  in  Schottland  freliefert  ward.  ^)  In  SeaUeddin  heisal  der  Ort  Corbova 
odrr  Caratova.  *)  Seadeddin  ITI.  Bl.  5oo.  »*)  Bonf.  Deo.  V.  L.  IV.  p.  719, 
und  Jul.  Caesars  StaaU-  and  Kircheogeschichte. 
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rend  seiner  fünf  nnd  zwanzigjährigen  Regierung  nicht 
wieder  betraten.  t>en  Streirzug  nach  Temeswar  rächte 
ein  ungarischer  nach  Semendra,  in  der  Begleitung*  des 
todkranken  Kinis.  Die  Vorstädte  von  Semendra  wur- 
den abgebrannt,  von  allen  Seiten  Beute  an  Menschen, 
Yiehe,  Getreide  und  Geld  eingebracht,  mit  welcher  das 
I.  Not.  1494.  Heer  am  ersten  November  vor  Belgrad  anlangte.  So 
gross  war  der  Ueberfluss  an  weggeschlepptem  Viehe , 
dass  fünf  Ochsen  um  Einen  Ducaten,  so  gross  die  Zahl 
der  weggeschleppten  Gefangenen  ,  dass  Ein  Weib  mit 
vier  Mädchen  um  achtzehn  Silberlinge  verkauft  ward  ^. 
Die  Ungarn  handelten  damahls  mit  türkischen  Gefan- 
genen, wie  die  Türken  mit  ungarischen,  und  der  Scia* 
venmarkt  war  nicht  minder  als  das  Kopfabschneiden 
beyderseitige  Sitte.  Peter  More,  ein  Verwandter  des 
Kopfabschneiders  von  Szöreny  1 1  der  in  diesem  Jahre 
als  Gesandter  nach  Constantinopel  gegangen ,  kam  im 
folgenden  in  der  Begleitung  von  türkischen  Gesandten 
i&oS.  .  zurück  ,  welche  silberne  Becher  und  andere  Geschen- 
ke brachten,  und  die  Erneuerung  des  Friedensauf  zehn 
Jahre  begehrten  ^.  Die  Geschenke  wurden  mit  Gegen- 
geschenken erwiedert ,  der  Waffenstillstand  auf  drey 
Jahre  verlängert, unter  dem  Bedingnisse,  dass  die  von 
der  Niederlage  Derencseny^s  übrigen  Gefangenen  zu- 
rückgegeben werden  sollen,  dass  allen  Streifereyen 
drey  Jahre  lang  Einhalt  gethan ,  und  nach  des  Königs 
Willkühr  der  Waffenstillstand  dann  verlängert,  oder 
nach  dreymonathlicher  Aufkündigung  gebrochen  wer- 
den soll  *'.  Die  letzte  feindliclje  Unternehmung  vor  Ab- 
schliessung  des  Waffenstillstandes  war  die  des  Ladislaus 
Kanisai  gewesen,  welcher  als  Befehlshaber  von  Jaiza 
dem  Jakubpascha  die  Festung  zu  übergeben  sich  ge- 
weigert, und  ihm  durch  tapferen  Ausfall  Abbruch  that, 
und  welcher  das  Jahr  darauf  mit  viertausend  Reitern 


*)  Engels  Geichicfate  Ton  Ungarn  III.  Zweyte  Abih.  S.  7s.  Bonfiniut 
Dec.  V.  L.  IV.  p,  ^717.  ^19.  790.  *»)  Boniin.  Dec.  V.  L.  V.  p.  7*8.^  *)  Eben 
da.  Äui  diesem  Bedingnisce  erhellt,  dass  ausser  den  fünflaasend  siebeukun- 
dert  Nasen ,  auch  Gefangene  nach  Constantinopel  gebracht  wurden.  Sea- 
deddin  gibt  die  Ueeresmacht  Derencseny's  anf  zvölAauseod  Mann  an.  .Die 
Friedentoedingnisse  bey  Katona  X<  p.  708.  nach  Bonfinius. 


in  Servieu  einfiel,  und  zwey  Schlösser,  in  ^reichen  AU- 
pascha  der  Verschnittene  seinen  Raub  niedergelegt, 
"wegnahm  *•  Der  wackere  Ladislans  Kanisai,  an  Deren- 
cseny's  Stelle  Banyon  Kroatien,  trat  in  des  tapfern  Paul 
Kinisi*s  Fussstapfen,  welcher aufder  Rückhehr  des  letz- 
ten, von  ihm  angegebeAen  nnd  b6seelten  servisohen 
Feldzuges,  im  Angesichte  Belgrads  gestorben  war,  wie 
Joannes  Kapistran  bald  nach  dem  Entsätze  desselben  ^. 
Kanisai  entdeckte  und  bestrafte  die  verrätherische  Ver- 
schwörung der  Besatzung  von  Belgrad,  welche  die  Fe- 
stung d^n  Türken  ausliefern  wollte.  Dfe  mächtigen 
Häupter  der  Verschwörung ,  der  Joanniter  Prior  von 
Aurana ,  und  der  Erbherzog  von  Syrmien ,  Lorenz  Ui- 
lak ,  verloren  bloss  ihre  Würden  und  Güter ,  die  min-  1495. 
deren  Yerräther  wurden  an  dem  Leben  gestraft  ^.  Im 
Jahre  tausend  vierhundert  sechs  und  neunzig  erober-  149&  1497. 
ten  die  Türken  in  Bosnien  die  Schlösser  Komothya , 
Thersaz,  Nerethva  und  Koszoruvar  ^,  und  im  folgen- 
den ergoss  sich  die  Ueberschwemmung  türkischer  Raub-^ 
beere  über  Dalmatien  und  Zara  bis  nach  Friaul ,  nach 
Reifniz,  Zirkniz,  Loitsch  bis  Oberlaibach.  Firufbeg, 
der  Staathalter  von  Skutari,  meldete  dem  venetianischen 
Befehlshaber,  Marchese  Trevisan  %  er  sey  auf  des.Sul- 
tans  Befelil  nach  Gattaro  gekommen^  um  den  Besitz 
des  Landes  von  Georg  Czernoviz,  dem  Herrn  von  IKfon- 
tenegro ,  der  bisher  tfnter  venetianischem  Schutze  ge- 
standen, zu  behaupten.  Trevisan  antwortete:  Die  Re- 
publik sey  nicht  gesinnt,  sich  etwas  von  Czernoviz 
anzueignen.  Diess  war  der  erste  Anlass  des  zwar  noch 
auf  zwey  Jahre  hinausgeschobenen ,  aber  schon  unter  . 
der  Asch^glimmenden  venetianischen  Krieges.  Im  Früh- 3.  Mar^  «497* 
linge  dieses  Jahres  wurde  der  Grosswefir,  Daudpascha, 
nach  vierzehnjähriger  Verwaltung  des  obersten  Reichs- 
amtes derselben  in  Gnaden  enthoben ,  und  mit  einem 

*)  Schimeks  politische  Geschiebte  des  Herzogthums  Bosniein  und  Ba- 
ue S.  i83,  nach  Istaanfy  3i.  ^)  Zu  S.  .Clement  am  *L  No?embei*.  Bonfin. 
Dec.  V.  L.  IV.  Engels  ung.  Gesch.  III.  S.  372.  Mit  Kinisi's  Tode  verlkchk 
nir  dieosnian.  Geschichte  nonftnius.  <=)  Schimek  S.  i83.  nach  IstuaniV  Bist. 
L.  III.  p.  35.  ^y  Engels  Geschichte  ^on  Dalmatien  .'>6a,  und  von  Ungarn 
Ill.Zweyte  Abih.S.  86.  *;  Maiini  Sanutu's  Chronik  ;  das  Datum  des  Schrei- 
bens vom  24.  Juniuf  i497' 
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Gehalte  von  j'ahrlichjen  dreymahl  hnnderttaasend  Aspern 
zur  Ruhe  gesetzt  ■.  Von  vierzehn  Grosswefiren ,  wel- 
che, seit  der  Einführung  dieses  höchsten  Amtes,  dassel- 
be im  osmanischen  Reiche  bekleidet  hatten,  war  Daud- 
pascha  der  erste,  welcher  desselben  in.'Gnaden  entho- 
ben ward.  Seine  dreyzehn  Vorfahren  hatten  dasselbe 
entweder  lebenslänglich  bekleidet,  oder  es  aus  Ungna- 
de des  Sultans » mit  niedrigeren  Staatsämtern  vertau- 
schen müssen,  wieMahmudpascha,  Kedük-Akmedpascha 
und  Mesihpascha,  die  Belagerer  von  Negroponte,  f^affa 
und  Rhodos,  welche  alle  drey  statt  des  obersten  Befehls 
in  der  Verwaltung  des  Reiches  und  Anführung  der  Hee- 
re, bloss  den  obersten  Befehl  der  Flotten  als  Kapudan- 
pascha  und  Statthalter  von  Kallipolis  erhielten.  Dauds 
Stelle  erhielt  der  Schwäher  des  Sultans,  Hersek  Ahmed- 
pascha ^,  trat  sie  aber  noch  im  selben  Jahre  an  Ibra- 
him Dschendereli ,  den  Sohn  des  von  Mohammed  II. 
hingerichteten  Grosswefirs  Chalil,  ab.' 
StreifBüge  in         Bajefid ,  darauf  bedacht,  mit  allen  Nachbarn  so 

o  ten,      yj^j  ^}^  möglich  den  Frieden  zu  erhalten,  oder  den  ge- 
brochenen zu  erneuern  f  stand  auch  9chon  seit  sieben 
>  Jahren  in  friedlichen  Verhältnissen  mit  Pohlen ,  ehe 

dieselben  durch  den  grossen  und  berühmten  Streifzug 
Balibegs,  des  Statthalters  von  Silistra,  scharf  und  schnei- 

896.       dend  gebrochen  wurden.  Im  vierZebnhundert  neunzig- 

^^^'  sten  Jahre  war  zwischen  Bajefld  und  dem  dritten  der 
Jagellonen  der  erste  Vertrag  Fohlens  mit  der  Türkey 

1493*  abgeschlossen  ^,  un^  cTrey  Jahre  darauf  von  Johann 
Albert  auf  drey  andere  Jahre  erstreckt  worden  **.  Als 
die  dreyjährige  Frist  abgelaufea,  suchte  Johann  Albert 
Vorwand  zum  Kriege ,  den  er  aber  nicht  sowohl  vri- 

■)  Osman  Efendifade's  Gctchichle  der  Wefire,  und  Bericht  der  vene- 
tiantschen  Gesandten  aus  Scio  Tom  5.  May  1497  an  die  Signpria:  it  Gran 
Signore  dimiue  ai  3  d£  Marto  UfVrßrDaud,  e  Pha  mandato  al  stto  Timar 
presto  AndrinopoU  con  provisione  di  atpri  3oo  mille.  David  era  amicissimo 
dei  yenetiani  e  pacißco,  in  der  Chronik  Marini  Sanulo's  im  k.  k.  Haus-Ar- 
chive.  ")  In  diesem  Jahre  1497  starben  ^Amed^vo^cAa  ^  der  erste  grosse  Ly- 
riker der  Osmanen,  und  Mirchond ,  der  letzte  grosse  persische  Geschicht- 
schreiber (Haduchi  Ghalfa's  chronol.  Tafeln).  *=)  Vondiesem  Vertrage  so- 
wohl als  dem  folgenden  ist  im  Guide  diplomatique  von  Martens  nichts  zu 
finden,  aber  bpy  Naima  I.  S.  a5i  ist  bey  der  Erneuerung  i.  J.  1607  davon 
die  Rede.  «»)  Solignac  Histoire  de  Pologne  L.  XVI.  Nr.  1493.  Nach  Cromer 
p.  d6o.  Neugebaucr  p.  43o.  Herburt  de  Fulstein  p.  209. 
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der  die  Türken ^  als  die  Moldan « im  Sinne  führte,*  und 
bald  darauf  mit  dem  unglücklichen  Feldzuge  von  Su- 
czawa  begann*  Ladislaus  .von  Ungarn  sandte  einen  Ge-  •  i497- 
sandten  nach  der  Türkey,  um  den  Frieden  mit  Pohlen 
zu  vermitteln.  Er  sollte  yorsteUen ,  der  pohlische  Ein« 
fall  in  die  Moldan  sey  Verletzung  ungarischen  und  nicht 
türkischen  Hoheitsrechtes ;  die  vom  Könige  von  Pohlen 
bedrohten  Festungen  Bielgrod  und  Kilia  jgehörteu  zur 
Moldau,  das  ein  ungarisches  Kronland  sey  ^,  Dieser  Ver- 
mittlung ungeachtet  wurde  Balibeg Malkodschoghli,  der, 
Statthalter  von  Silistra ,  ins  Feld  befehligt.  Zweymahl 
fiel  er  in  diesem  Jahre  in  Pohlen  ein,  das  erste  Mahl  im 
Frühjahre,  daszweyte  Mahl  im  Spätjahre.  Beym  ersten 
Einfalle  sollen  sechszigtausend  Türken  zehntausend  Ge- 
fangene mit  sich  geschleppt  haben ,  das  zweyte  Mahl 
soll  das  türkische  Heer  achzigtausend  Mann  stark  ge- 
wesen seyn  '\  Er  übersetzte  den  Dniester  mittelst  Schiff- 
brücke, übergab  den  Befehl  des  Vortrabs  seinem  junge-» 
ren  Sohne  TurAlibeg,  und  den  des  zweyten  Zuges  dem 
älteren,  Alibeg.  Soroka  ,  am  Ufer  des  Dniesters,  wurde  149^. 
verwüstet',  der  Fluss  durchschwömmen,  und  die  Schau-« 
ze  ,  welche  den Uehergangvertheidigen sollte,  zerstört; 
Dereczny  %  an  einem  See  gelegen ,  überrumpelt  und 
verbrannt ;  die  Städte  Canczuga  \  Klebania ,  Braklaw 
erfuhren  dasselbe  Schicksal;  Radimin  t  wurde,  da  es 
zu  fest,  vorbeygegaugen ;  Prevorsk  *  aber  mit  stür- 
mender Hand  erobert.  Hier  stiess  Balibeg,  ebenfalls  mit 
reicher  Beute  beladen,  zur  Truppe  seines  Sohnes.  Ha- 
san Woiwoda  durchrannte  das  umliegende  Land ,  und 
stellte  dann  die  abgebrochene  Brücke  des  Flusses  wie- 
der hef.  Nachdem  sie  einen  starken  und  tapfer  verthei- 
digten  Pass  durchbrochen  hatten,  durchstreifte  Musta- 
faoghli,  der  Sohn  Kasimbegs,  mit  fünfhundert  Reiterin 
die  Gegend ,  ging  über  die  Brücke ,  und  verheerte  die 
Stadt  Jaroslaw  ^,  wo  eine  an  Gold  und  Silber  reiche 
Kirche  ausgeplündert  ward.  Die  andere  Abtheilung  des 

*)  Engel«  Gesch.  der  Moldau  i5o;  die  Instruciio  legati  beyPray  Aon.^ 
IV.  p.  374*  ^)  Engels  Gesch.  von  Unearn  III.  sweyte  Abth.  S.  loo.  «)  Sea- 
dedain  nennt  diese  an  einem  See  gelegene  Stadt  nicht.  ^)  Bey  Seadeddia 
Dschinandsche,  *)  jidneBrtv^nka  bey  Seadeddin.  ^)  Jareslav  bey  Sodeddin. 
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Heeres,  von  Balibeg  selbst  geführt 9  hatte  die  Gegend 
von  Halic2,  Zidacon,  Sambor  und  Drohobiz  *  verheert« 
Sie  würden  das  Land  noch  weiter  verwüstet  haben,  wenn 
nicht  die  Meisten  im  tiefen  Schnee ,  grimmiger  Kälte 
und  Mangel  an  Lebensmitteln  ihr  Grab  gefunden  hat* 
ten.  Vierzigtausend,  erzählen  die  pohlischen  Geschicht- 
schreiber ,  sollen  das  verheerte  Land  mit  ihren  Gebei- 
nen bedeckt  haben  t«  Nach  den  osmanischen ,  welche 
das  ganze  Heer  nicht  stärker  angeben,  kehrte  Balibeg 
mit  dem  grössten  Theile  und  mit  reicher  Beute  nach 
Kilia  und  Akkerman  zurück ,  wo  er ,  nachdem   er  das 
gesetzmässige   Fünftel  der  Beute  für  den  Sultan   im 
Schlosse  von  Kilia  hinterlegt  hatte ,  das  Heer  entliess. 
Zur  Belohnung  für  die  vom  Fürsten  der  Moldau,  Bog- 
dan, im  pohlischen  Streifzuge  geleisteten  Dienste,  wur- 
'  den  demselben,  nebst  Zobelpelz  und  Fahne,  zwey  Boss* 

schweife  und  der  befiederte  Helm  (Kuka)  verehrt,  d.  i. 
er  wurde  durch  die  Rossschweife  den  Paschen ,  durch 
die  Haube   den  Obersten  der  Jauitscharen  am  Range 
gleich  gesetzt  ^. 
Erste  Beruhe         ^^  Jahre  tauseud  vierhundert  zwey  und  neunzig , 
Unufunädir  ™  ^^'b«» »  WO  Columbus  Amerika  entdeckte ,  berühr- 
Türk^T'     ten  sich  das  erste  Mahl  das  osmanische  Reich  und  das 
russische,  in  grosser,  doch  freundlicher  Entfernung. 
Czar  Johann  der  Dritte  Hess  durch  seinen  Verbündeten, 
Mengeli  Girai,  den  Chan  von  der  Krim,  die  erste  Au«  . 
frage  anBajefid  gelangen,  und  dieser  antwortete :  Wenn 
der  Fürst  von  Moskau  dein  Bruder  ist,  ist  er  auch  4er 
meinige  ^  Finige  Zeit  darnach  schrieb  Johann  an  Ba- 
jefid  um  seinen  beym  Sultan  verleumdeten  Freund  Men- 
geli Girai  zu  entschuldigen  ^.  Drey  Jahre  bierauf  er- 
1495.       schien  zu  Constantinopel  der  erste  russische  Gesandte, 
Michael  Plesttschejef,  mit  Empfehlungsbriefen  desChans 
der  Krim,  um  russischen  Kaufleuten  Sicherheit  des 
Handels  in  den  Staaten  des  Sultans  zu  verschaffen.  Da 
ihm  in  seinen  Verhaltungsbefehlen  aufgetbeigen  war, 

vt.  'L5«*'Snfc  !-•  XVI.  Tom«  IIL  p.  17a.  Amsterd.  1751.  *»)  Mour.  D'Olueon 
11;^^*^  CÄramsin  hUtoir«  d«  f Empire  de  Raitie  iSao  B.  VI.  S.  189. 
•)  Dm  DAtum  de«  Schreibent  MotkttB  den  3i.  Auguit  149a. 
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vor  dem  Sultan  und  seinem  Sohne ,  dem  Prinzen  Mo- 
hammed, ohne  Knieverbengung  stehend  zu  erscheinen, 
und  seine  Anrede  unmittelbar  ^n  den  Sultan  zu  richten, 
übertrieb  er  den  Sinn  seiner  Yerhaltnugsberehle,  indem 
er  die  Ehre  des  festlichen  Gastmahles  und  des  gastli- 
chen Festkleides  anzunehmen  sich  weigerte.  Bajefid  . 
entliess  ihn  unzufrieden ,  und  beklagte  sich  in  der  Ant* 
wort  des  Beglaubigungsschreibens  über  des  Gesandten 
Grobheit.  Vier  Jahre  später  erschien  der  zweyte  russi-  149^ 
sqhe  Gesandte,  Alexis  Golokvastof ,  von  einer  grossen 
Anzahl  Kaufieute  begleitet,  mit  Beglaubigungsschrei- 
ben für  den  Sultan  und  seinen  Sohn ,  den  Prinzen  Mo- 
hanvned,  Statthalter  von  KafTa.  Es  war  ihm  aufge- 
tragen, den  russischen  Kaufleuten  neue  Handlungsvor-  - 
theile  zu  verschaffen,  und  dem  Sultan  der  Osmanen 
zu  sagen:  Dem  Gross/ürsten  ist  unbewusst,  wessen  ihr 
den  Plesttschejef  beschuldigt ,  aber  wisst ,  dass  viele 
Monarchen  ihm  Gesandte  schicken  f.  Solche  Annähe- 
rung Russlands  an  den  Sultan  der  Osmanen  war  an- 
gemessen den  Umständen  der  Zeit,  in  welcher  die  tür- 
kischen Streifzüge  Pohlen  verheerten,  und  von  seinen 
Bewohnern  leerten. 

Alle  Länder  des  osmanischen  Reiches  in  Europa  und  rermähiung 
Asien  wurden  mit  pohlischen  Sclaven  überschwemmt •%  Bafe^^s  und 
einige  der  schönsten  pohlischen  Mädchen  und  Jünglin-    ^^'^^""' 
ge  wurden  an  den  Sultan  der  Tscherkassen,  nach  Aegyp- 
ten  gesendet  s  als  Hochzeitsgeschenk  für  die  Tochter  sukide  w^. 
Dschems,  welche  der  Sultan  Nassir  Mohammed ,  der 
Sohn  Kaitbafs,  bald  nach  seiner  Thronbesteigung  und 
der  Vergiftung  Dschems,  zur  Gemahlinn  nehmen  zu 
dürfen,  durch  Gesandtschaft  angesucht  hatte  K  So  wa- 
ren die  beyden  Enkelinnen  des  Eroberers  an  die  zwey 
mächtigsten  Nachbarn  des  osmanischen  Reiches  in  Asien  . 
iind  Afrika  vermählt,  die  Tochter  Dschems  an  den  Sul- 
tan von  Aegypten,  unc|  die  Tochter  Bajefids  an  Ahmed 
Mirfa ,  den  Enkel  Ufunhasans,  den  bestimmten  Thron- 
folger in  Persien.  Da  Mohammed  IL  aus  der  Ehe  sei- 

*)  S.  Ellgelt  GmcB.  der  Moldaa  S.  i5i    nach  de«  Vreke   Dwomik  Er« 
Kählung.  >)  Aali  XXVii.  Begebenüeit  der  Begierung  S,  BejeHdi  11. 
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nes  Vaters  mit  der  servischen  Priuzessinn  Mara,  zum 
Theile  seine  Ansprüche  auf  Servien  und  Bosnien  abge- 
leitet, und  dieselben  bey  der  Aufforderung  Semendra*8 
^  und  anderer  Festungen  geltend  gemacht  hatte  %  waren 

diese  beyden  Verm'ählungen  nichts  weniger  als  gleich- 
*  gültig  für  die  Politik  des  Reiches,  und  wiewohl  in  der 
Folge  keine  Ansprüche  der  Eroberung  darauf  gefusst 
wurden,  so  waren  sie  doch  ahnungsvolle  Yorbothen 
des  gar  bald  auf  Persien  und  Aegypten  mächtig  und 
entscheidend  einwirkenden  Einflusses  osmanischer,  und 
eine  wichtige  Verzweigung  der  unter  Bajeßd  IL  durch 
zahlreiche  Gesandschaften  in  Asien  und  Europa  immer 
mehr  sich  ausbildenden  Politik  des  türkischen  Reiches. 

Bajeßdt'di-  Um  uus  gegen  den  Aufgangspunct  osmanischer Di- 

i^Ä'JiJw  plomatik  gehörig  zu  stellen,  und  dieselbe  in  Einem 

*"''  ^r".'""  Blicke  zu  erfassen,  werfen  wir  denselben  hier  auf  die 
Staaten.  Gesandtschaften  und  Friedensschlüsse ,  durch  welche 
Bajefid  zu  Ende  des  fünfzehnten  Jährhundertes  mit  den 
europäischen,  und  besonders  mit  den  italienischen  Staa- 
ten, in  vielfacher  Berührung  stand.  Der  Gesandte,  wel- 
chen Ladislaus  von  Ungarn  im  Jahre  vierzehnhundert 
sieben  und  neunzig  nach  Constantinopel  gesendet  hat« 
te,  um  seinen  Bruder,  Johann  Albert,  in  den  dreyjäh- 
rigen  Waffenstillstand  einzuschliessen  ^,  war  ohn^  Er- 
folg seiner  Unterhandlung  zurückgegangen ,  und  statt 
des  Einschlusses  folgte  der  doppelte  Einfall  der  Tür- 
ken in  Pohlen.  Sechs  italienische  Staaten  buhlten  um  des 
Sultans  Freundschaft  oder  Hülfe.  Der  Papst,  Florenz, 
Pisa,  Mailand,  Neapel  und  Venedig.  Die  Gesandtschaf- 
ten Bajefids  und  Alexanders  VI.  durch  Mustafa,  wel- 
cher das  Eisender  Lanze  nach  Rom  brachte,  und  vier- 
zigtausend Ducaten  für  Dschems  Unterhalt  versprach  , 
und  durch  Bocciardo,  so  wie  dieGesandtschaften  Bajefids 
an  den  Grossmeister  von  Rhodos,  und  an  den  König 
von  Frankreich ,  Carl  VIII. ,  sind  bereits  oben  erzählt 

")  SeAdeddin  bey   Bratutti  and   oben   S.  14.  ^)  S.  Pray  Annales  IV., 
•  vfo  die  Verbaltungsbefehle,  und  bey  Katona  XL  oi-d.  XVlIl.  p.  39,  und  in 
der  Gbruuik  MarinüSanato'tt  1497  jimbascUUore  del  Re  di  nongeria  per 
riformare  ia  iregua. 


315 

worden;  auch  in  diesem- Jahre  befand  dich  ein  Gesand- 
ter Alexanders  %  und  Einer  Luigi  Sforza's  ^  zu  Con- 
stantinopel,  um  den  Sultan  für  ihr  gegen  Venedig  feind- 
liches Interesse  zu  gewinnen.  Schon  Aiphons ,  der  Kö-» 
nig  von  Neapel ,  hatte  vor  fünf  Jahren  eine  Gesandt-  x494* 
Schaft  an  Baj^lid  gesendet,  um  dessen  Hülfe  wider  Frank-  / 

reich  zu  begehren  ^ ;  nach  Ferdinands  Tode  kam  mit 
Friedrich  durch  den  Bothschafter  Tomaso  Paleologo 
ein  förmlicher  Friede  zu  Stande  t*  Venedig ,  damahls  i5Jiilinti498. 
von  vielen  Feinden  bedroht ,  sandte  den  Bothschafter 
Andrea  Zanchani,  um  den  Tribut  für  Zante  abzuführen^ 
und  den  Frieden  zu  erneMern.  Vor  Andrea  Zanchani's 
Ankunft  verhandelte  die  Geschäfte  Andreas  Grittl,  aber 
nicht  bloss  als  Kaufmann  ^,  sondern  schon  damahls  den 
politischen  Ruhm  begründend,  mit  welchem  ^er  fünf 
und  zwanzig  Jahre  hernach  als  Doge  das  Ruder  der 
Republik  führte  ^.  Von  Cattaro  aus  war  Alipascha  der 
Verschnittene  im  vorigen  Jahre  nach  Zara  und  nach 
Lubiana  mit  zweytausend  Türken  eingefallen,  und  hatte 
eine  grosse  Menge  von  Sclaven  weggeschleppt  ^;  diess 
entschuldigte  Firuf,  der  Sandschakbeg  von  Skutari, 
gegen  Gritti.  Zanchani,  der  venetianische  Bothschafter, 
welcher  den  Frieden  zu»  erneuern  kam  ß,  wurde  bey 
seiner  Ankunft  zwar  sclion  vom  Pforten-Bolmetsche  be- 
'  willkommt ,  wie  noch  heute  die  fremden  Gesandteil  9 
aber  noch  nicht,  wie  dieselben,  vom  Tschauschbaschi 
oder  Hofmarschalle  eingeführt,  sondern  bloss  vom  Su- 
baschi  oder  Polizeyvogte.  Unter  dem  Vorwande,  dassi}.  Mar«  1499. 
der  ungarische  Gesandte,  der  noch  gegenwärtig,  eher  ab- 

*)  1497  ^  ConstantinopoU  5  eC  i5  Settembre,  vi  era  tm  Oratore  M 
Paoa  e  uno  del  Duca  di  kilano.  Marini  Sanuto.  *»)  Egli  (il  Duca  di  Mila- 
no)  mandb  un  4uo  jimbascialore  e  Bajagete  persuaetendolo  con  presenti  et 
con  parole  ch*egU  era  koggimai  fenuto  U  (tempo)  di/ar  guerra  a  Signori 
JKiniliani.  Spondogino  74«  ")  GuicciardiniL.  I.  A/a/idd  anchora  Imbasctatori 


ilct:  lUuslrissimo  ExceUentisstmo  Domino  Bajejid,  Magno  Admiralio  9t 
Uano  Musulmanoriun  jiufiustinus  Barharico  Dei  Gratia  Dax  f^tnetia^ 
n;  der  Adnurai  heic^t  hier  so  viel  als  £mir.  ^  i49S-  Zwanzi^tausend. 
_  -jrchi  coron  in  Lubiana ,  menano  via  attaissimä  gente,  Sanuto  s  Chro- 
nik, Paolo  Gioyio,  Valvasor  and  Megiser.  8)  Die  Friedensurkunde  Tom 
i5.  März  1499  im  Archive  zu  Venedig  mit  der  Äufschrifl:  i\ice  data  a 
^goitino  Barbarigo  Doge  per  Zanchani. 
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gefertigt  werden  müsse,  wurde  Zanchani*s  Audienz 
verspätet.  Bey  derselben  sprach  der  Sultan  nicht  ge- 
gen ihn,  sondern  gegen  den  Grosswefir  gewendet.  Die* 
ser  war  Hersek  Ahmedpascha,  Bruder  Herzog  Ulrichs 
Ton  der  Herzoge viha,  ehemahls  Christ  und  venetiani- 
scher  Edelmann ,  jetzt  Grosswefir  und  Eidam  des  Sul- 
tans. Die  andern  Paschen,  Säulen  des  Diwans  und  des 
Reiches,  waren  Ibrahim,  ein  Greis  von  fünf  und  siebzig, 
Jakubpascha,  der  Eidam  des  Sultans,  der  Sieger  über 
Derencseny,  und  Iskenderpascha ,  welcher  den  Schre- 
cken, womit  er  vor  vier  und  zwanzig  Jahren  bis  an  den 
Tagliamento  und  Venedig  vorgedrungen,  noch  in  die-» 
sem  Jahre  erneuern  sollte.  Der  Diwan  wurde  Sonnabend, 
Sonntag,  Montag,  Dinstag  in  des  Sultans  Gegenwart 
gehalten,  Mittwoch  und  Donnerstag  waren  der  Rühe, 
der  Freytag  dem  Gebethe  in  der  Moschee  geweiht. 
ay.Febr.  1499.  Die  Rüstungen  im  Arsenale  wurden  mit  der  gross* 
ttuSgwu  ^^^  Thätigkeit ,  unter  der  Leitung  von  Kemal  Reis , 
betrieben,  es  war  ungewiss,  ob  dieselben  der  syrischen 
oder  tatarischen  Küste  gelten  sollten.  Vierzehn  Ta- 
ge vor  Zanchani's  Audienz  war  die  grosse  Flotte  von 
zwanzig  grossen  Schiffen ,  sieben  und  sechzig  Galee- 
ren ,  in  Allem  zweyhundert  iBechzig  Segel  stark ,  aus- 
gelaufen •,  die  Heeresmacht  war  drey  und  sechzig 
tausend  Mann  stark ,  wovon  acht  und  zwanzig  tausend 
europäische ,  achtzehntausend  asiatische  Landtruppen  , 
achttausend  Sipahi,  und  eben  so  viele  Janitscharen  '^. 
Die  jährlichen  Einkünfte  des  Reiches  wurden  beyläu« 
fig  auf  dritthalb  Millionen  Ducaten  geschätzt  ^;  zu 
dem  blühte  des  osmanischen  Herrscherhauses  Macht 
durch  sieben  Prinzen  Söhne  Bajeßds,  Statthalter  in 
den  Provinzen,  und  eben  so  viele  an  mächtige  Paschen 
vermählte  Prinzessinnen  Töchter  des  Sultans  \  Solche 

*)  Maritii  SAiuto  Andrea  GHttiS  Bericht  7»— 80  GoUt  «  duarrantU  di 
hoU  s5oo  Funa  di  boft  900,  //  reito  di  70b ,  aleime  di  400.  FumU  So,  paratt" 
darie  5o,  bombarde  iS,  In  navt  700  huom'mi.  ^)  In  Marini  Sanuto's  Chro- 
nik 1496  Relazione  di  Saeundino  Segretario  della  Si^noria  a  GonaUnüno- 
})oU.  *";  Derceibe :  Entrada  due  miuToni  e  400  milie  ZtchinL  Charag  900  m. 
Joo  m.  de  tutte  te  tue  tcabosie ,  5oo  m.  del  dash ,  dei  eastroni  400  m. ,  da 
algune  äogane  3oo  m,  ^)  11  Gran  Signor  a  56  anni^  amador  di  hnce,  dedi- 
to  aUa  gola,  a  jJigU  e  SßgUe  marilate.  (Ein«  der  8  •nagehoirathclen  Prin- 
seatinnen  war  die  Schwetler  und  nicht  die  Tochter  Bajefidt.). 
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Macht  des  osmanisohen  Reiches  von  innen  nnd  aussen^ 
musste  die  Erhaltung  des  Friedens  der  Bepublik  so 
Wünschenswerther  machen.  Zanchani  erhielt  eine  Ur* 
künde  des  ernenerten  Friedens ,  aber  keine  türkische , 
sondern  eine  lateinische,  wodurch  sich  der  Sultan,  den-* 
selben  zu  halten,  nicht  gebunden  glaubte  *.  Zu  dieser 
Zweydeutigkeit  des  Friedens  und  dem  bald  hierauf  Fol* 
genden  Bruche  desselben  verleiteten  den  Sultan  die 
Gesandten  von  Mailand,  Florenz  und  Neapel,  mit  des 
Papstes  und  des  Kaisers  Zustimmung.  Im  Junius  hr^ch^i'Sekewwai 
Bajefid  von  Constantinopel  nach  Adrianopel  auf,  und  i.  Jud^  1499. 
aandte  den  Beglerbeg  vota  Rumili,  Mustafapascha,  mit 
dem  Heere  zu  Lande  zur  Belagerung  von  Lepanto,  wäh-^ 
rend  die  Flotte  mit  dem  Kapudanpascha  Daud  dahin 
zur  See  befehliget  ward  ^.  Widrige  Winde  hatten  die- 
selbe drey  Monathe  lang  aufgehalten,  und  sie  lag  an 
der  Insel  Sapienza,  welche  den  Hafen  von  Modon  (das 
alte  Methone)  gegen  Süden  deckt,  während  das  Heer 
zu  Lande  bis  nach  dem  Thale  von  Tschabaldscha ,  in 
der  Nähe  von  Lepanto ,  vorgerückt  war.  Auf  die  von 
Xhalilbeg,  dem  Sandschak  von  Morea  S  eingesandte 
Nachricht  von  dem  Aufenthalte  der  Flotte  von  Modon, 
eilte  der  abgesetzte  Grossweiir,  Hersek  Ahmedpascha, 
selbst  mit  ein  Paar  tausend  Janitscharen  herbey ,  und 
kam  eben  zur  Zeit  im  Hafen  vonChlumiza  an  ^,  als  die 
osmanische  Flotte  der  venetianischen  von  hundert  fünf- 
zig Segeln  begegnete ,  welche  ihr  den  Weg  nach  Le- 
panto verrennen  wollte  ^  Der  Befehlshaber  der  vene- 
tianischen  Flotte  war  Grtmani,  und  mit  ihm  Loredano, 
der  mit  fünfzehn  Schiffen  aus  Coriu  zu  seiner  Verstär- 
kung herbeygeeilt  war;  das  Yordertreffen  befehligte 

*)  Marini  Sanuto:  jindrea  Zanchani  Orator  a  ConHantinopoU  forma  Im 
paee  doiosa ,  und  in  Laudier  L.  XXIX.  Tom  VlIT.  p.  91.  ^)  In  Marini 
Sanuto'a  Chronik  befinden  sich  sw6y  Schreiben  Bajefidt  an  den  König  von 
Frankreich,  mit  Beschwerden  über  den  Friedensbracb  von  Venedig;  das 
eine  noch  aus  Constantinopel  vom  Februar,  das  zweyte  auf  dera  Marsche 
von  Papasli  i4*  April  i5oo  datirt.  *^)  In  Marini  Sanuln's  Chronik  befindet 
•ich  ein  Schreiben  dieseaChalilbeg.  und  ein  anderes  Mohammeds,  des  San- 
dschaks  von  Corinth,  vom  Junius  iJQQ  an  den  Proveditor«  von  Napoli  di 
Malvasia,  die  Bepublik  zum  Frieden  ermahnend,  man  wisse  nicht,  wohin 
die  grosse  Flotte  gehe.  ^)  In  den  Seekriegen  Ckltimidschy  in  Seadeddin 
(durch  eines  AhschTeibersFehUr?)  XJluhifch.  •)  Seadeddin  III.  607  u.  SoS.^ 
Ssolakfade.  Edris  Hadichi  Chftlfa's  Geschichte  der  Seekriege  Bl.  S.  u.  94 
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Alban  Armenio  \  Diesen  drey  yenetianischen  Befehls- 
habern zur  See  standen  auf  der  türlüschen  Seite  drey 
andere ,  nicht  minder  durch  Tapferkeit  und  Erfahrung 
ausgezeichnete  Seemänner  gegenüber,  nahmlich  unter 
dem  Kapudanpascha  Daud  die  beyden  Capit'ane ,  Ke- 
mal  Reis  und  Borrak  Reis,  welche  die  beyden  gröss- 
ten  Schiffe,  jedes  von  zweytausend  (änfl^undert  Ton- 
nen ,  befehligten  t. 

Seesehifchi  Bey  der  Insel  Sapienza  kam  es  zur  Seeschlacht. 

apienza.  ^^^^^  Armeuio  griff  das  grosse  Schiff  von  Borrak  Reis 
an ,  weil  er  es  für  das  des  Kemal  Reis  hielt  ^ ;  Loreda- 
•  no  flog  kerbey,  den  Angriff  zu  unterstützen.  Von  bey- 
den Seiten  enterten  sie ,  und  bordeten  das  SchifT  mit 
dem  Schwerte  in  der  Hand.  Da  ergriff  Borrak  Reis  den 
verzweifelten  Entschluss ,  die  beyden  Schiffe  mit  dem 
geinigen  in  der  Mitte  zu  verbrennen.  Die  Flamme  wü^ 
thete  schnell  in  dem  Tauwerke  und  den  Masten  der 
drey  Schiffe ,  dieselben  in  gemeinsamen  Brand  verei- 
nigend. Die  nahmhaftesten  Seemänner  der  beyden  Flot-» 
ten,  Armenio  und  Loredano ,  Karahasan  und  Borrak 
Reis  fanden  den  Tod  in  den  Fluthen  oder  in  den  GIu- 
then.  Das  Eiland,  vor  Alters  Oinussa,  dann  im  Mittel- 
alter Sapienza  genannt ,  heisst  bey  den  Osmanen  noch 
heute  das  Eiland  von  Borrak  Reis  ^.  Am  acht  undzwan- 

»SJuliw  1499. zigsten  Julius,  am  selben  Tage,  wo  vor  neun  Jahren 
die  Türken  auf  Otranto  gelandet,  auf  Rhodos  gestürmt 
hatten ,  hatte  der  Seesieg  von  Sapienza  Statt.  Grimani, 
welcher  schon  aus  Eifersucht  auf  Loredano  demselben 
nicht  beygestandett ,  Hess  der  osmanischen  Flotte  nun 
auch  den  Eingang  durch  die  Meerenge  von  Lepanto 
frey  ^.  Die  Festung  erhebt  sich  auf  dem  Abhänge  eines 
kegelförmigen  Berges  in  drey  über  einander  liegenden 
Castellen  %  deren  eines  Peritorio,  das  zweyte  Uroma- 
sio  ,  das  dritte  Neo  Castron  hiess  K  Wiewohl  durch  Na- 

■)  La\]»ier  Bist,  de  Veiii«e  L.  XXIX.  Tom.  VIII.  p.  n3  tind  wL 
»)  Bera  Sptndiipino  p.  75  B^rracho  Peis.  Dn«  Datum  der  Schlacht  a^ 
Marini  Sanulo*s  Chronik.  »)  Hadachi  Chalfa's  Geach.  der  Seekriege  Bl.  o. 
Aaacbikpaachafade  im  Exempl.  dervtlican.  Biblioth.  S.  546,  auch  \m  Bahn'je, 
^)  Laugier  L.  XXIX.  Tom.  VIII.  S.  114  u.  ii5.  •)  Die  achicchle  Zeichnung 
.davoti  in  Coronelh''8  mömoires  bifttoriqnct  et  R^ographiqnca  du  Boyanme 
de  la   Hor^e.  Am$terd«m   16S6.  <*)  Aus   dem  Berichte- D.    Juan  Moschoa» 
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tVLV  und  Kunst  stark  berestiget,  waren  die  Festnngswer-^ 
ke  doch  in  der  letzten  Zoit  ungemein  vernachrissiget 
worden;  die  ohne  Kalk  aufgeführten  Mauern  lagen  zum 
Theile  in  Ruinen.  Desshalb  glaubte  sich  «der  Rettore* 
Zuano  Mori  berechtigt ,  die  Festung  zu  übergeben  ^  so- 
bald die  türkische  Flotte  vor  demHafen  erschienen  war*.96.Aag.  149^ 

Lepanto*s  alter  Nähme  war  Naupaclos,  welchen  die  Zepanto's 
Türken  inAinabachÜ,  d.  i.  das  Spiegelglück,  verstüm-  -^'^^'^^'^«''är. 
melt  haben;  der  wichtigste  Hafen  des  korinthischen 
Meerbusens ,  wegen  der  nahe  gelegenen  Meerenge  ^, ' 
Zuerst  eine  Stadt  der  Lokrier,  dann  denselben  von  den 
Atheniensem  entrissen ,  und  mit  den  Resten  der  von 
den  Spartanern  bezwungenen  Messener  bepflanzt,  von 
Philipp  dem  Macedonier  den  Aetoliern ,  und  von  den 
Römern  wieder  den  Lokriern  zugetheilt  ^.  Durch  ihre 
natürliche  Festigkeit  trotzte  sie  mehr  als  einmahl  lang- 
wierigen Belagerungen ,  den  Atheniensern  unter  Phi* 
lipp  dem  Macedonier,  zur  Römerzeit  ^,  und  unter  Mo- 
hammed II.  den  vierzigtausend  Türken,  welche  der  Yer-* 
schnittene  Suleiman,  der  Belagerer  Skutari's,  dec  Ver- 
heerer der  Moldau,  wider  dieselbe  gerührt  ^  Sobald 
als  Bajefid  im  Besitze  des  festesten  Bollwerkes  derVe« 
netianer ,  befahl  er  die  Anlegung  der  beyden  Schlösser 
an  der  Spitze  der  Meerenge,  zUvischen  Morea  und  Ru-> 
mili,  deren  Vorgebirge  ehemahls  Rhion  und  Antirhion 
hiessen^  Mit  dem  Baue  ward  Sinanpascha,  der  Begier* 
beg  von  Anatoli,  beauftragt,  während  Mustafapascha, 
dem  Beg  von  Prevesa,  gleichzeitig  der  Bau  von  vierzig 
Schiffen,  nach  Form  der  venetianischen,  anbefohlen  ^ 

eines  Yenetisnischon  Cavaliers,  welchen  die  Republik  im  Jahre  i/fpS  sar 
Cntertucliuns  Her  Fettunsswerke  nach  Lepanto  gesendet  hatte ;  in  Marini 
Sanuto's  ChrSnik.  i-  6 

*)  Nach  Seadeddin  liess^  der  Befehlshaber  dem  Mastafapascha  gleich 
nach  seiner  ersten  Herausforderung  wissen ,  dass  ^er  die  Festung  nur  so 
lange  zu  ballen  Befehl  buhe ,  als  keine  türkische  Flotte  vor  derselben  er- 
scheine. Seadedfiin  III.  BI.  5o7.  Ds<  Datum  der  Uebergabe  nur  bcy  Ma- 
rini Sanuto,  bev  Seadeddin  oiine  Monathstaß  im  Moliarmm  ,  d  i  August. 
^)  Hadschi  Chalfa's  Rumili  S.  ia5,  und  Mannert«  Geographie  VIII  S.  120. 
•)  Thucydide«  III.  102.  ^)  Liviu«  XXVI.  34,  «)  S.  oben  im  XVI  Buche  i.  J. 
1477«  nicht  i47.'>f  wi«  bey  Daru.  ^)  S.  den  Plun  der  beyden  Dardanellen 
von  Morea  auf  Barbier  du  Bocage's  Karte  der  Morea.  t)  Edris  Bl  271,  den 
Bau  von  SchifTen  meldet  auch  der  Beriebt  des  Consnis  von.  Ghios  vom 
5.  Dec.  i4<)9  in  Marini  Sanuto's  Chronik,  aber  nicht  von  vierzig,  wie  Edris,  • 
sondern  nur  von  zwanzig  :_/a  fabricare  ffaile  20  graste  a  la  forma  tU  quellt  dei 
f^enezi'ani.  Er  meldet  im  selben  Berichte  dio  Ah<etzung  Omarbes;«  wegen 
Erpressungen,  dessen  Timar,  da  er  bald  hierauf  starb ,  Alipascha  erliielt. 
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ward,  um  damit  im  folgenden  Jahre  Modon  und  Koron 
zu  erobern.  Der  Sultan  kehrte  von  den  Ufern  des  ko- 
rinthischen  Meerbusens,  wo  er  der  Einnahme  von  Le-*- 
panto  beygewohnt ,  wieder  über  Jenischehr,  Monastir, 
Köprüli,  Uskub  nach  Adrianopel  zurück.  Die  Flotte 
überwinterte  im  Hafen  Umurbegs,  in  der  Nähe  Corinths. 
Am  Tage,  wo  Bajefid  zu  Adrianopel  eintraf,  starb  der 
Grosswefir  Ibrahim ,  der  Sohn  Chalils ,  der  fünfte  aus 
der  Familie  der  Dschendereli ,  dessen  Vater,  Gross- 
vater, Urgross vater  und  Ururgrossvater  diese  höchste 
Würde  des  Reiches  in  ununterbrochener  Linie  lebens- 
länglich bekleidet  hatten.  Sein  Andenken  ehrt  eine  von 
ihm  zu  Constantinopel  gebaute  Moschee  und  Medre- 
se  *.  Die  Stelle  des  Grossweiirs  erhielt  Mesihpascha , 
der  Belagerer  von  Rhodos. 
ZettterBmih^  Als  Bajcfld  im  Frühjahre  von  Adrianopel  g^gen 
pascka't  am  Lepauto  gczogcu  War,  hatte  ihm  Iskenderpascha ,  der 
ag  men  .  |g|3f^|^^]|Q|.  ^q^  Bosnieu,  deu  für  den  Sultan  bestimm- 
ten Antheil  ^et  Beute  des  Raubzuges  gegen  Zara  zu 
Füssen  gelegt.  Mit  diesem  Streifzuge  hatte  der  Krieg 
wider  Venedig  begonnen^,  um  während  der  Unterneh- 
mung wider  Lepanto  Bosnien  vor  feindlichem  Angrif- 
fe sicher  zu  stellen.  Im  Spätjahre,  und  nach  der  Erobe- 
rung Lepanto*s,  wiederhohlte  Iskenderpascha,  derselbe 
Statthalter  Bosniens,  welcher  vor  vier  und  zwanzig  Jah- 
reu  die  Schreckendes  blutigen  Brandes  bis  vor  die  Tho> 
re  Venedigs  getragen,  die  Scenen  des  grässlichen  Schau- 
spieles der  Verheerung  in  Friaul  und  in  Kämthen  bis 
an  die  Ufer  des  Isonzo  und  der  Drau.  Zehntausend  Rei- 
ter, in  drey  Scharen  getheilt,  und  fönftausendFussgän- 
ger  lagerten  in  den  letzten  Tagen  des  Septembers  auf 
der  Ebene  zwischen  Gradiska  und  Udine ,  so  däss  sie 
alle  Verbindung  mit  Friaul  abschnitten.  Zweytausend 
davon  setzten  über  den  Tagliamento  %  und  durchstäup- 
ten das  Land.  Ein  Haufe  derselben  drang  über  Porto 

•)  Seadeddin  IIT.  Bl.  5io.  >>)  SeadedHin  ITI.  Bl.  5o4,  in  Uebereinstim- 
mun^  mit  der  kurzen  Nachricht  in  Marini  Sanuto's  Chronik  i4<)9*  Turcho 
corre  a  Zara ;  fu  il  principio  detla  fiuerra.  In  Seadeddin  lAeht  «tätt  Znärm 
d^ircb  Schreibfehler  Badna,  ^)  Der  Tagli«meDto  lieuit  in  S^aMdedcUu  ^kssu, 
d.  i.  dat  weiMe  Watser. 
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tiufale  dürcb  die  trevisanische  Mark  bis  gegen  Vicenza 
Yor.  Von  Venedig  aus  wurden  dreytausend  gewählte 
Krie^^er  %  worunter  fünfhundert  Reiter,  gegen  Vicenza 
zu  Hülfe  gesandt,  die  sich  zu'Sacile  mit  andern  bis 
sechstausend  verstärkten,  und  gegen  Gradiska  zogen. 
Aus  dieser  Stadt  waren  hundert  fünfzig  Stradioten 
(leichte  Reiter)  ausgefallen,  und  hatten  von  einer  Trup- 
pe von  fünfhundert  Türken  hundert  Köpfe  zurückge* 
bracht  ^.  Am  achten  October  zogen  die  Räuber  von  8.  Oct.  1J99. 
Görz  ab ,  gingen  über  den  Isonzo  ,  und  führten  sechs- 
tausend Einwohner  als  Sclaven  mit  sich  fort  ^;  hundert 
zwey  und  dreyssig  Städte,  Märkte  und  Dörfer  lagen  in 
Asche  ^.  Andrea  Zanchani ,  der  venetianische  Befehls- 
haber, der  ruhig  zusah  ohne  Hülfe  zu  leisten,  wurde 
dafür  in  der  Folge  gestraft  *.  Ein  anderer  Haufe  war 
verheerend  in  Krain  und  Kärnthen  bis  S.  Cassan  vor- 
gedrungen ^;  mit  reicher  Beute  an  Kindern  zogen  sie 
über  Castel  nuovo  zurück  ^.  In  Dalmatien  hatten  sie  in 
diesem  Jahre  Makarskaund  Primorienbis  an  dieNaren-* 
ta  eingenommen ,  und  hatten  Almissa  angegrirfen  \  So 
rannten  und  brannten  die  Renner  und  Brenner  in  diesem 
Jahre  an  den  Ufern  des  Isonzo  *  und  des  Tagliamento, 
von  denen  derNarentabis  an  die  der  Drau.  Diess  war 
der  letzte  der  grossen  Raubzüge,  welche  in  den  letzten 
dreyssig  Jahren  ein  und  zwanzigmahl  in  Inneröster* 
reich ,  Ungarn,  Siebenbürgen  und  Pohlen  wiederhohlt, 
nun  für  die  nächsten  dreyssig  Jahre  ausgesetzt  werden 
sollten,  bis  zur  B,elagerung  Wiens  t.  Die  Hauptanfüh- 
rer derselben  waren  der  Verschnittene  Alipascha,  Statt**» 
halter  von  Semendra,  Bulibeg  Malkodsch ,  Statthalter 
von  Silistra ,  jder  zweymahlige . Verheorer  Fohlens,  und 


■)  Cernidi  in  Marini  Sanoto'«  Chronik.   Fu  nominato  il  Conte  di  Vi^ 
adunnto  6000 


censa  eon  3ooo  Cernidi,  fra  i  quali  5oo  Cavalli  erano  gonti a  Sacil,  eera 
>oo  uomini  veno  Gradisea,  »)  Marini  Sanoto'n  Chronik.    •)  Eben 


—    -^    ipat.  .,         ^.-'»      '  , 

Chronik;  Schreiben  aas  Cavo  Iitria  vom  11.  October  1409:  passauano  per 
Castel  nnovo,  loco  nostro  con  la  pre4a  cargi  di  hambini  rfi  Aaitn/.  "»lEngela 
Geachichte  von  Dalmalien  S.  562.  »)  Dass  die  Duiina  Seaaeddina  der  Isontö 
ley,  t?äre  ohne  die  Beschreibung  seiner  sieben  Mündungen,  welche  Sea- 
deddin  j^ibt,  schwer  au  errathen  oder  zu  behaupten.  * 

II.  21 
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die  zwey  Micbaloghli ,  Alipascha  und  Iskenderpascha*, 
die  erblichen  Anführer  der  Renner  und  Brennen  Ein 
halbes  Jahrhundert  lang  war  dieses   Brüderpaar  der 
Schrecken  der  ungarischen ,  österreichischen  und  ita- 
lienischen Gränze.  Schon  vor  vier  und  dreyssig  Jahren 
hatten  sie  zu  Bozazis  wider  Michael  Szillagy  und  Gire- 
gor  Labathan  glücklich  ^,  zwölf  Jahre  darnach  eben  da 
wider  die  beyden  Docy  unglücklich  ^  gefochten,  waren 
dann  zu  wiederhohlten  Mahlen  in  Ungarn ,  Siebenbür- 
gen ,  Krain ,  Friaul ,  Kärnthen  und  Steyermark  einge- 
fallen. Alipascha  fand  auf  den  Feldern  von  Yillach  den 
Tod  der  Tapferen,  aber  Iskenderpascha,  der  dreymah« 
lige  Verheerer  der  Fluren  zwischen  dem  Isonzo  und 
Tagliamento^  nachdem  er  im  folgenden  Jahre  bey  Jai« 
za,  das  er  belagerte,  von  Johann  Corvin  mit  dem  Ver- 
luste von  viertausend  Mann  geschlagen  worden,  ende- 
te bald  hernach,  in  scheuslicher  Krankheit  von  Lau- 
sen aufgefressen  ^,  wie  Sylla,  zum  Jubel  der  Christen- 
heit, die  nun  so  fröhlicher  das  Jubeljahr  beging,  dessen 
beginnende  Feyer  sein  Raubzug  gestört ,  und  die^  nach 
Rom  ziehenden  Pilger  in  Sclaven  verwandelt  hatte  t, 
Cephahnitns         Der  grossc  Verlust,  welchen  Venedig  im  vorletzten 
Eroberung,  j^jjp^  j^g  fünfzehnten  Jahrhundertes  durch  die  Ueber- 
gabe  Lepanto*s  erlitten,  wurde  in  etwas  durch  die  Er- 
oberung Cephaloniens  gemildert.  Cephalonien,  schon 
zu  Beginn  des  dreyzehnten  Jahrhundertes  von  den  by- 
zantinischen  Kaisern  an  Venedig  überlassen,  war   in 
dem  vorvorletzten  Jahre  der  Regierung  Mohammeds  IL 
von  Kedük  Ahmedpascha  eingenommen,  und  durch  den* 
Frieden  bey  Bajefids  Regierungsantritte  im  Besitze  der 
Osmanen  bestätiget  worden  ^  Signor  Antonio,  einBru- 
der des  venetianischen  Edeln,  Signor  Lionardo,  wel- 

*)  TubTo ,  der  bisher  für  einen  sebr  {>laub*;rür<]igen  Getchichtschrei- 
ber  «einer  Zeit  gegoItf*n,  witnmpit  von  Erdichtungen,  wovon  viele  blost 
•einer  VeitchÖnernngiiliebe  den  Crsprung  sn  danken  «clieinen.  So  macht 
•r  d^n  Iskender  SfichaUtfi hii  zu  einrpi  Trapezuntier,  Und  gibt  einen  Sieges- 
bericht d^MPlben  über  den  Feldziig  am  Tagliam^nto  iu>  Papst  Alexander  : 
Ladovici  Tuberonin  Dalmatae  Commentariorum  libri  undecim.  Francoforti 
i6o3.  pag.  177  L  VII.  Die  Daten  hielt  er  ganz  und  gar  för  überflüssig. 
'»)  i.  J.  146^.  Bonf.  Dec.  IV.  L.  IV.  p.  544.  «)  i.  J.  1476  eben  da  p.  58a,  wo 
Iskender  aber  nicht  blieb.  ^}  Engela  Geschichlo  tos  Dahnatien  S.  tfiS» 
^)  Spandagioo  p.  63. 
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chem  sie  Kedük  Ahmedpascha  samint  Zante  und  Santa 
Maura  entrissen,  setzte  sich  mit  gewafTneter  Hand  wie- 
der in  Besitz  der  Insel,  aber  Venedig,  nur  zu  getreu 
in  Erfüllung  des  mit  Bajefid  geschlossenen  Friedens , 
sandte  yier  Galeeren ,  welche  sich  mit  Antonio  schlu- 
gen, denselben  tOdteten,  und  die  Insel  den  Türken  Wie- 
dergaben. Als  Kedük  Ahmed  die  Insel  erobert,  liess  er 
den  Hofstaat  Lionardo*s  zusammen  hauen,  und  führte 
die  Bewohner  nach  Constantinopel,  wo  Mohammed  die 
Männer  ihre  Weiber  zu  verlassen ,  und  Negersclavin- 
nen  zu  nehmen  zwang  ,  und  die  Weiber  Negern  gab , 
um  eine  Mischungsrace  vonSclavenzu  erhalten  \  Seit- 
dem war  Cephalonien  im  Besitze  der  Osmanen  geblie- 
ben. Noch  im  Jahre  des  Verlustes  Lepanto*s ,  oder  im 
folgenden,  erschien  vor  demselben  eine  vereinigte  ve- 
netianisch-spanische  Flotte ,  von  Pisani  und  Gonsalvo 
Vaillant  befehligt ;  nach  kurzer  Belagerung  wurde  die 
Insel  mit  stürmender  Hand  eingenommen  ^,  und  eine 
Steintafel,  von  der  Flotte  gesetzt,  ober  d«m  Haupttho- 
re  der  Festung  bezeugte  Pisani's  rühmliche  That  t. 

Während  des  Winters  zimmerte  Mustafabeg  von   Eroberung 
Prevesa  die  ihm  anbefohlenen  vierzig  Schiffe,  schon ^^ff'"^^^*'* 
waren  deren  zwanzig  bereit  von  Stapel  zu  laufen, ^Is^^^i**''*"^*'^'*' 
sie  die  Vei^etianer  in  einer  Nacht  verbrannten  ^ ;  sie    'witi^r  du 
setzten  sich  auch  in  Besitz  des  nahe  gelegenen  Schlos- 
ses von  Regniassa  ^,  das  in  unseren  Tagen  durch  den 
eidbrüchigen  Mord  geflüchteter  Snlioteo  mit  Blute  be- 
fleckt ward  %  und  hinderten  auf  diese  Art  die  Vermeh- 
rung der  türkischen  Flotte.  Am  achten  April  brach  Ba-  s.  jiantpß 
jefid  selbst  von  Adrianopel  nach  der  Morea  auf,  den  3  ^^^^^'^ 
Feldzug  durch  seine  Gegenwart  zu  beseelen.  Achtzehn 
Tage  verweilte   er  in  Leontari ,  und  feyerte  dort  das 
Opferfest  f.  Tags  darauf  erhielt  er  Nachricht ,  dass  Ja-  xo.  SUhidsch« 
kübpascha  mit  der  Flotte  vor  Modon  erschienen  sey, j^j^^^  ^ 
und  am  vierten  Tage  stai^d  er  selbst  vor  .den  Mauern 

')  Spahdagino  p.  63.  ^)  Goronelli  p.  iS?  nach  Verdizeti  und  Andrea 
Horosini.  «)  Von  dieser  Waffenthat,  nvelcha  den  Venetianera  znr  Ehre  ge- 
reicht, sengen  blo«a  die  türkinchen  Genchichtschreiber  Seadeddin ,  Aali, 
Edri«,  Stolakfade.  ^)  Rakia.  ")  PonaneTÜle  ^oyage  dana  la  Gr^ce  II.  i.  4. 
39.  11;.  111.  V.  184.  0  Seadeddin  IIL  hl  5i2. 
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der  Stadt,  die  mm  von  der  Land-  und  Scteseite  eng  ein- 
geschlossen war.  Drey  Wochen  schon  dauerte  die  Be- 
lagerung, als  Trevisani  mit  vier  Galeeren,  Hülfstrup- 
pen  und  Vorrath  herbey  eilte  *.  Glücklich  schlugen  sich 
dieselben  durch  die  feindliche  Flotte ,  aber  während 
die  Besatzung  eifrigst  am  Hafen  beschäftigt  war,  den 
Stacheten-Damm  zu  brechen,  welcher  das  Einlaufen 
der  Galeeren  hinderte,  liess  derBeglerbeg  von  Anatoli, 
Sinanpascha,  die  von  ihm  in  Bresche  geschossene  Mauer 
14.  A7oAarr4*m  stürmen,  uud  die  Festung  fiel.  Mit  derselben  fielen  die 
10.  Au-?" i5oo.  Kröpfe  der  edelsten  Vertheidiger;  der  Bischof,  Andreas 
Falconi,  wurde  in  vollem  Ornate,  als  er  eben  Sonntags, 
am  Vorabende  des  Festes  des  heiligen  Laurenz,  das 
Volk  ermahnte«  hingerichtet  t.  FünfTage lang  brann- 
te die  Stadt,  am  sechsten,  Freytags,  zog  Bajedd  ein, 
um  die  grösste  Kirche  durch  das  Freytagsgebeth  ein- 
zuweihen ^.  Als  er  die  Höhe  der  Mauern  und  die  Tiefe 
des  Grabens  sah,  sprach  er :  Gott  gab*s  ^  durch  die  Ta- 
pferkeit meines   Beglerbegs  Sinan   und  meiner  Jani- 
tscharen.  Der  Janitschar,  welcher  die  Mauern  der  er- 
ste erstiegen,  erhielt  als  Sandschak  eine  der  einträglich- 
sten Statthalterschaften  des  Reiches  tt*  Solcher  gross- 
müthige  Lohn  für  die  Eroberer,  und  grausame  für  die 
Eroberten,  zog  den  schnellen  Fall  Navarins  oder  Zon- 
chio*s  (das  altePylo8)undCoronsnach  sich.  Der  Gross- 
wefir  Alipascha  marschirte ,  und  der  Kapudanpascha 
Daud  segelte  nach  diesen  Hafen.  Einen  Monath  nach  dem 
i5.Aug.  i5oo.  Einritte  des  Sultans  zu  Modon,  fielCoron  am  Himmel- 
ao.  Aug.  i5oo.  fahrtstage  Maria*8,  fünf  Tage  darnach  hielt  der  Sultan 
seinen  Einzug,  verrichtete  im  Dome,  das  Gebeth  des  Is- 
lams, und  zog  am  achten  Tage  weiter  fort  nach  Napoli 
73.  Aug.  i5oo.di  Romania  ^,  dessen  Uebergabe  der  Heldenmuth  Con^^ 
tarini*8  verweigerte  •.  Tausend  Afaben  und  fünfzehnhun- 
dert Janitscharen  wurden  als  Besatzung  nach  Modon  , 
und  eben  so  viele  nach  Coron  gelegt  ^;  die  Einkunft^ 

')  Diit  Gefecht  <1er  vier  Galeeren  iibereinttimtt^end  bey  Lauf^ier  und 
Goronelli  mit  Seadeddin ,  Aali  und  <ien  Andern.  ^)  Seadeddin  «agt  celhat , 
datif  Bajefid  »m  Jiinßen  Tage  nach  der  Eroberunp  das  J*reYf''ßscehfth  in 
der  grosaen  Rirebe  ▼errichtet.  «)  Tanriwerdi.  Spanduaino.  ^)  ivfiirini  Sanu- 
lo'i  Chronik.  •)  Lau  gl  er  XXX.  T.  VIU.  p,  126.  ^Marmi  Sanulo'a  Chronik. 
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dieser  beyden  Städte  dem  Schatze  der  heiligen  Städte 
Mekka  und  M edina  zugewiesen  ^;  dreyhundertWerkleu- 
te  zur  Herstellung  der  Festungswerke  und  Erbauung 
neuer  Thürme  zu  Modon,  und  aus  jedem  Orte  Morea*s 
fünf  Familien  zur  Wiederbevölkerung  Modons  befeh«^ 
ligt ''.  Die  geschickte  Feder  des  Staats-Secretärs  Nischan- 
dschi  Tadschibeg  setzte  die  Siege«berichte  und  Erobe* 
rungsschreiben  auf,  wodurch  Lepanto*s,  Modons  und  Co- 
rons  Eroberung  den  Statthaltern  des  Reiches  und  den 
fremden  Monarchen,  oder  ihren  Gesandten,  kund  gege- 
ben ward  ^.  Sechs  Schreiben  ergingen  an  dei^  Podesta  der 
Genueser  zu  Scio,  an  den  Grossmeister  der  Joanniter  auf 
Bhodos ,  an  die  Könige  von  Spailien  und  Frankreich , 
an  die  von  Pohlen  und  Ungarn.  Dem  letzten  wurden 
auch  zwey  Kundschafter  zurückgesendet,  welche  bey 
der  Eiiinahme  Modons  aufgegriffen  worden  waren,  nach- 
dem sie  unter  beständiger  Furcht  eigener  Hinrichtung« 
der  derEdeln  Modons  als  Augenzeugen  bey  wohnenge- 
musst  ^.  Die  Republik  ihrer  Seits  sandite  Klage-  und  Bitt- 
schreiben um  Hülfe  an  Papst  und  Kaiser,  an  die  Köni- 
ge von  England  und  Frankreich ,  Spanien  undNeapeU 
Pohlen  und  Ungarn,  an  Burgund  und  an  die  Churfür- 
sten  des  Reiches  ®,  Der  Sultan  behandelte  in  seinem 
Siegesschreiben  Venedig  als  Empörerinn,  „welche  teuf- 
„lisch  den  Gehorsam  aufgesagt"  t.  Der  Papst,  in  seiner 
Antwort  an  die  Republik,  sprach  in  den  stärksten  Aus- 
drücken von  den  Gotteslästerungen  der  Türken ,  den 
Entweihungen  der  Kirchen,  und  den  Gefahren  der  Re- 
ligion tt ;  Aeusserungen,  die  sonderbar  klangen  im  Mun- 
de Alexander  Borgia^s,  dessen  wahre  Gesinnung  alles 
diess  dem  Sultane  wohl  weit  leichter  verzieh,  als  dass  er 
durch  äussere  Politik  zur  Vergiftung  Dschems  gezwun- 
gen, durch  dieselbe  des  jährlichen  Unterhaltsgeldes  von 


*)  Spanclueino  S.  78.  ^)  E  ha  dato  ordine  ehe  per  ogni  catal  della  Mo*» 


Begebenheil  der  Regierung  fiajefid»  iL  au  dem  Rande  geacbrieben,  imersleii 
iit  das  Datum  der  Eroberung  Lepaato's  \\qv  aa.  Moharrem,  d.  i.  der  2S.  Au- 
gast «tatt  de«  sSf  angegeben.  ^)  Seadeddin  lll.  Bl.  &i(\.  *)  Manni  Sanuto's 
Chronik. 
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vierzigtausend  Duoaten  verlustig  gemacht  ward.  Durch 
den  Anlass  dieser  Siegesschreiben  des  Sultans  und  Klage- 
briefe Venedigs  ward  das  Jubeljahr  nur  für  die  Türken 
ein  wahres  Jahr  d-es  Jubels ,  und  für  die  Christenheit 
eine  Zeit  wahrer  Trauer.  Das  gemeinsame  Interesse 
derselben  vereinte  endlich  Venedig,  den  Papst  und 
•  den  König  von  Ungarn  zum  gemeinschaftlichen  Tür- 
kenbündnisse ',  welches  am  Pfiugstsonntage  des  ersten 
Jahres  des  sechzehnten  Jahrhundertes  in  der  päpstli- 
chen Capelle  zu  Rom  kund  gemacht  ward  ".  Diess  war 
das  zweyte  Bündniss  christlicher  Mächte  wider  die  Tür- 
ken ,  welches  nach  veralteter  und  nicht  mehr  ausführ- 
barer Form  der  Kreuzzüge  an  die  Stelle  derselben  trat. 
Das  erste ,  das  sich  gross  angekündet ,  aber  zu  keinem 
Erfolge  geführt ,  war  vom  Papste  Innocenz  VUI.  kurz 
vor  seinem  Tode  zu  Stande  gebracht  worden  .  Die 
Heere  Kaiser  Friedrichs  und  seines  Sohnes  Maximilian, 
mit  denen  Mathias  Corvins  und  der  päpstlichen  Flotte 
verbündet,  von  einem  der  drey  Könige  Englands,  Frank- 
reichs oder  Spaniens  angeführt,  und  von  der  Mehrzahl 
der  Cardinäle  begleitet,  sollten  das  Feld  nehmen.  Schon 
waren,  trotz  der  Erschöpfung,  in  welcher  sich  der 
päpstliche  Schatz  durch  die  Hülfe  wider  die  Mauren  in 
Granada  befand ,  zwanzigtausend  Scudi  zur  Hülfe  wi- 
der die  Türken  verwendet ,  als  der  Tod  des  Papstes  die 
ganze  Unternehmung  unterbrach.  Besseren  Erfolg  hat- 
te dieses  zweyte  Bündniss  durch  diethätige  Hülfe,  einer 
päpstlichen,  spanischen  und  französischen  Flotte,  wel- 
che, mit  der  venetianischen  verbündet,  wider  die  os- 
manischen  Geschwader  und  Häfen  auszog. 
ünterneh"  Der  veuetiauische  Admiral  Pesaro ,  der  Nachfolger 

niungen  der   -«,..,,  ^  >.  %  ^        -wt      ^         w  i 

Flotten,  Ero-  Trcvisaui  s  ,  der  aus  Gram  über  den  Verlust  Lepanto  s, 
Maufa^und  ^ovon%  ^^^  Modous  gcstorbeu ,  unternahm  von  Korfu 

Streif  iüge  in 

Ungarn.  «^  Bemino  Memorie  Utoriche  di  ci6  che  tnno  operato  i  sommi  Ponti- 

fici  nelle  gut>rre  contro  i  TurchL  Roma  i6S5p.  i^S.  ^)  Eben  da  p.  i4i*I>ia 
Bulle  lanocenzVni.  vom  20.  April  14S7,  wodurch  Kaiser  Friedrich  dem  Uli. 
der^ssehnte  Theil  der  Einkünfte  der  Geittücbkeit  in  OeuUchiand  &um  Tür- 
kengflde  bewilliget  Ward,  ist  im  Originale  im  k.  k.  Haa«-4rchive  au  Wien  ; 
so  auch  die  Bull«  Alexanders  VI.  in  Schreibenform  Tora  16.  Februar  i49p» 
wodurch  er  dem  Kaiser  seine  Dienste  zur  Herstellung  des  Friedens  zwi- 
schen Maximilian  und  Carl  tob  Burgand^.uad  zur  Führung  des  Türken- 
kriegei  anträgt. 
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aus,  Giunchio  oderNavarin  den  Türken  wieder  zu  eut^ 
reissen,  und  zwölf  türkUche  Galeeren,  die  sich  zu  Vois- 
sa  befanden,  zu  verbrennen ;  aber  während  er  eilf  *  die- 
ser Galeeren  im  Trlnmphe  nach  Hause  führte,  während 
die  spanische  Flotte,  von  Gonsalvo  di  Cordova,  dem 
grossen  Capitän ,  befehligt ,  an  der  asiatischen  Küste 
streifte  ^^  hatte  Kemal  Reis  Navarin  überfallen,  sich  vier 
Galeeren  und  des  Felsenschlosses  bemächtiget,  das  der 
Befehlshaber  Carl  Contarini ,  auf  Alipascha*s  ^  Zusi- 
cherung freyen  Abzuges ,  ohne  Vertheidigung  überge- 
ben hatte.  Pesaro  liess  ihn  dafür  zu  Korfu  enthaupten* 
Die  venetianische  und  spanische  Flotte,  unter  Pesaro^s       iS««. 
und  Gonsalvo*s  Befehle,  kreuzte  im  jonischen  Meere; 
die  päpstliche ,  vom  Cardinal  d*Aubusson  befehligt,  in 
den  Gewässern  des  Archipels ,  bis  vor  den  Dardanel- 
len ^;  die  französische ,  von  Ravestein  angeführt ,  mit 
zehntausend  Landungstruppen  an  Bord,  landete  auf 
Mitylene,  und  belagerte  die  Stadt  durch  zwanzig  Ta- 
ge ^  Prinz  Korkud,  der  Statthalter  von  Magnesia,  schiff- 
te achthundert  Mann  im  Hafen  von  Ajafmed  ein,  der 
Sandschak  vonKarasi  eilte  ebenfalls  herbey,  und  Baje- 
fid,  ergrimmt  über  die  Nähe  des  Feindes,  nahm  zum  er- 
sten Mahle  zu  ausserordentlichen  Auflagen  undFrohn- 
arbeiten  Zuflucht,  welche  für  die  Folge  unter  dem  Nah- 
men Au^arif,  d.  i.  Zuräiligkeiten ,  ein  wesentlicher  und 
stehender  Artikel  des  türkischen  Finanz*Systems  blie- 
ben ^.  Er  sandte  den  Hersek  Ahmedpascha  als  Oberbe- 
fehlshaber ,  und  unter  ihm  den  Beglerbeg  von  Anatoli,       ^ 
Sinanpascha ,  zur  Hülfe  Mitylene*8.  In  der  *Nacht  des-  üsehemnßut^ 
selben  Tages ,  wo  sie  von  Constantinopel  ausgelaufen  *Ocl''i^o* 
waren ,  entstand  zu  Galata,  in  der  Nähe  des  Pulverma- 
gazins, Feuer ;  der  Grosswefir  Mesih  und  der  Janitscha- 
ren-General  Karagöf  eilten  von  Constantinopel  her« 
bey,  und  beseelten  mit  dem  Richter  von  Galata  die 
Löschanstalten.  Das  Palvermagazin  flog  auf,  und  die 

■)  Laugier  VUI.  p.  laS.  ^)  Za  Perema.  Span<1agiaojp.  79.  ^)  Spaodu- 
gino  schreibt  Hell  Eanaco  statt  AU,  richtiger  Camali  für  AemeU,  ^)  Ber- 
nino'a  Memorie  p.  i49-.*)  Laugier,  Bernino,  bey  Sendeddin  III.  Bl.  519» 
mit  der  au«  Irrung  eines  Abschreiber«  falsch  angesetatcn  2ihl  877  statt 
907  (i5oi)*  ^)  Raufalul-ebrar  bey  der  Belagerung  Mitylene's,  und  Uadachi 
Cbalfa  in  den  chronol.  Tafeln  i.  J.  907  (t5oi)  ffuausi  Awaryf,^ 
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Steine  verwundeten  den  Richter  nnd  den  Grosswefir 
8o  sehr,  dass  beyde  am  fünften  Tage  den  Geist  aufga- 
ben. Der  Verschnittene  Alipascha,  vor  dessen  Streif- 
zügen Siebenbürgen  gezittert,  der  Eroberer  der  vene- 
tianischen  Festungen  im  Peloponnes,  wurde  zum  Gross- 
wefir  ernannt.  Als  die  Hülfe  aufMitjrlene  anlangte,  lich- 
tete Ravestein  die  Anker ,  ohne  die  Ankunft  des  Gross- 
ineisters  von  Rhodos  abzuwarten,  der  mit  neun  und 
zwanzig  Segeln  ausgelai/fen.  Bey  Cerigo  wurde  die  fran-^ 
zösische  Flotte  von  einem  grässlichen  Sturme  iiberfal- 
len ,  der  dieselbe  zerschmetterte ,  so  dass  nur  wenige 
der  Mannschaft  mit  dem  Leben  entkamen.  Pesaro  drang 
ungeachtet  das  engen  un^  wohl  befestigten  Eingangs  in 
den  Hafen  von  Prevesa,  verbrannte  acht  Galeeren ,  und 
kehrte  glücklich  zurück ,  mit  dem  Verluste  eines  einzi- 
gen Mannes ;  eine  neue  französische  Flotte  unter  Pie-r 
tro  Sani*s ,  die  päpstliche  von  zwanzig  Galeeren  unter 
Jacob  Pesaro*s,  des  Bischofs  von  Baffo,  und  die  vene« 
tianische  unter  Benedetto  Pesaro^s  Befehle ,  belagerten 
i5oa.       nnd  eroberten  Leucas  oder  S.  Maura  *.  Zweytausend 
Janitscharen,  unter  den  Sandschaken  vo n  Janina,  Argy- 
ro  Castro  undLepanto,^ertheidigten  die  Festung.  Nach- 
dem die  Janitscharen  einige  hundert  verloren,  willig-^ 
ten  sie  in  friedliche  Ueb ergäbe,  von  der  die  Afaben  nichts 
hören  wollten  K  Cypern  retteten  für  die  Republik  ihres 
dortigen  Feldherrn  zur  See ,  Nicolai  Capello*s ,  kluge 
nnd  tapferle  Massregeln  f.  Von  diesem  Jahre  begann  die 
jährliche  Karavane  des  Kapudanpascha  in  den  Archipel) 
'      um  denselben  einer  Seits  vor  seeabschäumenden  christ- 
lichen Gorsaren  zusichern ,  anderer  Seits  um  sdlbst  den 
Tribut  der  Inseln  abzuschäumend  Für  den  Verlust  von 
Cephalonien  suchte  sichBajefid  durch  Eroberungen  in 
Dalmatien  und  Bosnien  zu  entschädigen.  Mohammed« 

i 

^•)  SpaDclasino  p.8a.  Ueber  das  Jahr,  to  wie  überhaupt  über  die  chro- 
nologiiche  Orilnung  der  Begobeoheilen  dieses  Feldzuges  herrscht  grosser 
Widerapruch  bey  den  venetianischen  GeschichtschreiberD.  Die  Ofinan.  Ge- 
•cbichlschr.  übergehen  die  Eroberuug  Santa  Maura*s  gar  mit  Stillschwei- 
-•*gen.  **)  Desshalb  Hess  hernach  der  SuiUn  die  Janitscharen  zusammen 
hauen  und  henken.  Marini  Sauuto  :  Li  Janesari  ji  vttro  maiAxapi  non  foi- 
seroj  €  per  buesto  ii  Sirnor  li  ha  Jatto  lagiiar^  a  p9*si  *  Jatto  apichar. 
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heg ,  der^  Sohn  Isabegs,  der  Urenkel  des  Ewrenos,  der 
äandschak  von  Ilbessan,  eroberte  Durazzo  *;  Maatafa, 
der  Sohn  Iskenderpascha's,  die  Schlüsser  Lofplscha  und 
Brusdscha  ^ ;  in  Ungarn  streiften  die  Türken  um  Pose«^ 
ga  und  Valcon.  Wider  dieselben  zogen  die  Befehlshar  i5os. 
ber  von  Siebenbürgen  und  Teraeswar ,  Peter  Graf  von 
S.  Georg,  Joseph  Somi  un^  Johann  Corvin  in  Person 
aus ;  zu  ihnen  stiessen  Peter  Taruok  und  Jacob  Ger* 
listan,  welche  zu  S.  Severin  die  Yorwache  des  Landes 

I  _  _  _ 

hatten,  samrat  Georg  Conisa,  dem  Befehlshaber  Bel- 
grads. Sie  gingen  bey  Haram,  zwischen  Belgrad  und 
Pancsova ,  über  die  Donau ,  verbrannten  Widin ,  Ciä- 
dova  und  die  Vorstadt  von  Nikopolis ,  und  führten  ei*^ 
ne  grosse  Anzahl  von  Gefangenen  und  Köpfen  mit  sich. 
Die  Türken  wurden  auf  öffentlichem  Markte  verkauft, 
die  Griechen  zwischen  Belgrad  und  Temeswar  ange- 
siedelt ;  die  um  die  Fontaine  im  königlichen  Schlosse 
zu  Ofen  aufgesteckten  Türkenköpfe ,  welche  die  Luft 
rund  um  verpesteten,  verleideten  der  Königinn  auf  im- 
mer den  Trunk  aus  der  Fontaine  ^. 

In  Morea  eroberten  die  Türken  das  Schloss  Vati-  jcaramam- 
ka  ^  und  den  Hafen  von  Astros  %  auf  der  östlichen  Kü-  '^*'  ^'"^ 
ste  desselben  aber  in  Karamanien  erhoben  die  nur  ober-    Uamscker 
D'ächlich  besiegten  Stämme  Torghud  ^nd  W^arsak,  von 
den  Nachkommen  der  Fürsten  Karamans  aufgewiegelt, 
ihr  unruhiges  Haupt  mit  solcher  Macht,  dass  dierselben 
die  vereinte  der  drey  Prinzen  Statthalter,  Sultan  Ah- 
meds von  Amasia,  Sultan'  Schehinschahs.  von  Karaman 
und  Sultan  Mohammedpascha's  von.  Begschehri  sammt 
den  Hülfstruppen  Alaeddewlets  von  Sulkadr,  kaum  ge- 
wachsen war,  dass  der  damahls  noch  lebende  und  eben 
von  der  Pitgerschaft  nach  Mekka  zurückkehrende  Gross- 
wefir  Mesihpascha  den  Oberbefehl  nehmen,  über  La- 
renda  nach  Taschil ,  d.  i.  dem  steinigen  Cilicien  vor- 
rücken ,  und  die  Karamanen  über  Tarsus  nach  Haleb 

•)  Seadeddin  Ilf.  Bl.'Sii.  Stolakfade.  Aali.  ^)  Seadeddin  IIL  Bl.  5m. 
Ich  gUuhe,  dast  Lof4scha\Jniw  JUiloichevMi,  nnd  Brusdscha  Pricciekm  oder 
Ober- Milotchei'si  «ist.  «)  latnanfi ,  und  bey  Katona  Tom.  Xf.  ord.  XVIU. 
p.  3ii.  <')InSeadoddin  III.  Bl.  5i8  Aiika.  &  Pouqueyille's  Voyage  II.  ai.aa. 
*)  Iti  Seadeddin  Astutsa,  bey  Pouqueyiüe  V.  29. 
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Vertreiben  geihusst  ^.  Zu  Constantinopel  befand  sich 
damahls  ein  Gesandter  des  Ssafli  von  Persien^  dem  lan- 
ge die  Audienz  verweigert,  aber  auf  die  eingelaufene 
Kachricht  des  Falles  S.  Maura*s  sogleich  ertheilt  ward, 
zugleich  wurde  die  Ausrüstung  von  sechzig  Galeeren 
i5os.  befohlen  K  Der  persische  Bothschafter  brachte  Teppi- 
che, Dromedare,  vier  Korane  und  eine  Weltgeschichte 
als  Geschenke  dar.  Bajefid,  ernstlich  auf  die^Wieder* 
herstellung  des  Friedens  bedacht ,  nahm  einen  pohli- 
schen Gesandten  an,  zur  U4|terhandlung  des  ungari- 
schen Friedens,  und  verhandelte  den  venetianischen 
mit  Andreas  Gritti,  welcher  während  des  Feldznges  zu 
Constantinopel  eingekerkert  gehalten  worden,  durch 
Hersek  Ahmedpascha.  Ausserdem  hatte  Venedig  den 
Bothschafter  Zacharia  Freschi  zur  Unterhandlung  des- 

37.  Sept  i5oa.  Friedens  nach  Constantinopel  ^  gesendet.  Derselbe  wur- 

]4.Dec  i5oa.de  am  vierzehnten  December  in  ein  und  dreyssig  Ar- 
tikeln unterzeichnet.  Die  Hauptbedingung  war  die  Her- 

34.  Dec  i5oa.  ausgäbe  S.  Maura*s,  \i^ogegen  Venedig  Cephalonien  be- 
hielt. Zehn  Tage  nach  geschlossenem  Frieden  ergingen 
die  Befehle  an  die  Sandschake  des  Reiches,  die  genaue 
Beobachtung  desselben  einzuschärfen. 
Türkisehe  *        Der  Subaschi  Ali,  der  erste  Pforten-Dolmetsch,  des- 

nUchflsoth'  fi^^  ^^^  Gesöhichte  erwähnt,  brachte  die  Bestätigung 
schafi,  j^g  Sultans  als  Bothschafter  nach  Venedig  t*  Ausser 
der.  in  türkischer  und  griechischer  Sprache  aufgesetz- 
ten Urkunde  des  Friedens,  brächte  er  auch  einschrei- 
ben des  Sultans,  worin  dieser  die  zu  S.  Maura  wegge- 
nommenen vier  und  zwanzigtausend  Ducaten,  und  mit 
andern  £ntschädigungs-Forderungen  vier  und  dreyssig 
tausend  Ducaten  begehrte.  Der  Dolmetsch  Bothschaf- 
ter, oder,  wie  ihn  der  Sultan  in  seinem  Beglaubigungs- 
schreiben nennt,  der  Sclave  Ali  ft,  beschwor  zu  Ve- 
nedig in  feyerlicher  Audienz  vor  dem  Dogen  und  dem 

•)  Seadeddin  IH.  Bl.  Si;.  SsoUkfade.  Atli.  ^)  Mirini  Sannto.  Mit  dem 
Jahre  908  (iSoa)  endet  die  treuherzige  Geächze  hie  Aascbikpaacfaarade'a,  voa 
welchem  bis  jetst  in  Europa  nur  ein  einzig  et  Exemplar,  nibmlich  aua  dem 
riachlaaae  der  Königinn  Cntiitina,  auf  der' vatican.  Bibliothek  bekannt  ist. 
c)  Laudier  VlII.  p.  146,  und  Oaru  111.  p.  ao3  setzen  den  Frieden üchlns« 
faltcfa  ins  Jahr  i5oi ,  richtiger  der  Guide  diplomatique  von  Martens  und  die 
kurse  Chronik  bey  Ducat  int  Jahr  i5o3 ,  wo  er  xu  Venedig  ratificirt  ward. 
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Senate  den  geschlossenen  Frieden.  Mit  der  am  achten  s.  Aog.  i5o3. 
August  unterzeichneten  Ratification  des  Dogen  wur- 
de Andreas  Gritti  als  Bothschafter  nach  Constantino- 
pel  gesendet ,  um  den  (Glückwunsch  zur  Wiederher- 
stellung des  Friedens,  und  das  Geschäft  der  Abgräil- 
zung  in  Ordnung  zu  bringen.  Als  er  zu  Ende  des  Jah-  Dec.  i5o3. 
res  wieder  nach  Venedig  g.ekehrt ,  stattete  er  an  die 
Pregadi  über  seine  Bothschaft  und  über  die  Heeres- 
macht der  Osmanen  Bericht  ab  f.  Das  Schreiben  des 
Sultans,  das  er  mitgebracht,  gewährte  die  Sendung 
eines  Bailo ,  der  je  nach  dreyjahrigem  Aufenthalte  ab- 
gelöst werden  sollte.  Als  Gehülfe  war  dem  Bothschafter 
Gritti  der  geschäftserfahrene  Aloisio .  Sagundino  bey«-^ 
gegeben,  der  binnen  zwölf  Jahren  siebenmahl  mitVer- 
haltungsbefehlen  der  Republik ,  viermahl  vom  Dogen 
Barbarico ,  und  zweymahl  vom  Dogen  Loredano,  theils 
nach  Constantinopel,  theils  an  die  Granze  gesendet  wor- 
den war,  um  Streitigkeiten  und  Irrungen  auszugleichen, 
lind  den  Frieden  aufrecht  zu  erhalten.  Ausserhalb  der 
Archive  tt  ist  er  auch  durch  eine  kurze  Schrift  über  den 
Ursprung  der  Türken  bekannt  '^.  Kein  so  rühmliches 
Denkmahl  von  seiner  sonst  rühmlichen  Bothschaft  Hess 
Atidreas  Gritti  zuConstantinopel  indem  aus  einer  grie- 
chischen Buhlschaft  entsprossenen  Bastarden  Gritti  zu- 
rück, der  einige  und  zwanzig  Jahre  später,  als  Zapo* 
lia*s  Anwalt,  bey  Suleimau  zum  Unheile  Ungarns  auftrat. 

In  diesem  Jahre  kam  auch  der  Friede  mit  Ungarn  ünfarUeher 
auf  sieben  Jahre  zu  Stajide.  Corvinus  bedingte  densel-  y^rmäkiung 
ben  für  seine  Reiche  Huugarn ,  Böhmen ,  Dalmatien ,  ''JJ^^^^^^'' 
Kroatien,  Slavonien,  Mähren,  Schlesien,  Lausitz,  mit 
Einschlüsse  der  Moldau  und  Wallachey  und  Ragusa's^ 
welche  sowohl  an  den  Sultan  als  an  den  König  von  Un- 
garn Tribut  zahlen  sollten  ttt.  Er  nannte  ausdrücklich 
die  damahls  noch  zu  Ungarn  gehörigen  Oerter  Serviens, 
Bosniens,  Bulgariens,  undschloss  in  den  Frieden  die  Kö- 
nige von  Englands  Frankreich,  Spanien,  Portugal,  fohlen, 
Neapel,  den  Dogen  von  Venedig,  den  Grossmeister  von 

')  Olthomanoniin  fainili«,  aea  d«  Tarcamm  imperio  bistoria  N.  Secnodino 
autore,  in  der  fiasUr-Auigabe  des  Ghalcondylaa  ▼.  J.  i55i»  aD4  »u  Wien  i55i. 
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Rhodos  und  die  Genueser  auf  Chios  ein.  Die  Ratificationen 
sollten  binnen  Jahresfrist  durch  feyerliche  BothschaF- 
ten  ausgewechselt  werden ;  Gesandte  uojd  KauFleute  Frey 
iiin  und  her  ziehen  können.  So  beschwor  es  der  König 
Ladislaus  durch  die  Jungfrau  Maria «  die  vier  Evange» 
listen,  durch  alle  Heilige  und  Heiliginnen,  zu  Ofen  am 
20.  Aiig/i5o3.  zwanzigsten  August.  Hersek  Ahmedpascha,  welcher  als 
ein  gebomer  Herzegoyiner  anfangs  des  venetianischen 
Krieges  der  Grosswefirswürde  entsetzt  worden ,  ver* 
muthlich  aus  furcht ,  dass  er  den  Krieg  gegen  seine 
Landsleute  und  alten  Glaubensgenossen  nicht  eifrig  ge^^ 
nug  führen  niöge ,  wurde  nun ,  nachdem  er  den  Frie- 
den mit  Venedig  sowohl  als  mit  Ungarn  zu  Stande  ge* 
bracht ,  zum  zweyten  Mahle  zur  obersten  Würde  des 
Kelches  erhoben  *.  Die  andern  Wefire,  mit  ihm  die  er- 
sten Säulen  des  Reiches,  waren  Mustafapascha,  der  als 
Gesandter  Bajefids  zu  Rom ,  unter  der  Hülle  der  Reli- 
quien die  Vergiftung  Dschems  betrieben,  ein  schmiiL- 
tziger  bösartiger  Grieche ;  dann  Daudpascha,  der  Ad- 
hiiral,  ein  Pracht  und  Wissenschaft  liebender 'Dalmate, 
alle  drey  Renegaten.  Sinanpascha ,  der  Beglerbeg  von 
Anatoli,  erhielt  aus  des  Sultans  Gnade  als  Gemahlinn 
<lie  Tochter  des  unglücklichen  Dschem,  welche,  ver- 
witwete Sultaninn  von  Aegypten,  von  einem  wider  sei- 
nen Bruder,  den  Scherifen  von  Mekka  empörten Prin- 
•zen  der  Familie  Kotade,  zur  Frau  begehrt,  vom' regie- 
renden Sultan  Ghawri  demselben  halb  zugesagt,  her- 
nach auf  Bajefids  durch  seinen  Bothschafter  Haider  an- 
gebrachtes Begehreü,  demselben  nach  Constantino- 
pel  gesendet  worden  war  f.  So  war  der  letzte  weibli- 
che Sprosse  des  als  Thronnebenbuhler  so  gefährlich 
erachteten  Dschems  in  dem  Hareme  eines  getreuen  Die- 
ners untergebracht,  und  die  Ruhe  wenig^^ens  von  die- 
ser Seite,  so  wie  von  aussen  durch  den  mii  Venedig  und 
Ungarn  geschlossenen  Frieden  gesichert. 

■)  ReUzione  di  Andrea  Gritli  ai  Pregadi.  Dec.  t5o3.  Marini  Sanuto. 
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Ein  und  zwanzigstes  Buch. 

Nachbarreiche,  Nebenbuhler  des  osmanUcheiu  Ende  derDy^ 
nastie  (^ont  a^eissen  Hammel,  und  Beginn  der  Schah  hmaüs» 
Korkuds  Flucht  nach  Aegyplen.  Grosses  Erdbeben.  Bürger^ 
krieg  zmschen  Bajejtd  und  Selim,  Empörung  in  Asien,  Fall 
des  Grosswi^irs  auf,  dem  Schlachtfelde,  und  Bestrafung  der 
Empörer  durch  Schah  JsmaiL  Janitscharen- Aufruhr,  Bürger-^ 
krieg,  Bäjefids  Entthronung  und  Tod.  Heeresmacht  und  Glie* 
der  des  Diu^ans,  Bauten  änd  Stiftungen,  Gesetzgelehrte  und 
Dichter  unter  der  Regierung  SuUan  Bajeßds» 


Der  venetianische  und  ungarische  Friede  war  nichi  Naehharreu 
nur  darch  Bajends  angeborene  Friedensliebe,  sondern ^^^';/^5t'^_ 
auch  durch  drohende  Aussichten  in  Asien  beschleunigt  '»•wehen, 
worden.  Der  seinem  Untergange  zueilende  Stern  des 
persischen  Reiches  vom  weissen  Hammel,  und  der  im 
Aufgange  begrifTene  des  neuen  persischen,  der  Familie 
SsafTi ,  gössen  beyde  auf  das  angränzende  osmanische 
TerderblichenEinflussaus.Bey  so  eng  in  einander  grei- 
fender Verbindung  der  Begebenheiten  von  Nachbar* 
reichen,  erfordert  die  Geschichte  des  einen  nothwen- 
dig  einige  Kenntniss  von  der  des  andern.  Die  Bekannt- 
schaft gebildeter  Leser  mit  der  Geschichte  der  vier 
grossen  europäischen,  mit  dem  osmanischen  Reiche  in 
Krieg  und  Frieden  eng  verflochtenen  Nachbarstaaten 
von  Venedig,  Ungarn,  Pohlen  und  später  Russland, 
enthebt  uns  der  Nothwendigkeit  des  beständigen  Sei- 
tenblickes auf  die  Schicksale  derselben,  aber  die  weni* 
ge  Bekanntheit  der  Geschichte  der  meisten  asiatischen 
Reiche,  welche  in  das  osmanische  einwirken, legt  dem 
Geschichtschreiber  und  dem  Leser  die  Pflicht  auf,  den- 
selben von  Zeit  zu  Zeit  einen  Blick  im  Vorbeygehen 
zu  schenken ,  um  sich  nicht  mit  halb  oder  ganz  Unbe- 
kannten zu  beschäftigen.  Auf  diese  Wftise  sind  den  Le- 
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sem  nicht  nur  die  Seldschuken  Rurrn  und  das  Herr8c)ier- 
haus  Timurs  s  die  Familien  der  Tatarchane  am  schwar- 
zen, der  ÜCarama/2c/i  am  cüicischen  Meere,  sondern  auch 
die  Dynastien  von  Sulkadr  und  Rama/an,  vom  schu^ar- 
zen  und  u^eissen  Hammel  aufgeführt  worden ,  und  glei- 
che Ehre  erwartet  auch  die  Chane  der  Ufbegen,  diö 
Scherife  von  Mekka ,  die  ägyptischen  Mamluken,  und  die 
persischen  Schake.  Von  diesen  zwölf  Kämpen  um  Krone 
und  Thron  hat  das  Reich  Osmans  die  meisten  siegend 
niedergekämpft ,  und  sich  mit  ihrer  Beute  triumphirend 
ausgestattet,  nur  die  Ufbegen  und  die  Timuriden  auf 
den  Thronen  jensreits  des  Oxus  und  des  Indus  hielten 
das  lange  Band  entfernter  freundschaftlicher  Verbin- 
dung durch  Gesandtschaften  empor,  die  Scherife  Mek- 
ka*sund  die  Chane  derKrim  gehorchten  unterwürfig,  und 
der  Perser  allein  blieb  als  rüstiger  Held  bis  auf  unsere 
Tage  aufrecht  und  kampflustig  auf  dem  Kampfplatze 
stehen,  schlagend  und  geschlagen,  und  wenn  auch  nie- 
dergekämpft ,  sich  immer  wieder  aufrichtend,  um  seine 
Kräfte  von  neuem  mit  dem  Nebenbuhler  Nachbar  zu 
messen.  Nach  der  Eroberung  Aegyptens  und  Arabien» 
bleibt  von  allen  asiatischen  Reichen  Persien  das  einzi- 
ge ,  dessen  Geschichte ,  immer  neben  der  osmanischen 
hergehend,  einen  beständigen  Seitenblick  fordert, und 
uns  bis  ans  Ende  dieser  osmanischen,  so  Gott  will 9 
durch  volie  dreyhundert  Jahre  unablässig  beschäftigen 
wird.  Zwey  Jahrhunderte  lang  (von  dem  Beginne  des 
sechzehnten  bis  zu  dem  des  achtzehnten)  sassen  auf  dem 
Throne  Persiens  zwölf  Schabe  aus  der  Familie  Ssaffi, 
in  Europa  durch  einen  leichten  und  verzeihlichen  Irr- 
thum,  selbst  von  Orientalisten,  wie  Deguignes,  Sofi  ge- 
nannt, deren  Regierungsgeschichte  fortwährend  unse- 
ren Blick  auf  sich  ziehen  wird.  Im  Jahre  tausend  fünf- 
hundert, während  Bajefid  die  Eroberungsberichte  von 
Koron  und  Modon  erliess,  fertigte  Schah  Ismail  die 
Kundmachungsschreiben  seiner  Thronbesteigung  ab. 
Vor  derselben  ging  im  Reiche  des  weissen  Hammels  ei- 
ne lange  Epoche  von  Bürgerkrieg  und  Verwandten- 
zwist, von  moralischen  und  politischen  Verbrechen  al- 
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1er  Art  her/ welche  mit  Stärke  gepaart,  zwar  nicht, 
selten  Reiche  gründen ,  aber  von  Schwäche  begleitet , 
dieselben  noch  öfters  stürzen.  Eine  ähnliche  Epoche  be« 
zeichnet  nach  zweyhnndert  Jahren  das  Ende  des  Rei- 
ches der  Dynastie  SsafTL  Angenehmer  und  leichter  hef- 
tet den  Blich  freylich  das  thatenreiche  Leben  eines  star- 
ken Eroberers  oder  glücklichen  Reichsgründers  auf  sich, 
als  die  zerstreute  Vielheit  theilweiser  Empörungen 
nnd  ohnmächtige  oder  unglückliche  Thronanmasser, 
durch  deren  Geschichte  die  des  neuen  Reichsgründers, 
wie  die  aufgehende  Sonne  durch  Nebe] ,  durchbrechen 
mnss;  aber  der  Geschichte  des  Beginns  eines  neuen  Rei- 
ches muss  nothwendig  die  des  Endes  des  alten,  der  Er* 
Zählung  de^  neuen  Begründung  die  der  Umwälzungen^ 
wie  der  Schöpfungsgeschichte  die  Erwähnung  des  chao- 
tischen Unwesens,  -voraus  gehen.  Ehe  wir  uns  also  mit 
dem  Gründer  der  neuen  persischen  Dynastie  derSsafß 
und  dem  Ursprünge  seiner  Familie  beschäftigen,  ist  es 
nöthig,  das  Ende  der  Dynastie  vom  weissen  Hammel 
und  die  vielfachen  Verwirrungen,  welche  ihren  Sturz 
herbey  führten,  so  kurz  und  klar  als  möglich  zu  berühren.    . 

Sultan  Ufunhasan,  der  grösste  Herrscher  der  Dy ^^nde  der  Dy- 
nastie  vom  weissen  Hammel ,  welcher  Mohammed  des  wtusen  Hmm- 
Eroberers  und  unsere  Aufmerksamkeit  durch  wieder-  ' 

höhlte  Schlachten,  und  zuletzt  durch  die  unglückliche 
beyTerdschan  so  gebietherisch  aufgefordert,  hatte  aus-  147s. 
ser  dem  in  dieser  Schlacht  gebliebenen  Prinzen  Seinel, 
noch  sechs  andere  Söhne:  Chalil,  Jakub,  Jusuf,  Mak- 
ssud,  Mesih  und  Ogurlü  Mohammed.  Der  letzte  war 
durch  Tapferkeit  und  Freygebigkeit  der  Liebling  des 
Heeres;  aber  den  ersten  ernannte  Ufunhasan  zu  seinem 
Nachfolger,  weil  er  der  Sohn  der  geliebtesten  oder 
ränkevollsten  seiner  Frauen.  Ogurlü  Mohammed  griff 
zu  den  Waffen  wider  den  Vater,  und  zweymahl  von 
demselben  in  Fars  und  in  Aferbeidschan  geschlagen, 
suchte  er  bey  Mohammedll.  Zuflucht,  der  ihm  die  Statt« 
halterschaft  von  Siwas  zum  Aufenthalte  und  Unterhalte 
anwies.  Durch  aufmunternde  Schreiben  aus  dem  Vater* 
lande  verlockt ,  ging  Ogurlü  Mohammed  wieder  über 
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die  Gränte,  sammelte  ein  Heer,  führte  dasselbe  wider 
den  Vater ,  und  fand  in  der  Schlacht  den  Lohn  durch 
Tod.  Sein  Sohn  Mirfa  Ahmed  suchte  und  fand  (wieder 
Vater  bey  Mohammed)  Zuflucht  und  Schutz  bey  Baje- 
fid,  der  ihm  sogar  eine  seiner  Töchter  zur  Gemahlinn 
gab.  Zwey  Monathe  nach  Ogurlü'sTode  starb  auchUfun- 
1476^       häsan,  und  Chalil  bestieg  den  Thron.  Seinen  Bruder  Mak- 
ssud  von  einer  andern  Mutter,  welcher,  mit  Ogurlu 
einverstanden,  den  Thron  umgestürzt  hatte,  liess  er  hin- 
richten; seine  beyden  Brüder  von  derselben  Mutter, 
Jahub  und  Jussuf,  sandte  er  auf  ihre  besondere  Fürbit- 
te nach  Diarbekr  unter  der  Leitung  des  Obersthof- 
meisters Baienderbeg,  einesVerwandtenUfunhasans  und 
Suleimanbegs.  Kaum  waren  sechs  Monathe  verflossen, 
als  Jakub,  ein  hoffnungsvoller  Jüngling  von  vierzehn 
Jahren,  von  seinem  Obersthofmeister  aufgehetzt,  des 
Bruders  gransame  Herrschaft  nicht  länger  zu  dulden, 
von  Diarbekr  nach  Aferbeidschan  zog,  den  Thron  mit 
gewaffneter  Hand  zu  erobern.  Die  Schlacht  bey  Chui 
und  Seimas ,  anfangs  ungünstig  für  Jakub ,  endete  mit 
1479.    r  Ghalils  Tode  und  Jakubs  Einsetzung  auf  den  Thron  des 
weissen  Hammels  ■.  Jakub  unterhielt  freundschaftliche 
Verbindung  mit  Sultan  Bajefid  durch  Gesandtschaften 
und  Geschenke  während  seiner  nicht  thatenlosen  zwölf- 
886.       fahrigen  Regierung.  Er  erstickte  die  Empörung  Baien- 
**^'*       derbegs  durch  dessen  Tod,  vertrieb  den  Sohn  Muschaf- 
888.       ehaas  aus  dem  Besitze  von  ANdschesirea^,  und  sandte 
**^^'       seine  beyden  Generale,  Suleimanbeg  und  Cbalil  Ssofi, 
dem  Fürsten  von  SchirM'an  zu  Hülfe  wider  den  Scheich 
Haider,  den  Vater  Ismails,  des  nachmahligen  Gründers 
der  Dynastie  Ssaffi,  der  mit  einem  Heere  von  Sofis,  d.  i. 
von  Mystikern  und  Fanatikern,  sich  der  Stadt  Schama- 
.chie  bemächtiget  hatte.  Die  Stadt  ward  ihrem  Besitzer 
893^       zurückgestellt,  und  der  Scheich  blieb  auf  dem  Schlacht- 
felde *^.  Die  Sultaninn  Walide,  welche  schon  ihrem  Soh- 
ne Chalil  den  Thron  auf  Kosten  Ogurlü*s,  und  dann  Cha- 

*)  Seadeddin  III.  ßl.  622 — Sa}.  DtchaipiuUtewnricli,  und  Dachenvbi  aof 
der  k.  k.  Hofliibliothek  Nr.  469  S.  229.  Edris  Bl.  260  ond  folgende.  ^)  Dtche- 
sirnl  Beni  Omar.  S.  M.  K-inneirs  jonrney  4^0.  Dichihannnma  S.  439  !•  Z. 
^)  Dflchenabi  S.  23o.  ,. 
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lils  selbst  verschafft  hatte,  brütete  über  dem  Plane,  nun 
auch  ihrem  Sohne  Jusuf  auf  Kosten  seines  Bruders  Ja- 
kub  zur  Herrschaft  zu  verhelfen.  Als   sicherstes  und 
schnellstes  Mittel  hierzu  wählte  sie  das  Gift;  aber  durch    .    896. 
eine  ähnliche  Schickung,  wie  dreyzehn  Jahre  später       ^49o* 
Valentin  Borgia  mit  dem  für  die  Cardinäle  bestimmten 
Tranke  den  Papst,  seinen  Vater,  tödtete,  und  sich  gelbst 
todkrank  vergiftete  %  trank  nicht  nur  Jakub,  sondern 
auch  Jusuf  durch  Zufall  vom  selben,  nur  für  den  Bruder 
vergifteten  Becher,  welchen  hierauf  die  Mutter  aus  Ver- 
zweiflung selbst  leerte  ^.  Jakub  hinterliess  drey  Söhne, 
Baisankor,  Murad  und  Hasan ;  über  die  Nachfolge  ent-  * 
zweyten  sich  die  zwey  mächtigsten  Fürsten,  der  Oberst- 
hofmeister Suleimanbeg  und  SsofiChalil.  Der  erste  un- 
terstützte die  Ansprüche  Mesihs,  des  siebenten   noch 
allein  seine  Brüder  überlebenden  Sohnes  Ufunhasans ; 
der  ^weyte  die  Baisankors,  des  ältesten  Sohnes  Jakubs. 
In  der  zwischen  beyden  Parteyen  gelieferten  Schlacht 
verlor  Mesih  das  Leben.  So  waren  alle  sieben  Söhne 
Ufunhasans  vor  der  Zeit  gewaltsamen  Todes  gestorben : 
Seinel  auf  dem  Schlachtfelde  von  Terdschan  wider  Mo- 
hammed  den  Eroberer ;  Ogurlü  auf  dem  Schlachtfelde 
von  Tebrif  wider  den  Vater ;  Chalil  auf  dem  Schlacht« 
felde  von  Seimas  wider  den  Bruder;  Mesih  auf  dem 
Schlachtfelde  wider  den  Neffen ;  Makssud  vom  Bruder 
Chalil  hingerichtet;  Jakub  und  Jusuf  durch  die  Mut- 
ter vergiftet.  Welch'  ein  Tyrannenhaus  voll  tragischen 
Geschickes,  wie  das  Haus  des  Atreus  und  Cepheus!  wie 
die  Regierungen  der  meisten  alten  persischen  Könige, 
und  wie  ganz  anders  der  Bluttod  dieser  sieben  Brüder, 
als  der  Heldentod  der  sieben  Maccabäer  1  — 

Nur  Ssofi,  der  mächtigste  Unterthan  im  Reiche  des  Bnrfferktieff 
weissen  Hammels,  dessen  achtzehn  Söhne  die  ersten EÜtkein'qfur" 
*  Würden  und  Statthalterschaften  bekleideten ,  und  des-     *'^«'*^- 
sen  Anhänger  im  Besitze  der  einflussreichsten  Aemter, 
sprach  sich  laut  und  mächtig  aus  für  Baisankor,  den 
Sohn  Jakubs ,  wider  Alibeg,  den  Sohn  Chalils ,  welcher 

*)  Guiocturrlini  L.  VI.  ^)  SeadHdin  III.  Bl.  5a4*  Dschenabi,  Dtcfaamiul- 
leWat'i«  h.  Edris. 

11.  22 
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ihm  nnn  den  Thron  streitig  machen  wollte,  und  zn  dem 
.    sich  auch  Mahmud  II. ,  Sohn  Ogurlü  Mohammeds ,  der 
Bruder  des  zu  Bajeßd  geflüchteten ^Mirfa  Ahmed,  be- 
geben hatte.  Ssofi  Chalil  führte  den  Prinzep  Baisanhor 
in  schnellem  Zuge  von  Karabagh  nach  Dergeün,  wo  es 
zur  Schlacht  kam ,  in  welcher  die  Prinzen  Alibeg  und 
Mahmud  blieben  * ;  auch  stiess  er  in  der  Nähe  von  Wan 
und  Wustan  auf  ein  von  Suteimanbeg  zusammengeraff- 
tes kurdisches  Heer.  Sein  eigenes  verminderte  sich  täg- 
lich durch  Mangel  an  Lebensmitteln  und  Ueberlaufen 
Er  zog  sich  nach  Tebrif  zurück ,  und  wurde  in  einer 
Schlacht)  welcher  Hafif  Mpham/ned,  der  Vertraute  Nur 
Ssofi*s,  Grossvater  Seadeddins  des  Geschichtschreibers, 
als  Augenzeuge  beywohnte ,  mit  seinem  ganzen  Heere 
vernichtet  K  Suleimanbeg  hatte  die  Vornehmsten  deSi 
Heeres  Nur  Ssofi's  theils  durch  Schmeicheley ,  theiU 
durch  Bestechung  beWogen,  mit  dem  neunjährigen  Prin- 
zen Baisankor  zu  ihth  überzugehen ,  den  er  sodann  in 

896.       Tebrif  alä  Herrscher  des  weissen  Hammels  ausrief  ^. 

»490*  Schon  nach  acht  Monathen  regte  sich  die  allgemeine 
Unzufriedenheit  über  die  Regierung,  welche  Suleiman 
im  Nahmen  des  Knaben  Baisankor  führte.  Ibrahim  Sul- 
tan ,  der  Sohn  Chalils ,  ein  £nkel  Ufunhasans ,  stellte 
sich  andie  Spitze  der  Unzufriedenen,  befreyte  den  Prin- 
zen Rustem  Mirfa,  den  Sohn  des  hingerichteten  Mak- 
ssud ,  welcher  von  Ssofi  Chalil  im  Schlosse  von  Alan* 
dschik  eingekerkert  gehalten  worden ,  aus  demselben , 
und  setzte  ihn  als  Thronnebenbuhler  dem  Prinzen  Bai- 

m 

sankor  entgegen.  Dieser  und  sein  Bruder  flüchteten  sich 
zu  ihrem  mütterlichen  Grossvater ,  dem  Fürsten  von 
Schirwan ,  der  sie  aufnahm,  dem  Prinzen  Rustem  ent- 
gegen zog,  ihm  ein  Treffen  lieferte,  und  sich  endlich 
mit  ihm  dahin  verglich,  dass  Baisankor  mit  dem  an 
Schirwan  gränzenden  Gebiethe  vonKarabagh,Gendsche 
und  Berdaa  sich  begnügen,  und  die  Herrschaft  von  Afer- 
beidschan  an  Mirfa  Rustem  abtreten  solle  ^.  Baisankor 
hielt  nicht  lange  den  Vertrag ,  sondern  während  Mirfa 

■)  Dtchamiul-tewaricfa.  ^}  Seadeddin  III.  Bl.  5a6.  Dtchenabi  a3i.  «)S9a- 
deddiQ  uod  Otchenabi.  ^)  Seadeddio  III.  Bi.  597  u.  Edris. 
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Bnstem  znr  Stillung  der  Unrnhen  nach  IssFahan  gezo^* 
gen,  rückte  er  in  Aferbeidschan  vor,  wurde  aber  vom 
Feldherrn  Rustems  geschlagen,  demselben  als  Gefange-t 
ner  übersandt ,  und  sogleich  hingerichtet.  Sechs  Jahre 
lang  regierte  der  Jüngling  Rüstern,  oder  vielmehr  Ibra-  ^ 
him  Sultan,  welcher  ihn  auf  denThron  gesetzt,  in  weich* 
lichem  Wohlleben  und  in  Befriedigung  unerlaubter  Ge- 
lüste. Auf  die  von  solchem  Verfalle  der  Regierung  erhal- 
tene Kunde  entfloh  Prinz  Ahmed ,  der  Schwiegersohn 
Sultan  Bajeßds,  als  Courier  verkleidet,  aus  Constanti- 
nopel,  die  Gelegenheit  zur  Besteigung  des  väterlichen 
Thrones  für  günstig  erachtend.  Ungehindert  kam  er 
bis  an  die  Ufer  des  Araxes,  wo  er  täglich  Ueberläufer 
von  Rustems  Heere  an  sich  zog,  bis  zuletzt  Sultan  Ibra- 
him selbst  zu  ihm  überging  \  Er  ging  über  den  ^raxes, 
und  zog  in  Tebrif  ein,  während  Rustem  nach  Georgien 
flüchtete.  Bald  daraufkam  dieser  mit  einem  in  Georgien 
gesammelten  Heere  zurück,  Ahmed  Mirfaging  ihm  ent- 
gegen, schlug  ihn,  und  that  am  gefangenen  Vetter,  was 
dieser  am  gefangenen  Vetter  Baisankor  gethan,  indem 
er  ihn  hinrichten  Hess.  Wie  Ahmed  Mirfa  den  Thron 
durch  Ibrahim  Sultans  Uebertritt  gewonnen ,  verlor  er 
denselben  durch  dessen  Abfall.  Mit  mehreren  Grossen 
des  Reiches  verschworen,  huldigte  Ibrahim  Sultan  heim- 
lich dem  Sultan  Murad,  dem  Sohne  Jakubs,  welcher- 
beym  mütterlichen  Grossvater,  dem  Herrn  von  Schir- 
wan,  Zuflucht  gefunden.  Mit  einem  Heere,  von  Schir- 
wan  aus  unterstützt,  zog  Murad  gegen  Ahmed,  undboth 
ihm  bey  Issfahan  die  Schlacht.  Sultan  Ibrahim  brach  mit 
der  ihm  bis  in  den  Tod  geweihten  Schar  ^  der  Seinigen 
unmittelbar  auf  Mirfa  Ahmed  ein,  der  mit  seinen  Ge^ 
treiben  fiel  t*  In  dieser  Schlacht  befanden  sich  unter  Ah- 
med Mirfa*s  Fahnen  die  zwey  Söhne  seines  Bruders  Ju- 
8uf,  Mohammed  Mirfa  und  Elwend  Mirfa,  jener  floh  nach 
Jefd  und  dieser  nach  Aferbeidschan,  und  von  da  an  Kur- 
distans  Gränze.  Sultan  Ibrahim  berief  nun  den  Prinzen 


')  Seaaedain  III.  BL  5aS.  Dtchenabi.  Dschamiul-tewarich.  Erfris.  ^)  Fe- 
daji't  nennt  tie  Seadeddin,  ao  bieaaen  die  dem  Tode  geweihten  Handlanger 
der  lamailiteny  die  eigentlichen  Aasaatinen. 
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Sultan  Mnradf  den  Sohn  Jaknbs,  welcher  beym  Herrn 
von  Schirwän  bis  dahin  sichere  Zuflacht  gefunden,  auf 
den  Thron ,  auch  wieder  nur  als  Schattenbild,  um  un^ 
ter  seinem  Nahmen,  wie  unter  dem  seiner  Vorfahren, 
zu  herrschen.  Da  seine  Allgewalt  aber  Widerspruch  fand 
bey  den'Emifen  Murads,  verrieth  er  auch  diesen  zum 
dritten  Mahle  (wie  er  die  Vorfahren  Rustem  und  Ahmed 
Terrathen  hatte),  indem  er  heimlich  einen  neuen  Thron- 
folger ,  nähmlich  den  Prinzen  Elwend  berief,  und  mit 
demselben  gegen  Sultan  Murad  zog.  Elwend  siegte  und 
sperrte  den  Vetter  Sultan  Murad  im  Schlosse  von  Möra- 
gha  ein.  Indessen  war  in  Irak  Elwends  Bruder,  Moham- 
med Mirfa,  als  Thronnebenbuhler  aufgestanden;  Sul- 
tan'Ibrahim  zog  ihm  entgegen,  mit  dem  von  ihm  auf 
den  Thron  gesetzten  Elwend  Mirfa,  und  fand  in  der 
Schlacht  von  Sultanie  den'  durch  seine  Vjerräthereyen 
längst  verdienten  Tod.  Elwend  floh   nach  Karabagh, 
und  sein  Bruder  Mohammed  sass  als  Herrscher  auf  dem 
Throne  zu  Tebrif.  Indessen  liess  der  Befehlshaber  von 
Meragha,  der  Bruder  desdreyfachen  Verräthers  Ibra* 
him,  Nahmens  Güfel  Ahmed,  d.  i.  Ahmed  der  Schöne, 
den  seiner  Gewahrsam  anvertrauten  Sultan  Murad  los, 
und  dieser  sammelte  als  Tiironnebenbuhler  ein  Heer 
im  persischen  Irak.  Zu  Issfahan  kam   es  zur  Schlacht, 
in  welcher  Mohammed  auf  dem  Felde  und  Murad  auf 
dem  Throne   blieb.  W^ährend  Mohammed  von  Tebrif 
nach  Issfahan  gezogen,   war  sein  Brüder  Elwend' aus 
Karabagh  nach  Tebrif  gekommen,  und  nahm  die  Re- 
sidenzais Herrscher  in  Besitz.  Zwischen  diesen  beyden 
um  den  Thron  in  Streit  begriffenen  Brüdern,  entriss 
ihnen  denselben  ein  dritter  fremder  Anmasser,  nähm- 
lich Ismail,  der  Sohn  des  vor  dreyzehn  Jahren  vonSu- 
leimanbeg  in  deir  Schlacht  getödteten  Scheich  Haider , 
welcher,  da mahls  heimlich  nach  Gilan  gerettet,  jetzt 
mit  den  Waffen  neuer  Heere  und  neuer  Lehre  das  längst 
in  sich  selbst  zerfallene  Reich  des  weissen  Hammels 
angriff  ^  Nachdem  Ismail  den  Tod*  seines  yaters  Hai- 
der in  einer  Schlacht  wider  Schirwanschah  durch  den 

*)  Seadeddin  III.  BI.'569.  5^0.  Edrit.   Dtcliamiul-iewaricli.  Dschenabi. 
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Tod  dieses  Fürsten  gerächt,  lieferte  er  zwey  Jahre  dar- 
auf dem  Beherrscher  von  Tebrif ,  Elwend  Mirfa,  eine 
grosse  Schlacht  bey  Nachdschiwan,  in  welcher  sieben- 
tausend Turkmanen  des  weissen  Hammels  blieben  ^  El- 
wend Mirfa  floh  nach  Bagdad,  und  dann  nach  Diarbekr, 
dessen  Herrschaft  er  seinem  Oheime  Kasimbeg  entriss, 
und  nach  drey  Jahren  starb.  ^  Das  Jahr  nach  der  Schlacht 
von  Nachdschiwan  lieferte  Ismail  dem  andern  Thron- 
nebenbuhler des  weissen  Hammels ,  dem  Sultan  Mn- 
rad ,  eine  Schlacht  bey  Hamadan ,  aus  welcher  Murad 
nach  Bagdad  9  und  als  er  sich  auch  da  wider  Ismails 
Truppen  n^icht  mehr  halten  konnte ,  zunfi  Fürsten  von 
Snlkadr,  Alaeddewlet,  flüchtete.  Von  diesem  mit  Hülfs- 
truppen  unterstützt ,  setzte  er  sich  zwar  wieder  in  Be« 
sitz  von  Bagdad ,  und  hielt  sich  im  selben  fünf  Jahre 
lang,  bis  er,  vou  Ismail  zum  zweyten  Mahle  aus  Bagdad 
vertrieben,  nach  Diarbekr  flüchtete,  wo  er  zehn  Jahre 
nach  dem  Tode  Elwends  in  der  Schlacht  gegen  Ismail 
blieb  ^  So  endet  die-  tragische  Geschichte  des  Herr- 
scherhauses Ufunhasans,  dessen  sieben  Enkel,  wie  seine 
sieben  Söhne,  alle  als  Opfdr  der  Herrschsucht  frühen 
und  gewaltsamen  Todes  fielen.  Zwey  Enkel ,  Alibeg, 
der  SohnChalils,  und  Mahmud,  der  Sohn  Ogurlü  Mo- 
hammeds, waren  im  Treffen  wider  Baisankor,  den  Sohn 
Jakubs,  gefallen.  Dieser  wurde  von  Rustem  Mirfa,  dem 
Sohne  Makssuds,  hingerichtet,  und  er  selbst  von  Ah- 
med Mirfa,  dem  andern  Sohne  Ogurlü  Mohanrimeds. 
Ahmed  Mirfa  fiel  in  der  Schlacht  wider  Sultan  Murad, 
den  andern  Sohn  Jakubs.  Dieser,  nachdem  er  den  Mo- 
hammed Mirfa,  den  Sohn  Jusufs,  in  der  Schlacht  ge- 
tOidtet,  erlag  selbst  dem  Schah  Ismail.  .Von  den  sieben 
Söhnen  Ufunhasans  hatten  Seinel  und  Mesih  keine  Kin- 
der, dafür  wurden  zwey  Söhne  Ogurlü's  (Mahmud  und 
Ahmed)  und  zwey  Söhne  Jakubs  (Baisankor  und  Mu- 
rad) gewaltsam  getödtet,  und  die  drey  Söhne  der  drey 
übrigen  Brüder.  Sieben  Söhne  .und  sieben  Enkelüfunha- 
sans  besiegelten  mit  ihrem  Blute  das  Diplom  empören- 

*)  Dscliamiu1-t«wftrich.  ^)  Dasselbe  und  Dschenabi.  <>)  Dtchamittl-tewa- 
rieh.  Dschenabi«  Seadeddin.  Edris. 
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der  Thronanmässnng,  und  das  Bach  der  Typannenherr» 
Schaft  vom  weissen  Hammel  \ 
Ursprung  Aus  dem  Schutte  des  Reiches  des  schwarzen  Harn-- 

'Lmlut.  niels  erhob  ,sioh  das  der  Schahe  von  Erdebil^  der  soge- 
nannten Sofis,  mit  dem  Beginne  des  sechzehnten  Jahr* 
hundertes.  Die  Familie  des  Gründers  Ismail  war  eine 
Familie  von  Scheichen,  welche  dem  beschaulichen  Le- 
ben  ergeben ,  und  die  Geschichte  nimmt  und  gibt  von 
den  Vorfahren  Ismails  bis  ins  sechste  aufsteigende  Glied, 
und  schon  zwey  Jahrhunderte  vor  der  Stiftung  des  neuen. 
Reiches,  Kunde.  Ssajfieddin  Ebu  Jshak  von  Erdebil, 
ein  grosser  mystischer  Scheich,  der  unter  der  Regie- 
rung der  Nachkommen  Dschengischans  lebte ,  starb  zu 
735.  Anfange  des  vierzehnten  Jahrhundertes ,  und  ward  zu 
1334.  Erdebil,  dem  Schauplatze  seiner  mystischen  Heiligkeit, 
begraben.  Von  ihm  her  leitet  sich  der  von  seinen  Nach- 
kommen eingestandene  Nähme  der  Dynastie  Ssaffi, 
während  sie  den  der  Ssofi^s  nicht  anerkennen  wollten , 
wiewohl  derselbe  den  Ursprung  ihrer  Macht  besser  und 
deutlicher  bezeichnet,  als  die  vom  Nahmen  Ssafiied- 
djn  hergenommene  Benennung  der  Ssqffi,  Der  Sohn 
Scheich  Ssadreddin  Mnsa,  der  Enkel  Scheich  Chod- 
scha  Ali ,  und  der  Urenkel  Scheich  Ibrahim  sassen  wie 
der  Vater,  .Grossvater  und  Urgross vater  ruhig  auf  dem 
Teppiche  des  beschaulichen  Lebens.  Erst  Dschuneid , 
der  Sohn  Ibrahims,  machte  auf  politischen  Einfluss  An- 
spruch ,  und  ward  desshalb  von  Dschihanschah  ,  dem 
Fürsten  des  schwarzen  Hammels,  welchem  damahls 
Erdebil  gehorchte ,  daraus  verbannt.  Er  flüchtete  sich 
zu  Ufunhasan,  dem  mächtigen  Herrscher  des  weissen 
Hammels,  der,  in  offener  Feindschaft  mit  dem  schwar- 
zen Hammel ,  dem  Scheiche  nicht  nur  Aufnahm^  und 
Schutz,  sondern  auch  seine  Schwester  Chadidscha  Be- 
güm  zur  Frau  gab.  Nach  der  Niederlage  DsChihanschahs 
kehrte  Dschuneid  nach  Erdebil  zurück ,  und  stolz  auf 
die  Schwägerschaft  Ufunhasans ,  warf  er  sich  mit  neuem 
Muthe  ins  thätige  politische  und  kriegerische  Leben, 
pnter  dem  Vorwande  des  heiligen  Krieges  wider  die 

■ 

*)  Siehe  den  Stammbaum  det  weissen  Hammels  za  Ende  des  I.  Bandes. 
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ungläubigen  Völker  Georgiens,  zog  er  mit  seinen  An- 
hängern nördlich,  und  beunruhigte   das  Gebieth  des 
f*ürsten  von  Schirwan,  von  dessen  Truppen  er  im  Tref- 
fen getödtet  ward.   Gregen  seinen  Sohn  Haider  setzte 
Ufuuhasan  die  mit  dem  Vater  begonnene  Blutsfreund- 
schaft fort,  indem  er  seine  Tochter  Aalemschah  Bann 
ihrem  Vetter  Haider  vermählte.  So  lang  Ufunhasan  leb- 
te, hielt  sich  Dschuneid  ruhig,  als  aber  nach  dessen 
Tode  die  oben  erzählte  Verwirrung  des  Reiches  des 
weissen  Hammels  begann ,  trat  Haider  in  des  Vaters  " 
Dschuneid  landstreifende  Fussstapfen.  Um  seine  An- 
hänger durch  ein  äusseres  Zeichen  der  Kleidung  zu  un- 
terscheiden, gab  er  ihnen  rothe  Mützen  %  von  denen 
in  der  Folge  die  Perser  von  den  Türken  Kifilbasch^  d.  i. 
Rothköpfe  genannt  wurden,  ein  Nähme,  den  jene  als 
Schimpfnahmen  betrachtend  noch  heute  durch  die  eitle    • 
Behauptung  abzulehnen  suchen,  dass  Kifilrothes  Gold 
bedeute,  und  jene  Benennung  von  goldenen  Mützen 
hergenommen  sey  t«  Mit  sebhstausend  solcher  Roth- 
köpfe zog  Haider,  wie  der  Vater  Dschqneid,  nördlich  , 
dem  Angeben  nach  wider  die  ungläubigen  Georgier, 
wirklich  aber  gegen  Schirwanschah,  den  er  eine  Zeit 
lang  im  Schlosse  Gulistan  belagerte.  Jakub,  der  Herr- 
scher des  schwarzen  Hammels,  sandte  seinen  Obersthof- 
meister Suleimanbeg  dem  Fürsten  von  Schirwan  zu  Hül- 
fe. Bey  Tabaseran  ^  kam  es  zur  Schlacht ,  in  welcher 
Haider  das  Leben  Hess,  wie  vormahls  sein  Vater  Dschu-        ggB. 
neid.   Zwey  ^öhne  Haiders ,  Jar  Ali  und  Ismail ,  jener,      '^^ 
der  ältere,  dieser  der  jüngere,  wurden  vom  Sultan  Ja- 
kub im  Schlosse  vonissfahan  eingesperrt., Nach  Jakubs 
Tode  gab  ihnen  Rüstern  Mirsa  die  Freyheit,  und  sand- 
te sie  nach  Erdebil  zurück,  dass  sie  dort  ruhig  als  Schei- 
che leben  sollten.  Eine  Zeit  lang  lebte  Jar  Ali  dem  Schah 
Rustem  getreu ,  empörte  sich  aber  zuletzt ,  und  verlor 
in  einer  grossen  Schlacht  das  Leben  ^  Ismail,  damahls 
siebenthalb  Jahre  alt,  wurde  zum  Fürsten  von  Gil^an  tt 

*)  Dtchamial-tewaricli.  ^)  Nach  dem  Dfchamial-Uwarich  ftaU«  die 
Schlacht  im  Monathe  Schaaban  Statt.  <>)  Dtchaminl-tewarich.  Nach  Dache* 
nabi  floh  Jar  jiti  noch  mit  feinem  Bruder  Ismail  nach  Schirwan. 
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Seh erif  Hasan  Chan,  geflüchtet.  Ahmed  Mirfa,  der  Sohn 
Oguflü^s,  der  damahligeHerrscher  des  weissenHammels, 
hegehrte  die  Auslieferung  Ismails  vom  Fürsten  Gilans. 
Dieser  l'augnete  die  Anwesenheit  des  Flüchtliiigs  in  sei- 
nem Gebiethe.  Er  verbarg  ihn  in  einem  Zelte  unter  den 
Gipfeln  von  Bäumen,  und  schwor  einer  zweyten  Ge- 
sandtschaft, der  Flüchtling  befände  sich  nicht  auf  sei- 
ner Erde  ■  (weil  er  über  derselben  in  luftigem  Zelte). 
Sechs  Jahre  lang  blieb  Ismail  in  Gilan  unter  dem  Schutze 
des  Fürsten  des  Landes,  in  dessen  Hauptstadt  Lahdschan 
er  die  Anhänger  seiner  Familie  um  sich  versammelte , 
und  dieselben  durch  den  Anhang  der  in  der  osmani- 
schen  Landschaft  Tekke  und  Hamid  lebenden  Anhän- 
ger  des  Scheichs  Ssadreddin  von  Konia  verstärkte.  Die- 
ser Scheich,  ein  Zeitgenosse  Timurs,  hatte  von  demsel- 
ben erbeten,  dass  die  Bewohner  Tekke^s,  deren  die  Mei* 
sten  seine  Anhänger,  von  den  Tataren  nicht  in  die  Scla- 
verey  geschleppt  wurden ;  seitdem  waren  dieselben  im- 
mer persischen  Scheichen  mit  besonderer  Vorliebe  zu- 
gethan,  und  wanderten  nun  in  Scharen  von  Tekke  nach 
Gilan  aus,  wo  sie  sich  zu  Lahdschan  unter  Ismails  Fah- 
qo5  nen  sammelten  ^.  Mit  beyläufig  siebentausend  solchen 
i5oo.  persischen  und  türkischen  Anhängern  ^  brach  Ismail, 
der  vierzehnjährige  Jüngling,  gegen  Schirwan  auf,  um 
des  Vaters  Haider  und  des  Grossvaters  Dschuneid  in 
diesem  Lande  auf  dem  Schlachtfelde  gefundenen  Tod 
blutig  zu  rächen.  Er  besiegte  und  tödtete  den  Schah 
von  Schirwan,  und  setzte  sich  in  Besitz  der  Stadt  Scha-*' 
machi  ^,  Den  grössten  Zuwachs  an  Macht  erhielt  er 
durch  des  Weiirs  Schemseddin  Gilani  Uebertritt,  wel- 
cher, Herr  der  Pässe  von  Aferbeidschan,  von  Ismail  zu 
seinem  Wefire  erklärt  ward.  Mit  seiner  und  anderer 

•)  Dschftmisl-tewaricli.  ^)  DscheaabiS.  i34.  Nach  ihm  soll  IsmaUtelhBt 
von  Lahdschan  nach  Tekke  gekommen  seyn  ,  Anhänger  zu  sammeln.  Ssa- 
äredäin  dürfte  vielleicht  derselbe  n;iit  Scheich  Baba  seyn ,  \i?elcher,  ^ie 
Seadeddiu  (bey  Brat.  I.a6a)  erzählt,  von  Timur  die  Schonung  der  St^dt 
Jßtidir  erhielt  Siehe  im  VIII.  ßucbe.  S.  334-  «)  DschamiuUtewarich  nennt 
die  Stämme,  denen  sie  angehörten:  Ustadschlü,  Schamiü,  Resavra,  Soi- 
kadr,  Katschar  und  andere,  also  schon  vor  der  Gründung  des  Reichet 
der  SsafS  ist  der  Stamm  KaUchar  def  heutigen  Herrscherhauses  in  Persien 
|[e8chichtlich  bekannt.  ^  Dschenabi  in  der  Geschichte  der  Ssafiewi  S.  iSq. 
in  der  dtr  Schabe  yon  Schirwan  S.  i3i,in  der  des  weisieii  Hammeti  S.  33o. 
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Bege  de8  weissen  Hammels  Unterstützung,  griff  er  im      .  »>7- 
folgenden  Jahre  den  Herrscher  dieser  Dynastie  Elwend       *^**'' 
Mirfa  an,  schlug  ihn,  und  gründete  zu  Tebrif,  der  Haupt^ 
Stadt  Aferbeidschans,  den  Thron  seiner  Herrschaft  im 
ersten  Jahre  des  sechzehnten  Jahrhundertes. 

Ismails  erster  Schritt  gegen  den  Sultan  der  Osma,'  Schah  itmaih 
nen  war  (riedlich  und  freundschaftlich,  wiewohl  Ba-  rniVäencS- 
jeGd,  um  den  Auswanderungen  der  Fanatiker  aus  Tekke     "•«"•»• 
ein  Ende  zu  machen ,  kurz  vorher  den  grössten  Theil 
derselben  als  Colonie  in  die  neu  stöberten  Städte,  Co- 
ron  und  Modon,  auf  Morea  verpflanzt  hatte.  Ismail  bath 
durch  Gesandtschaft   um  freyen  Abzug  der  Anhänger 
seiner  Lehre  und  seines  Hauses ,  erhielt  aber  abschlä- 
gige Antwort  *.  Gleiche  abschlägige  Antwort  erhielt  ' 
er  von  Alaeddewlet,  dem  Fürsten  von  Sulkadr,  dessen 
Tochter  er  durch  Gesandtschaft  zur  Frau  begehrt  hat- 
te. An  Sulkadr  wollte  er  den  Schimpf  rächen,  Bajefids 
Macht  aber  nicht  aufreizen ;.des8halb  sandte  er  neuer- 
dings Bothschafter,  um  seinen  Durchzug  durch  einen 
Theil  des  osmanischen  Gebiethes  zu  entschuldigen.  Ba- 
jeild  immer  friedlich  gestimmt,  sandte,  um  nicht  in 
neuen  Krieg  verwickelt  zu  werden,  ein  Beobaohtungs- 
heer  unter  Jahja*s  t  Befehfe  nach  Angora,  welches  dort 
stehen  blieb,  bis  Ismail,  nachdem  er  das  ebene  Gebieth  ^' 
von  Sulkadr  verheert,  Amid  und  Charput  eingenommen  ^, 
sich  wieder  nach  Persien  zurück  zog.  Der  Sohn  und  die        9i3. 
beyden  Enkel  Alaeddewlets,  welche  in  Ismails  Hände  fie-       ^^7* 
len ,  wurden  gebraten,  und  von  den  persischen  Kanni* 
balen  verzehrt  ^  Im  folgenden  Jahre  kam  ein  Both-       iSoS. 
schafter  Ismails  nach  Constantinopel ,  einer  Seits ,  um 
sich  über  Sultan  Selim,  den  Statthalter  von  Trabesnn,     ^ 
zu  beklagen,  anderer  Seits,  um  Versicherungen  friedli- 
cher Gesinnungen  zu  bringen.  Sultan  Selim,  hatte  tief 
ins  persische  Gebieth  bis  Erfendschan  ^undBaiburdge- 

*)  Seadeddin  III.  Bl.  53o.  ^)  jindb  adosto  a  JitaeduU  in  la  piä  ettre" 
ma  montagna  chiamata  Turnadji,  cid  i  delia  erue.  Tobe  due  terre  grc^itt  al 
^laedule  ^mid  e  Carpot.  Marini  Sanuto.  >#  Amid  prese  un  üoL   e  Jügäa  , 

d'j^laedule,  «)  Seadeddin  HL  Bl.  533.  Ssolakftde  76.  ^)  Von  JsmaiU  Ge- 
genwart zu  Erfendschan  mit  einem  wider  Alneddewlet  gerichteten  Heere^ 
•agt  der  Bericht  det  venelian.  CoimuI»  in  Scio  bey  Marini  Sanuto :  //  Soffl 
$i  trova  in  jirMengan  ionUin  da  Cartuerai  loco  di  tjfiuiio  Signort  (Ottonuno)     , 
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Streift,  und  hatte  *Bogar  den  Bruder  Ismaik  Ibrahim  ge- 
fangen genommen  t*  Ismail  versicherte  neuerdings, 
dass  seine  feindlichen  Schritte  nicht  gegen  Bajetid,  son- 
dern nur  gegen  Alaeddewlet  gerichtet  seyen.Derpersi* 
sehe  Gesandte  ganz  in  Goldstoff  gekleidet,  wurde  nicht 
zur  Ehre  des  Handkusses,  sondern  nur  zu  der  des  Knie- 
kusses zugelassen.  Der  Gesandte,  welchen  Bajefid  an 
Ismail  gesendet ,  als  er  sah ,  dass  kein  Sitz  für  ihn  be-> 
reitet ,  und  dass  er  seine  Bothschaft  stehend  anbringen 
sollte,  hatte  sein  Oberkleid  ausgezogen  und  sich  dar- 
aufgesetzt, zur  grössten  Verwunderung  des  Hofstaa- 
tes über  solche  Yermessenheit  und  des  Schahs  Milde, 
dass  er  ihn  nicht  auf  der  Stelle  zusammenhauen  liess\ 
Gleichzeitig  mit  dem  persischen  Bothschafter,  war  auch 
zu  Constantinopel  ein  ufbegischer  ^  angekommen,  von 
Scheibekchan,  dem  Nachbar  und  natürlichen  Gegner 
Ismails. 
Korkudi  Hier  verlassen  wir  den  neuen  Herrscher  Persiens , 

Flucht  nach 

^egxpten,  bis  er  nach  sieben  Jahren  als  Sultan  Selims  I.  mächti- 
ger Gegner  rüstig  auf  dem  Schauplätze  osmanischer 
Geschichte  hervorspringt ,  und  verfolgen  die  weiteren 
Begebenheiten  der  Regierung  Bajeßds  nach  geschlosse- 
nem venetianischen  und  ungarischen  Frieden.  Die  erste 
war  die  Bezwingung  eines  mächtigen  Seeräubers,  Nah- 
mens  Karaturmisch,  des  Bruders  Karahasans,  welcher  in 
dem  Schiffe  von  Borrak  Reis  den  Flammentod  gefunden 
hatte.  In  seinemGeburtsorte  Siwrihissar  rüstete  er  Schif- 
fe aus,  mit  denen  er  die  Sicherheit  der  Meere  so  sehr  ge- 
lährdetp,  dass  eine  Flotte  von  zehn  Galeeren  erfordert 
909-^  ward,  seine  Macht  zu  vernichten  ^  Nach  drey  unter 
dem  zweyten  Grosswedrthume  Hersek  Ahmedpascha's 
*  verflossenen  Jahren ,  wurde  ihm  dasselbe  zum  zwe;y» 
ten  Mahle  abgenommen,  und  zum  zweyten  Mahle  dem 

LßlornaU.  jilaeddewlet  Sulkadr  heisst  in  dietem  Berichte  j4ladonlack 
Edolffaderoffli.  Die  Stärk«  des  persischen  Heeres  wird  auf  swöiftausend 
Pierde,  und  fünf  und  dreyssiff  tausend  Bogenschütsen  ausegeben. 

*)  E  pocho  manchio  non  10  Jece  taiar  in  pesMiU  Sophi,^)  Dieser  heisU 
in  den  veiietjan.  Berichten  nur  aelta  tesla  verde,  so  wie  der  de«  Sekabs  dei^ 
la  teita  rotsa  j  die  Osmanen  selbst  »ind  deila  tesla  ^iaAca^  und -die  Fürsten 
^on  Georeien  später  deila  testa  nera;  also  Roth-,  Grün-  ,  Schwarz-  und 
Weisskopf,  so  viel  als  Perser,  VJbege,  Georgianer  and  Otmane,  «)  Sea- 
deddin  Äl.  BL  53.  "^    '^  * 
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'  Verschnittenen  Alipascha  verliehen.  Dieser  dem  Prin- 
zen Ahmed  Sultan  mehr,  als  dem  'altern  Sohne  Bajeüds, 
dem  Prinzen  Korkud,  zugethan,  steigerte  des  letzten 
Unzufriedenheit  noch  durch  die  Besitznahme  eines  Rü- 
stendistrictes ,  welcher  zwar  ursprünglich  zu  den  dem 
Gross wefir  als  Chass  gewiesenen  Ländereyen  gehörte^ 
aber  von  den  vorigen  Grossweliren  aus  Rücksicht  für 
die  Prinzen  Statthalter  nicht  in  Anspruch  genommen 
worden  war.  Hierüber  aufgebracht,  fasste  Korkud  den 
Entschluss,  nach  seines  Oheims  Dschem  übleh  Beyspie* 
le,  nach  Aegypten  zu  fliehen.  Er  schiffte  sich  mit  sie-   '*^*'**^"" 

•  ben  und  achtzig  Personen  seines  Gefolges,  und  mit  al-  April  1509. 
len  seinen  Schätzen  auf  fünf  von  Reis  Akbasch  befeh- 
ligten Schiffen  ein  *,  und  meldete  dem  Sultan,  seinem 
Vater,  dass  er  die  Reise  der  Pilgerschaft  nach  Mekka 
unternehme.  Am  fünften  Tage  landete  er  zu  Alexandria, 
von  wo  er  die  Kunde  seiner  Ankunft  nach  Kairo  sandte, 
und  die  Antwort  des  Sultans  der  Mamluken  erwartete. 
Dieser  sandte  ihm  neun  edle  Pferde, »neun  Reihen  Ka- 
mehle,  drey  Reihen  Dromedare,  zwey  Reihen  von 
Prachtkamehlen  für  ihn  selbst,  dann  hundert  Pferde 
und  siebzig  Reihen  Kamehle  für  sein  Gefolge ,  vietzig 
Reiben  Kamehle  für  die  Küche,  neuntausend  Ducaten, 
neun  Stücke  Goldstoffes  und  neun  schöne  Knaben  als 
Bewillkommungsgeschenk.  Mit  diesem  Zuge  und  un- 
ter der  Heermusik  von  vierzig  Trommeln,  wurde  er 
feyerlich  nach  der  Hauptstadt  begleitet.  Der  Diwidar,  i.  S$afcr  915. 
d.  1.  der  Grossfürst,  Grosswefir  des  Sultans ,  kayi  ihm, 
bewillkommend  und  ihn  zum  Besuche  des  Sultans  ein- 
ladend, entgegen ,  und  begleitete  ihn  mit  den  Herren 
des  Steigbügels  des  Sultans  der  Mamluken.  Am  nöun 
und  zwanzigsten  May  **  zog  er  feyeriich  in  Kairo  ein,  g-  Sinftr^^, 
und  stieg  im  Pallaste  des  Sultans  ab.  Für  seinen  täg-*^*    '^  * 

•\  Aali,  welcher  über  die  Reite  und  'den  Aafeii(h»U  Korkudt  ¥reit  um- 
>  stand  liebere  Nachricbten  liefert  aU  Seadeddin  und  Ssolakfade,  während 
Edris  eans  davon  schweigt,  sagt:  den  9.  Ssafer  Sonntags;  da  aber  der  er- 
ste Monarrem  d.  J.  Qi5  an  einen  Sonnabend  fiel,  war  der  9.  Ssafer  ein  Montag 
und  kein  Sonntag.  XXXYII.  Begebenheit  der  Regierung  Bajelids.  '*)  Nach 
den  venetianiscben  Berichten  bestand  die  ganze  I'lotte  Korkods  aus S Schif- 
fen: Lfusl9  e  4  brißaniinij  e  non  si  sa  dove  sia  andato.  Der  yenetianiscbe 
Bericht  schreibt, aber  die  Schuld  des  Miitvergnfigens  Rorkudt  nicht  dem 
Ali ,  sondern  dem  Hersekpascha  au. 
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liehen  Bedarf  wurden  ihm  fünfhundert  Schafe,  fünf- 
zig Zentner  Zucker,  drey  und  fünfzig  Mudd  Re^ss, 
zweytausend  Hühner,  zweitausend  Gänse,  hundert  fünf* 
zig  Zentner  Honig ,  und  fünf  Beutel  Goldes  für  kleine 
Ausgaben  angewiesen.  Nach  dreitägiger  Rast  hatte  die 
feyerliche  Zusammenkunft  mit  dem  Sultan  Statt ,  der 
ihm  zu  Pferde  entgegen  kam.  Der  Sultan  und  der  Prinz 
stiegei)  zugleich  ab,  jeuer  küsste  dem  Prinzen,  als  sei- 
nem Sohne  die  Augen ,  der  Prinz  dem  Sultan  als  ^ei- 
nem Vater  den  Hals.  Korkud  sass  auf  einem  Throne,  ne- 
ben^ dem  des  Sultans.  Trotz  so  vieler  Ehren  gewährte 
der  Sultan  weder  die  Wallfahrt  nach  Mekka,  welche 
der  angebliche  Grund  der  Reise  Korknds,  noch  andere 
seiner  Begehren,  um  den  Frieden  mit  Bajefid  nicht  zu 
brechen.  Korkud,  der  gar  bald  einsah,  dass  BajeHdsund 
seines  Grossweßrs  Einfluss  den  seinigen  in  Aegypten 
bey  weitem  überwiege,  ergriff  den  klügsten  Ausweg , 
durch  ein  Schreiben  an  Alipascha  %  worin  er  seinen 
Reiseplan  nach  Mekka  entschuldigte,  und  denselben 
die  Erlaubniss  der  Rückkehr  in  seine  Statthalterschaft 
vpm  Vater  zu  erwirken  bath.  Die  Bitte  ward  gewährt, 
und  dem  Bittsteller  die  Statthalterschaft  von  Tekke  ver- 
liehen ,  in  welche  er  sofort  zurück  kehrte.  Bey  seiner 
Rückkehr  aus  Aegypten  ward  seine  Flotte  von  den  Rho- 
disern  geschlagen  t.  Ausser  diesem  Ausfluge  Korkuds, 
dem  des  Oheims  Dschem  nachgeahmt,  findet  sich  auch 
in  den  Geistesanlagen  und  Studien  des  Oheims  und  NeC- 
fen,  so  wie  in  ihrem  tragischen  Ende  grosse  Aehnlich- 
keit.  Korkud,  Dichter  wie  Dschem,  umgab  sich  wie  die- 
ser mit  einem  Kreise  von  Schöngeistern ,  und  lebte  im 
Taumel  des  Vergnügens.  Besonders  begünstigte  er  die 
Tonkünstler,  und  übte  selbst  die  Musik  als  Meister; 
ausserdem  war  er  tief  gelehrt  in  dem  Rechte  des  Islams, 
und  verfasste  ein  Werk  über  die  Entscheidung  streiti- 
ger Rechtsfragen  ^.  Durch  solche  Verwendung  seiner 

')  Das  Schreiben  JS'orAru^^  und  die  Antwort  Alipascha^s  befindet  sich  in 
meinem  Exemplare  jäalPs  am  Rande  geschrieben.  ^)  Latifi.  S.  Bio|;rapbicn  tür- 
kischer Dichter,  übersetzt  von  Chaberl  S.  68.  und  a4i)  dann  in Aali  gleich 
anfangs  der  XXXVII.  Begebenheit  nach  Neschri,  und  dem  Dürri  meknun. 
Aali  ^ibt  als  die  Ursache  des  Stillscliweigens,  das  Edrit  beob^x:htet,  das 
Mitslalien  Bajefidt  über  diese  Reise  an. 


Zeit  war  er  in  hohem  Ansehen  bey  den  Dichtern  nnd 
Gesetzgelehrten ,  aber  verachtet  von  den  Janitscharen 
und  Wefiren ,  welche  nach  Bajefids  Tode  den  Thron 
minder  ihm  als  seinen  Jüngern  Brüdern,  Ahmed  oder 
Selim ,  ihren  Lieblingen  wünschten. 

Im  Ja'hre  tausend  füniliundert  und  neun  am  Kreuzer-  14.  Sept.  iSog. 
höhungsfeste  t  traf  die  Stadt  Constantinopel  das  furch-  Erdbeben, 
terli^hste  £rdbeben,  dessen  die  osmanische  Geschieh«- 
te  erwähnt.  Hundert  und  neun  Moscheen,  tausend  und 
siebzig  Häuser,  die  ganze  Strecke  der  doppelten  Land^ 
mauern,  und  ein  guter  Theil  der  Seemauern,  die  sie- 
ben Thürme ,  die  Mauern  des  Serai ,  von  der  Seeseite 
bis^ans  Gartenthor,  in  Allem  eine  Strecke  von  tausend 
und  vierzig  Ellen  Stadtmauern ,  stürzten  bis  auf  die 
Grundfeste  zusammen  *;  die  Knäufe  der  vier  grössten 
Säulen  der  Moschee  des  Eroberers  wurden  zersprengt, 
die  Kuppel  auf  einer  Seite  gesenkt.  Die  Kuppeln  des 
Kranken-  und  Schauspielhauses ,  die  acht  Akademien 
der  Moschee  des  Eroberers ,  und  die  vieler  anderer 
Akademien  brachen  ein ;  die  der  Moschee  Bajeilds  II. 
wurde  in  kleine  Stücke  zertrümmert.  Einige  tausend  ^ 
Männer,  Weiber  und  Kinder  wurden  von  den  einstür* 
zenden  Gebäuden  erschlagen;  von  der  Familie  Musta- 
fapascha^s  des  Wefirs  gingen  allein  dreyhundert  Reiter 
sammt  ihren  Pferden  zu  Grunde.  Fünfund  vierzig  Tage 
lang  bebte  die  Erde  nicht  nur  zu  Constantinopel,  son- 
dern im  ganzen  osmanischen  Reiche  in  Europa  und 
Asien.  Zwey  Viertel  der  Stadt  Tschorum  wurden  von 
der  Erde  verschlungen,  die  Festungswerke  von  Kalli-  x 

polis  zerbrochen  %  Demitoka,  der  Geburtsort  Bajefids  ^1 
zerfiel  in  Schutt.  Das  Meer  warf  seine  Fluthen  über  die 
Mauern  Constantinopels  und  Galata*&  in  die  Stadt  und 
Vorstadt,  die  alten  Wasserleitungen  brachen  zusammen. 
In  der  Aja  Sofia  fiel  der  Kalk  und  Mörtel,  womit  die  herr« 
liehe  Mosaik  übertüncht  worden,  gänzlich  ab,  und  die 

•)  Seadeddin  III.  Bl.  5a5.  StoUkfade.  Baufalul-ebrar  Aali  XXXVIH. 
Begebenheit.  Hadachi  ChallV«  chronol.  Tafeln.  ^)  Aali.  Saolakfade.  <")  tn 
ch'itate  Cnlipoli  castrum  Jrrtissimnm  penes  rnptum  ;  brachium  maris  inier 
Gatalam  et  ConttantinopoUm  ultra  mnrum  atfuam  i/tjecH»  Schreiben  Micb- 
xie'ft  im  k.  k.  Haus-Archive.  ^)  Spandajjioo  p.  04.  Demetria  statt  Diinotika 
oder  Demitoka. 
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Riesetibildei*  der  Evangelisten  traten  wieder  ans  Licht, 
nm  den  Gräuel  der  Verwüstung  und  die  Erhaltung  der 
christlichen  Kirchen ,  welche  alle  vom  Erdbeben  ver* 
schont  blieben,  zu  schauen.  Der  Sultan  traute  nicht  mehr 
den  Mauern  seines  Pallastes,  er  wohnte  zehn  Tage  lang 
im  Garten  unter  einem  leicht  aufgeschlagenen  Zelte, 
dann  rettete  er  sich  aus  dem  Schutte  Constantinopels 
9«  ^f^cheh  nach  der  zweyten  Hauptstadt  des  Reiches  %  aber  bald 
a3.  Oct.  iSogr  nach  seiner  Ankunft  bebte  auch  zu  Adrianopel  die  Er- 
3.  Schaoban  jg  fürchterlich,  und  am  sechsten  Tage  nach  dem  zwey- 
i6w  Nov.  1509.  ten  Erdbeb/eua   stürzte  ein  Wolkenbruch   nieder.  Die 
9-  •^^*^*«»  Tundscha  trat  aus  ihren  Ufern,  und  bedeckte  mi^luth 
32.  Not.  1509.  und  Schlamm  die  Verwüstungen  des  Erdbebens.  Da  be~ 
,  rief  der  Sultan  einen  Fussdiwan,  d.  i.  eine  Rathsver- 
sammlung  zu  Pferd  mit  dem  Fusse  im  Steigbügel,  zu*» 
sammea»  dem  er  selbst  beywohnte,  und  die  Berathschla* 
gung  über  die  Mittel  der  Wiederherstellung  der  Mauern 
Constantinopels  mit  der  folgenden  bündigen  Anrede  an 
die  WeHre  eröffnete :  „Durch  eure  Ungerechtigkeit  und 
^eure  Grausamkeit  ist  der  Seufzerrauch  der  Unterdrück- 
i,ten  zum  Himmel  gestiegen,  und  hat  den  GHmm  des^ 
„selben  über  Stadt  und  Land  heruntergerufen**  ^.  Drey- 
tausend  Maurer  wurden  zusammengerufen,  denen  drey- 
tausend  Mossellime  als  Tagwerker,  und  achthundert 
'Jaja  als  Kalklöscher   an  die  Hand  gingen  ^;   binnen 
Tomap.  Marx  2weyMonathen  wurden  nicht  nur  die  Mauern  Constan- 
iS.  suhidsche  tinopels  uud  Galata*s ,  sondern  auch  die  Thürme  Gala- 
xis'      ta*s  und  des  Mädchens  (der  Leanderthurm)  sammt  den 
f  ■jSLYTs?^?*  s*^'^«^  am  goldenen  Thore,  der  Fanal  und  das  neueSe- 
rai ,  die  Brücken  von  Gross-  und  Kleintschekmedsche, 
und  die  Mauern  von  Siliwri  (Selymbria)  wieder  in  den 
vorigen  Zustand  hergestellt  ^.  Bey  Gelegenheit  der  Gast- 

*)  Seadeddin.  Aali.  Ssolakfade.  Die  Menge  der  erschlagenen  Menschen 
ficben  die  türkischen  GetchichUchreiber  auf  fünftausend,  das  Schreiben 
Slichne's  aber  ear  auf  dreysehntauscnd  an.  In  Spandu<;ino  steht  als  das 
Jnhr,  vermuthlich  aas  des  Abschreibers  oder  Druckei*s  Schuld,  i5io  statt 
i5o9.  p.  84.  **)  Aali  und  Ssolakfade.  ^)  Nach  Spandugino  arbeiteten  drey 
und  siebzigtausend  Menschen,  pach  den  yenet.  Berichten  in  Marini  Sanu- 
tb  ninfxistauiend,  und  zehnlausend  an  der  Herstellung  der  Mauern  Demi" 
.  toka's,  dessen  ouch  Seadeddin  erwähnt.  Nach  Giovio  (welcher  aber  die  Er- 
bauung ganz  falsch  erst  nach  der  Schlacht  bey  Tschorli  ins  Jnhr  i5it 
setzt)  fünfzehntausend  Menschen.  Fatti  illuttri  di  Selim  bey  SaDso\ino  II. 
p.  337.  <*)  AoJü  and  Ssolakfade. 
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mahle  des  Erneuerungsfestes  det  Stadt  erlaubte  Baje- 
nd  auf  langes  dringendes  Begehren  der  Grossen  und 
Gesetzgelehrten ,  dass  die  Arptien  drey  Tage  lang  aus 
silbernen  Schüsseln  und  Trinkgeschirren  gespeiset  und 
getränket  würden.  Durch  solchen  Gfanz  des  Reichthums 
und  des  Wohlstandes,  angeachtet  der  Verwüstung  durch 
Erdbeben  im  vorigen,  und  durch  feuer  in  diesem  Jah- 
re %  welches  die  Janitscharen  an  den  HauSern  der  Ju- 
den angelegt  hatten,  ungeachtet  der  auf  die  Herstellung 
der  Mauern  verwendeten  Kosten  ,  sollte  das  Volk  mit 
Heuern  Muthe  belebt  werden  ;  aber  dieser  patriotische 
Grund  Wat  nur  der  Vorwand  des  einreissenden  Luxus, 
welcher  das  Beispiel  der  Chalifen,  die  den  Gebrauch  von 
silbernen  Geschirren  verbothen  hatten  ^^  und  die  asöe-» 
tische  Strenge  des  Sultans  selbst  niederkämpfte,  so  wie 
vor  zWey  Jahren  das  Verbotb  des  Weintrinkens  und 
'  Weinschankös  bey  Lebensstrafe  nur  vier  Tage  bestan- 
den hatte,  weil  die  Janitscharen  mit  Gewalt  die  Ta- 
vernen aufbrachen,  worauf  der  Sultan  das  Verboth  wi«» 
derrief  ^, 

Nach  Befestigung  der  Stadt  durch  die  wiederher-^  Statthalter^ 
gestellten  Mauern  war  Bajefid  auf  die  Befestigung  der  ^*^{i^"  1*^ 
Sicherheit  des  Staates  von  innen  und  von  aussen  be-  Guandischaf- 

tun» 

dacht;  von  innen  durch  zweckmässige  Vertheilung  der 
Statthalterschaften  an  die  Prinzen,  von  aussen  durch  Er-^  . 
neuerung  der  Friedensschlüsse  mit  Ungarn  und  Vene* 
dig.  Die  Prinzen  Schehinschah,  Korkud,  Ahmed,  Selim 
waren  die  Statthalter  der  Landschaften  Karaman,  Tek- 
'  ke,  Amasia  und  Trabesun*  Da  verlieh  Bajefid  die  Statt- 
halterschaft von  Boli  seinem  Enkel,  dem  Sohne  Selims, 
dem  sechzehnjährigen  Prinzen  Suleiman.  Ahmeds  Un-^ 
Zufriedenheit  darüber  brach  in  mündliche  und  schrift- 
liche Klagen  aus ,  dass  ihm  der  Knabe  auf  der  Strasse 
von  Amasia  nach  Constantinopel ,  d.  i.  zum  Throne,  in 

r 

")  Fuogo  a   Constantinopoli  i5  LugUo  dt  notte  brusero   800    case,  ^ht 


i/romenti  valotio  a-tpri  18  il  Chilb  et  JÜerzo  aspri  16,  heute  kostet  der  Chic 
lo  Getreide  zu  Constantinopel  Kwölf  Piaster,  und 'der  Chilo  Gerste  vier 
Piaster  (der  Piaster  zu  hundert  zwanzig  Aspern),  aUo  fast  so  viel  Piaslery 
«Is  damahls ,  wcan  keine  Theuerung ,  Aspern. 
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den  Weggesetzt  werde.  Bajeßd,  wiewohl  nicht  gewohnt, 
sein  Wort  zurückzunehmen,  nahm  es  doch  wegen  Er- ' 
haltung  des  innern  Friedens  zuriioK  i  und.  sandte  den 
Enkel  als  Statthalter  nach  KafTa,  eine  Entfernung,  wo- 
durch ihn  die  Thronnebenbuhler  für  immer  vom  Thro- 
ne entfernten  haben  glaubten,  wodurch  er  aber  in  der 
l^at  für  denselben  nur  von  den  Gefahren  des  hernach 
ausgebrochenen  Bürgerkrieges  gerettet  ward*.  Ein  Ge- 
sandter des  Sultans  von  Aegypten  meldete  die  Rückkehr 
Korkuds  in  seine  Statthalterschaft  ^,  ein  türkischer  Ge- 
sandter war  in  Ofen  %  und  ein  ungarischer  zu  Constan- 
tinopel,  um  den  Frieden  zu  erneuern  ^.  Mit  gleichem 
Auftrage  ging  ein  türkischer  Bothschafter  nach  Vene- 
dig 1 9  nicht  nur  um  den  Frieden  zu  erneuern,  sondern 
auch  zur  Unterhandlung  von  Subsidien,  welche  die  von 
ihren  Feinden  hart  bedrängte  Republik  zum  ersten 
Mahle  durch  den  Bothschafter  Nicolo  Giustiniani  von 
den  Osmanen  begehrte ,  yiewohl  ohne  Erfolg.  Im  Ge- 
gentheile  musste  der  Bailo  dem  Sultan  im  Nahmen  der 
Republik  die  Befreyung  des  von  den  Yenetianern  ge- 
fangen gehaltenen  Markgrafen  von  Mantua,  der  seine 
mächtige  Fürsprache  angesucht ,  versprechen  ^ 
Familien'^  Bajefid  War  alt  und  kränklich,  und  ungeachtet  der 

icken  B^eftä  in  Europa  von  aussen  durch  den  erneuten  ungarischen, 
"SöA^««.*"  pohlischen  und  venetianischen  Frieden  hergestellten 
Ruhe,  loderte  nun  die  Flamme  des  Bürgerkrieges  zwi- 
schen Bruder  und  Bruder,  zwischen  Vater  )ind  Sohn 
auf.  Lange  schon  glimmte  der  Funke  der  Thronneben-  • 
fauhlerschaft  zwischen  den  Brüdern,  Söhnen  Bajefids, 
durch  die  oben  erzählte  Veranlassung  des  Statthalter- 
achaftepwechsels  Suleimans  wurde  det  Funke  zum  vol- 
len Brande  angefacht.  Sultan  Ahmed ,  der  von  Bajeßd 
zu  seinem  Thronnachfolger  bestimmte  Sohn,  war  von 
dem  Vater  vorzugsweise  vor  dem  ältesten,  Korkud,  zum 
.  Thronfolger  ernannt  worden.  Ahmed  blatte  die  Stimme 

■)  Seadeddin  ITI.  BI.  536.  SsoUlcfade  B.  77.  Aali.  ^)  ji  dl  a6  Luio  venu-^ 
\o  un  Oraior  del  Cairo  per  dir  ed  Siffnore  che  iL  suo  Jiglio  Korkud  venia 
al  suo  Sandjiak  con  a4)^00y<'00  aspri  di  entrada  cioe  da  5o  mil/ioni,  Te- 
net. Gesandiichaftsherichte  bey  M.  Sanuto.  ")  Ictuanfi  Hist.  ]L.  IV.  p.  87, 
imd  Katona  Tom.  XF.  ord.  XVIII.  p.  596  ^)  Li  16  Luio  baid  la  man  del 
Siffnore  V Oraior  ün^aro,  *)  Guicciardini  JL.  IX 
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der  Janitscharen  und  der  Wefire  für  sich ,  welche 
in  Musik  und  Dichtkunst  seine  Tage  versplittem^ 
Korkud  für  untüchtig  zur  Regierung  hielten.  Solcher^ 
dem  jüngeren  Prinzen  Ahmed  vor  dem  älteren  Korkud 
eingeräumte  Vorzug  war  ein  Sporn  für  die  thronan- 
massenden  Hoffnungen  Seljms ,  der  jünger  als  Ahmed  <, 
die  Thronfolge,  welche  der  Yater  seinem  geliebten 
Ahmed  zugewandt ,  durch  List  oder  Gewalt  zu  erhal- 
ten strebte.  Sein  kriegerischer  Sinn ,  sein  waffenlusti« 
ges  Leben  hätte  ihm  des  Heeres  Zuneigfing  vor  Ahmed 
gesichert,  wenn  dieselbe  nicht  durch  seine  bekannte 
Grausamkeit  und  Tyranney  zurückgeschreckt  worden 
wäre.  Den  ersten,  dem  Vater  und  seinen  Wefiren  miss- 
fälligen  Schritt  that  er,  indem  er  ohne  angesuchte  £r- 
laubniss  von  seiner  Statthalterschaft  Trabefun  sich  nach 
der  seinem  Sohne  Suleiman  angewiesenen  von  Kaffa 
begab,  dort  eigenmächtig  die  Ländereyen  des  San* 
dschaks  verpachtete,  und  auf  tfeine  Faust  gegen  die 
Tscherkessen  streifte.  Bajefid  sandte  ihm  Befehl,  in  sei- 
ne Statthalterschaft  zurückzukehren.  Statt  zu  gehor- 
chen ,  erbath  sich  Selim  in  der  Antwort  ein  Sandschak 
in  Europa  statt  des  bisherigen ,  vom  Vater  und  dem 
Mittelpuncte  des  Reiches  so  entfernten  von  Trabefun  \ 
Je  näher  dem  Vater ^  desto  mehr  hatte  er  Mittel,  den 
Plan  der  Thronentsagung  Bajefids  zu  Gunsten  Ahmeds 
zu  hintertreiben,  oder  sich  auf  den  durch  Bajefids  Tod 
erledigten  Thron  zu  setzen.  Dreymahl  erneute  Selim 
*die  Bitte  um  die  Erlaubniss  nach  Adrianopel  zu  kony 
men,  und  dem  Vater  ^  den  er  sechs  und  zwanzig  Jahre 
lang  nicht  gesehen,  pflichtschuldigst  die  Hand  zu  küs- 
sen ;  dreymahl  versagte  der  Sultan  die  angesuchte  Er- 
laubniss ^  und  das  Sandschak  in  Rumili.  Da  brach  Se-^Märs  iSu. 
.  lim  den  Gehorsam,  und  kam  selbst  mit  Truppen  nach 
Adrianopel ,  seiner  Bitte  um  ein  Sandschak  in  Rumili 
durch  seine  Gegenwart  mehr  Nachdruck  zu  geben.  Die 


•)  Seadeddin  III.  Bl.  567-^569.  Ssolakfiido  Bl.  7S.  Aali.  Raufataf  -  ebrar. 
Giovio,  Spaiidu^mO)  Cambini,  Metiavino ,  und  nach  ihnen  Stnuovino. 
1>)  Seadeddin  III.  Bl.  570.  Scolakfade  78.  Aali  XIJII.  Begebenheit.  Giovio. 
Spandugine.  Gambini,  MensvinOt  Sansoyino. 
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Wefire  9  erschreckt  über  solche  Widersetzlichkeit,  ver- 
einten alle  ihre  Stimmen,  den  Sultan  in  der  ersten  ab- 
schlägigen Antwort  zu  bestärken,  indem  sie  vorstellten, 
vrie  gefährlich  das  Beyspiel  des  Ungehorsams,  wie  an- 
steckend für  die  anderen  Brüder,  wie  verderblich  die 
Abweichung  von  dem  bisher  streng  beobachteten  Grund- 
gesetze ,  dass  keinem  Prinzen  je  eine  Statthalterschaft 
in  Europa  verliehen  werde.  Der  Gesetzgelehrte  Nured- 
din  Ssarigürf  wurde  abgeordnet, dem  Prinzen  hierüber 
die  nachdrücklichsten  Vorstellungen  zu  machen,  die 
aber  keinen  Eingang  fanden.  Da  Hess  sich  BajeHd  durch 
der   Wellre  dringenden   Bath  endlich  bewegen,  den 
Beglerbeg  Bumili*s,  Hasanpascha,  mit  fünfzehntausend 
Mann  gegen  den  halsstarrigen  Sohn  zu  senden.  Ehe  noch 
der  Marsch  eine  Station  vorgerückt  war,  erblickte  man 
schon  die  Bosssch weife  Selims,  und  Hasanpascha,  wel- 
cher durch  seinen  Marsch  den  Prinzen  nur  zurückschre- 
cken sollte,  zog  sich,  als  er  denselben  so  nahe  fand, 
wieder  unter  die  Mauern  Adrianopels  zurücl^.  Dieser 
Rückzug  galt  als  üble  Vorbedeutung,  und  sofort  pro- 
phezeytedas  Heer  dem  Prinzen  SelimKrpne  und  Thron. 
Selims  Lager  stand  im  Grubenthaie' (Tschukurowa) 
vor  den  Thoren  Adrianopels.  Bajefid  begab  sich  selbst 
ins  Lager  seines  Heeres,  und  betrachtete,  indem  er 
den  Vorhang  seines  grünen  Zeltes  von  der  Seite  gegen 
das  Grubenthal  aufziehen  Hess ,  mit  Thränen  im  Auge 
das  ihm  gegenüber  in  Waffen  stehende  Heer  des  Soh- 
nes. Der  Beglerbeg  von  Bumili  vermittelte  für  diess- 
mahl  die  Schlacht.  Er  brachte  dem  Prinzen  die  Both- 
schaft,  dass  es  für  jetzt  unmöglich,  den  Vater  zusehep, 
doch  verspreche  ihm  dieser,  bey  Lebenszeiten  den  Thron 
dem  Pritizen  Ahmed  nicht  abzutreten ,  und  ihm  selbst 
die  Bitte  eines  Sandschaks  in  Bumili  durch  die  Verlei- 
hung der  Statthalterschaft  von  Semendra  mit  Zugabe 
von  Widin  und  Aladschahissar  zu  gewähren.  Hierüber 
wurde  ein  förmlicher  Vertrag  ausgefertigt,  und  die  Ur- 
kunde mit  einem  reichen  Geschenke  von  Knaben^  Pfer- 
den und  Geld  gesendet  f;  hierauftrat  Bajefid  den  Weg 
nach  Constantinopel ,  und  Selim  nach  Semendra  an. 


^55 

Während  diess  in  Europa  vorging,  drohte  auch  Bürgerkrieg 
in  Asien  bedenklicher  Brüderzwist  und  Empörerkrieg,  yj^^^*^^ 
Prinz  Korkud,  nun  der  älteste  der  Söhne  Bajefids,  war        ^"^' 
auf  die  Nachricht,  dass  Selim  von  Trabefun  gegen  Adria- 
nopel gekommen ,  gählings  von  Antalia  aufgebrochen, 
und  hatte  sich  in  den  Besitz   der  ihm  früher  verwei- 
gerten Statthalterschaft  von  Ssaruchan  gesetzt  ^,  um 
auch  seiner  Seits  dem  Schauplatze  des  Thronkampfea 
näher  zu  seyn,  auf  welchem  er  noch  bey  des  Vaters 
Lebzeiten,  oder  wenigstens  nach   seinem  Tode  rüstig 
aufzutreten  gesonnen  war.  Als  er  durch  Tekke  zog , 
wurde  sein  ganzes  Gepäcke  beym  Borfe  Almalü   von 
den  Räuberhorden,  welche  das  Land  unsicher  mach-' 
ten,  geplündert.  Der  Anführer  derselben  war  der  Sohn 
Karabi/ks ,  d.  i.  des  schwarzen  Schnurbartes ,  welcher 
sich  an  die  Spitze  der  in  dieser  Landschaft  dem  Schah 
Ismail  ergebenen  Fanatiker  setzte ,  sich  als  seinen  be* 
vollmächtigten  Gewalthaber  ankündete ,  und  den  Ti-* 
tel  Schahkuli ,  d.  i.  Sclave  des  Schahs ,  beylegte ,  wäh- 
rend ihn  die  Osmanen  als  einen  geTährlichen  Empörer 
nur  Scheitankuli,  d.  i.  Teufelssclaven ,  nannten  t-  Ka-« 
ragöf,  der  Beglerbeg  von  Anatoli,  welchem  auCgetra-'. 
gen  worden,  die  Empörer  zu  Paaren  zu  treiben,  wurde   g^^^  ^^^ 
von  Scheitankuli  überfallen,  und  mit   seinem  ganzen  hruar  oder 
Heere  vernichtet.  Diese  Nachricht  verlai\;ete  in  Euro-  Mar/ifn, 
pa  eben,  als  Selim,  auf  dem  Wege  von  Adrianopel  nach 
seinem  neuen  Sandschak  Semendra,  zu  Sagorä  stand; 
er  ergriff  dieselbe  als   günstigen  Ygrwand  ,   Halt  zu 
machen,  bis  die  Unruhen  in  Asien  beygelegt  seyn  wür- 
dem  Bajefid  sandte  ihm  wiederhohlte  Bothschaft,  sei- 
nen Marsch  nach  Semendra  fortzusetzen ,  aber  er  ge- 
horchte nicht ,  und  der  Sultan ,  welcher  nun  für  den 
Besitz  der  Hauptstadt  zu  zittern  anfing,  wandte  sich  «  ^^.^^^^^^,^,^^ 
nach  derselben  ^.  Kaum  hatte  BajeHd  den  Marsch  ge-        9>7.- 
gen  Constantinopel  angetreten,  als  Selim  nach  Adria- 
nopel kam ,  die  Gefängnisse  öffnete,  die  Gassen  leerte « 
und  Obrigkeiten  der  Stadt  einsetzte.  Zu  Constantinopel 
hatte  indessen  Ahmeds  Partey,  welche  demselben  durch 

'  *)  Aftii  XLIII.  Gegebenheit.  SsoUkTecle  B].  78.  ^)  Seadeddin  IV.  Bl.  548« 
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ThronentsagangBajellds  den  Thron  ehestens  zusichern 
strebte,  bedeutendes  Ueberge wicht.  An  der  Spitze  der-* 
selben  stand  der  Grosswelir  Alipascha,  der  persönli- 
che Frennd  Ahmeds.  Durch  denselben  aufgehetzt ,  zog 
Bajefid  wieder  aus  Constantinopel  dem  Sohne  Selim 
entgegen,  welcher  mit  einem  Heere  von  Adrianopel 
ausmarschirt  war.  Bey  dem  Dorfe  Ograschhöi,  nicht 
ferne  vom  Flecken  Tschorli  (Tzurulon)  ■,  welches  in 
der  byzantinischen  Kriegsgeschichte  durch  die  List,  wo* 
mit  Alexius  der  Comnene  hier  die  Feinde  durch  Bäder, 
vom  Berge  herabgerollt,  in  Unordnung  brachte  ^,  be- 
'  kannt  ist,  kamen  die  beyden  Heere  einander  ins  Ange- 
sicht. Alipascha  der  GrossweHr  ritt  zum  Wagen,  in 
welchem  der  alte  gichtbrüchige  Sultan  lag,  hob  den 
Vorhang  auf,  und  zeigte  ihm  des  Sohnes  grösstenTheils 
aus  Tataren  der  Krim  bestehendes  Heer:  ^Kommt  so,** 
sagte  er,  „der  Sohn  dem  Vater  die  Hand  zu  küssen, 
y,oder  kommt  er  so  ihn  vom  Throne  zu  stürzen?*'  In 
demselben  Sinne  stachelten  die  anderen  Wefire  des 
Sultans  Entschluss  zum  Angriffe  auf.  Er  redete  endlich 
selbst  zum  Heere:  „Ihr,  meine  Sclaven,  die  ihr  mein 
^Brot  esset,  greifet  die  EmpOrer  an'*^l  Gott  ist  gross! 
erscholFs  aus  dem  Munde  von  zehntausend  getreuen 
Soldaten,  die  angriffen  und  siegten  ^.  Selim  dankte  sei- 
ne Bettung  bloss  seinem  vortrefflichen  Rappen  Kara- 
"bulüt  •,  d.  i.  Schwarzwolke,  dem  Bucephalus  der  os- 
manischen  Geschichte ,  und  seinem  getreuen  Begleiter, 
nachmahligen  Schwäher  und  Grosswelir  Ferhad ,  wel- 
cher die  hart  nachsetzenden  Verfolger  zusammen  hieb  . 

9.  Dtehema-  So  rettete  er  sich  nach  Achioli  (das  alte  Anchialos), 
917T     am  Ufer  des  schwarzen  Meeres,  und  schiffte  sicli  nach 

3.  Aug.  i5ii. ^gj.  Krim  ein,  ehe  noch  der  Eilbothe  BajeÜds,. welcher 

*)  Ti^eupOuXoy.  ^)  Anna  Gomnenii  Lib.  VlI.  Edit.  P«rif.  p.  9i5.  Der 
Flusty  welcher  durch  Tschorli  fliesst.  und  von  der  Anna  Cotnnena  gTipe- 
yu'^ffOC  genannt  wird,  heis^t  beute  Tsehorlussuji.  Fn  der  Turco-  ^raecia 
des  Crusius  wird  daflDorfSirdköi  ZioTxcoi  genannt  S.  36.  ^)  Diese  Anrede, 

welche  di^  o<nian.  GeschirhtKohr.  geben,  ist  mehr  in  der  Natur  der  Per- 
tonen und  der  Snchrn,  als  die  lange  von  Giovio  dem  Sultan  bey  dieser 
Gelegenheit  in  den  Mund  ^eleg;te.  Fatti  illustri  di  Selim  bey  Sansovino  II. 
Bl.  33^.  ^)  IKenaviiio  bierin  glaubwürdiger  als  die  türkischen  Geschicht- 
schreiber ,  welche  dem  Sultan  ein  Heer  von  viertausend  Mann  geben. 
•)  Bey  Giqvio  Charabulo.  0  Seadeddin  I Y.  Bl.  55i.  AaU,  Ssottkfttle.  Dl.  79. 
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mit  dem  Befehle  zur  Verbrennung  der  SchifTe  Selims 
abgesandt  worden,  ankam  t.  Zwey tausend  Reiter  hatte 
er  im  Treffen  verloren,  die  andern  zerstreuten  sich 
odei:  flüchteten  nach  der  Krim ,  wo  ihn  sein  Schwie- 
gervater, der  Tatarchan,  gastfreundlich  empfing,  und  , 
seines  Beystandes  zur  Besitznahme  des  Thrones  ver- 
sicherte tt- 

Die  Nachricht  von   der  Niederlage  des  Begier-  Rehiui-ewwei 
beg9  vonAnatoli,  Karagöf,  welcher,  vomTeufelsknechte    Jud?*?5ii. 
(Scheitankuli)  gefangen  ,  mit  schimpflichem  Tode  an  ^«•z»*^'*""^  j« 
dem  Pfahle  geendet,  hatte,  wie  gesagt,  die  ReisQ  Selims     FaU*Jes 
statt  nach  Semendra  gegen  Adrianopel  gewendet ,  weil  ^ZT^^' 
der  Aufbruch  des  Gross wefirs  Alipascha  mit  drey tau- •^«Wa*^*^«'^*» 
send  Janitscharen  und  viertausend  Afaben  '^  nach  Asien 
minderen  Widerstand  in  Europa  hoffen  liess.  Alipa- 
scha hingegen  hatte  sich  geschmeichelt,  auf  diesem  Zu* 
ge  nicht  nur  die  Schmach  des  durchgepfahlten  Begier« 
begs  und  des  vernichteten  osmanischen  Heeres  zu  rä- 
chen, und  die   Horden  des    Teufelsknechtes,  welche 
bis  Brusa  gestreift  \  zurückzujagen,  sondern  auch  den 
Prinzen  Ahmed  bey  dieser  Gelegenheit,  ungeachtet'des  ^ 

von  B^jefid  beschwornei^  Vertrages  mit  Selim,  noch 
bey  des  Vaters  Lebzeiten  mit  dessen  Bewilligung  auf 
den  Thron  zu  setzen.  Ein  Bericht  Sultan  Korkuds,  des  • 
Statthalters  von  Ssaruchan,  meldete  *dem  Grosswefir, 
dass  sich  der  Feind  von  Brusa  gegen  Alaschehr  gewen- 
det, daa  sieben-  bis  achttausend  Mann  starke  Heer 
Korkuds  angegriffen ,  geschlagen ,  zu  Alaschehr  sich 
des  Schatzes  des  durchgepfahlten  Beglerbegs  von  Ana* 
toli  sammt  vierzig  Reihen  von  Kamehlen  bemächti- 
get habe  ^  Prinz  Ahmed  und  der  Grosswefir  trafen  im 
Gebiethe  vonKermian,  beym  Orte  Altuntasch  ^  (Gold- 

>)  Aali  XLIl.  Begebcobmt,  nach  Seadeddin  IV.  Bl.  555  tieitausend 
Janilscharen  und  vicrtauseod  Sipaliis.  ^)  Seadeddin  IV.  Bl.  554«  Kan%  in 
Uebereinalimmung  mil  den  venetianischen  Geiandscbaftsberichten  oey  Sa« 
nnto  aua  Adrianopel  vom  9.  Mars  i5ii.  lieber  die  Niederlage  von  t^aragöf: 
poifrachasse  i  Turchi ;  presero  U  Pascia  captivo  e  Sangiaki  e  U  Bcfflerbeg 
Hi  ßfatoiia,  si  cht  ha  auuto  una  granäUsima  roiia,  e  Ufiol'  del  Signor 
(Korkud)  Jugilo  con  pochi,  t  diu  £sl  Soft  rrano  vicini  a  Bruso.  ^)  Das  Be- 
ricbuchreiben  Scülan  Korkudi  an  den  Urosswofir  am  Rande  meines  Ezem- 
plares  Aali's.  '^)  BeyGiovio  in  den  fatti  iUnstri  di  Selim  scheint  dleti  daa 
Tascia  su  seyn»  er  müsste  denn  darunter  TatchU  verstanden  haben  ^  wel« 
cbes  das  ateinige  Cilicien  ist.  * 
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8tein)  zasammen.  Die  beyderseitige  Hoffnung,  den  Au- 
genblick zur  Thronerhebung  zu  benützen,  wurde  durch 
die  Stimmung  der  Jauitscharen  vereitelt,  welche,  seit- 
dem sie  von  Selims  unerschütterlicher  Standhaftigkeit 
und  Tapferkeit  wiederhohlte  Proben  erfahren,  auf  den- 
selben alle  ihre  Hoffnungen  übertrugen.  Selbst  die  Ge« 
schenke,  welche  Ahmed  reichlich  unter  dieselben  spen- 
dete, konnten  ihm  ihre  Neigung  nicht  auf  des  Bruders 
Kosten  gewinnen.  So  beschlossen  der  Grosswefir  und 
der  Prinz  günstigere  Gelegenheit  zur  Ausfuhrung  ih- 
res Planes  von  den  Umststnden  abzuwarten.  Für  jetzt 
verfolgten  sie  die  Aufrührer  von  Tekke,  welche  sich 
auf  die  Nachricht  von  des  Grosswefirs  Annäherung  in 
den  Felsenkessel  von  Kifil  Kia  (Rother  Fels)  zurück- 
zogen, wo  sie  den  Prinzen  Korkud  auf  seiner  Reise  von 
Tekke  nach  Ssaruchan  voriges  Jahr  ausgeplündert  hat- 
ten. Da  dieses  Gebirgsthai  auf  einer  Seite  an  Karaman 
gränzt,  übertrug   der  Grosswefir  die  Einschliessung 
des  Feindes  von  dieser  Seite  dem  Haiderbeg,  Qbersthof- 
meister  des  Prinzen  Statthalters  von  Karaman,  Aalem- 
schah,  welcher  mit  dem  Bege  von  Kaissarije  und  zwei- 
tausend Mann ,  und  auf  der  andern  Seite  Prinz  Ahmed 
und  der  Grosswefir  den  Feind  einschlössen.  Acht  und 
dreyssig  Tage  lang  dauerte  diese  Belagerung,  bis  die 
Eingeschlossenen  sich    von  der  Seite  Karamans    mit 
Hauen  einen  Weg  durch  die  Felsen  brachen ,  den  Hai- 
derbeg vernichteten ,  und  auf  der  Strasse  von  Kaissa- 
rije gegen  Siwas  zogen.  Der  Grosswefir,  welcher  die 
Nachricht  von  diesem  Ausbruche  erst  am  zweyten  Ta- 
ge erhielt,  setzte  seine  auserwählten  Janitscharen  zu 
Pferd,  liess  die  andere  Reiterey  mit  dem  Prinze];i  zu- 
i?tffrMi^ewwe2 rück ,  und  verfolgte  die  Aufrührer,  mit  denen  er  am 
Jun^^Sti.    Or4e  Sarimschaklick  *  zusammentraf.  Mit  grosser  Er- 
bitterung wurde  von  beyden   Seiten   gestritten,   der 
Teufelsknecht  und  der  Grosswefir  blieben  beyde  auf 
dem  Platze ,  die  beyden  hauptlosen  Heer^e  zerstreuten 

•)  AtU  XLII.  Begebenheit.  Nach  Sfeadeddin  IV.  Bl.  56i  um  Flosse  iToA:- 
Uckat,  DscheltUl  Selimoame,  Dresdner-EzempUr  ^.  VIII.  Bl.  19. 
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sich  *•  So  fiel  Alipascha  der  Verschnittene,  der  Erobe'* 
rer  von  Goron  und  Modon ,  der  Erbauer  zweyei*  Mo- 
scheen und  einer  Akademie  zu  Gonstantinopel,  einüber 

'  die  Natur  seines  physischen  Zustandes  durch  Tapferkeit 
und  hohen  Geist  erhabener,  den  Wissenschaften  und 
den  Gelehrten  geneigter  Mann,  der  erste  Grossweür 
des  osmanischen  Reiches ,  welcher  auf  dem  Schlacht- 
felde  geendet.  Einmahl  des  Monaths  versammelte  er 
die  Gelehrten  und  Dichter  bey  sich,  und  vertheilte  Geld 
unter  sie,  einmahl  über  dreyhundert  Beutel  ^.  Ihm  sind  * 

.  viele  vorzügliche  Werke  gewidmet,  von  denen  die 
Zueignung  der  osmanischen  Geschichte  des  Persers 
Edris  die  ehrenvollste,  nicht  sowohl  durch  das  von  dem 
Geschichtschreiber  dem  Wefir. ertheilte  Lob,  als  weil 
dieser  die  Veranlassung,  dass  Edris  auf  Bajefids  Befehl 
die  Geschichte  des  Reiches  schrieb.  Ali*s  des  Verschnitt 
tenen  kriegerische  und  politische  Tugenden  sind  durch 
die  Geschichte  von  Edris  und  die  Elegie  des  Dichters 
Mesihi  verherrlicht  ^ 

Die  Anhängei^  des  Teufelsknechtes,  des  Aufrührers  Bestrafung 
von  Tekke,  zogen  der  persischen  Gränze  zu;  auf  i^^  ffkenEmpö- 
rem  Wege  nach  Tebrif  plünderten  sie  eine  grosse  P^^'^slk^^i"^^^' i 
sische  Raravane,  und  tödteten  über  tausend  Menschen. 
Unter  diesen  befand  sich  mit  seinem*  Sohne  einer  der 
grössten  Gelehrten  Persien6,  der  Scheich  Ibrahim  Sehe- 
besteri,  der  Verfasser  eines  Epos  der  Propheten,  eines 
arabischen  Gedichtes,  welches  dem  berühmten   To-r 
ghra]i*s  an  die  Seite  gesetzt  wird,  und  einer  gereimten 
Sprachlehre,  welche  ihm  den  Ehrennahmen  des  zwey*  ^ 
ten  Sibuje  verdiente  t-  Die  Unmenschen  tödteten  ihn, 
nachdem  sie  zuvor  seinen  Sohn  vor  seinen  Augen 'ge- 
schlachtet hatten.  Ismail  der  Schah  konnte  solche  Tha- 

*)  Diese  ftt  aUo  die  dritte  der  drey  Niedertagen .  welche  die  Osmil- 
nen  yon  Scheit ankuli  erlitten,  die  erste  erlitt  Karagö/],di9  zyfoyle  Korkudj 
die  dritte  AUpascha ;  in  Hsdichi  Chalfa  wird  die  erste  i.  J.  916  (i5io),  die 
Schlacht  von  Korkwi  \.  J.  Q17  ,  ond  ins  selbe  auch  die  Ton  Alipascha  an- 
gesetzt. ^)  Seadeddin  IV.  ftl.  555  u.  556.  «)  Edris  am  Anfange  des  Schlus- 
ses s^ner  Geschichte»  dann  Mesihi's  Elegie  in  seinem  Diwane.  Seadeddin 
ly.  ;Bi.  506.  führt  folgenden  Vers  daraus  an : 

Des  Feindes  Speer,  der  in  des  Pascha's  Hirsen  steckt^ 
Verbrüdert seUiem  sich»  indem  sein   Blut  er  lecki. 
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ten,  wenn  gleich  von  seinen  erMärten  Anhangern  geübte 
unmöglich  durch  Straflosigkeit  gutheissen;  das  Inte-^ 
resse  nicht  nur  alter,  sondern  auch  neuer  Thronbe* 
sitzer  erheischt  die  Ahndung  der  in  Anderen  verletzten 
Herrscherrechte  zur  Sicherung  der  eigenen.  Ismail  lud 
die  Aufruhrer  Räuber,  die  ihm  zu  huldigen  gekommen, 
auf  ein  Fest  ein.  Zwey  grosse  Kessel  wurden  gehitzt, 
das  Gastmahl  zu  bereiten ,  wie  die  Greladenen  wähn* 
ien.  Ihre  zwey  Anführer,  deren  einer  sich  Sultan,  nnd 
der  andere  Wefir  nannten ,  erschienen  vor  Ismail.  Er 
überhäufte  sie  mit  Vorwürfen ,  dass  sie ,  gegen  ihren 
Herrn,  Sultan  Bajefid,  undankbar,  sich  empört,  da«s  sie 
das  Land  verheert,  friedliche  Karavanen  geplündert 
Als  sie  entschuldigend  und  huldigend  sich  zu  Boden 
warfen,  Hess  er  sie  in  die  zwey  siedenden  Kessel  wer- 
fen ,  ihre  Truppe  aber,  die  diesem  belehrenden  Schau- 
spiele zugesehen,  unter  die  seinige  vertheilen  t.  Ismail 
handelte  im  doppelten  Interesse  der  innem  und  äussern 
Politik  seines  neugegründeten ,  wider  innere  Unruhen 
und  äussere  Kriege  noch  Aicht  genug  befestigten  Rei- 
ches ,  indem  er  durch  solche  Züchtigung  osmanischer 
Aufruhrer  einer  Seits  den  Geist  der  Empörung  unter- 
drückte ,  anderer  Seits  dem  Sultan  der  Osmanen  einen 
Beweis  friedfertiger  Gesinnung  gab.  Diesen  bestätigte 
er  durch  eine  Bothschaft  an  Bajefid,  welche  aber  zu- 
gleich eine  Schreckensbothschaft  seyn  sollte  durch  Pro- 
ben seiner  Macht.  Als  Geschenk  sandte  er  ihm  nähm- 
lich  das  einbalsamirte  Haupt  Scheibek  Chans  tt,  des 
grossen  Herrschers  der  Pfbegen  jenseits  des  Oxus  (je- 
doch ohne  den  Schädel,  den  er  als  Trinkgeschirr  be- 
hielt), des  durch  gemeinschaftliches  politisches  Inte- 
resse und  gemeinschaftliches  Bekenntniss  der  Lehre  der 
Sunnis  wider  die  angränzenden  Perser  und  Schiis  natür- 
lichen Bundesgenossen  der  Osmanen. 
janitseharen-         Bajefid  empfing  diese  Bothschaft  zu  Constantinopel, 
CoMtnnima-  y^o  er,  am  neunten  Tage  nach  der  Schlacht  mit  seinem 
P^f-        Sohne  Selim,  als  Sieger  über  denselben  eingezogen  ji^ar. 
fitU-ewwel    Sein  Liebling,  und  selbst  noch  bey  Lebzeiten  desErst- 
i2.Attgri5ii.g^bornen,  Schehinschah,  auf  Kosten  dediselben  zum 
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Throne  bestimihterNachrolger*,  Ahmed  war,  nachdem 
der  Gross wefirAlipa8cha  aus  Mangel  an  gehöriger  Un- 
terstützung des  Prinzen  von  den  Aufrührern  vernich- 
tet worden  ^  in  Asien  gegen  die  Hauptstadt  bis-  Gebi^ 
fe  vorgerückt)  um  den  lang  entworfenen  Plan  der  Thron- 
entsagung des  Vaters  und  des  Antrittes  der  Herrachaft 
auszuführen.  Der  Grosswefir  Hersek  Ahmedpascha,  wel* 
chem  diese  Würde  nach  Alipascha^s  Tode  zum  dritten 
Mahle  verliehen  worden,  vermochte  die  Janitscharen , 
welche  sich  nach, den  Unfällen  in  Asien  laut  wider  Ah- 
med und  für  Selim  erklärten^  nicht  zu  zähmen,  und 
als  Mustafapascha,  der  zweyte  Wefir  (der  ehemahlige 
Bothschafter  Bajefids  an  Alexander  Borgia)  die  Anstalt 
machte,  dem  Prinzen  Ahmed  mit  Pferden  nachSkutari 
entgegen  zu  gehen,  brach' der  Aufstand  in  Constanti-ai.Aog.  i5n. 
nopel  los.  In  der  Nacht  plünderten  die  Janitseharen 
den  Pallast  Mustarapascha*s ,  der  kaum  daä  Leben  ret'- 
tete ,  und  dreyssigtausend  Ducaten  an  Werth  des  Ge- 
raubten verlor ;  hierauf  den  Pallast  des  Grosswefirs  Her-\ 
Sek  Ahmed,  der  die  Janitseharen  zu  besänftigen  such- 
te ,  indem  er  ihnen  Recht  und  Geld  gab ;  dann  den 
des  WeHrs  Hasanpascha,  des  Kadiaskers  Anatoli*s,  Mue- 
jidfade,unddesNischandschiDschafertschelebi,  die  alle 
fünf  als  Anhänger  Ahmeds  bekannt;  endlich  die  Bu- 
den europäischer  Kaufleute,  und  nahmentlich  dör  Flo- 
rentiner ^  Bajefid,  um  den  Aufstand  zu  stilleti,  setzte 
den  Grosswefir  ab,  uild  verlieh  dessen  Stelle  dem  zwey- 
ten  Weilr  Mustafapascha,  die  des  Heeresrichters  von 
Anatoli  dem  MolIaChalil,  die  des  Nischandschi  dem  Soh- 
ne Ibrahimpascha's,  des  letzten  Grosswefirs  aus  der  .Fa- 
milie der  Tchendereli  ^. 

Prinz  Ahmed ,  so  nahe  vor  den  Thoren  Constanti*  Burgerkrieg 
nopels ,  der  Hoffnung  des  Einzuges  in  die  Hauptstadt  ''*'^,^^i"* 
beraubt  %  wandte  seine  Schritte  wieder  zurück ,  und      Thron» 

>)  Monradj.  D'Ohsa.  l.  ThI.  Octav-Ausg.  S.  a8i.  ^)  Aali  XLIII.  Bege- 
.benhett.  Seadeddin  IV.  Bl.  56g.  Ven«tianiiche  Berichte  aua  Ragafa  nach 
'Briefen  aus  ConsUntinopel  TomaS.  Sej^L:  düte  (hersek) :  ave  gran  ragion, 
vegni  da  Si^nor  looo  oipri,  donoe  ai  Janistarü,  °)  /  auelU  andono  fac^ndo 
danni  maxime  ai  FiorentinL  Aali  gibt  das  Üatum  in  ipn  letzten  Tageii  des 
Dschemaf:ul-Bcbir  richtig  an.  ^)  Aali.  Seadeddin.  Ssoiakfade.  ')  Dtl  m^i» 
mento  dei Sidtan  jikamat  deit  Amatia,. hty  Meoavtno. 
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zwar  gegen  seinen  NefTen  Mohammed ,  den  Sohn  des 
unlängst   als  Statthalter    von   Karaman  verstorbenen 
Prinzen  Schehinschah,  den  er  zu  Konia  belagerte ,  und 
endlich  durch  Hunger  sich  ihm  mit  Zusicherung  des 
Lebens  zu  ergeben  zwang.  Dem  Gesandten,  welchen 
Bajefid  desshalb  mit  Vorstellungen  an  ihnsandte,  liess 
er  Ohren  und  Nasen  abschneiden,  doch  setzte  er  den 
Prinzen  in  Freiheit  *.  Dem  mit  dem  Prinzen  einge- 
schlossenen tapfern  karamanischen  Beg,  Deli  Gögüf« 
liess  er  den  Kopf  abschlagen ,  und  sandte  denselben  an 
des  Vaters  Pforte ,  zum  grossen  Missfallen  der  über 
den  Angriff  Ahmeds  (xvider  seinen  Neffen)  murrenden 
Janitscharen.  Höher  noch  stieg  die  Unzufriedenheit  der- 
selben über  die  Niederlage ,  welche  Jularkassdi  Sinan- 
pascha,  der  Wefir  des  Prinzen  Ahmed,  in  der  Gegend 
von  Amasia  vom  £mpörer  Mir  Ali  Ghalife  erlitt ,  wel- 
cher mit  zwanzigtausend  Turkmanen  die  Gegend  um 
Karahissar  und  Nigisar  verheerte  ^,  Dadurch  erschien 
die  dreyfache  Niederlage,  welche  dieOsmanen  vonden 
Truppen  des  Xeufelsknechtes,  grösstenTheils  durch  die 
Schuld  von  Ahmeds  Unthätigkeit,  erlitten  hatten,  in  so 
grellerem  Lichte  zu  des  Prinzen  Nachtheile.  Die  Stimme 
des  Heeres  und  des  Volkes  erhob  sich  laut  zu  Gunsten 
Selims.  Bajeßd  wider  Ahmed,  welcher  einem  seinigen 
Bothen  an  ihn  Ohreiv  und  Nasen  abgeschnitten,  auf"* 
gebracht  %  und  durch  die  beyden  Wefire  Hersek  und 
Mustafa  beredet  ^,  verlieh  nun  wieder  die  Statthaltep- 
Schaft  von  Semendra  dem  Sohne  Selim ,  und  hiess  da- 
durch seine  Rückkehr  aus  der  Krim  nach  Europa  gut. 
Zugleich  machte  Prinz  Korkud,  welcher  sich  bisher 
in  seiner  Statthalterschaft  von  Ssaruchan  ruhig  verhal- 
ten ,  jetzt  aber  vom  Bruder  Ahmed  wie  der  Neffe  Mo- 
hammed behandelt  zu  werden  fürchten  musste ,  einen 
Versuch ,  sich  der  Gunst  des  alten  Vaters  und  der  Ja- 
nitscharen ,  und  der  Thronfolge  auf  Kosten  der  zwey 

*)  Giovio  (fatti  illattri  di  Selim ,  bey  Sansovino  II.  f.  339)  gibt  den 
Mohammed  einen  Bruder.  Nach  den  osman.  Geschieh tschreibem  hatte 
Schekintchah ,  dei)  Giovio  Sdanjcia  nennt,  nur  den  einzigen  Sohn  Mo- 
hammed. 1>)  Seadeddin  IV.  Bl.  573.  *)  Clloa*«  Cebersetsung  von  Dias  Tan- 
CO  p.  98.  ^)  IVach  Seadeddin  IV.  Bl.  BjS  freywillig ,  nach  Giovio  geswun- 
gen  durch  die  beyden  Ptachen  Hersek  Ahmed  and  MuiUfa. 
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darum  streitenden  Brüder ,  Ahmed  und  Selim^  zu  ver- 
sichern. Nur  mit  drey  Begleitern  und  verkleidet  kam 
er  nach  Gonstantinopel ,  und  stieg  als  Gast  in  der  Mo- 
schee der  Kasernen  der  Janitscharen  ab,  die  er  durch 
diesem  Vertrauen,  durch  die  Rechte  der  Gastfreund- 
schaft ,  und  durch  das  Andenken  an  das  ihnen  unter 
seiner  zweywochentlichen  Stellvertreterschaft  des  Va- 
ters vor  dreyssig  Jahren  gewährte  Thronbesteigungs- 
geschenk für  sich  zu  gewinnen  hoffte  \  Aber  ihfe 
Meinung  von  seiner  Untüchtigkeit  für Men  Thron,  und 
ihre  Vorliebe  für  Selim  war  so  gross,  dass  sie  ihm  die 
eine  und  die  andere  offen  ins  Gesicht  bekannten,  den- 
selben ehrenvoll  zur  Audienz  des  Vaters ,  um  demsel- 
ben nach  dreyssig  Jahren  wieder  einmahl  die  Hand  zu 
küssen,  begleiteten,  aber  zugleich  sorgfältig  bis  zur 
Ankunft  Selims  bewachten,  der  sich  der  Hauptstadt 
nahte  ^.  Ahmed  hatte  zwar  den  Chan  der  Krim  heim- 
lich um  seine  Hülfe  ersuchen  lassen ,  und  ihm  in  vor- 
aus den  Besitz  der  Krim  versprochen,  und  Mengeli  Gi- 
rai  wankte  schon,  als  sein  Sohn  Seadet  Girai  seines 
Bruders  Mohammed  (der  für  Ahmed  Partey  ergriff) 
Einfluss  beym  Vater  überwog,  und  zeitig  genug  seinen 
Freund  Selim  vor  des  Bruders  Mohammed  Anschlagen 
warnte  ^  Schon  vor  des  Vaters  Schreiben  war  er  zu 
Ende  Jänners  mit  dreitausend  Reitern,  wovon  die  Hälfte 
Tataren  der  Krim ,  bey  Akkerman  über  die  gefrorene 
Donau  gegangen,  wobey  er  eine  grosse  Zahl  von  Leu- 
ten durch  die  Kälte  verloren.  Am  sechsten  März  begehr- 
ten die  Janitscharen  im  Tumulte  vom  Sultan  den  Sohn 
Selim  als  Anführer  wider  Sultan  Ahmed.  Bajefid  sagte 
das  Begehren  zu,  und  sofort  flogen  Eilbothen  der  Ja- 
nitscharen an  Selim,  um  ihm  des  Vaters' Antwort  zu 
melden,  und  ihn  zur  schnellen  Ankunft  zu  bewegen^; 
als  er  dreyssigMiglien  von  Gonstantinopel  entfernt  war, 
zog  ihm  der  Aga  der  Janitscharen  entgegen  ^  Am  neun- 

*)  Giovio  und  Spandugino  |Bns  gleichlanteod  mit  Aiili  und  Seadeddin., 
Nur  legi  Giovio  dem  Roi-knd  wieder  eine  lanse  Hede  in  den  Mand.  Sansovi- 


Um  ¥enn€  3o  migiie  dt  ConHantinopüU,  e  U  Capo  ä9i  Jmnitsari  anUd  I»  visiUtr. 
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ig. April ,5,j. zehntett  April  ■  ward  er  am  Thore  des  neuen  Gartens*' 
^.Ssajer.  ^  von  den  Wefiren,  Grossen  und  vom  Bruder  Korkud 
bewillkommt  ^.  Bajefid,  der  grosse  Schätze  gesammelt, 
und  durch  dieselben  sich  auf  dem  Throne  zu  behaup- 
ten hoffte  f  Hess  dem  Sohne  Selim  dreymahl  hunderttau- 
send Ducaten  auf  der  Stelle,  und  zwey mahl  hunderttau- 
send jährliche  Ein^künfte  antragen,  wenn  er  wieder  ab- 
reisen wolle  \  Als  er  sich  hierzu  nicht  verstand ,  weü 
er  der  Janitscharen  gewiss,  denen  er  drey  Aspern  täg- 
lichen Sold  versprochen,  wenn  er  zum  Throne  käme, 
begehrte  Bajefid  drey  Puncte:  erstens,  dass  er  auf  dem 
Throne  sterben  könne,  auf  den  ihm  Selim  folgen  solle; 
zweytens,  dass  ihm  sein  Schatzmeister  mit  dem  Schatze 
gelassen  werde ;  drittens ,  dass  sich  Selim  mit  dem  Bru- 
der Ahmed  aussöhnen  möge.  Von  diesen  dreyen  gestand 
Selim  nur  das  Letzte  zu,  und  machte  Anstalt,  den  Va- 
ter zu  zwingen ,  vom  Throne  zu  steigen  ^ 
8.  Afl/erpiS.  Sonnabend  den  fün,f  und  zwanzigsten  April  ^  erho- 
*'^'.^P'*'*'^"  ben  sich  die  Janitscharen  und  die  Sipahis,und  diegan- 
thron^ng  ^ZG  Bevölkerung  Constantinopels  mit  den  Wefiren  an 
^''^^  der  Spitze ,  und  wogten  in  dichten  Massen  znm  Serai , 
wo  Sultan  Bajeßd  auf  dem  Throne  die  Wefire  empfing, 
tmd  durch  sie  die  Menge  befragen  liess,  was  ihr  Wunsch 
sey.  Einstimmig  riefen  alle  Kehlen :  „Unser  Padischah 
ist  alt  und  krank,  wir  wollen  Sultan  Selim  ;*'  zwölftau- 
send  Janitscharen  erhoben  ihr  Kriegsgeschrey,  dass  die 
Erde  dfönte,  bis  Bajefid  die  Worte  aussprach:  „Ich 
übergebe  das  Reich  meinem  Sohne  Selim ,  Gott  segne 
esihmT'SDaerschoirs  aus  allen  Kehlen :  Gott  ist  gross! 

*)  A  dli  19.  venne  in  Urra,  Eben  da.  ^)  Aali  XLII.  Begebenheit  Sea- 
deddin  IV.  31.  574^  u.  Spandugino  Bi.  S8.  Selim  andb  aibergare  aUa  piasza 
chiamata  Janibacze.  Jenibaghdsche,  d.  i.  der  neae  Garten.  S.  Constantino* 
polis  und  der  Bocporoa  I.  S.  101.  Giovio  scheint  dem  Menavino  nachza- 
erzählen,  der  hierüber  ein  besonderes  Hauptstück  hat':  Come  Sultan  Cor- 
cuth  »enne  segrelamente  in  Constantinof^oU,  ^)  Giovio  fatti  illustii  di  Selim 
(Sansovino  11.  f.  34a}.  ^)  Se  woleva  partir  U  ßol  U  daria  ducati  3oo  mille 
a*üro  t  e  ducati  aoo  milU  ^entrada  al  anno,  Giustiniani's  Beiicfat  bey  Ma- 
rini  Saouto.  *)  //  Sr,  voler  tre  cose :  i)  Morir  lui  Signor ,  epoi  Selim  suc- 
cedesse  a)  H  Casnedar  in  sua  man  3)  che  si  pacificuMse  cctfratel/o  AhmeL 
Gesandtschaltsbericht  bev  M.  Sanuto.  0  Seadeddin  574«  und  Ssolakfade.  Sea- 
deddin  führt  in  Betreff  des  Sonnabends  noch  die  UeDerüeferungsstclle  an, 
die  denselben  als  elücklichen  Tag  erklärt:  Barek  aUahufi  sebetihä:  Gott 
segnete  den  Sabbath.  UUoa  sagt  in  uinsicht  des  Datums :  nel  proprio ßiorno, 
che  *i  Jece  iabataglia  di  Ravennay.  103,  was  falsch,  denn  die  Schlacht 
von  Ravenna  war  am  1 1.  April.  '8)  Diess  lautet  gana  anders  als  die  von  Gio* 
vio  erlundeneQ  Keden.  (Sansovino  f.  34a). 
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find  Gott  18t  gross !  hallten  die  Maaern  desPallastes  und 
die  sieben  Berge  der  Stadt  zurück  t.  Während  diess 
in  dem  innersten  Serai  vorging ,  hatte  Selim  an  dem 
Mittelthore  zwischen  dem  ersten  und  zweyten  Hofe  eben 
da  geharrt,  wo  noch  heute  die  Paschen  und  Gesandten, 
ehe  sie  die  Erlaubniss  zum  Eintritte  in  den  innersten 
Hof  zur  Audienz  erhalten,  harren  müssen;  eben  da,  wo 
der  dort  wohnende  Henker  den  zum  Tode  verurtheil- 
ten  Wefiren  bey  ihrem  Eintritte  oder  Austritte  zwischen 
den  beyden  Thoren  den  Strick  umschlingt,  öder  das 
Haupt  abschlägt.  Eine  ahnungs-  und  schaudervolle  Vor- 
halle des  Despotismus,  wo  der  Sciave  in  martervoller 
Üngewissheit  harret,  ob  ihm  der  nächste  Augenblick 
den  Eintrittsbefehl  in  den  Pallast,  oder  den  Austritts- 
befehl  aus  dem  Leben  bringe.  Da  harrte  Selim,  bis  ihm 
die  Wefire  die  Einladung  zu  des  Vaters  Handkusse  und 
zum  Throne  brachten.  Er  küsste  die  Hand  des  Vaters, 
den  er  vom  Throne  sties»,  setzte  sich  dann  wieder  zu 
Pferd,  zog  vor  dem  Wagen  des  Vaters  bis  zum  alten 
Serai  her,  und  empfing  hernach  erst  die  Huldigung  im 
neuen.  Zwanzig  Tage  lang  langweilte  Bajeßd  von  Al- 
len verlassen,  da  bath  er  den  Sohn  um  die  Gnade,  nach 
Demitoka  ziehen,  und  dort,  wo  er  ins  Leben  getreten, 
dasselbe  auch  beschliessen  zu  dürfen  *.  Die  Bitte  wurde 
gewährt,  und  dem  Vater  sogar  der Wefir  Junispascha 
und  der  Deilterdar  Kasim  beygegeben,   deren  letzter 
sein  Leben  mit  dem  Opfer  einer  Million  und  mehr  ge- 
rettet hatte  ^.  Selii\i  begleitete  selbst  des  Vaters  Wagen 
bis  vor  das  Thor  von  Adrianopel,  zu  Fuss  neben  dem-, 
selben  hergehend,  und  des  Vaters  letzte  Ermahnung 
anscheinend  mit  willigem  Ohr  empfa^igend;  aberBaje- 
fld   erreichte  Demitoka,  seinen  Geburtsort,  nicht,  er 
starb  schon  am  dritten  Tase  nach  seiner  Abreise   zu  '«•  ÄeWii/- 
Aja,  in  der  Nähe  von  Hafssa  tti  entweder  an  den  Fol- a6.  May  iSi'a. 
gen  seines  Alters  und  seiner  langen  körperlichen  und 
moralischen  Leiden,  oder  wirklich  vergiftet  durch  ei- 

*)  Spatidagino  ft()  Dschelalf.  Setimn.  ^.  Xn.,wo  ^ber die  Schlacht  swi- 
•cLen  Vater  uncl  Sobn  ganslich  mit  Stillscbweif^en  nber^angen  wird.  ^)Ve- 
netianischer  GetandscbalUbericht  bey  Marini  Sanulo. 


nen  Jaden  Leibarzt  auf  Berehl  des  Sohnes ,  wie  diesen 
der  Genneser  Menavino  anklagt ,  welcher  als  Page  den 
Sterbenden  Sultan  bediente.  Seinem ,  -von  den  italieni^ 
sehen  Geschichtschreibern  wiederhohlten  Zeugnisse  wi* 
derspricht  zwar  das  Stillschweigen  der  gleichzeitigen 
venetianisehen  Gesandtschaftsberichte,  aber  demselben 
widerspricht  nicht  das  Stillschweigen  der  osmanischen 
Reichsgeschichtschreiber,  noch  das  übrige  Leben  des 
Wütherichs. 
B«ijfidi  Bajefids  lange  <  durch  mehrere  unglückliche  als 

Schuürung.  ^1^^^^.^^  Kriege  und  durch  beständig  friedfertige  Ge- 
sinnungen ausgezeichnete  Regierung  trägt  in  mehr  als 
einer  Hinsicht  das  Gepräge  des  traurig-mystischen  und 
des  philosophisch  poetischen  Charakters,  welcher  in 
des  Sultans  Gesichtszügen ,  so  wie  in  den  Erscheinun* 
gen  des  Zeitalters  deutlich  zu  lesen  war,  so  dass  unter 
seiner  dreyssigjährigen  Regierung  das  Reich  den  Ein-* 
fluss  der  melancholischen  Frömmigkeit  des  Sultans  an- 
nahm, und  sein  Gesicht  den  herrschenden  Ssofismus  des 
Zeitalters  abspiegelte.  Andreas  Gritti ,  der  Bothschaf- 
ter  und  nachmahlige  Doge»  Venedigs ,  schilderte  ihn 
in  seinen  Berichten  an  die  Signoria  mit  den  folgenden 
Worten :  ^ Weder  sein  fleischichtes  und  fettes  Gesicht, 
y^noch  sein  Aussehen  ist  grausam  und  erschrecklich , 
,,sondei:;n  melancholisch,  abergläubisch,  halsstarrig, 
^nicht  ohne  Geiz.  Er  begnügt  sich  an  mechanischen 
lyKünsten,  an  geschnittenen  Karneolen,  gearbeitetem 
yySilber  und  Drechslerey;  äusserst  gelehrt  in  derAstro- 
^logie  undTheologie,  studiert  er  unablässig,  und  spannt 
yyden  Bogen  besser,  als  irgend  einer.  Seit  vielen  Jahren 
,,hat  er  dem  Weine  entsagt,  und  lebt  (hierin)  sehrre- 
,,gelmässig,  ohne  desshalb  der  Lüste  aller  Art  sich  ent« 
„halten  zu  können,  daher  er  vor  der  Zeit  ein  Greis'*  f. 
Der  Geist  der  Lehre  der  Ssofi*s ,  welchen  Schah  Ismail 
zu  politischen  Absichten  missbrauchte,  um  eine  Familie 
von  Scheichen  in  eine  Dynastie  von  Schahen  zu  ver« 
wandeln ,  war  nicht  nur  in  Persien ,  sondern  auch  im 
osmanischen  Reiche  vorherrschend,  und  gab  sich  seit 
einem  Jahrhunderte  durch  mehrere  mystische  Werke 
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und  darch  Stiftung  von  ascetischen  Orden  kund.  In  deni 
ersten  Jahrhunderte  des  osmanischen  Reiches  waren  in 
demselben  nur  drey  Orden  von  Derwischen  (die  Naksch* 
bendi ,  Saadi  und  Begtaschi)  gestiftet  worden,  welcher 
zu  Ende  der  Regierung  Urchans  Erwähnung  gesche- 
hen; daszweyte  Jahrhundert  zählt  deren  noch  einmahl 
so  viel,  die  Chalweti  *,  Seini  ^,  Babaji  %   Beirami  \ 
Eschrefi  f  und  Bekri  ff ,  die  alle  noch  heute  in  zahlrei*^ 
chen  Jüngern  Fortleben,  und  deren  Grabmahle  in  den 
Städten^  wo  sie  lebten  und  starben,  eben  so  viele  Wall- 
fahrtsörter  der  Frommen.  Ungeachtet  der  ascetischen 
Strenge  Bajefids,  und  der.  Milde,   die  sich  in  seinen 
Gesichtszügen  aussprach ,  lastet  auf  ihm  die  Anklage 
der  Trunkenheit  *und  der  Vergiftung  eines  Bruders  und 
eines  Sohnes ,  ohne  jedoch  historisch  erwiesen  zu  seyn, 
Dass  erden  unglücklichen  Dschem  mittelst  seines  Both* 
schafters  Mustafa  ttt  durch  den  Ritz  eines  vergifteten 
Barbiermessers  aus  der  Welt  geschafft ,  um  des  ver- 
tragsmässigen  Unterhaltes  von  vierzigtausend  Ducaten 
ledig  zu  seyn,  wäre  noch  wahrscheinlicher,  als  dass  er, 
wie  der  Genueser  Menavino  erzählt,  den  SohnMoham-' 
med ,  bloss  weil  er  verkappt  nach  Constantinopel  ge- 
kommen ,  durch  seinen  Obersthofmeister  habe  vergif- 
ten lassen  ^.  Für  die  erste  That  spricht  schon  der  Ka- 
non des  Eroberers ,  welcher  den  Brudermord  zur  Si* 
cherung  des  Thrones  als  gesetzmässig  erklärt;  gegen 
die  zweyte  die  Liebe  und  Nachsicht,  die  Bajefid  gegen 
alle  seine  übrigen  Sühne  bewies,  deren  Verlust  er  auf- 
richtig beklagte.  Bey  derNachricht  vomTode  des  Prinzen 
Aalemschah ,  welche ,  der  Etikette  gemäss,  anf  schwar- 
zem Papiere  mit  weisser  Tinte  einberichtet  ward ,  warf 
er  den  Turban  zu  Boden,  Hess  die  Tapeten  seines  Ge- 
maches umkehren^  verboth  durch  drey  Tage  Musik  und 


D'Olics.  iV.  Band  56.  Doch  liest  er  deaselben  in  spaleren  Jahren,  wn  er  auch 
den  im  Gesetze  verbothenen  Gebrauch  dea  Silbergeschirrea  darch  Speisane 
der  Armen  darauf  heiligte.  Moor.  D'Ohsa.  IV.  i6S.  0  Com^  SuUati  PaUuk 
fec9  mvUnare  SuUhan  Mahomet  tuo  fgUuolo.  Menavino* 


Markt,  und  tbeitte  siebentausend  Aspern  unter  die  Ar- 
men aus  *•  Ueberhaupt  spendete  er  Vieles  in  Almosen, 
und  dieselben  betrugen  laut  den  nach  seinem  Tode  vor* 
gefundenen  Rechnungen  während  seiner  Regierung  die 
.  Summe  von  acht  Millionen  sechsmahl  hundert  tausend 
Aspern  ^;  vierzehntausend  Ducaten  alleinsandte  er  jähr- 
lich nach  Mekka.  ^.  Bajend  trug  als  Turban  weder  die 
Goldhaube  (Uskuf)  der  ersten  sechs  Sultane,  noch  den 
von  dem  siebenten  angenommenen  runden  Kopfbund 
der  Ulemas  (Urf) ,  sondern  nahm  den  hohen  cylinder- 
förmigen  mit  Musslin  umwundenen  an  ^  welcher  sofort 
unter  dem  Nahmen  Mudschewefe  der  Hof-  und  Staats- 
turban geblieben  bis  auf  heutigen  Tag  ^. 
i^wwmacÄ«  Nach  den  Berichten  der  in  dem  letzten  Jahre  der 

des  Diwans,  Regierung  Bajefids  zu  Adrianopel  und  Constantinopel 
residirenden  venetianischen  Bothschafter,  Ginstiniani 
und  Foscolo,  betrugen  die  Einkünfte  des  Reiches  da- 
mahls  vier  bis  fünf  Millionen  Ducaten  t*  Asien  zahlte 
vier  und  zwanzig  %  und  Europa  vier  und  dreyssig  San- 
dschake, deren  Besitzer,  jährliche  Einkünfte  von  zwei- 
tausend bis  zehntausend  Ducaten  geniessend,  fünfhun- 
dert bis  tausend  Reiter  ins  Feld  stellten ,  so  dass  ge- 
wöhnlich fünfzigtausend  berittene  Saims  und  Timario- 
ten,  und  zwölftausend  Janitscharen  das  osmanische  ste- 
hende Heer  bildeten  ff«  Die  Flotte  war  gewöhnlich  sieb* 
zig  Galeeren  stark;  die  Einkünfte  der  Statthalterschaf- 
ten der  Söhne  worden  auf  achtzigtausend,  die  der  Wefire 
auf  fünf  und  zwanzigtausend  Ducaten  gerechnet,  die  der 
Beglerbege  von  Asien  und  Europa  auf  dreyssigtausend, 
die  der  zwey  Heeresrichter  auf  fünftausend,  die  der 
zwey  Defterdare  auf  viertausend,  die  derbeyden  Kapi- 
dschibaschi  auf  tausend  Ducaten  festgesetzt.  Drey  We- 
fire von  drey  Rossschweifen,  deren  erster,  der  Gross- 
weßr ,  mit  den  zwey  Kadiaskeren,  zwey  Defterd^ren  ^ 

*)  MentTtno:  d^lla  morte  di  Suithan  jüemscia,  fi^liuölo  tecendo  di  Stdtan 
Paiatit.  ^)  Setdeddin  IV.  Bl.  579    Stolakfbde.  Edris.    5o  damahlipe  Aspern 


»)  Rifefid  ernannte  der  erste  den  sweyten  Defterdar.  indem  vor  ihm  mir 
Einer.  Mour.  D'Ohs.  VII.  a6i. 


nnd  dem  Staatssecretär  für  den  Nahmenszng  des  SnU 
tanS)  bildeten  ien  Diwan,  welcher  Ton  Sonnabend 
angefangen ,  vier  Tage  nacheinander  sich  am  Morgen 
im  Pallaste  des  3ultans  versammelte,  in  welchem  fünf 
und  zwanzig  Schreiber  (die  nachmahligen  Vorsteher 
von  so  vielen  Bureaus  der  Kammer)  die  Register  fuhr-' 
ten,  und  dreyhundert  Wagmeister  das  eingeliefc^rte 
Gold  und  Silber  abwogen ;  nach  gesprochenem  Rechte 
speisten  die  Weßre,  und  legten  hierauf  den)  Sultane 
einer  nach  dem  andern,  in  besonderer  Audienz,  die 
Geschäfte  vor.  Sechzig  Tschausche  oder  Staatsbothen, 
dem  Hofmarschall  (Tschauschbaschi)  untergeben,  \harr^ 
ten  an  den  Thoren  des  Diwans ,  die  Befehle  desselben 
durch  Sendungen  oder  Einziehungen  von  Personen  und 
Geldern  zu  vollstrecken,  dreyhundert  Kapidschi  be** 
vpachten  die  Thore  des  Pallastes  t.  Sechs  Generale  der 
j^^iterey  (der  Sipahis,  Silihdare,  der  Söldlinge  vom 
rechten  und  linken,  der  Fremden  vom  rechten  und 
linken  Flügel),  der  Agader  Janitscharen  (mit  vier  Ge« 
nerallieutenanten)  und  der  Aga  der'  Artillerie  bilde- 
ten den  Stab  des  Heeres.  Die  dreytausend  Pferde  des 
Marstalles  sammt  den  Leuten  desselben  standen  unter  ' 

dem  Befehle  des  Oberststallmeisters.  Wann  der  Sultan 
ausrittt,  war  er  von  zweyhundert  Bogenschützen  (Sso- 
lak)  und  dreyhundert  Lakeyen  umgeben ,  die  im  Felde 
zunächst  um  ihn  lagerten ,  während  die  Zelte  der  Ja- 
nitscharen den  Kreis  um  das  Zelt  des  Sultans  bildeten. 

Bajefids  Frömmigkeit  schätzte  i  ungeachtet  seiner  Bajeßd%  Bau- 
friedfertigen  Gesinnung,  des  heiligen  KriegesVerdienst'*"  "^'^  ^^f' 
•so  hoch,  dass  er,  nach  dem  Beyspiele  zweyer  der  gröss-^ 
ten  Herrscher  des  Islams,  .Nureddins,  des  aus  der  Ge* 
Schichte  der  Kreuzzüge  allbekannten  grossen  Atabe-> 
gen  *,  und  Timurs  ^y  auf  seinen  Feldzügen  den  Staub,  der 
sich  an  seine  Kleider  und  Stiefel  angelegt,  sammeln  Hess; 
um  im  Grabe  ihm  unter  die  Wange  gelegt  zu  werden, 
dass  er  sein  Grab  vne  Moschus  mit  dem  guten  Ge- 
rüche des  heiligen  Krieges  durchdüfte  S  und  vermöge 

.   *>  DschamiuI-teMrarich.  ^}  Scherefcddin«  ')  Soadeddin. 

IL  84 


870  _ 

derUeberliefernngdas  ewige  Feuer  abmreude*.  Ganz  ge- 
wiss aber  hat  er  sich  weniger  Verdienst  erworben  durch 
diesen  in  die  Erde  gesenkten  Staub,  als  durch  die  über 
derselben  zum  Dienste   der  Gläubigen  erhöhten  Ge- 
bäude. Auf  dem  dritten  der  sieben  Hügel  Constantino- 
pels,  welcher  von  den  osmanischen  Geschichtschrei- 
bern mit  nicht  grösserem  Rechte  der  Nabel  der  Haupt- 
stadt ty  als  Delphi  von  den  griechischen  der  Nabel  der 
Welt  genannt  wird ,  erhebt  sich  die  Moschee  Bajefids, 
deren  Bau  in  neun  Jahren  vollendet  ward.,  mit  der  da- 
zu gehörigen  Armenküche  und  Akademie  \  an  welcher 
er  Gebethausrufer,    Imame,   Kanzelredner,  Korans- 
leser, Küster,  Aushehrer,  Lampenanzünder  %  und  die 
Armenküche  mit  reichem  Einkommen  stiftete  ^.  So  auch 
zu  Adrianopel  Moschee  mit  Armen-  und  Krankenhause, 
mit  CoUegium  und  Bade,  wozu  die  an  der  sechsbogigen 
Brücke  der  Tundscha  gelegenen  Mühlen  gehörten  ^; 
dessgleichen  zu  Amasia  Kloster,  Schule,  Armenküche 
und  eine  Medrese,  deren  Vorsteher  mit  täglichen  acht- 
zig Aspern  besoldet  war  ';  und  endlich  zu  Constanti- 
nopel  Kloster  und  Moschee  zum  Andenken  des  Scheichs 
SchemseddinBochariS^,  wie  Mohammed  iL  zum  Anden- 
ken des  Scheichs  Ebulwefa  gebauet  hatte.  Der  Fröm«> 
migkeit  Bajefids  ist  auch  vdie  Wiedereinsetzung  des  ' 
Vorstehers  der  Emire,  d.  i,  der  Abkömmlinge  vom  Pro- 
pheten, zuzuschreiben,  welche  unter  Mohammed  demL 
im  osmanischen  Reiche  emporgekommene  Würde  Mo- 
*  hammed  der  IL  aufgehoben  hatte,  Bajefid  aber  mit  dem 
schon  unter  den  Chalifen  üblichen  Titel  eines  Nakibul- 
eschraf,  d.  i.  Auserwählten  der  Edlen,  wieder  einsetzte  K 

^)  Dschenabi  S.  4i3  gibt  die  Ueberlief^ruDgttftlt« :  Aftffi  ghurrihet  Jbtf- 
demahufi  tebiUUiah  hurrime  eUeihi  ennar,  d  i.  weisen  Füm«  «ufGoUet  We- 
een  sunbii;  werden ,  von  dem  hält   Gott  da«  Feuer   ab.  ^)  Sead^ddin  IT. 


Kaster  (R.aim;,  )eaer  vier  una  zwanzig  Asp. ;  secoa  Auakearer.  jeder  vier 
und  swansig  Asp. ;  Lampenanzünder,  drevstig  Asp.  taglich.  Kdns  Bl.  aoo. 
^)  Jährlicher  Betrag  der  Speisen  an  der  Armenknche  nenn  Millionen  ein- 


tnahl  hundertUQsend  Aspem«  iiir  die  Dienerschaft  der  Rüche  jeder  tag- 
lich hundert  swansig  Ajpern.  Edris  Bl.  201.  Hier  scheint  ein  Schreibfehler 
obzuwalten,  indem  der  Imam  weniger  hat,  als  der  Lan^penanaünder. 
•)  Hadschi  Chalfa's  Bamili  S.  6.  f)  Seadeddin  lY.  Bl.  58o.  %)  Aali  Bl.  174. 
Tielleicht  ist  Bochari  der  Ebrubehari  Rycaul's.  fiochari  lebte  aber  unter 
BaieAd  f.  und  nicht  unter  Bajefid  ff.,  und  stiftete  iLeinen  Orden.  ^)Mott- 
radj.  D'Ohsson  OctaT-Ausgab«.  IV.  50». 
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^^^^^  BMI-       ^^^m  * 

Bajefid  trat  als  Brüchenbauer  in  die  FussstapfenMnrad 
des  II.  9  welcher  die  grosse  Brücke  über  den  Flass  Erkene 
erbaute  *•  Unter  ihm  wurde  zu  Osmandschik  über  den 
Kifilirmak  ^(Halys)  eine  grosse  Brücke  von  neun  Jo- 
chen, zu  Kiwa  eine  über  den  Sangaris  von  vierzehn 
Jochen,  znSsaruchan  über  denKodos.t  (Hermas)  eine 
von  neunzehn  Jochen  gebaut.  Seinem  Beyspiele  from- 
mer Stiftungen  folgten  seine  Wedre.  Nach  dem  Mu- 
ster der  an  den  Moscheen  Mohammed  des  IL  gebauten 
Afmenküchen  hatten  unter  dessen  Regierung  seine  We- 
fire  Mohammed  und  Daud  zwey  Armeiiküchen  ge* 
baut,  und  zwey  andere  bauten  unter  Bajefids  Regierung 
seine  zwey  Wefire  Alipascha  und  Musfafapascha  ^^ 
Ausser  den  Almosen  an  die  Armen  spendete  er  noch 
jährlich  reiche  Geschenke  an  die  Gesetzgelehrten,  aa 
den  Mufti,  die  Kadiaskere,  die  Muderris  und  Scheiche  ft. 

Bey  so  reichströmendem  Regen  der  Huld  gedieh  Geiftsrnttiehr- 
die  Saat  der  Gesetzgelehrten  und  Gesetzwissenschaf- /«rttUcrj^I 
ten  sichtlich  ;  einige  derselben  wurden  zu  den  wichtig-  '*"  M*f^' 
sten  Gesandtschaften  und  Unterhandlungen  verwendet, 
wie  Ssariglirf  ^  zwischen  dem  Vater  und  Sohne;  Imam 
Ali  zweymahl  als  Bothschafter,  das  erste  MahlanKait- 
bai  nach  Aegypten  ^,  das  zweyte  Mahl  an  Sultan  Kor« 
kud.  Anderen  war  die  Sorge  über  die  an  den  Moscheen 
gestifteten,  allmählich  zunehmenden  Bücherschätze  au  ■■ 
vertraut,  wie  dem  Ueberlieferer  Nigisari  +tt  und  Jusi{f 
Dschuneid  ^  Andere,  die  durch  den  Besitz  der  ersten 
Würden  des  Gesetzes  selbst  zu  grossem  Reichthume  ge- 
langten, verwendeten  denselben  auf  eigene  Bibliothe-* 
ken.  So  hinterliess  Muejeddin  tttt  der  Heeresrichter,  der 
Freund  der  Dichter  und  Dichterinnen,  welchem  der 
grosse  Dichter Nedschati  seinen  Diwan  zueignete,  und 
mit  welchem-die  Dichterinn  Mihri  ein  Liebesverständ- 


•)  Hadfchi  Ghalfa's  Bamili  S.  66.  ^)  Menavino  wohnte  als   Page   dem 


«achricb  über  da«  Ulamitlsche  Recht   das  Werk  Murtesa.  ')  ^li  atarb  027 
(i5ao;  Seadedd.  Bl.  59S.   *)  ^eki  Jutuf  Ben  Dichuneid  von  Tokat,  Verfas- 
'  «er  Too  Aandgloasen  sam  Ssadrttch'tcktriot ,  atiftete  viele  Bächer  für  Gle« 
nun.  Seadeddm  Bl.  56;.  Aali. 

»4»     . 
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niss  unterhielt  t  eine  zahlreichere  BibliotheX  als  irgend 
eine  der  heute  zu  Constantinopel  bestehenden  ^  nahm- 
lieh  von, sieben  tausend  Bänden«  Eine  traurige  Be* 
rühmtheit  erhielt  Lu^fi  Sinanpascha  durch  seine  Todes* 
weise  9  indem  er  auf  Anklage  und  durch  die  vorwie* 
gende  Stimme  seines  Gegners,  des  Gesetzgelehrten 
Chatib/ade,  durch  einen  Ausspruch  seiner  CoUegen  als 
Freygeist  zum  Tode  verurtheilt  und  hingerichtet  ward  f. 
Unter  sechzig  berühmten  Gesetzgelehrten  der  Regie- 
rung Bajefids ,  welche  Werke  über  die  Gesetzwissen* 
scharten  erläuterten  und  auslegten ,  ist  nur  Einer  ala 
Arzt,  und  Einer  als  Mathematiker  gross ,  jener  He^ 
kimschah,  dieser  MiremUchelebi  ft;  dafür  traten  in  den 
beyden  Söhnen  Tadschibegs  (Dschttfer  und  Saadi)  die 
ersten  Muster  türkischer  Briefschreibekunst  auf,  wel- 
che besonders  Dschafer  als  Nischandschi  beurkunde* 
te,  während  sein  Bruder  Saadi  tft  seinen  Ruhm  min* 
der  in  Dichtung  als  in  Wahrheit  suchte ,  so  dass  Sea- 
deddln  von  ihm  sagt :  „ich  lüge  nicht ,  wenn  ich  sage , 
,,dass  er  nie  gelogen."  Dieses  minder  einen  Schönred- 
ner als  einen  Geschichtschreiber  schmückende  Lob  hätte 
der  Reichs-Historiograph  Seadeddin  schwerlich  mit 
"VTahrheit  sich  selbst ,  von  seinen  Vorfahrem  Neschri 
und  EdrisWW  aber,  welche  unter  Bajefid  auf  dessen 
Befehl  die  osmanische  Geschichte  von  der  Gründung  des 
Reiches  bis  zu  Ende  seiner  Regierung  schrieben ,  eher 
dem  ersten  als  dem  zweyten. beilegen  können,  indem 
Jener  einfach  und  ungeschmükt  türkisch  schrieb,  dieser 
persisch  in  dem  höchsten  Glänze  der  Redekunst,  nach 
dem  Muster  des  arabischen  Geschichtschreibers  Jemini 
und  des  persischen  IVassaf,  jener  als  schlichter  Erzäh- 
ler der  Thatsachen;  dieser  als  sich  selbst  ankündigen- 
der Lobredner  des  osmanischen  Hauses.  Bajefids  Un- 
terstützung der  Wissenschaften  erstreckte  sich  auch 
ins  Ausland,  über  Persien  bis  nach  Chorasan,  wo  Ge- 
lehrte und  Dichter  von  ihm  Pensionen  genossen ;  Dscha* 
mi,  der  letzte  grosse  persische  Dichter,  jährlich  tausend, 
und  Dewani,  der  grosse  persische  Rechtsgelehrte,  jähr- 
lich {unfhundert  Ducaten.  Dafür  widmete  ihm  der  erste 
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die  Sammlnng  seiner  sieben  romantisch en^^Gedichte,  be- 
riüimt  nnter  dem  Titel  der  sieben  Throne  oder  des 
grossen  Heerwagens  *;  dessgleichen  der  persische  Mufti^ 
Mewlana  Seifeddin  Ahmed ,  und  der  persische  lieber* 
lieferer,  MirDschemaleddinAttallah  f.  Von  den  Scheu- 
chen ^  stand  keiner  in  grösserem  Ansehen ,  als  der 
Scheich  Jausi  von  Isklib,  welcher  dem  Prinzen  Baje- 
fid,  als  er  ihn  zu  Amasia  besuchte ^  Toraus  sagte,  dass 
er  bey  seiner  Rückkunft  von  Mekka  ihn  auf  dem  Thro- 
ne finden  würde.  Er  hiess  der  Scheich  der  Sultane  und 
der  Sultan  der  Scheiche ,  und  seine  Zelle  war  nie  leer 
von  Würdenträgern  des  Reiches  und  d6s  Gesetzes  ^ 
Der  Scheich  Seid  fVilajet  Huseini  ^  war  der  einzige  ^ 
welcher,  als  Sultan  Selim  bey  seiner  ^nkunft  zu  Gon- 
atantinopel  die  Seheiche  zu  sich  lud,  zu  kommen  sich 
weigerte,  und,  um  die  Ursache  befragt,  die  Kürze^ 
der  Dauer  seiner  Regierung  andeutete.  Der  Scheuch 
Ahmed  Bochari ,  ein  Verwandter  seines  Nahmensge- 
nossen, der  unter  Murad  II.  die  Belagerung  Constan- 
tinopels  anführte,  verrichtete  wahrend  seines  Auf- 
enthaltes zu  Mekka  ein  ganzes  Jahr  lang  täglich  sie- 
benmahl den  Umgang  um  die  Kaaba  tt,  endlich  der 
Scheich  Da^id  von  Modreni ,  Verfasser  des  mystischen 
Werkes  des  Rosenbeetes  derVereinheitung,  als  Seiten- 
stück zum  Rosenbeete  des  Geheimnisses  von  Schebeste* 
ri  ttt.  Der  Umgang  mit  Scheichen,  wie  Jausi  von  Isklib 
und  David  von  Modreni,  gab  den  Gedichten  Bajefids 
mystischen  und  ascetischen  Anstrich ,  während  die  sei- 
nes Bruders  Dschem  ®  und  seines  Sohnes  Korkud  ^  rein 
erotisch  oder  elegisch  sind.  Der  vorzüglichste  Dichter 
unter  seinen  Söhnen  war  Selim ,  von  dem  bey  seiner 
Kegierung  ausführlicher  zu  sprechen  der  Ort  seyn  wird. 
Die  übrigen  Prinzen  seine  Söhne  waren  zwar  nicht  selbst 


*)  Die  Zneignung  Dschtmi's  befindet  sich  in  seinem  Intcha^  gedruckt 
sn  Galcutta  S.  ii8  n.  119.9  sie  ist  vom  Jahre  S97  (i^QO»  nebst  einem  poe- 
tischen Sendschreiben  an  Bajefid.  ^)  Seadeddin  und  Aali  |[eben  nach  Tasch- 
köprifsde  die  biograph.  Nachrichten  von  dreyssig  Scheichen  der  Regie- 
rung Bsjend's  II.  ^  MmsUkeddin  von  Sinif  Jausi  sest  926.  (i5i9)  Sea- 
dedd.  Bl.  606.  ^)  Huseini  starb  in  seinem  dl^y  und  siebzigsten  Jahre  zu 
Gonstantinopel  919  (iSaa)!  Seadedd.  Bl.  607.  *)  Dschtm  in  Chaberts  Bio- 
graphied  osman.  Drohter  S.  6a.  0  Eben  da  S.  68. 
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Dichter,  nmgabeu  sic^  aber  gern  mit  solchen.  So  War 
der  Dichter  Sekaji  *  ein  Secretar  des  Prinzen  Aalem- 
schah:  Sehmi  der  Detterdar  des  Prinzen  Mohammed- 
schah  ^ ;  Fighani,  der  Verfasser  eines  Epos  von  Alexan* 
ders  Thaten,  ein  Lobredner  des  Prinzen  Abdullah  ^; 
jtfilabi  ^  und  Muniri  ®  im  Dienste  des  Prinzen  Ahmed; 
so  auch  Nedschati,  der  grösste  Dichter  seines  Zeital- 
terSf  als  Lyriker  und  Romantiker  und  Uebersetzer  per- 
sischer Werke  ins  Türkische  ^.  Nach  des  Prinzen  Ab- 
dullah Tode  traten  Nedschati  und  Fighani  in  des  Prin- 
zen Mahmud  Dienste,  in  dessen  Hofstaate  sich  auch  die 
Dichter  Ssanii  S^  Thalii  ^  und  Anäelibi  '  befanden.  Tha- 
lii  als  Defterdar,  Ssanii  als  Schreiber  des  Diwans,  Ned- 
schati als  Nischandschi,  Fighani  und  Andelibi  als  Lob- 
redner und  Mährchenerzähler.  Mit  den  beyden  Dich- 
tern Fighani  und  Nedschati  im  romantischen  Epos  wett- 
eiferten zwey  Dichter,  deren  jeder  den  Beynahnien.des 
Paradißiischen  führte;  Bikischii,  welcher  der  erste  osma« 
nische  Dichter  als  Nachahmung  der  persischen  einen 
IVinfer,  d.  i.  eine  Sammlung  von  fünf  romantischen  Ge- 
dichten herausgab  t,  und  Firdewsi,  mit  vollem  Rechte 
der  Lange  beygenannt,  zum  Unterschiede  vom  grossen 
persischen  Dichter  desselben  Nahmens,  dessen  Epos, 
wie  bekannt,  sechzigtausend  Doppelverse  stark  ist.  Der 
Lange  wollte  den  Grossen  an  der  Anzahl  der  Bände 
übertreffen,  und  schrieb  die  Geschichte  Saloraons  halb 
in  Prosa  halb  in  Versen,  statt  in  Einem  Foliobande  in 
dreyhundert  und  sechzig.  Der  Sultan,  dem  er  diese 
Karavanenladung  darbrachte,  wählte  achtzig  Bände 
aus,  und  liess  die  ändern  zweyhundert  achtzig  verbren- 
nen K  Temenajis  der  die  Seelenwanderung  lehrte,  und 
jedes  schöne  Geschöpf  als  einen  Theil  der  Gottheit  an- 
bethete  ',  theilte  das  Geschick  seiner  Vorgänger,  Neu- 

«)  A»li    Bl.    1S4.  ^)  Sehmi,   Aali  eben  da.  «)  AMchikhaMnf«ae.   ^)  Aali 
Ql.  iS4-  Ciiabert  S.  100.  dort  cteht  fehlerhaft  in  der  Note  ein  Sohn  Moham- 


meds II.  sutt  Bajefids  II.  •)  Aali  Bl.  186.  0  Chaberts  Biographien  S.    »87. 


langen,  in«  Türkiache.  «)  Ssat^  Aali  ßl.  175.''»)  Tkalü  iS5.  ')  AndeUbL  BL 
iS5.  ^)  S.  Chaberts  Biographien  S.  a5i  nach  Lalifi  und  Aaachikfiasau.  ^)  Eben 
■4a  nach  denseJbeu.  S.  117. 
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mi  und  K$mal  Ummi,  die  ähnlicher  Lehre  willen  unter 
IVIurad  IL  hingerichtet  worden  waren  ^endlich  die  Dich- 
terinn M/Ari^  ans  Amasia,  der  romantisch  gelegenen 
und  durch  Dichtkunst  liebende  Prinzen  Statthalter  be- 
glückten Stadt^  gebürtig,  besang  ihre  Liebe  zum  achO- 
nenlikender,  unterhielt  ein  platonisches  Liebesverständ- 
niss  mit  dem  gelehrten  Heeresrichter  Muejedfade^  wies 
die  Vermählungsanträge  eines  Muderris  zurück,  und 
sang  Lieder  der  Liebe  ab  osmanische  Sappho  t« 


i 


Zwey  und  zwanzigstes  Buch. 

Selims  L  Charakter  und  Bildung,  Brüder  und  N^en;  Hin' 
Hchtung  der  letzten  und  seines  Bruders  Korkud.  Gesandt^ 
scheren  an  europäische  Mächte,  und  pon  denselben.  Fort-- 
gesetzte  Erzählung  der  'Thaten  Schah  Ismails  ,  und  Rück'' 
blick  auf  den  Ursprung  der  grossen  Kirchenspaltung  des  Is- 
lams, der  Sunnis  undSchiis,  Ermordung  der  letzten  im  osma- 
nischen  Bleiche,  als  Vorspiel  des  persischen  Krieges,  Beleidigen^ 
der  Brief"  und  Gesandtenwechsel  des  Sultans  und  des  Schahs. 
Selims  Sieg  zu  Tsc/ialdiran,  sein  Einzug  zu  Tebrif,  und  Rück» 
zug  in  die  ff^interquartiere,  Terletzung  der  Gesandtschaften 

rechte  pon^ßeite  Selims. 


Seiimi  chw  rlerrschsfichtige  Tyrannen  sind  oft  von  ihren  Reichs- 
rakur.  Historiographett  bloss  als  grosse  Herrscher  dargestellt 
worden.  Blutgierige  Wütheriche  können  selbst  in  asia- 
tischen Reichen  dem  gerechten  Urtheile  inländischer  Ge- 
Schichtschreiber  nicht  entgehen,  und  der  Fluch 'der  Völ- 
ker klebt  ihnen,  wie  das  Blut  der  Erschlagenen,  unaus- 
löschlich an.  Mildert  gleich  in  der  Folge  der  Mund 
knechtischer  Söldlinge  den  Nahmen  ^ei*  Blutgier  in 
Schärfe,  und  den  der  Grausamkeit  in  Strenge,  so  ver- 
stummt doch  die  Stimme  gleichzeitiger  Blutzeugen^ 
nicht,  und  die  Nachkommen  wissen  sehr  wohl,  dass  , 
die  dem  Tyranne  gegebenen  Beynahmen  des  Strengen 
oder  Scharfen  bloss  den  Wütherich  bezeichnen.  Selim^ 
den  die  Osmanen  Ja^f,  d.  i.  den  Scharfen  nennen,  von 
der  Schärfe  seines  mordenden  Schwertes,  oder  den 
Strengen ,  von  dem  Strange  seiner  Henker ,  h^t  zwar 
so  unter  osmanisphen  als  europäischen  Geschichtschrei- 
bem  feile  Fbdern  gefunden,  welche  die  schneidende 
Kraft  seiiies  Willens  und  Schwertes ,  und  die  binden- 
de seines  Wortes  «nd  Stranges  als  Despotentugenden 
gelohet,  und  den  Wiitherich  bloss  als  grossen  kräf- 
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tigen  Herrscher,  wie  er  in  asiatischen  Reichen  seyasoll^ 
gepriesen  haben ;  aber  nicht  nur  die  Berichte  enropäi- 
scher  Gesandten,  die  an  seiner  Pforte  standen,  sondern 
auch  Qsmanische  Geschichtschreiber  selbst  geben  seine 
wahre  Charakterschilderung  in  unumwundenen  Wor« 
ten,  mit  welchen  dieselbe  hier  folgt:  „Dieser  Harr,^ 
sagt  der  Bericht  des  venetianischen  Bothschafters  Fo« 
scolo,  9,roth  von  Angesicht,  zeigt  sich  auf  das  grausam- 
„ste,  und  ist  desshalb  von  den  Janitschar^n  geliebt  ^ 
„eher  hässlich  als  anders**  *,  und  wieder,  |,der  Herr  ist 
„der  allerwildeste  und  ganz  Krieg,  auf  nichts  anders  als 
„martialische  Dinge  bedacht**  ^.  60  sprechen  die  vene« 
tianischenBothschafter  einige  Tage  nach  seiner  Thron- 
besteigung ,  und  die  osmanischen  Geschichtschreiber 
Dschenabi  und  Hefarfenn  ebenfalls  zu  Anbeginn  seiner 
Regierung  folgender  Massen^:  „Er  war  hohen  Standes 
„und  Unternehmungsgeistes,  voll  Urtheil,  Dichteranla- 
„ge  und  Einsicht ,  aber  zorniger  Natur ,  ein  Zwänger 
„und Dränger,  auf  die  Regierungsgeschäfte  und  die  Ord- 
„nung  der  Welt  bedacht,  ein  scharfsinniger  grosser  Pa- 
„dischah.  Mit  immer  gewechselten  Anzüge  ging  er  un- 
„ter  dem  Volke  herum,  und  hatte  viele  Vertraute,  wel- 
„che,  um  alle  Geheimnisse  auszukundschaften,  alleWin- 
„kel  durchstrichen.  Er  zeichnete  sich  in  persischer« 
„arabischer  und  türkischer  Dichtkunst  aus.  Wirklich 
„schrieb  er ,  als  er  sich  in  Aegypten  einige  Zeit  auf  der 
„Insel  Rhauda  aufhielt,  an  die  Wandeines  von  ihm  er- 
„bauten  arabischen  KOschkes  selbst  zwey  von  ihm  ver- 
„fasste  arabische  Distichen  t ,  und  der  gelehrte  Rich- 
„ter  und  Dichter  Eemalpaschafade  sagte  von  ihm  mit 
„Recht  in  dem  Trauergedichte  auf  seinen  Tod,  dass  er 
„in  wenigen  Jahren  Vieles  gethan ,  dass  er ,  wie  die 
„untergehende  Sonne,  in  kurzer  Zeit  einen  langen  Schat* 
„ten  über  die  Erde  gestreckt**  tt*  DasXJrtbeil  Dschena- 

*)  Qtiesto  Signon  di  anni  38  (SoUn»  i.  J.  14^  geboren,  war  i.  J.  iSii» 
da  er  den  Thron  bestieg,  fönf  und  vierzig  Jahi*e  all)  rotsa  la  faecia »  wut^ 
stra  crudelistimo,  t  ptr  ^ut$^  amato  dai  JamiMMori,  piä  iosto  omio  cA«  o/- 
tramenU,  Foscolo's  Getandu chaftabericht  in  Bfarini  Sannto's  Chronik.  '*)  Ü 
SigHor  di  ,36  anni  (er  sah  alao  nm  sehn  Jahre  jünger  aus,  alt  er  war) /e* 
rocitsimo  e  tuito  di  feuerra^  ne  abada  ad  tUtro  che  cose  marliaie.  Bericht  t. 
5.  April  i5ia.  ')  Dacheoabi  in  der  üandtchrift  dcrk«k«Bibl.Iir0. 4^^*4^4* 
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bV9  wiedefliohlten  Hefarrenn  und  aaidere  Geschieht- 
Schreiber  fast  wörtlich,  während  andere  die  einseitigen 
Lobsprüohe    des  .  Reichs -Historiographen   Seadeddin 
nachbethen,  dessen  bezahltes  Urtheil  hierum  so  weniger 
Gewicht  hat,  als  es  durch  den  Hofdienst  bestochen  istt 
in  welchem  sein  Yater  unmittelbar  in  der  Kammer  und 
um  des  Sultans  Person  stand  t.  Der  durchaus  pragma- 
tische Aali  beginiit  mit  dem  Lobpreise  der  grossen  Ei- 
genschaften .des  Sultans ,  der  den  Schah  Persiens  de- 
mttthigte,  und  den  Sultan  der  Mamliiken  vernichtete, 
der  Kurdistan  .und  .A^Syp^®^  eroberte,  und  desshalb 
-von  Einigen,  wieMohjammed  der  II.  als  Qottbegünstigt 
gepriesen  wird;  aber  er  hat  Wahrheitsliebe  genug,  die 
"von  der  Entthronung  des  Vaters,   dem  Prinzen- Ge- 
metzel und  von  dem  Janitscharen- Aufrühre  des  persi- 
schen Feldzuges  hergenommenen  Gründe  vorzutragen , 
aus  denen  Einige  bezweifelt  haben,  ob  Selim  wohl  ein 
von  Gott  begünstigter  und  geleiteter  Herrscher  gewe- 
sen tt*  Endlich  bricht  Aali*s  Wahrheitsliebe  mit  gros- 
ser Naivheit  durch  in  der  Erzählung  des  Ursprunges 
der  unter  Selim  gang  und  gäbe  gewordenen  Yerwün* 
schung :  Mögen  du  Julian  Selims  fV^ir  seyn  !  •  „Weil ,'' 
sagt  Aali,  und  nach  ihm  Ssolakrade,  „die  Wefire  Sultan 
„Selims  oft  kaum  einen  Monath  in  ihrem  Amte  ausharr- 
„ten,  ohne  dem  Henker  überliefert  zu  werden,  so  pfleg- 
„ten  alle  zu  dieser  Zeit  ernannten  Wefire  stets  ihr  Te- 
„stamentim  Busen  zu  tragen,  und  glaubten  sich  jedes- 
„mahl,  wenn  sie  von  der  Audienz  noch  ihren  Kopr 
„hers^nsbrachten ,  neu  geboren/*  Der'  Grosswefir  Piri- 
pascha,  ein  eben  so  rechtlicher  als  freymüthiger  Mann, 
hatte  denMuth,  dem  Sultane  eines  Tages  halb  im  Ernste 
und  halb  im  Scherze  zu  sagen:  „Mein  Padischah ,  ich 
„weiss,  dass  du  doch  zuletzt  unter  einem  Verwände 
„mich ,  deinen  Sclaven,  umbringen  wirst ,  könntest  du 
„mir  nicht  wenigstens  einen  freyen  Tag  zuvor  schenken,  ^ 

*)  Suäani  Selime  Weßr  oUxHn}  ein  Dichter  ugie: 
Rakibün  olmetine  Uchare  jokdür 
JVeJlr  ola  mrger  SitUnn  Selime. 
Den  TiebeDbonlei*  schaffst  da  nicht  Yom  Halse  dir» 
Es  aey ,  er  würde  denn  Snltan  Selimi  Wefir. 
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y^am  m^ine  Rechnung  mit  dieser  und  der  anderen  Welt 
^in  Ordnung  zu  bringen.**  Der  Sultan  musste  über  die-^ 
se  wohlgegründete  Furcht  sehr  lachen  y  und  antworte- 
te :  ^Seit  langem  führe  ich  das  wirklich  im  Sinne,  aber 
^ich  habe  Niemanden  an  deine  Stelle  zu  setzen ,  wel- 
scher das  Gross wefirthum gehörig  verwalte,  sonst  wä-^ 
y,re  es  ein  Leichtes ,  deinem  Wunsche  zu  willfahren  t* 

Grausam  und  ohne  Schonung  des  Blutes  der  Fein«-  SeUms  Ba- 
de und  Freunde,  der  nächsten  Verwandten  und  der  '^' 
treuesten  Wefire^.besass  Selim  rastlose  kriegerische 
Thätigheit,  durch 'die  er  sich  die  Liebe  der  raublusti"* 
gen  J-änitscharen  erworben  hatte.  Wenig  das  Harem  und 
die  Tafel ,  abei'  sehr  die  Bewegung  und  die  Jagd  lie- 
bend, brachte  erden  Tag  in  Waffenübungen  und  Jag* 
den  f,  -die  Nacht  oft  in  Lesung  von  Geschichten  und 
Gedichten,  besonders  persischen,  zu  ^,  und  hinterliess 
selbst  einen  Diwan  persischer  Oden  tt.  Wenn  Giovio 
von  ihm,  wie  von  Mohammed  dem  IL ,  versichert,  dass  er 
die  Thaten  Cäsars  und  Alexanders  türkisch  gelesen,  ao 
kann  diess  freylich  weder  von  Caesars  und  Pansa*s  Com- 
mentaren ,  noch  von  Curtius  und  Arrians  Geschichteik 
verstanden  werden ,  sondern  nur  von  den  Thaten  der 
alten  persischen  Cäsaren  oder  Kaiser  %  und.  von  den 
persischen  und  türkischen  Gedichten,  welche  das  Buch 
Alexanders  ^  heissen ,  und  wahre  Ritterromane  sind , 
wie  die  Gedichte  von  der  Tafelrunde  und  den  Helden- 
thaten  Rolands.  Selim  schätzte  und  zeichnete  die  Ge- 
lehrten aus,  und  verwendete  die  fähigsten  zu  äen  wich- 
tigsten Staatsämtem,  wie  den  Geschichtsohreiber  Edris 
zur  Einrichtung  Kurdistans ,  und  den  Gesetzgelehrten 
Ahmed  Kemalpaschafade  als  Heeresrichter  aUf  dem  Feld- 
zuge nach  Aegypten,  als  Uebersetzer  arabischer  Wer- 
ke und  Schreiber  osmanischer  Geschichte*  Den  Dich* 

♦ 

")  Fu  gran  eaeeiatar*  «  flgUamte ,  poeeo  interi^nitore  <2«tf«  pam9 ,  «i 
nel  mangiwe  /u  di  tat  modettia,  che  non  toccai^a  t€  non  tPuna  vianda,  ai- 
tacandoti  a  venationi  €  eose  grosse  piü  che  n  ueeiii.  P«olo  Giofio.^  **)  Dtchi- 

-hannttma  8.  6So.  Seadeddin«  Selimname  in  Diez^s  Dankwürdiekeiteo  S.  966. 

'*)  JTeiist  der  Nahm»  der  Herrtcher  der  sweyten  perfischen  U^nastiei  d.  i. 
aer  KeiaDiden.  ^)  Das  Iskendername  Nyamfs  peraiscb,  und  türkisch  von  Jlh' 
med  Dai  and  tod  FigheuU,  S.  Chabertf  Biographien  törk.  Dichter  S..85| 
und  Kinalifade.  < 
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tei*  Sati  (in. dem  Schwünge  des  Ghafels  der  Nebenbuh- 
ler Nedschatrs) ,  welchem  schon  Bajefid  aufgetragen 
hatte ,  jährlich  drey  Festgedichte  zu  schreiben,  eines  am 

'  Frühlingsanfänge ,  und  die  beyden  andern  am  grossen 
und  kleinen  Bairam,  der  ursprünglich  unsem  Ostern  und 
Pfingsten  entspricht,  für  deren  erstes  er  jedesmahl  zwey- 
tausend  Aspem  (dreyunddreyssig  Dncaten),  und  für  die 
beyden  andern  ein  Stück  Tuches  und  reichen  Stoffes 
erhielt ,  belohnte  er  für  die  wohlgerathene  Kasside  zu 
seiner  Thronbesteigung  mit  zwey  Dörfern,  welche  jähr- 
lich eilftausend  fünfhundert  Aspem  eintrugen  *.  Um  sich 
während  des  ägyptischen  Feldznges  mit  geistreichem 
Gespräche  zu  erhohlen,  berief  er  drey  Dichter  Ta  sich, 
die  ihm  aber  so  ungeschickt  die  Hand  küssten,  dass  sie 
ihn  mit  ihren  Säbeln  stiessen,  wofür  er  sie  erst  enthaup- 
ten lassen  wollte,  dann  die  Todesstrafe  in  hundert 
Stockprügel  auf  die  Fusssohlen  umänderte ,  und  dann 
auch  diese  nachsah,  au«  Aohtung  für  die  Wissenschaft; 
als  aber  am  folgenden  Tage  die  drey  Dichter  statt  in 
langen  Kleidprn  in  kurzem  Wams  und  einem  blos- 
sen Tuche  um  den  Kopf' gewunden  vor  ihm,  wäh;*ender 
Schah  spielte ,  erschienen ,  und  statt  Witzworten  nur 
Zotten  vorbrachten,  sandte  sie  der  Sultan,  über  solche 

,  Roheit  und  Possenreisserey  aufgebracht ,  mit  Spott  und 
Schimpf  nach  Hanse  K  Selims  Geschmack  zeichnete  sich 
auch  in  seiner  Kleidung  und  seinem  Kopfputze  aus , 
das  Oberkleid  trug  er  mit  prächtiger  Stickerey  ver- 
brämt, dem  Kopf  bunde,  in  welchem  bisher  die  walzen- 
förmige grfineMütze  über  das  mannigfaltig  umschlun- 
gene ^  Dünntnch  immer  vorgeragt  hatte,  gab  er  eine 
ganz  neue  kugelförmige  Gestalt,  so  dass  keine  Mütze 
zu  sehen ,  und  die  beyden  Ende  des  Dünntuchs  über 
dieselbe  zusammengeschlagen  waren  ^,  Dieser  (wie 
eich  Selim  darüber  selbst  gegen  seine  Vertraute  erklär- 

'  te)  kugelförmige  Kopfbund  war  der  Krone  der  persi- 
echen Chosroen ,  wie  sie  noch  auf  ihren  Münzen  er- 
scheint, nachgeahmt,  und  trägt  noch  heute  von  ihm  den 

'*)  Latifi's  Biomphien  S.  287.  ^)  Ghaberi't  Biographien  tOrk.  Dichter 
S,  aS  o.  99.  >*)  ScEunulnam«. 
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Nahmen  SeUmi  ^  i^Wenn  die  Grosien  des  Reiches  ,** 
sagte  Selim  zu  seinen  Vertrauten,  die  ihn  um  die  Ur- 
sache dieser  Aendening  befragten,  „in  walzenförmigen 
„Mützen  (Mudschewefe)  und  die  Hofbedienten  in  gol« 
„denen  Hauben  (Uskuf)  znr  Audienz  des  Padischah , 
„um  selben  zu  ehren,  erscheinen,  so  schickt  sich  nicht, 
„dass  dieser  sie  hinwieder  mit  solchem  Anzüge  ehre,  es 
„schickt  sich,  dass  er  eine  Krone  trage, wie  die  persischen 
„Schabe"*  K  Nebst  dieser  Hauptveränderung  des  Kopf* 
bundes  begann  Selim  eine  zweyte,  durch  Scherung  des 
Bartes ,  welchem  die  ersten  acht  Sultane  den  natürli^i» 
chen  Wuchs  gelassen  hatten.  Selim  schor  sich  das  Kinn, 
pflegte  aber  mit  Sorgfalt  des  Knebelbartes.  Kurz  von 
Schenkeln ,  aber  langen  Oberleibes ,  runden  und  blut- 
rünstigen Gesichtes,  mit  grossen  wil^rollenden  Augen^ 
schwarzen  und  dichten  Angenbraunen  und  Knebelbar^ 
te  sah  er  wie  ein  Löwe  aus  zottigen  Mähnen  hervor  ^, 

Am  Tage ,  wo  Sultan  Selim  den  von  Gonstantino-  7.  Rehiui-^ew- 
.  pel  nach  Demitoka  ziehenden  Vater  bis  ausser  das  Thor  sj.^ly'^,,^ 
von  Adrianopel  begleitet  hatte,  harrten  seiner  Rückkunft  Thronbwitei^ 
in  der  Stadt  die  Janitscharen  in  zwey  Reihen,  Flinte     McUnkT 
an  Flinte,  Schwert  an  Schwert,  und  Speer  an  Speer 
schlagend,  um  auf  diese  Art  dem  Sultane,  wenn  er  durch 
ihre   Reihen  gehen  würde,  durch  Waffengetöse  das 
Thronbesteigungs-Geschenk  abzufordern;  diess  sey,  sag- 
ten sie ,  altes  Herkommen  bey  neuer  Thronbesteigung. 
Selim,  innerlich  ergrimmt,  dass  er  gleichsam  durch  das 
Joch  der  Janitscharen ,  und  unter  dem  Schatten  ihrer 
Schwerter  den  Thron  besteigen  solle ,  lepkte  vor  dem 
Thore ,  unter  dem,  Vorwande ,  dass  er  nach  den  sieben 
Thürmen  gehe,  um    dort  den  Schatz  des  Vaters  zu 
heben ,  von  der  Strasse  ab ,  und  kam  dann  längs  den 
Mauern  der  Stadt  still  ins  Serai,  die  Erwartung  der  Jani- 
tscharen umgehend,  welche  seiner  in  der  Häuptsträsse, 

•)  Mouradjea  lyChsson  IV.  ThI.  S.  ti5.  ^)  Aali  BI.  iSf.  «}  Di  penona 
fit  lungo  di  busto  e  tordo  di  gambe.  assai  piä  beUo  a  cavatlo  che  a  piede 
era  tondo  di  faccim  sagt  Giovio,  bU  nieher  übereiDstiiumend  mit  den  Tenet. 
Geaandtschafuberichten  und  Pertonalbetchreibungen  otnian..Geachichtachr.9 
dann  aber  in  Widerspruche  mit  denselben  di  color  palUdo,  während  Ande-  ' 
re  Yon  seinem  rothen  Gesichte  aprechen ;  con  occki  grosii  e  /eroci  kebbt  ' 
UH  cor  di  Uone, 
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die  vom  Tbore  zum  *  Serai  führt,  in  Reihen  harrten. 
Desto  weniger  durfte  er  ihre  Erwartung  niit  dem  Thron- 
besteignngs-Geschenke  täuschen ,  dessen  Erhöhung  er 
ihnen  versprochen  hatte.  Statt  zweytausend  Aspem, 
welche  ihnen  der  Vater  gegeben,  erhielt  jeder)  Jani- 
tscbar  dreytausend,  oder  nach  dem  damahligen  Ver- 
hältnisse türkischer  Silber-  und  Goldmünzen  fünfzig 
Ducaten  f.  Ein  Sandschakbeg  liess  sich's  beygehen,  bey 
dieser  Gelegenheit  ebenfalls  Vermehrung  seiner  Ein- 
künfte zu  begehren«  Selim  zog  den  Säbel,  und  zurAnt* 
wort  hieb  er  ihm  den  Kopf  ab  ^  Um  den  durch  solche 
Erhöhung  des  Thronhesteigungs^Geschenkes  geleerten 
Schatz  tvL  füllen,  wurden  alle  Unterthanen ,  Christen, 
Juden  und  Moslimen,  mit  einer  Auflage  besteuert  VDen 
Ragusanem  wurde  bey  Ueberbringung  des  Thronbe- 
steigungs-Geschenkes die  Bestätigung  des  Schutzes  ge- 
währt, aber  zugleich  die  Entrichtung  eines  Zolles,  nähm- 
lich'fünf  vom  Hundert  ihrer  Waaren,  auferlegt"^,  und  mit 
Bogdan,  dem  Fürsten  der  Moldau,  ein  neuer  Unter- 
werfungs-  und  Zinsleistungs« Vertrag  abgeschlossen  ®. 
^eümsBrü^  Selim  halte  den  dem  Vater  entrissenen  Thron  un- 

/w.  t^r  vielFaltigerer  Gefahr  von  Nebenbuhlern  bestiegen , 
als  irgend  einer  seiner  Vorfahren,  wegen  der  Menge  sei- 
ner Brüder  Statthalter  in  den  verschiedenen  Landschaf- 
ten des  Reiches.  Von  acht  Söhnen  BajeFids,  waren  fünf 
vor  ihm  gestorben:  Abdullah,  Mohammed,  Schehinschah , 
Aalemschah  und  Mahmud;  die  beyden  ersten  kinderlos, 
der  dritte  und  vierte  mit  Hinterlassung  zweyer  Prin- 
zen ,  Mohammed  ,  Sohn  Schehinschahs ,  und  Osman  , 
Sohn  Aälemschahs ;  der  letzte  von  drey  Söhnen  über- 
lebt (Musa ,  Urchan ,  Emin).  Von  den  drey  lebenden : 
Korkud  ,  Selim  und  Ahmed,  hatte  Korkud  keine  Kinder, 
Selim  zwar  Töchter,  aber  nur  einen  einzigen  Sohn , 
Suleimatiß  Ahmed  aber  deren  vier  (Alacddin,  Murad, 
Suleimaa,    Osman);  mit  Selim   also  zwölf  Prinzen  es- 

■ 

tributo.  Venet.  Geiandt.cbaft«bericfl  in  M.  Sanuto.  d)  Engela  G«acb    yon 
lUgaf«  S.  196.  •)  Engel«   Getcb.  <1er  Moldau  S.  16»,        ^ 
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manischen  Geblütes  *.  Den  beyden  Brüdern  des  Sultans, 
Korknd  und  Ahmed,  waren  beydes  Vaters  Absetzung 
die  Statthalterschaften  von  Amasia  und  Ssaruchan,  dem 
ersten  noch  mit  der  Zugabe  der  Insel  Mitylene  bestä- 
tiget worden,  der  Kronprinz  Suleiman  residirte  als 
Statthalter  zu  KafTa.  Dieser  wurde  zum  Handkusse  nach 
Constantinopel  einberufen;  während  der  Festlichkeiten 
seines  feyerlichen  Empfanges  lief  die  Nachricht  ein , 
dass  Alaeddin,  der  Sohn  Ahmeds,  mit  des  Vaters  Zu-* 
Stimmungsich  Brusa^s  bemächtigt,  den  Snbaschi  der 
Stadt  getödtet ,  die  Einwohner  mit  schreyenden  Aufla- 
gen besteuert  habe.  Schnelle  Abhülfe  War  dringend, i5.  DscUnia» 
da  übergab  Selim  die  Zügel  der  Statthalterschaft  zu/'"  g'X*^ 
Constantinopel  seinem  Sohne  Suleiman,  und  brach  En- *ö*  •^"*-  *^"- 
de  Julius  mit  einem  Heere  von  siebzigtausend  Mann' 
nach  Anatoli  wider  Alaeddin  und  dessen  Vater  Ah- 
med auf  ^. 

Zu  gleicher  Zeit,  als  Selim  das  Heer  nach  Asien ^e/if» A/ar«db 
führte,  wobey  es  zwischen  den  Janitscharen und  Sipa-*^^^"^^^^'' 
bis  zu  einem  kleinen  Zwiste  und  Handgemenge  kam  S 
sandte  er  fünf  und  zwanzig  Galeeren ,  die  asiatiscfieil 
Küsten  zu  bewachen ,  dass  keiner  def*  Prinzen  etwa  , 
wie  weiland  der  Oheim  Sultan  Dschem ,  nach  Euro- 
{Sa  entfliehen  könne  ^.  Tur  Alibeg,  der  Sohn  von  Mal- 
hodsch ,  Befehlshaber  deä  Vortrabs,  vertrieb  den  Prin- 
zen Alaeddin  aus  Brusa,  und  verfolgte  ihn  über  Amasiä 
bis  gegen  Malatia  und  Derende.  Der  Sultan  marschir- 
te  seiner  Seits  gegen  dessen  Vater  Ahiiied  iiber  Angora, 
ohne  ihn  erreichen  zu  können.  Zwey  seiner  Söhne,  geist*     ^ 
reiche  muthige  Jünglinge,  hatte  Ahmed  übet  die  per« 

*)  Die  antiuhrlibbfte  Naobricht  über  diese  acbt  Sobne  Baieiid«  und 
ibre  Kinder  findet  ticb  bey  Seädeddin  Bl.  58o— 58a.  Die  europ.  Geschicbl- 
•chr.  g^ben  ihm'  nur  sechs  oder  siislun ;  selbst  Menavino  nur  sechs,  wie- 
yrohi  er  su  Constantinopel  und  im  iJienste  des  Serais;  mau  sieht  hieraus » 
wie  mangelhaft  seine  Nachrichten.  ^)  Süolakfade  Bl.  83.  Seädeddin  Bl.  66i. 
Das  Datam  stimmt  eant  mit  dem  tou  Ssolakfade  angegebenen  Wochentag« 
(Donnerstag),  und  mit  den  Tenet.  GesandtschaAvbericbten  bey  Saouto  zusam- 
men :  a  <^  29.  Luio  U  Signore  parii  per  andar  in  campo  su  NatoUa,  «  Aa 
70  mite  uomini,  ya  contra  U/ralello  ^hmei.  «)  Li  Janisari  t  Sipahi  in  di^ 
teordo  e  ttati  a  /e  man,  €  eutr  ainaszati  la  Janissari,  Yenet.  Gesandt- 
schaftsbericht vom  6.  August  bey  Sanuto.  ^)  E  armate  ¥ele  26  per  mais- 
darte  aceio  quesio/rateUo  non/ugistc,  •  vuol  lagUar  iegnami  p€f  3oo  gaiis» 
Tenet.  GesandUchaftsbericht  vom  6.  August. 
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sische  GrSnze  zu  Schah  Ismail  gesendet  \  Selim  Ter- 
lieh  die  Statthalterschaft  Ahmeds  dem  Sohne  Daudpa- 

AaiMo/än  91S.  Bcha's ,  Mustafabeg^  nnd  ham  Ende  Novembers  nach 
Brusa,  wo  er  die  Gräber  der  Verfahren  besachte,  Ge- 
schenke vertheilte  ty  und  die  Truppen  ins  Winterquar- 
tier entliess.  Diese  Gelegenheit  benutzte  Ahmed  zu  ei- 
nem Eilmarsche  Ton  Knmach  nn4  Nigisar  nach  Ama- 
eia  f  das  er  überrumpelte,  den  Sohn  Daudpascha*s  durch 
Schmeicheleyen  gewann,  und  ihn  zu  seinem  Wefire 
ernannte  K  Selim  warf  die  Schuld  des  Verlustes  von 
Amasia  auf  den  Grosswefir  Mustafapascha,  welcher  den 
Yerrath,  den  er  an  BajeHd  zu  Gunsten  Selims  began- 
gen ,  nun  an  diesem  zu  Gunsten  Ahmeds  zu  begehen 
geneigt  war.  Um  das  Harem  Ahmeds  zu  Amasia  durch 
einen  Handstreich  zu  überraschen,  hatte  Selim  eine 
Truppe  der  berittenen  Söldlinge  (Ulufedschi)  nach  Ama-  * 
eia  befehligt.  Mustafa  verrieth  den  Plan  dem  Prinzen 
Ahmed ,  der  damabls  von  Amasia  abwesend  im  Lande 
streifte,  die  Söldlinge  wurden  umzingelt  und  gefan- 
gen tt-  Selim ,  sey  es  durch  den  Hauptmann  der  Söld- 
linge ,  sey  es  durch  einen  aufgefangenen  Brief  ttt  9  von 
des  Grosswefirs  Verrätherey  verständiget,  berief  die 
Wefire,  deren  damahls  vier  S  in  den  Diwan,  liess  dreyen 
Ehrenkleider  anziehen,  dem  Grosswefir  aber  ein  schwai^ 
zes ,  als  den  Rock  des  Todesurtheils.  Sogleich  wurde 
er  erwürgt,  der  Leichnam  auf  die  Strasse  den  Hunden 
vorgeworfen  ^.  So  endete  der  griechische  Renegate 
Mustafa,  der  als  Gesandter  Bajefids  an  Borgia,  un- 
ter dem  Deckmantel  des  Reliquien-Geschenkes  der 
Lanze,  die  Vergiftung  Dschems  durch  das  Barbiermes- 
eer  betrieben ,  und  der  trotz  seines  allbekannten  Gei- 
zes zu  Constantinopel  Moschee,  Medrese,  Kloster ,  Bad, 
Armenküche  und  Chan  erbaut  hat  tttt.  Die  Stelle  des 
Grosswefirs  erhielt  zum  vierten  Mahle  Ahmed  Hersek. 

^'^'l^Ijki         ^^^  Hinrichtung  des  Grosswefirs  «  war  nur   das 

r  c\^  ^'''  mandb  Ahmed;  e  ritrato  a  ii  eonfini  ha  mandaü  dcßioliai 
Sofi-^he  iono  gaUardi  t  ammosi,  Venet,  Getandttch.  Berichte  von  Con- 
•tanünopel  ▼.  o.  u.  a6.  Ociober  n.  «.  Seplembep  i5ia.  >»)  Seadeddin  Bl. 
6i3.  Sfoltkfade  BL  83.  Nochbetul-tewarict.  Aali.  «)  Venet  Gesandtach. 
Bencht  bey  M.  Sanuto.  d)  Mcnavino.  Giovio.  •)  Der  Gesandtscbaftabericht 
▼om  3,  December  aai  GoniUnUnopel  Mgt:  //  Sigr,  vtnuto  im  Bnisa  avea 
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Vorspiel  eines  grösseren  blutigen  Schauspieles.  An  ei- »7.  Nov.  i5ia. 
nem  Sonnabende  %  als  dem  ersten  Tage,  wo  nach  den 
vier  vorhergehenden  Ruhetagen  wieder  Diwan  gehal* 
ten  ward ,  hielt  Selim  denselben  zu  Pferde,  die  unter 
den  Waffen  versammelten  Truppen  zu  mustern.  Fünf 
Hauptleute  der  Janitscharen  erhielten  den  Befehl ,  je- 
der einen  der  fünf  in  Brusa  befindlichen  Prinzen  Nef- 
fen aufzuheben,  und  nach  dem  Pallaste  zu  bringen. 
Diess  waren  die  drey  Söhne  Sultan  Mahmuds,  der  Sohn 
Aalemschahs,  Osman,  und  der  Sbhn  Schehinschahs,  Mo- 
hammed; der  letzte  nur  sieben  Jahre,  die  andern  nur 
zweymahl  und  dreymahl  so    alt.  Alle   fünf  wurden  in 
ein  Zimmer  zusammengesperrt,  und  für  den  folgenden 
Tag  zum  Tode  aufbewahrt.  Der  jüngste  der  Prinzen, 
ein  siebenjähriger  Knabe,  fiel  auf  die  Knie  vor  den 
beyden  Henkern,  und  bath  um  das  Leben,  indem  er 
dem  Sultan   um  Einen  Asper  des  Tagfs  treu  dienen 
wolle  ^.  Mohammed,  der  Sohn  Aalemschahs,  ein  hoff- 
nungsvoller Prinz  von  zwanzig  Jahren ,  brach,  als  die 
Henker  ihr  Amt  handeln  wollten,  den^  einen  den  Arm, 
und  gab  dem  andern  mit  einem  Messer  einen  tödtlichen 
Stich  ^.  Selim,  welcher  dem  Todeskampfe  der  Schlacht- 
opfer seiner  Neffen  aus  dem  nächsten  Zimmer  zusah, 
sandte  andere  Henker,  welche  ()en  Prinzen  die  Hände 
banden ,  und  sie  dann  ohne  Gefahr  ihres   eigenen  Le- 
bens erwürgten.  Die  fünf  Leichname  wurden  an  der 
Begräbnissstätte  Murads  IL  zu  Brusa  beerdigt  ^. 

Vor  diesem  Neffenmorde  hatte  Korkud  sich  ruhig     Korkudt 
in  seinei!n  Sandschake  verhalten  %  als  er  aber  nicht       ^"^^^ 

ftdio  strangotar  Mustafabascia  per  do  cause ;  frina  per  che  il  se  intendeva 
con  jihmet,  Paltra  perche  thavea  eonsciato  a  ieuarii  de  j4ngoU  (Angora); 
da.  che  e  seguito  che  il  fradeUo  jihmet  con  ajuto  avuto  da  Sofi  e  co  H 
altri  Sofi  del  paese  (die  Aufrührer  yoq  Tekke)  a  dato  rota  al  Sgr.  Turco 
SU  la  NatoUa  ,  e  a  ricuperato  jämasia.  M.  Sttnuto. 

*)  Menavino  :  unSabbalo.  Der  Sonnabend  vor  dem  GetandUchaftsberichte 
Tom  3.  Dec.  war  der  27.  Noy.  ^)  Si  buid  in  ginochione  che  li  datse  la  viia  e 
un  aspro  al  giorno  che  Uä  non  voleva  Signoria,  tarnen  fece  disegno  che  fot" 
se  ttrangolato.  Venetian.  Gesandtschaftsb.  bey  M.  Sanuto ,  und  Giovio  fatti 
illustri  di  Selim  bey  Sansoviivo  I*  f*  344;  «r  Tersetzt  aber  die  Ordnung,  wie 
Menavinb,  indem  er  zuerst  die  Prinzen  und  dann  den  Pascha  hinrichten 
lästt.  ')  Menavino.  ^)  Die  Biographien  der  zu  Brusa  begrabenen  berühm- 
ten Manner  Tom  Wohlredner  von  Bruta.  *)  Das  Schreiben,  wodurch  Kor- 
kud mit  Selim  seinen  Frieden  geschlossen,  und  die  Antwort  desselben  be- 
findet sich  in  Feridun  Nr*  a44  u.  2tfi  im  Pariser  Codex.  79  S.  a83.  S.  Noticet  et 
extraits  T.  V.  683. 
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mehr  zweifeln  konnte,  dass  den  Brfidem  kein  besseres 
Loos,  als  den  Neffen  vorbehalten  sey,  versuchte  er 
durch  Briefe  an  die  Sandschake  und  Janitscharen  die* 
selben  für  sich  zu  gewinnen«  Selim,  davon  unterrichtet, 
verliess  Brusa  mit  einem  Reiterheere  von  zehntausend 
Mann  unter  dem  Verwände  der  Jagd ,  und  hatte  am 
fünften  Tage  Magnesia  erreicht,  wo  er  den  Bruder 
Korkud  zu  überfallen  hoffte.  Dieser  hatte  nur  wenige 
Augenblicke,  sich  mit  einem  seiner  Getreuen ,  Piale , 
durch  die  Hinterthür  des  Pallastes  zu  retten.  Zwanzig 
Tage  lang  verbargen  sie  sich  in  einer  Höhle ,  und  flo-^ 
hen  dann  verkleidet  nach  Tekke,  der  ehemahligen  Statt- 
halterschaft Korkuds ,  von  wo  er  nach  Europa  entflie- 
hen zu  können  hoffte.  Auch  hier  verbarg  Korkud  sich 
einige  Tage  in  einer  Höhle ,  während  Piale  sein  Pferd 
einem  Turkmanen  vertraute,  um  4em  Prinzen  Nahrung 
zu  hohlen.  Sattel  und  Zeug  erregten  den  Verdacht  an-^ 
derer  Turkmanen,  welche  die  Höhle  ausspähten,  und 
dem  Sandschak  Kasimbeg  hievon  Nachricht  gaben  ^ 
Der  Sandschakbeg  bemächtigte  sich  der  Person  Kor-^ 
kuds  und  seines  Begleiters  Piale,  und  sandte  Bothschaft 
an  Sultan  Selim ,  welcher,  nachdem  er  Korkuds  Pallast 
und  Harem  in  Besitz  genommen ,  wieder  nach  Brusa 
zurückgekehrt  war.  ^  Karatschinogli  erhielt  den  Auftrag, 
den  Bruder  nach  Brusa  zu  bringen.  Als  er  sich  der  Stadt 
nahte ,  wurde  der  Kapidschibaschi  Sinan  dem  Scheine 
nach  mit  brüderlichem  Willkomm ,  in  der  That  aber 
mit  dem  Todesbefehle ,  entgegen  gesandt.  Dieser  ent- 
fernte durch  List  in  der  Nacht  den  treuen  Piale  von 
seinem  Herrn ,  und  weckte  diesen ,  das  Todesurtheil 
des  Bruders  zu  vernehmen  ^  Korkud  bath  um  eine 
Stunde  Aufschub,  setzte  sich  nieder,  und  schrieb  an 
den  Bruder  ein  Klagegedicht  ,  voll  Vorwürfe  über 
seine  Treulosigkeit  Am  folgenden  Morgen  ward  der 
Leichnam  vor  den  Sultan  gebracht,  und  demselben 
das  Vermächtniss  des  Gedichtes -übergeben.  Der  Mör- 

•)  Seaaedriin  665.  Stolakfade  BI.  83.  Nochbetnl-tewuricb.  Aali.  **)  Me- 
navino,  della  niorle  di  Sultban  Corcuth  frntello  di  Sulthan  Selim.  GioTio 
fNtti  illuatri  di  Selim  ia  Saosovino  I.  f.  ^45.  *)  Scadeddili.  Sfolakrade< 
Nochbetal-tewarich.  Aali. 
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der  weinte  ans  Rene  oder  Verstellung.  Drey  Tage  lang 
wurde  Trauer  angeordnet;  fünfzehn Tnrkmanen,  wel- 
che die  Zufluchtsstätte  verrathen  hatten,  und  in  der 
Erwartung  von  Belohnung  nachBrusa  gehommen,  wur- 
den hingerichtet  f  wie  vormahls  von  BajeHd  die  R'äu- 
ber,  welche  den  Bruder  Dschem  geplündert  hatten  ^ 
Der  treue  Piale  beweinte  den  Verlust  seines  Herrn  durch 
sein  übriges  Leben  als  Hüter  seines  Grabes  bis  an  den 
eigenen  Tod  **. 

Mit'  anbrechendem  Frühlinge  brach  Ahmed  von  Ahmeds  Nu- 
Amasia  mit  fünf  und  zwanzig  tausend  Reitern  gegen  ^'^^de!* 
Brusa  auf«  Selim  sandte  in  grosser  Eile  den  Janitsoha- 
ren-Aga  nach  Constantinop^l ,  um  binnen  drey  Tagen 
zehntausend  Janitscharen  an  der  Küste  bey  Mondania 
zu  landen  ^.  Sobald  dieselben  angekommen  waren,  zog 
Selim  dem  Bruder  entgegen,  der  schon  am  P^sse  von 
Ermeniderbend  stand,  durch  welchen  der  Weg  längs 
dem  Fusse  des  Olymps  von  Ainegöl  nach  Brusa  führt ;  .. 
eine  in  der  osmanischen  Geschichte  vielfach  berühmte 
Bergschlucht.  In  diesem  Passe  war  der  Neffe  Osmans, 
des  Gründers  der  Dynastie,  gefallen ,  und  beym  Dorfe 
Hamfabeg  begraben.  Hier  war  Dschem  nach  der  ver- 
lornen Schlacht  bey  Nicäa  auf  der  Flucht  von  den  Tnrk- 
manen geplündert  worden.  Der  Oberststallmeister  Mo- 
hammedaga  als  Anführer  des  Vortrabs,  und  der  Be- 
glerbeg  von  Anatoli  wurden  von  Ahmed  mit  dem  Ver- 
luste von  sieben  tausend  Mann  geschlagen.  Der  Sultan  14.  April  i5i3.« 
hatte  nur  mehr  acht,  oder  höchstens  zehntausend  Mann  \ 
Hätte  Ahmed  den  Sieg  zu  verfolgen  gewusst,  hatte  Se- 
lim unfehlbar  die  nächste  Schlacht  und  den  Thron  ver- 
loren ;  so  aber  liess  er  dem  Sultan  Zeit ,  äie  Verstär- 
kung Dukaginoghli  Ahmedpascha*s ,  und  des  Sohnes 
des  Tatarchans  an  sich  zu  ziehen.  Seadet  Girai,  der 
Sohn  Mengli  Girai's,  der  Schwager  Selims,  war  mit 
fünfhundert  Tataren,  deren  jeder  vier  Pferde  mit  sich 


•)  Menavino.  ^)  Seadeddin.  Ssolakfade.  Aati.  «)  Nescliri  Bl.  26.  Aali 
B1.  10.  u.  Dschihannuma  S.  6a6.  Von  Mondania  heisatesbey  Menavino:  che 
venisse  smontare  aÜa  montagna.  ^)  Nach  Menavino  achttautend  Mann, 
nach  den  venet.  Geaanduchahtherichteii  sehntaaaend« 
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fahrte ,  angehommen  %  um  dem  Sultan  des  Tatarchans 
Huldigung  darzubringen.  Der  Sultan  setzte  mit  demsel- 
ben über  deuFluss  Akssu  t  (Weisswasser),  ik^ elcher  ihn 
von  Ahmed  trennte,  und  beyde  Heere  ordneten  sich  in 
der  Ebene  von  Jenischehr  (Neustadt)  zur  Schlacht ,  am 
.34.  AprU  i5i3.  Vorabende  des  Jahrestages  nach  desY atersAbtritte  ^.Yor 
Besinn:  der  Schlacht  forderte  Ahmed  den  Bruder  zum 
Zweyhampfe  heraus,  um  unnöthiges  Blutvergiessen zu 
ersparen.  Selim  sandte  den  Bothen  mit  tausend  Aspem 
beschenkt  zurück.  Hundert  Scharm ützler  ^  begannen^ 
vonbeyden  Seiten  das  Treffen.  Ahmed  ritt  an  der  Spitze 
von  zehntausend  Reitern  vor,  und  brach  die  ihm  ent- 
gegengesandten dreytausend ;  aber  der  Beglerbeg  Ana- 
toli*s  ^  mit  den  Janitscharen  auf  der  einen ,  und  Seadet 
Girai  Chan  mit  den  Tataren  auf  der  andern  Seite, 
griffen  nun  so  muthig  an,  dass  Ahmeds  Heer  geschla- 
gen, er  selbst  die  Flucht  zu  ergreifen  gezwungen  ward. 
Er  ritt  längs  eines  Wassergrabens  fort,  als  er  auf  ein- 
mahl durch  dept  einbrechenden  Rand  der  Erde  mit  dem 
Pferde  ins  Wasser  stürzte,  und  von  dem  nachsetzenden 
Dukaginoghli  ereilt;  ward  ^  Ahmed  bath,  dem  Bruder 
vorgeführt  zu  werden,  doch  dieser  verweigerte  die  Ge- 
währung der  Bitte  mit  den  Worten ,  dass  man  ihm  ein 
Sandschak  ertheile,  wie  es  osmanischen  Prinzen  ge- 
zieme ^.  Diess  war  die  Losung  des  Todes.  Der  Käm- 
merer Sinan,  welcher  an  Korküd  das  Todesurtheil  voll- 
zogen ,  wurde  dasselbe  auch  an  Ahmed  zu  vollstr^cken 
befehligt  s.  Ahmed  zog  einen  kostbaren  Ring ,  dessen 

*)  Seadeddio.  Stolakfade.  Äali.  Menayino.  Giorio.  Tnbero.  Der  letzte 
nennt  anch  den  Duka^in:  Cialapia  Ducagia,  d.  i.  Tschelebi.  ^)  Daj  Datum 
24.  April  findet  sich  nirgends  als  bey  Alfonso  Clloa  p.  io5.  ^)  Das  türki- 
•che  Wort  Tschßirkadicki  dürfte  dasselb«  mit  ScharmütgUr  seyn.  ^)  Tube- 
ro  nennt  ihn  Sinan,  was  falsch,  weil  Sinan  erst  im  folgenden  Jnhre  Beg- 
lerbeg Yon  Anatoli  ward.  <*>  Menavino.  Giovio.  Tobero.  Ssolakfiide.  Sea- 
deddin.  Aali.  Den  Nahmen  Dukaginoghli' t,  welchen  Tubero  richtig  angibt, 
verstümmelt  Giovio  (Fatti  iljustn  di  Selim.  Sans.  I.  f  346)  gar  in  CaftogU. 

2  In  dem  venet.  Gesandtschaftsherichte-  bey  M.  Sanuto  ist  Ton  einer 
igrette,  von  zweytousend  Ducaten  an  Wertn,die  Bede,  welche  Ahmed 
dem  Dukaginoghli,  der  ihn  gefangen  nahm,  angetragen,  dieser  aber,  als 
für  einen  Sclaven  seines  Bruders  zu  kostbar  ^  anzunehmen  sich  weigerte. 
I)  Die  Worte  Ssolakfade's  sind:  Hifami  aalem  ittchun  kawaidi  j4U  OtnCan 
eijedühüm  aliah  elmennan  iifre  kaidi  görildi :  Wegen  der  Ordnung  der 
w  elt  wurden  die  Grundgesetze  der  osmanischen  Familie ,  welche  Gott  der 
Allergnädi^ste  ftets  befestigen  wolle  9  vollsogen  9  und  aeine  Rechnung  ab- 
gesGOloften« 
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Werth  dem  Betrage  des  Tributs  Rumili's  gleich  ge- 
schätzt ward ,  vom  Finger,  und  übergab  ihm  denselben 
als  Yermächtniss  an  den  Bruder,  welcher  die  Unan- 
sehnlichkeit  der  Gabe  verzeihen  wolle  *.  Der  Leichnam 
wurde  neben  denen  der  hingerichteten  fünf  JNeffen,  am 
Grabe  Murads  IL  zu  Brusa  bestattet  ^. 

Nach  dem  siebenfachen  Schlachtopfer  der  fünf  Nef-     Oetandt- 

*■  Schäften  nach 

fen  undzwey  Brüder ,  S^^S  ^^^  Sultan  über  Kallipolis,  und  von  f>- 
und  nachdem  er  das  europäische  Schloss  der  Darda-  "^vlfgarn'! 
nellen,  welches  der  Schlüssel  des  Meeres  (Kilidul-bahr) -'^^/^^«^"^ 
beygenannt  ist,  besichtigt,  über  den  Berg  Athos  %  wo 
er  festlich  bewirthet,  reiche  Geschenke  von  seinen  We- 
firen  erhielt ,  nach  der  ersten  und  nach  der  zweyten 
Hauptstadt  des  Reiches,  nach  Constantinopel  und  Adria« 
nope].  Hier  empfing  er  die  tributbringenden  Abgeord«' 
neten  der  Moldau  und  Wallachey,  und  die  Bothschaf- 
ten  Ungarns  und  Venedigs,  welche  erst  jetzt,  da  über 
die  Thronfolge  und  Alleinherrschaft  Selims  weiter  kein 
Zweifel  obwaltete ,  mit  Ernst  die  Erneuerung  der  be* 
stehenden  Friedensverträge  unterhandelten,  und  so  wil- 
ligeres Gehör  fanden,  als  der  Eroberung^sinn  Selims 
nicht  nach  Westen ,  sondern  nach  Osten  stand.  Schon 
gleich  nach  seiner  Thronbesteigung  hatte  Selim  durch 
einen  besonderen  Bothschafter  dem  Dogen  mittelst  ei- 
nes Schreibens  die  Thronbesteigung  mit  der  diplo- 
matischen Wendung ,  dass  ihm  sein  Vater  die  Regie« 
rnng  abgetreten,  zu  wissen  gethan  ^.  In  Goldstoff  ge- 
kleidet war  der  Bothschafter  Semif  Tschausch  ®  mit 
seinem  Gefolge  ,  das  in  Kleidern  von  pfanenfarbigem 
Sammt  und  Scharlach  schillerte,  von  zehn  Patriciern 
in  den  Senat  zur  Audienz  eingeführt  wprden  ^.  Nicolö  i4- Jniy  >5i3. 

•)  Stfblakfad«.  Bl.  Sf.  ^)  Setdeddin.  SsoUkfade.  Nochbetnl-tewarich. 
ilali  nnd  der  Wohlredner  von  Brasa.  Aalisagt:  Mohammed  NischandscIU , 
der  Verfafser  der  Gescbichte  Sulaimans,  welcher  damahla  Schreiber  im 
Diwan  ffeweten,  habe  ihm  erzahlt ,  Ahmed  habe  an  Selioi  getchriebeny  um 
aein  Leben  ku  erflehen,  und  Selim  ihm  einen  Brief  voll  Vorwürfe  überfei- 
ne Unthatigkeit  (zur  Zeit  ScheitankuU't)  und  seine  Lebensart  eeschrieben, 
wodurch  das  Todesurtheil  gerechtfertigt  sey.  Aali  Bl.  190.  <^)  Dieses  findet 
sich  in  des  GrossweHrs  Lutfi  Geschichte  allein.  S.  76.  ^)  Das  Schreiben 
bey  Marini  Sanuto  vom  Junins  i5ii.  *•  Marini  Sanuto,  der  immer  statt  t 
ein  X  schreibt,  nennt  ihn  Simiz  Zaus.  f>  Mar.  Sanuto.  A  dl  14  LuiolanuUi'- 
na  venneCOrator  del  Sr,  Turcho  vestito  di  rettagna  d*oro  föAero  di  rata  e 
cQn  im  vest«  t^eludo  9  ii  toi  alouni  t^sUU  di  vemdo  paonazo  aitri  vtiudo 
vtrdß  €  aitri  di  scarlaio» 


390 

Giustiniani ,  der  venetianische  Bothschafter ,  welcher 
zu  Constantinopel  eingetroffen  %  begleitete  den  Sultan 
nach  Brusa,  wo  schon  vor  einem  Jahrhunderte  ungari- 
sche Gesandte  von  Bajelid  dem  Wetterstrahle  einge- 
kerkert worden,  und  berichtete  von  dort  aus  an  die 
Signoria  die  Begebenheiten  des  Feldzuges  Selims  wi- 
der Korkud  und  Ahmed.  Im  Herbste  folgte  ein  neuer 
venetianischer  Bothschafter,  Antonio  Giustiniani,  dem 
Sultan  nach  Adrianopel,  und  schmeichelte  siph  bey  der 
Erneuerung  des  Friedens  auch  den  Zusatz  von  drej  oder 
Tier  Artikeln  zu  Gunsten  christlicher  Zeugenschaft  in  * 
Rechtshändeln  wider  Türken,  zu  Gunsten  der  Testa- 
mente venetianischer Unterthanen  in  d^r  Türkey,  und 
zu  Gunsten  des  vierjährigen  Aufenthaltes  der  Bailos 
zu  erwirken,  welche  bisher  alle  drey  Jahre  wechseln 
mussten  ^.  Der  alte  Vertrag  wurde  ohne  diesen  neuen 
17.  OcL  i5i3.  Zusatz  zu  Ende  des  Jahres  bestätiget  ^ ;  ein  türkischer 
Bothschafter  überreichte  die  türkische  Urkunde  in  feyer- 
licher  Audienz  dem  Dogen.  Er  erschien  in  carmesin- 
farben  Sammtkleide ,  mit  Ausschlag  von  Goldstoff  und 
Futter  von  Zobel,  sein  Gefolge  in  gelbem  Damast, 
reichem  türkischen  Stoffe  und  Scharlach;  bey  derAn- 
tritts-und  Abschieds-Audienz  erhielt  er  von  der  Signo- 
ria jedesmahl  fünfhundert  Dukaten  zum  Geschenke  ^. 
Gleichzeitig  mit  dem  venetianischen  Bothschafter  traf 
zu  Adrianopel  auch  der  ungarische ,  ]\|artin  Czobor , 
ein.  Während  seiner  Beise  hatte  Peter  Berislo,  der  Bi- 
schof von  Vesprim^  die  Türken  zwischen  der  Savaund 
Unna  mit  dem  Verluste  von  zweytausend  Mann  geschla- 
gen ,  und  Johann  Zapolya  auf  einem  Streifzuge  über 
die  Wallachey  bey  Szöreny  viele  Beute  und  Gefan- 
gene gemacht.  Die  Erneuerung  des  Friedens  auf  drey 
Jahre  that  den  weitern  Fortschritten  der  ungarischen 

■)  Sein  Vorfahr  war  der  Btilo  Koscolo.  *>)  Giottinitni's  Bericht  bey 
Mtr.  S«nuto.  September  i5i3.  Die  Urkunde  des  erneuerten  Friedens  selbst 
vom  i^.  October  i5i3  (Schaaben  919)  türkisch,  nnd  das  Recredenliale  Giu- 
stiniani's  griechisch  im  Archive  zu  Venedig.  <^)  Coqfirmasion  d€  la  pace 
l5i3.  ly.  Ottobre  jindrinopotL  Marini  Sanuto,  und  beyLaugter  VIII.  p.  4*^ 
(fehlt  in  Martens).  ^)  Mar.  Sanuto :  yesiido  di  veluAo  cramesln  e  reHagua 
ttoro,  fodera  di  ZibeUno,  avuto  5oo  ducati  per  spese  del  via^gio  accompa-^ 
gnb  da  10  gentUuomni.  Li  altri  T^rchi  t^estiädi  dämeucko  gtaUo  tUonaio, 
Chi  pano  d^oro  turchetco  cki  di  tcarlato. 
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Waffen  Einhalt  *.  Es  erschien  auch  ein  Bothscbafter 
Kanssnghawerrs  t  des  Snltans  von  Aegypten,  mit  ei- 
nem grossen  GeFoIge  und  reichen  indischen  Geschen- 
ken ^.  Endlich  erschien  von  Russland  der  Officier  Ale- 
xejevv  als  Gesandter-Wassili's,  mit  Freundschafts- Ver- 
sicherungen. ^Unsere  Väter  ,**  lautete  der  Auftrag,  ^ha-  i5i4. 
„ben  in  brüderlicher  Eintracht  gelebt ,  warum  sollte 
yydiess  nicht  auch  der  Fall  mit  uns,  ihren  Söhnen,  seyn?** 
Weiters  war  ihm  anbeFphlen ,  sich  nicht  auf  den  Bo- 
den zu  werfen,  sondern  nur  die  Hände  über  die  Brust 
zu  kreuzen,  die  Geschenke  zu  übergeben,  und  sich 
nur  in  ^em  Falle  um  des  Sultans  Gesundheit  zu  er- 
kundigen ,  wenn  dieser  sich  zuvor  um  die  des  Gross- 
fürsten erkundiget  haben  würde.  Alexejews  Begleiter 
war  Kemal,  der  Fürst  von  Menkub,  Welcher  mit  der 
Thronbesteigungs-Machricht  als  Gesandter  nach  Russ* 
land  geschickt  worden  war  ^  Im  folgenden  Jahre  kam  i5i5. 
als  russischer  Gesandter  Karobow,  einer  der  eifrigsten 
Höflinge  Wassili*s  ,  mit  Klagen  über  Mengli  Girai*s 
Treulosigkeit,  und  mit  der  Bitte,  Selim  möge  demsel- 
ben auftragen,  seine  Freundschaftsbande  mit  Lithauen 
zu  brechen.  Der  Zweck  dieser  Bothschaft  ward  nicht 
erreicht,  Selim  versprach  einen  neuen  Bothschafter  zu 
schicken ,  hielt  aber  sein  Wort  nicht;  nur  so  viel  wur- 
de ausgemacht,  dass  die  Freiheit  des  Handels  von  Assov 
und  Kafan  geschützt  werden  solle  ^.  Noch  einmahl, 
und  zwar  im  letzten  Regierungsjahre  Sultan  «Selims, 
kam  eine  russische  Gesandtschaft  nach  Constantinopel, 
deren  hier  zugleich  mit  den  vorhergehenden  Erwäh- 
nunggeschieht, um  in  der  Folge  nicht  den  Faden  ande- 
rer Begebenheiten  zu  unterbrechen.  Der  Edelmann  Go- 
lochwastow  war  derUeberbringer  eines  Schreibens,  in 
welchem  Wassili  bedauerte,  dass  er  so  lang  der  zwey  ten 
versprochenen  Bothschaft  des  Sultans  entbehren  müs- 
se. Zugleich  wurde  die  Abschliessung  eines' Vertrages 
gewünscht ,  um  die  Verwegenheit  des  Chans  der  Krim 

*)  Engels  iing.  Getcbicht«  II.  zweyto  Abth/S.    i6i.  ^)  Bericht  des  -ve- 
netian.  Goosulsi  aus  Dsnask,  wq    der  äp^yptiiche   Botbscfiafter    durchzog,  . 

vom  a5.  September  i5ia;  dann  Seadeddin  IV.  Bl.  619.  '^)  Huramsin  Gesch. 
des  russ.  Reiches.  Eiga  iSa5.  VII.  Bd.  S.  4;.  ^)  Ebeiida  S.  ^, 
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zu  zäameiifUndum  Lithanen  undPohleu  zu  schrecken. 
Golochwasfow  kam  ohne  den  Vertrag,  aber  mit  einem 
sehr  freundschaftlichen  Schreiben  zurück  *• 
Schah  itmaiis         Bey  der  Anwesenheit  der  zur  Thronbesteigung  Se- 
ten,  "'  Hms  glückwünschenden  venetianischen ,  ungarischen, 
ägyptischen  und  russischen  Bothschafter  war  die  Nicht- 
anwesenheit  «eines  persischen  so  fühlbarer«  Ismail ,  der 
Gründer  des  Thrones  der  Ssaffi,  hatte  sich  in  dem  Brü- 
derkriege zwischen  den  Söhnen  Bajelids  wider  Selim 
zu  Gunsten  Ahmeds  erklärt ,  und  wohl  eine  prächtige 
Bothschaft  mit  einem  Gefolge  von  zweihundert  Persö* 
nen  und  einem  Geschenke  von  zehn  lebendigen  Luch- 
sen an  den  Sultan  von  Aegypten  gesendet ,  um  seine 
Freundschaft  und  Hülfe  wider  den  Sultan  der  Osma- 
neu  zu  suchen  ^,  aber  keine  nach  Adrianöpel.  Gleich 
nach  der  Thronbesteigung  Selims  hatte  Ahmed  zwey 
seiner  vier  Söhne  an  Schah  Ismail  geschickt  ^,  und  nach 
der  Niederlage  Ahmeds  hatte  sich  sein  Sohn,  Prinz 
Alaeddin,  nach  Kairo  geflüchtet ,  wo  er  bald  hernach 
an  der  Pest  starb ;  Prinz  Murad  aber  zu  Schah  Ismail. 
Ehe  wir  die  Erzählung  des  persischen  Feldzuges  wi- 
der ihn  beginnen ,  blicken  wir  auf  die  Begebenheiten 
-    der  letzten  sieben  Jahre  in  Persien  zurück ,  und  neh- 
men den  Faden  da  auf,  wo  wir  denselben  nach  den 
ersten  sieben  Jahren  der  Regierung  Ismails  oben  ab- 
gebrochen haben.  Schah  Ismail,  Sieger  über  die  Schabe 
von  Schtrwan  und  Mafenderan,  über  Schah  Elwend  und 
Schah  Jakub,  die  Herrscher  vom  weissen  und  schwarzen 
Hammel ,  beyde  Freunde  Sultan  Selims  ^,  streckte  nun 

*)  KarAm«in  VII.  S.  78.  ^)  Der  Yenetiao.  Gontul  xu  Damtsk,  wo  der 
persuche  Bothschafter  nach  Aegypten  durchzog ,  berichtet  vom  a5.  Sep- 
tember i5ia:  //  Sophi  ntandb  tu  Soldan  .Ambaidatorf  do  de  U  primi  toi  ■ 
baroni  t  uno  suo  Segretario  tcietUifico,  U  quäl  insieme  pasüper  tjuesta  terra 
moito  honestamente  con  cavtdli  aoo  con  aieci  lovi  cer%fierL  Marini  Sanuto. 
*')  Ahmed  a  mandato  do  fiUolt  ai  Sofi  schon  in  den  venet.  Gesandtsch. 
Berichten  Tom  9.  u.  26.  October  i5ia,  also  vor  der  Niederlage  Abmeds  ; 
und  noch  früher  schon  am  i.Märx  i5ia  berichtet  Giustiniani;  Ahmet  d^Ama^ 
tia  ha/atlo  ttn  suo  fiol  deUa  setta  del  Sophi,  equatfiol  a  tolto  una  üa  del 
Sophi  per  moglie  e  ha  ievato  —  la  bareUa  rossa.  Mar.  Santtt.  Chronik. 
*^)  Die  Briefe  Sultan  Selims  als  Statthalters  von  Trapezunt  an  die  Prinzen 
Elwend  und  Jak'ub  in  Feriduns  Sammlung  von  Slaatsschreiben  a4^  ^*  ^4> 
mit  ihren  Antworten  a45  u.  a56  im  Pariser  Codex  79  S.  3oi  u.  3o3.  Dat 
Schreiben  an  S.  Jakub  ittt  aus  dem  Wioterqnartiere  (Kischlak)  von  Kara- 
bagh  datirt ,  was  Langlds  als  einen  Ort :  Kasdak  las ! !  ansieht.  Notices  et 
exlraita  des  manuscrits  da  Roi  V.  p.  6^4« 
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die  lange  Hand  der  Eroberung  nach  Westen  und  Osten, 
nach  dem  arabischen  Irak  und  nach  Chorasan,  aus.  Als        9'3. 
er  nach  der  Züchtigung  Alaeddewlets  ,  des  Herrschers  '^' 

Yon  Sulkadr ,  gegen  Persien  zurückzog ,  fibergab  ihm 
Xmirbeg,  der  Statthalter  des  weissen    Hammels,  in 
Diarbekr  die  Festung  und  das  Land  ohne  Widerstand, 
und  im  folgenden  Jahre  entfloh  Barikbeg  mit  dem  Prin-        9'4' 
zen  Murad,  dem  letzten  Sprösslinge  des  weissen  Ham-       ' 
mels,  nach  Syrien,  sobald  Ismail  nahte.  Ueber  Diarbekr 
setzte  er  seinen  tapfersten  Chan,  Mohammed  Ustadsch* 
lü,  und  über  Bagdad  einen  Verschnittenen  als  Bmir 
,des  Diwans  ,  mit  dem  das  Andenken  der  vorigen  Herr- 
scher Bagdads  hohnenden  Titel:  Chalife  der  Chalifen\ 
Im  folgenden  Jahre  durchzog  er  Fars  und  Aferbei-        9i5. 
dschan ,  von  den  Gestaden  des  persischen  Meerbusens       ^^ 
bis  an  die  des  kaspischen  Meeres>  von  Schuster  in  Chu- 
fistan  bis  Baku  in  Schirwan ,  wo  er  überwinterte,  und 
die  Schlösser  der  Umgegend  sich  unterwarf.  Der  Früh- 
ling rief  ihn  wider  Scheibek  Chan,  den  grossen  Herr- 
scher der  Ufbegen,  welcher  sein  Reich  jenseits  des  Oxus 
durch  die  diessseits  gelegenen  Länder  desselben  mit 
dem  Sturze  Hnsein  Baikara*s ,  des  Ururenkels  Timnrs , 
vergrössert  hatte.  Nach  einigen  Treffen  lockte  Ismail 
den  Scheibek  Chan  mit  fünfzehntausend   Mann  durch 
verstellte  Flucht  in  die  gelegte  Falle ,  und  rieb  ihn  mit        ^,6. 
zehntausend  Mann  auf  \  Ihm  diente  von  nun  an  sein       i5io. 
Leben  lang  der  in  Gold  und  Edelstein  gefasste  Schä« 
del  Scheibek  Chans  als  Trinkgeschirr,  die  ausgestopfte 
Haut  sandte  er  durch  eine  Bothschaftan  Sultan  Bajefid, 
als  Beylage  des  Siegesberichtes  ^  Ueber  Chorasan  setzte        g,^. 
er  den  Befehlshaber  seiner  Leibwachen  (Kurudschi)       isTTT 
Abdaldede,  dessen  Armes  er  sich  zur  Ausrottung  Aller 
bedient ,  welche  an  seines  Vaters  Haider  Tode  den  ge- 
ringsten Antheil  genommen  hatten  ^.  Bey  seiner  Rück- 
kehr nach  Persien  stattete  er  seinem  Heere  das  oben 
erzählte  Beyspieldes  an  den  Empörern  Tekke*s  belohn- 
ten Aufruhres  ab,  indem  er  den  sogenannten  Sultan 

*)  Chtlifetttl  -  Chnleft  im  Nochbctul-tawarich.  ^)  Nochbetol-tQWMich. 
')  Dscbentbi  S.  i35.  ^)  ^tfcUbctul-teirnricb. 
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und  Wefir  in  zwey  Kessel '  siedende^  Wassers  werfen 
liess  9  ihre  hiedurch  geschreckten  Anhanger  in  seinen 

9'^  Tmppen  nntertheilte  ■.  Vom  Winterquartiere  zu  Kum 
sandte  er  den  Emir  Ahmed  von  Issfahan ,  beygenannt 
Nedschmi  ssani,  d.  i«  das  zweyte  Gestirn,  zur  Eroberung 
der  Länder  jenseits  des  Oxus  ab.  An  den  Ufern  desseU 
ben  vereinte  sich  mit  ihm  Mirfa  Baber,  der  Nachkom« 
me  Timurs  im  fünften  Gliede,  der  daraahlige  Herrscher 
von  Ghafna.  Sie  gingen  durch  den  eisernen  Pass,  ero- 
berten die  Stadt  Herschi  mit  allgemeinem  Gemetzel  der 
Bewohner,  dann  wandten  sie  sich  nach  Buchara  und 
Ghidschdewan  ^,  wo  sit)h  um  Temirchan«  den  Sohn 
Scheibek' Chans  f,  seine  Neffen  mit  ihren  Truppen  ge- 
sammelt hatten.  In  dem  der  vereinten  Macht  der  ufbe- 
gischen  Prinzen  gelieferten  Treffen  ging  der  persische 
Feldherr,  das  zweyte  Gestirn, mit  seinem  ganzen  Hee- 
re unter,  und  Mirfa  Baber  (der  nachmahlige  Gründer 
des  sogenannten  Reiches  des  Grossmogols  in  Indien) 
entfloh  nach  Ghafna.  Temir  Sultan  und  sein  Neffe  Obeid 
Sultan  gingen  über  den  Oxus ,  zogen  sich  aber ,  als 
sie  Ismails  Anmarsch  vernahmen,  wieder  über  densel- 
ben zurück  ^  An  Abdaldede ,  der  ihm  vordem  so  gros- 
se Dienste  geleistet ,  vor  der  Uebermacht  der  Ufbegen 
aber  geflohen  war ,  gab  er  üem  Heere  ein  Beyspiel  be- 
strafter Feigheit,  indem  er  ihn  mit  Weiberhaube  und 
Weiberrock  unter  Trommel  und  Pfeifen  auf  einem 
Esel  durchs  Lager  führen  liess ,  die  Statthalterschaft 
von  Chorasan  Seinelchan  dem  Syrer,  und  die  voii 
Balch  dem  aus  Klein* Asien  gebürtigen  Diwsultan  ver- 
lieh. In  diesem  Jahre  ward  ihm  sein  Sohn  und  Nach- 

|I|:  folger  Tahmasb  geboren  ^.  An  seinem  Hofe  befand  sich 
der  Urenkel  Baikara*s,  des  Enkels  Timurs,  der  Prinz 
Bediuf  feman,  d.  i.  der  Seltene  der  Zeit,  welcher  nach 


*)  Maleolm  begebt  in  der  Note  seiiier  Geacbicbte  Peraient  (Histoire  de 
la  Perae.  Paris  iSai  H-  p.  37a  daa  Verseben,  den  Scheitankuli ,  d.  i.  den 
ilrübem  Anatiiler  der  Unruhen  in  Tekke  mit  Schab  Ismail  zn  vermengen  : 
ce  rcyal  Saint  desPerses  est  touvent  nommi  dant  Uurt  üures  Shytankooli 
Ott  eiclavt  du  DiahU  !  -^  ^)  Ghidschdewan  j  ein  Flecken  aecUa  i^arsangen 
von  Buchara.  AeJcAAato/-amiY-Aafaf;  gedruckt  zu  Gonstantinopel.  ^)  Noch- 
betnl-tewaricb  und  Dscbenabi.  ")  Den  %i,  Öilhidacho  d.  J.  918.»  o.  i.  deu 
3.  März  i5i3* 
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dem  Sturze  seines  von  Scheibek  Chan  entthronten  und  * 
getödteten  Vaters  Snltan  Hnsein,  an  dem  neu  gegründe- 
ten Throne  Persiens  Zuflucht  gesucht;  diesem Beyspiele 
ahmten  die  Söhne  des  unglücklichen  Nebenbuhlers  um 
denosmanischenThroUf  des  Prinzen  Ahmed,  nach.  Zwey 
oerselben  hatte  der  Vater  gleich  nach  Selims  Thron- 
besteigung an  Ismail  als  Geissei  seiner  Freundschaft  ge- 
sandt 9  und  der  dritte,  Snltan  Murad,  war  nach  des  Va- 
.ters  Tode  als  schutzflehender  Flüchtling  angekommen« 
Um  seine  Forderungen  zu  unterstützen ,  rüstete  Ismail 
das  Heer,  und  fiel  mit  demselben  in  das  osmanische 
Gebieth  ein.  Bisher  vierzehn  Jahre  lang  ein  sieggekrön- 
ter Eroberer ,  welcher  vierzehn  Herrschern  %  die  das 
Haupt  nicht  ihm  zu  Füssen  legen  wollten,  vor  die  ih- 
rigen gelegt,  hoffte  er  dem  Sultane  der  Osmanen  Thron 
« und  Leben  zu  entreissen,  wie  den  Schaben  von  Schir- 
wan  und  Mafenderan,  wie  den  Herrschern  des  weis- 
sen und  schwarzen  Hammels,  wie  dem  Herrn  von  Sul« 
kadr  und  dem  grossen  Chan  der  Ufbegen ,  Scheibek ; 
aber  das  Gestirn  seiner  Grösse  hatte  seinen  Scheitel- 
punct  erreicht ,  es  erblasste  vor  dem  gösseren  Glücks- 
gestime des  Herrschers  der  Osmanen,  und  nach  einer 
grossen  Verfinsterung  durch  die  Schlacht  von  Tschal- 
diran sank  es  noch  zehn  Jahre  lang  bleich  und  erschro- 
cken dem  Untergange  zu  !• 

Schah  Ismails  Erscheinung  mit  dem  Anfange  des    Geschichu 
sechzehnten  Jahrhundertes  bildet  eine  der  merkwürdig-  KireSenspai- 
sten  Epochien  der  asiatischen  Staaten-  und  Kirchenge-  '"^^^,"  ^'" 
schichte  zugleich.  Zur  selben  Zeit,  als  in  Europa  das 
Feuer  der  christlichen  Kirchenspaltung  schon  unter  der 
Asche  glomm,  schlug  das  der  islamitischen  au&der  Asche, 
in  welcher  es  seit  anderthalb  Jahrhunderten'  zusammen- 
gesunken war,  wieder  in  helle  Flammen  auf.  Die  KiN 
chenspaltung  der  Sunni  und  Sphii  greift  so  tief  in  die 
Geschichte  des  osmanischen  und  persischen  Reiches 
ein,  und  ist  von  dem  Beginne  des  letzten  bis  auf  den 

*)  On  dort  neftr  sckehriari  twreng  niglnun  basehlerin  kunb ,  d.  i. 
er  schnitt  vierzehn  den  Thron  schmuckenden  Herrichem  den  Kopf  ab. 
Ssoltkftde  84. 
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hentigen  Tag  so  enge  mit  derselben  verbnnden,  dass  eine 
nähere  Kenntniss  dieses  Zwiespaltes  zur  YerständlichT 
keit  osmanischer  oder  persischer  Geschichten  nicht  min* 
der  nnerlässlich ,  als  in  dem  Studium  der  europäischen 
neueren  Geschichte  die  Kenntniss  der  Reformation,  ih- 
res  Ursprunges,  Geistes  und  Zweckes.  Der  grosse  Un- 
terschied zwischen  der  durch  die  Reformation  bewirk- 
ten christlichen  Kirchenspaltung  und  der  unter  Schah 
Ismail  nur  erneuerten  islamitischen  liegt  nicht  nur  in 
der  Zeit  ihres  Anfanges  und  Alters,  sondern  hauptsäch- 
lich in  der  gänzlichen  Verschiedenheit  des  ursprüng- 
lichen Geistes,  der  sie  beseelt.  Wenn  gleich  die  christ- 
liche Religion  oft  zum  Hebel  gedienet  hat,  um  die  Fa- 
ckel des  Kriegsbrandes  in  die  Welt  zu  schleudern ,  so 
ist  doch  weder  der  Geist  des  Christenthumes,  noch  der 
seiner  Kirchenspaltung  ursprünglich  ein  politischer, 
nnd  Kirche'  und  Staat ,  welche  in  der  Theokratie  der 
Juden  und  in  den  meisten  asiatischen  Religionen,  wie 
Leib  nnd  Seele,  unzertrennlich  mit  einander  verbunden 
sind,  gehen  im  Christenthume  auf  parallelem  Pfade 
neben  einander  fort.  Im  Islam  war  schon  bey  der  Grün- 
dung desselben  Kirche  und  Staat  mit  einander  in  Eins 
verwachsen;  jeder  Streich  wider  den  Thron  geführt ^ 
traf  unmittelbar  auch  den  Altar,  nnd  die  grosse  Spal- 
tung  der  Sunni   und  Schii  ist  nicht  bloss  eine  kirch- 
liche theoretische  über  die  Glaubenslehre,  sondern  zu- 
gleich eine  politische  practische  über  die  Thronfolge. 
Auch  hat  sich  der  Baum  des  Islams  nicht  erst  nach  ei- 
nem Wachsthume  von  einigen  Jahrhunderten,  wie  der 
Baum  des  Christenthums,  in  zwey  Hauptstämme  gespal- 
ten, sondern  die  zwey  Hauptstämme   desselben,  die 
Sunni  und  Schii ,  erheben  sich  schon  vom  Grunde  aus 
getrennt.  Ob  die  Nachfolge  des  Propheten  nicht  un- 
mittelbar seinem  Eidam  Ali  vor  den  drey  andern  Cha- 
liten  Ebubekr,   Omar  nnd  Osman;  ob  nach  dem  Tode 
Ali*8  die  Herrschaft  seinen  Söhnen  vor  dem  Hause  Om- 
mia  *  gebühret  habe'  oder  nicht ,  darüber  entzweyten 

*)  Bichtiger  Ommaja,  * 
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sich  schon  nach  den  ersten  dreyssig  Jahren  die  Anhän- 
ger des  Hauses  AU  nnd  seine  Gegner.  Die  letzten ,  die 
mächtigeren  und  im  Besitze  des  Chalirenstnhls,  nann- 
ten sich  Sunni  %  d.  i.  die  Befolger  der  Ueberlieferung 
in  Wort  und  That,  nnd  legten  den  Anhängern  Ali^s  den 
Sectennahmen  der  Schü,  d.i.  der  Abtrünnigen,  oder 
den  von  Rewajif,  d.  i.  Ketzern,  bey.  Das  erste.  Heer 
der  Schismatiker  Moltjele,  d.  i.  der  Abweichenden  \ 
welche  dem  Eidam  des  Propheten  den  Thron  streitig 
machten«  wurde  von  seiner  erklärten  Gegnerinn  Aische^ 
dem  geliebtesten  jüngsten  W^ibe  des  Propheten  ange- 
führt ,  welche  dem  Gemahle  ihrer  Stieftochter  Fatima 
nie  verzieh ,  dass  er  bey  Untersuchung  ihres  nächtli- 
chen Abenteuers  mit  dem  Sohne  Ssafans  nicht  blind- 
lings ihre  Uiischnld  geglaubt,  sondern  wie  andere  Zweif- 
ler erst  dufch  eine  vom  Himmel  gesandte  Snra  zum 
Stillschweigen  gebracht  werden  musste.  Da  sie  selbst 
auf  einem  Kamehle  der  Schlacht  beywohnte,  hiess  die         3g.   . 
Schlacht  die  des  Kamehls.  Die  vorzüglichsten  der  bin-        ^^ 
tigen  Schlachten,  welche  im  vorigen  Jahre  Moawia         37. 
dem  Ali  lieferte ,  war  die  von  Ssaffin.  Zwey  nnd  zwan-        ^^7- 
zig  Jahre  hernach  f,  unter  Jefid,  dem  Sohne  und  Nach- 10.  Mokarrem 
folger  Moawia*s  auf  dem  Throne  der  Chalifen,  wurde  ^^  oa.'67<>* 
Husein ,  der  jüngste  Sohn  Ali's ,  in  der  Wüste  bey  Ker-    Freytagt. 
bela  nach  martervollem  Durste  getOdtet.  AUche,  Moa^- 
ufia  und  Jefid  waren  von  nun  an  ein  Gegenstand  des 
Abscheues  in  den  Augen  aller  Anhänger  Ali*s  und  sei- 
ner Familie ,  welche  dieselben  im  Herzen  und  bald  öf-^ 
fentlich  verwünschten. 

Die  Nachkommen  Ali's  führten  den  Nahmen  /ma-   Streit  dtr 
me,  welchen  sie  mit  den  Vorstehern  beym  Gebethö  und  Schü  wmn 
den  ersten  Kirchenvätern  des  Islams,   aber  zugleich  ^J^^rHv^ 
auch  mit  den  Chalifen,  als  den  obersten  Vorstehern      ''''■'• 
des  Gebethes  nnd  der  Kirche,  theilen.  Da  ihrer  nicht 
mehr  als  zwölf,  so  ward  in  der  Folge  diese  Zahl  die  hei- 
lige der  Anhänger  Ali*s.  Die  sieben  ersten  waren  schon 

■)  Diisentert.  ^)  Siand  mit  dem  Artikel  Et'tunni  •cheint  gens  und 
gar  daMelbe  Wort  mit  ßssencr  ^a  seyn^  wofür  keine  heuere  Ableitung 
bekannt  ist.  ^ 
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ohne  Aussicht  anf  die  Behanptiing  der  immer  ange- 
sprochenen Thronfolge  ins  Grab  gegangen,  als  der  sie- 
bente Chalife  ans  dem  IJause  Abbas,  Mamnn  t,  der  £r- 
-wecker  der  Wissenschaften  im  Chalifate,  sey  es  ans 
Gewissenhaftigkeit,  sey  es  ans  Furcht,  den  Thron  auf 
keine  andere  Weise  yor  der  immer  wachsenden  Macht 
der  Anhänger  Ali*s  behaupten  zu  können ,  den  achten 
Imam,  Ali  den  Sohn  Musa*s,  zu  seinem  Nachfolger  er«» 
klärte ,  ihm  den  Beynahmen  Rifa ,  d.  i.  der  Wohlge- 
aoi.  fällige ,  und  seine  Tochter  Ummulfafl ,  d.  i.  die  Mutter 
^'^'  des  Verdienstes ,  zur  Frau  gab.  Zugleich  nahm  er  statt 
der  schwarzen  Farbe  der  Kleidung,  welche  die  Hoffar- 
be des  Hauses  Abbas,  die  grüne  des  Hauses  Ali  an.  Nach 
dem  Tode  Rifa*s  nahm  er  zwar  die  Erbfolge  zurück, 
und  wieder  die  schwarze  Farbe  an  tt«  aber  dennoch  be- 
kannte er  laut  und  öffentlich  den  Vorzug  Ali*s  über 
2n.  alle  anderen  Jünger  des  Propheten,  zum  Aergernisse 
**^  aller  Sunni,  und  zur  Freude  der  Schii.  Sein  Enkel  und 
dritter  Nachfolger,  Motewekkil,  schlug  den  entgegen- 
gesetzten Weg  ein ;  ein  eifriger  Sunni,  Hess  er  Ali  und 
Husein  öffentlich  von  den  Kanzeln  verwünschen ,  ihre 
Gräber  zerstören ,  verboth  die  Wallfahrt  dahin  unter 
den  schärfsten  Strafen,  und  verfolgte  die  Schii  mit 
Feuer  und  Schwert  durch  fünfzehn  Jahre  seiner  R^i&» 
rung.  Mostanssar,  der  Nachfolger  Motewekkils  auf  dem 
a4zv  Chalifenthrone  durch  Vatermord ,  widerrief  die  Mass- 
^'*  regeln  wider  die  Anhänger  Ali's ,  stellte  die  Verwün- 
schungen von  den  Kanzeln  ab,  und  begegnete  allen 
Abkömmlingen  Ali*s  mit  der  grössten  Achtung.  Se  leb- 
ten die  Anhänger  Ali*s  ein  Jahrhundert  lang  ohne  Ver- 
folgung, aber  auch  ohne  vorzügliche  Begünstigung, 
die  ihnen  Moifed-dewlet,  der  übermächtige  Herrscher 
des  Hauses  Buje,  gewährte,  welcher  die  Macht  derCha- 
lifen  aus  dem  Hause  Abbas  durch  Emporrichtung  des 
Hauses  Ali  zum  Vortheile  seiner  eigenen  Familie  zu 
schwächen  bedacht  war.  Wider  den  Willen  des  Cha- 
lifen  Mutii  lillah  setzte  er  die  Feyer  des  Todes  Huseins 
am  Tage  Aaschura,  am  zehnten  des  ersten  Monathes  des 
Mondenjahres,  ein. Dieser  Tag,  welcher  bisher  im  Ka- 
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lender  des  Islams  als  ein  Fest  der  Befrejnng ,  an  wel- 
chem Noe  aas  der  Arche ,  der  ägyptische  Joseph  aus 
dem  Kerker  ging  ^  gefeyert  worden ,  sollte  von  nun  an 
ein  Tag  der  Trauer  und  des  Wehklagens  seyn.  Die 
Kaufladen  wurden  gesperrt,  Klageweiber  mit  fliegen-  B6t. 
den  Haaren  durchzogen  die  Strassen ,  Wehklage  heu«  ^  9^ 
lend  über  den  Martyrtod  Huseins  \  Die  Feyer  dieses 
noch  heute  in  Persien  mit  so  vielem  theatralischen 
Pompe  begangenen  Trauerfestes  ^  war  das  Signal  des 
Sectenkrieges  der  Sunni  und  Schii,  welcher  von  nun 
an  durch  drey  Jahrhunderte  bis  tu.  dem  Umstürze  des 
Thrones  der  Chalifen  die  Hauptstadt  und  das  Reich  so 
oft  mit  Blute  befleckte.  Schon  Abulhasan  Kewkebi«  der 
Wefir  Behaed  dewlets,  wurde  dreyssig  Jahre  nach  der 
Einsetzung  der  Trauer  qoh  Kerbela,  weil  er  dieselbe 
wieder  aufheben  wollte,  erschlagen  +.  —^ 

Unter  der  Regierung  Kadirbillahs  kam  es  in  Bag-    Weiterer 
dad  zwischen  den  Sunni  und  Schii,  welche  von  den  sunnlnnd 
ersten  auch  ^ewaßf,  d.  i.  Ketzer  benannt  werden,  zu •^'^*"' ****«"» 
offenem  Gefechte ;  der  Markt  der  Hühner  ging  dabey    CkaHfau* 
in  Brand  auf.  Der  Chalifeliess  sich  zwar  vdn  den  Schii 
eine  Erklärung  unterfertigen  9  dass  sie  sich  künftig  ru- 
hig verhalten  wollten,   aber  er  musste   zur  Herstel-        407. 
lung  der  Ruhe  den  Arm  Mahmuds,  des  Herrschers  von      *oiö. 
Ghafna,  gebrauchen*  Viele  Schii,  Ismaili  und  Reii^ajy       ^^i^ 
(alles  nur  verschiedene  l^ectennafamen  der  Anhänger       1017. 
Ali's)  wurden  hingerichtet  9  viele  andere  <  verbrannt  ^ 
Dennoch  wurden  zwölf**,  und  zwey  und  dreyssig  Jah«        ^,o, 
re  hernach  die  Sunni  und  Schii  wegen  der  Feyer  des       1029. 
Festes  Aaschura  wieder  handgemein  in  den  Strassen        44°«' 
von  Bagdad;  die  Schii   wurden  geschlagen,  und  die       ^^' 
Vorstadt  Karch,  in  der  sie  sich  mit  Mauern  befestiget « 
geschleift  ^.  Ihre  Lehre  wurde  nun  höchst  gerährlich 

*)  Malcolm)  Morier,  Porter,  und  nach^  Ghardin  die  Franzosen  Da- 
pr^,  Tancoigne,  Jaubert,  und  selbU  der  aU  treues  Sittengemählde  durch* 
aus  klassische  Koman  Hadschi  B»ba.  °)  Mouradjea  D*Ohsson  Tableau  de 
1* Empire  OttoniDnl.  p.  ii6,nnd  als  Quellen  das  Gülscheni  Cfaulefa,  d.  u 
Bosenbeet  der  Chnlifen,  gedr.  su  Gonstanlinopel ;  Sojuti's  Geschichte  der 
(^halifen ;  Sehebi  und  Ihn  Schohne  in  diesem  Jahre.  <')  Sefaebi ,  Gülscheni 
Chulefa,  Sojuli,  Ibn  Schohne  und  Hadschi  Ghalfa's  cnronol.  Tafeln  i.  J* 
AoS.  ^)  Die  vorhergehenden,  und  in  Hadschi  Cbalfa  i.  J.  ^20.  ^)  Sehebi | 
üültcheni,  Cbalefa,  Soiuti,  Ihn  Schohne  upd  Hadschi  Chalfa  i.  J.  440. 
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für  den  Thron ,  weil  in  Aegypten  seit  Beginn  des  funr- 
ten  Jahrhnndertes  der  Hidschret  und  des  eilften  der 
christlichen  Zeitrechnung  die  Fatemiten  als  angebliche 
Abkömmlinge  Ali^s  das  ChaliFenthum  in  Ansprach  nah- 
men, und  in  Bagdad  der  übermächtige  Besasiri  ihre  Par- 
tey  ergriff.  Unter  der  ohnmächtigen  Regierung  des  Cha- 
io5x       lifen  Kaimbiemrillah  befestigte  Besasiri  den  Triumph 
der  Ketzer  ^  Kanzelgebeth  und  Münze  lauteten  auf 
den  Nahmen  Mostanssars,  des  fatemitischen  Chalifen 
4So^      in  Aegypten^,  achtzehn  Jahre  lang,  bis  dasselbe  zu  An- 
loSS.       fange  der  Regierung  Moktadi  billahssammt  der  lieber- 
-^^       macht  der  Schii  wieder  eingestellt  ward  ^  Dennoch 
'Ls!       erhoben  sie  zehn  Jahre  hernach  das  Haupt  in  offenem 
lössT      Kampfe  wider    die    Snnni  \  bis  diese   nach   langem 
4^3.       schändlichem  Aufrühre  den  Gegnern  obsiegten  f.  Ueber 
'^'^        ein  Jahrhundert  lang  ruhte  in  Bagdad  die  Hydra  des 
Religionskrieges ,  wiewohl  dieselbe  in  andern  Städten 
523.       Syriens  und  Persiens  die  Häupter  erhob,  in  Damaskus 
"^^*       sechstausend    als    Ismailiten   Verdächtige   durch   das 
_^o^      Schwert  frass  %  und  nicht  weniger  in  Issfahan  nach 
^^^       acht  Tage  lang  währendem  Secten-Gemetzel  ^.  Unter 
der  sechs  und  vierzigjährigen  Regierung  des  Chalifen 
58».       Nassir  li  dinillah,  im  selben  Jahre,  wo  die  Astronomen 
"^       aus  der  Vereinigung  der  sieben  Planeten  im  Hause  der 
Wage  das  Ende  der  Welt  prophezeyten  ^,  wie  sie  das- 
selbe Tor  neunzig  Jahren  ^  aus  der   Vereinigung  von 
sechs  Planeten  im  Hause  des  Fisches  prophezeyt  hat- 
ten ,  erhob  sich  der  Sturm  neuer  Fehde  zwischen  den 
Sunni  und  Schii  wegen    der  Feyer  des  Trauerfestes 
Aaschnra.  Mosteaassem  endlich  ^  der  sieben  und  dreys- 
sigste  und  letzte  Chalife  aus  dem  Hause  Abbas,  durch 
treulose  Rathgeber  (wie  der  Wefir  Alkama,  dessen 
Nähme  auf  ewig  in  der  morgenländischen  Geschichte 
als  der  eines  Verräthers  gebrandmarkt  ist)  verführt  ^ 
wüthete  wider  die  Anhänger  Ali*s  als  ein  Verfolger,  wio 
656.^      Motewekkil  und  Kadir  billah.  Er  gab  den  Sunni  die  Häu- 

laSS. 

■)  Sehebi ,  Gülscbeni  Ghulefa ,  Sojuli ,  Ibn  Scbohne  und  Hadtchi 
Chalfa  i.  J.  4$4.  ^)  Dietelben  i.  J.  45o.  «}  Dieselben  i.  J.  468.  <>)  Dietelben 
i.  J.  478.  ^  Hodicbi  Cbalfa's  cbronoL  TaTelii  i.  J.  5i3.  0  E^«»  da  56o, 
I)  Eben  de  58a.  *")  £ben  de  489. 
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ser,  Gütei^und  Weiber  der  Schii  Preis ,  und  beschleu- 
nigte dadurch  den  Sturz  des  Thrones ,  indem  Alkama  i 
selbst  ein  heimlicher  Schii ,  die  Tataren  unter  Hulagu 
hefbey  rief,  und  mit  Bagdads  weit  erschallendem  Fal-  ' 

le  das  Chalifenthum  in  Strömen  von  Blute  unterging  *. 
Dritthalb  Jahrhunderte  schlief  die  Seqte  der  Schii  un- 
ter dem  Schutte  der  Mauern  Bagdads,  bis  dieselbe,  von 
der  Scheichenfamilie  des  glücklichen  Throngründers  Is- 
mail wieder  zu  Unheil  stiftender  Macht  emporgehoben, 
die  herrschende  Secte  Persiens  geworden  und  geblie- 
ben ist.  Die  türkische  Familie  Osman  und  die  persische 
Ssaffi,  wiewohl  weder  mit  dem  Hause  Ali*s,  noch  mit  dem 
Mokwia*s  im  geringsten  verwandt,  vermählten  nichts 
desto  weniger  ihre  Thronrechte  mit  jenen  Thronansprü- 
chen und  ihren  H'errscherzwist  mit  dem  der  Secten, 
zu  denen  sie  sich  bekannten,  so  dass,  wiewohl  von  den 
längst  in  die  tiefste  Unbedeutenheit  gesunkenen  Nach- 
kommen Ali^s  als  Thronanmassern  keine  Rede  mehr 
ist,  dennoch  die  beyden  Secten  der  Sunni  und  Schii, 
als  die  herrschenden  Religionen  der  Osmanen  und  Per- 
ser, als  zweyer  von  Anbeginne  und  Natur  aus  feindli- 
cher Nachbarreiche  und  Völker,  neuerdings,  mit  der 
Politik  unmittelbar  verschwistert,  feindlich  gegeii  ein- 
ander aufgetreten ,  und  bis  heute  so  gegenüber  stehen 
geblieben  sind. 

Wie  die  durch  Scheich  Dschuneid,  Haider  und  Schah  Ermordung 
Ismail  wieder  ins  Leben  erweckte  Lehre  der  Schii  sich  'fs'J^aitcUn 
im  osmanischen  Reiche  und  insbesondere  in  derLand-      Ä«^Ae. 
Schaft  Tekke  verbreitet,  wie  der  Anführer  der  Neue- 
rer und  Empörer,  der  Sclave  des  Schahs  oder  des  Teu- 
fels, die  osmanischen  Heere  dreymahl  geschlagen,  und 
endlich  sein  Leben  für  das  des  Grosswelirs  Alipascha 
verkauft,  ist  oben  erzählet  worden.  In  so  weit  hatte  die- 
ser Religionskrieg  dieselbeGestalt,  als  der  unter  Moham- 
med I.  mit  den  Religionsneuerern  und  Empörern  un- 
ter den  Fahnen  des  Derwisches  Torlak  Hukemali  und  des 
Scheichs Bedr eddin  yon  Simaw  geführte;  aber  nun  er- 

')  Monndjea  O'OhMon  LS.  117.^ 
II.  86 
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Öffnet  den  grösseren  Schauplatz  des  mit  neuer  Kraft  em- 
porflamtnenden  Religionskrieges  eine  ungeheuere  That, 
die  schauderhafteste  des  Wütherichs  Selim  und  aller 
seiner  Vorfahren  und  Nachkommen  bisaufden  heutigen 
Tag.  Wenn  dieselbe  auch  in  der  Ausdehnung  der  von 
den  meisten  osmanischen  Geschichtschreibern  angege- 
benen runden  Zahl  übertrieben  seyn  sollte  9  so  steht 
dieselbe  doch  einzig  da,  als  Gesammtmord  von  Tau* 
senden ,  der  Meinung  willen ,  als  das  auf  solchem  Gra- 
de unerreichte  Muster  der  Grauel  der  Inquisition  und 
der  Bartholomäusnacht.  Sultan  Selim,  dessen  Grossin- 
quisitor-Talent von  den  osmanischen  Geschichtschrei- 
bern besonders  gerühmt  wird,  hatte  durch  geheime 
Ausspäher  und  Kundschafter  alle  der  neuen  Lehre  Er- 
gebenen als  Verdächtige  im  ganzen  osmanischen  Reiche, 
80  in  Asien  als  Europa ,  von  sieben  Jahren  bis  siebzig 
aufzeichnen  lassen.  Die  Summe  der  ihm  eingesandten 
Verzeichneten  war  vierzigtausend  t ;  dieselben  fielen 
als  ein  Opfer  des  Schwertes,  oder  worden  zu  ewigem 
Kerker  verdammt.  Mit  diesem  ungeheueren  und  ent* 
setzlichen  Religionsmorde  lassen  sich  in  der  ganzen  Ge- 
schichte hinsichtlich  des  Beweggrundes  nur  der  Grauel 
der  Inquisition   und  Bartholomäusnacht,  hinsichtlich 
der  Menge  der  Schlachtopfer  nur  ein  ähnliches  von 
Nuschirwan,  dem  sogenannten  Gerechten  des  Morgen- 
landes ,  verübtes  Gemetzel  von  fünfzigtausend  Anhän- 
gern der  Lehre  Mafdeks  vergleichen.  Die  von  beiden-    ' 
müthigen  Königinnen,  wie  Boadicea  *  und  Teuta  ^« 
oder  von  halb  unterjochten  Tyrailnen,  wie  Mithridatea^ 
und  Jugurtha  ^,  an  den  äüssersten  Gränzen  des  römi- 
schen Reiches,  in  Britannien,  lUyrien,  Klein-Asien,  Mu- 
«midien  begangenen  Gesammtmorde  ihrer  Unterdrücker 
waren  von  reinem  politischen  Hasse  eingegeben,  wie  die 
sicilianische Vesper, Im  Islam  fielen  die  Heere  derThron- 
und  Altar  gerährlichen  Neuerer,  die  Bekennerder  Leh« 
re  Babeks  und  Karmats,  mit  den  Waffen  in  der  Hand  in 


*)  Tacitni  in  Agric.  i5.  i&  ^)  Jüitinni  II.  c.  5.  ')  Nach  PluUrcfa  (in 
Sylin  a4*)  i5,ooo,  nach  ValeriusMaxiroui  80,000.  ^)Juxia  honi  maiigne  «Ire- 
nui  et  imbeÜes  inulti  obiruncati,  Sallott.  Jugurtha  67» 


I  • 


403 

ofTener  Schlacht;  in  Bagdad  und  Issfahan  metzelten  sich 
die  Secten  der  Sunni  und  Schii  gegenseitig,  und  zu 
Damask  war  ein  gemeinsames  Schlachten  der  Ismaili- 
ten  binnen  wenigen  Stunden  in  einer  einzigen  Stadt. 
Hier  aber  wurden  klle  der  neuen  Lehre  Verdächtigen 
im  ganzen  weiten  osmanischen  Reiche  von  sieben  bis 
siebzig  Jahren  aufgezeichnet,  und  dem  Schwerte  oder 
Kerkertode  überliefert.  So  ertränkte  Selim  den  Samen 
der  neuen  ketzerischen  Lehre  in  einem  Meere  von  Blute ; 
aber  er  erweckte  das  von  Theodosius  dem  Grossen 
eingesetzte  Blutgericht  des  Glaubens  t  in  riesenhaftem 
Massstabe  ins  blutige  Leben.  Weil  er  vierzigtausend 
Ketzer  durch  Schwert  oder  den  Kerker  gemordet,  wie 
Nuschirwan ,  nennen  ihn  die  osmanischen  Geschicht- 
schreiber, wie  diesen,  den  Gerechten,  und  so  wurde 
seine  Gerechtigkeit  auch  von  den  europäischen  Gesand- 
ten ,  welche  in  dem  Sinne  der  türkischen  Reichshisto- 
riographen  ihre  Berichte  erstatteten  *,  gepriesen  ^. 

Nachdem  das  Schwert  im  ganzen  Reiche gewüthet,  ^^^J^'^'l'^}* 
um  die  Brut  der  Ketzer  zu  vertilgen,  war  es  höchste 'cA/oMen  und 
Zeit,  dasselbe  nach  aussen  zu  kehren,  von  wo  Schah 
Ismail  als  Rächer  seiner  Glaubensgenossen  und  des  als 
Flüchtling  aufgenommenen  Prinzen  Murad  vordrang« 
In  einem  ausserordentlich  znsammenberufenen  Diwan 
kündete  der  Sultan  seinen  Entschluss ,  und  zeigte  als 
Sammelplatz  des  Heeres  die  Ebene  von  Jenischehr  an  ^; 
dieselbe  Ebene,  welche  der  Schauplatz  der  ersten  Waf- 
fe nthat  des  Gründers  des  Reiches ,  der  hier  mit  vier- 
hundert Turkmanen  dem  von  Tataren  hart  bedräng- 
ten Fürsten  der  Seldschuken  zu  Hülfe  geeilt  war,  und 
auch  der  Schauplatz  des  letzten  wider  den  Bruder  Ah- 
med erfochtenen   Sieges.  Dreymahl  schon   hatte   der 


•)  Mi  diceifa  II  claritsimo  Messer  Lw'gi  Moreniffo  ,  quäl  fu  uno  dei 
jimhasciadori  di^enetia  appresso  V,  M.  («chrdbl  Giovio  an  Carl  den  V.) 
in  Bologna  y  che  essendo  Intal  Cairo  jimhasciadore  appresso  a  Soll  an  Se-^ 
lim,  et  havendo  molto  ben  pratticato,  che  nuUo  huomo  era  par  ad  esso^  in 
viriü',  justitia,  humanitä  et  ärandezza  d'animo.  Paolo  Giovio.  Vince.  i^t^i. 
f.  a5.  *»)  Doch  meldet  Nicolb  Giustiniani,  in  Marini  Sanuto'«  ChröniTc  XIX. 
Band,  ans  Pei-a  ganz  lakonisch :  che  U  Signor  havea  mandd  a  far  amaS" 
Mar  tutti  della  secta  di  Sofi.  7.  October  i5i/j.  *)  Das  Selitnname  Schukri'a 
Bl.  18.  ^\ht  die  Nahmen  der  Sandschakbege,  an  vekhe  Umlanftchreiben 
erlaaaen  worden:  Kutahie ,  Bigha ,  Karast,  Hamid,  Mentesche ,  Aidin, 
Kanghri,  Brusa,  Bali,  Kßstemuni,  jingora  ,  KodschaJli. 

26*         . 


Sultan  das  Wort  aufgenommen  %  ohne  dass  einer  der 
zitternden  Sclaven  zn  antM^orten  gewagt,  da  trat  der 
gemeine  Janitschar  Abdullah  vor,  warf  sich  zu  Boden, 
und  sprach  nach  gewöhnlicher  Anwtinschung  langes 
Lebens  den  Dank  seiner  Waffengefahrten  dafür  aus , 
dass  sie  derPadischah  endlich  wider  Ismail  führe.  Die 
Antwort  wurde  durch  die  Verleihung  des  Sand^haks 
von  Salonik  an  den  Redner  belohnt  ^.  Drey  Tage  nach 
gehaltener  Anrede  brach  der  Sultan  von  Adrianopel 
aa.  Moharrem a^jxt  kam  am  zehnten  Tage  erst  zu  Constantinopel  an, 

020.  °  •  •  J 

i9.Märsi5i4.  und  schlug  sein  Zelt  auf  der  Elephantenwiese ,  m  der 

»•  *5J^^'"^§S  ^^^®  ^^^  Vorstadt  Ejub ,  auf.  Er  besuchte  die  Xirab- 
ad.    «rai  I  -^^„^^^  ^^^  VTaffeuge fährten  des  Propheten  \  um  sich 

*  von  demselben  durch  Gebeth  und  reichlich  gespendete 

Almosen  Segen  zu  erflehen ,  berief  seinen  vierzehnjäh- 
rigen Sohn  Suleiman,  der  zu.  Magnesia  residirte,  als 
Statthalter  nach  Constantinopel,  liess  das  hier  versam- 
melte Lagernach  Skutari  übersetzen, während  die  Jani- 
tscharen  unter  Hasanpascha*8,  des  Beglerbegs  von  Rumi- 
li,  Anführujig  zuKallipolis  über  den  Hellespont  setzten. 

a4.^jirC*rMo.Er  Selbst  brach  Donnerstags  +,  als  an  einem  glückli- 
chen  Tage,  nach  Asien  ms  Lager  zu  Maldepe  auf,  wo 
er  dem  Statthalter  von  Bosnien ,  dem  Verschnittenen 
Sinanpascha,  die  Beglerbegschaft  von  Anatoli  verlieh^. 

a2.Äfl/er92o.  Am  dritten  Tage  tt  nach  dem  Aufbruche  vonConstan- 
tmopel  fertigte  er  durch  einen  im  Lager  aufgegnfftenen 
persischen  Kundschafter,  Nahmens  Rilidsch,  an  Schah 
Ismail  die  Kriegserklärung  in  Form  eines  Schreibens 
ab,  welches  von  Seiten  Sultan  Selims,  des  Feriduns, 
des  Alexanders ,  des  Cyrus ,  des  Schreckens  der  Pha- 
raonen seiner  Zeit,  dem  Emir  (nicht  Schah)  Ismail,  dem 
Befehlshaber  persischer  Heere ,  welcher  ein  Tyrann, 
wie  Sohak  und  Efrasiab,  und  dem  Untergange  bestimmt, 
wie  der  letzte  Darius,  den  durch  das  Fetwa  aller  Ge- 

■)  Die  Bed«  lautet  bey   Aali.  Latfi,  Seadeddin  unj  Ebalfafl  MKhmnd 
(dem  Sonne  und  Fortaetiser  des  Edris)  Yersohieden.  Der  Grossvefir  Ltitfi  be- 

Sebt  (;areinen  argen  Scbnitzer,  indem  er  dem  Sultan  als  Beweggrund  auch 
le  Blutracbe  teinea  Neffen  Murad  in  d^n  Mnnd  legt,  der  al«  Scbülsling 
Ikivails  fticb  in  seinem  Heere  woblanf  befand.  ^)  Aali  II.  Begebenheit  Se- 
lims. ^)  Seadeddin  und  der  Sobn  des  Edrit.  Im  Selimname  Dtchelalfade't. 
^)  Seadeddin.  SaoUkfade.  Atli,  und  der  Sohn  det  Edrit. 


405 

mmmimimmmmmmm^ 

setzgelehrten  rechtmässig  erklärten  Krieg  ankündigt^ 
weil  er  den  Weg  des  Heils  verlassen,  den  wahren  Got- 
tesdienst zerstört  i|  den  Thron  geraubt,  die  Moslimen 
als  Dränger  unterdrückt,  weil  er,  in  den  Mantel  der 
Falschheit  und  Gleissnerey  gehüllt,  Aufruhr  und  Em- 
pörung verbreitet,  die  Standarte  der  Gottlosigkeit  und 
Ketzerey  aufgepflanzt,  den  Leidenschaften  die  Zügel 
gelassen  ,  sich  der  Schändung  von  Reinen,  des  Mordes 
von  Tugendhaften,  der  Entheiligung  der  Moscheen, 
der  Zerstörung  der  Grabmahle,  der  Verachtung  der 
Gesetzgelehrten,  der  Verwünschung  der  drey  ^ersten 
Chalifdn,  der  Misshandlung  det  heiligen  Schrift  des  Ko« 
raus  schuldig  gemacht;  desswegen  habe  ef^^ch  (der 
Sultan)  nun,  statt  in  Seide  und  Goldstoff,  in  Helm  und 
Panzer  gehüllt,  und  habe,  das  siegreiche  Schwert  gezo- 
gen, doch  wolle  er,  der  Satzung  des  Islams  gemäss « 
'  ihn  ehe  noch  zur  Bekehrung  ermahnen.  Es  sey  dieses 
Schreiben  erlassen  worden,  ihn  zur  Reue  und  Rückkehr, 
zur  Herausgabe  der  dem  osmanischen  Reiche  entrisse- 
nen Länder  ohne  Verzug  zu  ermahnen;  wo  nicht,  so 
würden  gar  bald  die  unüberwindlichen  Heere  sein  Land 
überschwemmen ,  der  Befehl  jenes  Tages  sey  Gottes , 
und  Heil  nur  dem ,  welcher  wahrer  Leitung  folget. 

Am  selben  Tage  erliess  Selim  auch  ein  Schreiben  Mar$ck  de* 
an  Ferruchschadbeg ,  einen  Abtrünnigen  der  Familie     ^'^''''' 
vom  weissen  Hammel,  ihn  zum  Widerstände  gegen     , 
Ismail  aufzurufen  V  Am  Tage  nach  Fertigung  dieser 
Schreiben  ^  brach  das  Lager  von  Maldepe  auf,  und  ^nf  ^s,  staferqw. 
der  Ebene  von  Jenischehr  stiess  zi^  demselben  derBeg-*4'Ap"i  «5i4. 
terbeg  von  Rumili,  Hasanpascha,  mit  den  Truppen,  die 
bey  Kallipolis  über  den  Hellespont  gesetzt  waren ;  /«ehug.  nehiui-ew 
Tage  darnach  wurden  zu   Sidi  Ghafi,  der  berühmten  /  jjiiv^ö'' 
Grabstätte  des  ersten  arabischenCid,  nähmlich  Sidal  bat- 
tals  %  d.  i.  des  Herrn,  des  KaVnpfhelden,  drey  Tage  Rast 

^)  Bey  Feridnn  Nro.  vj^  mit  der  Antwort  Nro.  375  im  Codex  der  Pa- 
riser Bibliothek  S.  307 ;  die  Antwort  lautet  entscheidend.  ^)  IVach  den  os- 
man.  Geschichtschreibern ;  Iber  nach  Feridun  wurde  das  SchreMMn  nicht 
▼on  Maldepe,  sondern  eine  Taereise  weiter,  Ton  Nikomedien  aus,  gesendet. 
«)  Sidi  Gha/i  jälbatial ,  d.  i.  aer  Herr,  der  Sieger,  der  Kampe,  starb  den 
Heldentod  i.  J.  d.  H.  laa  (739)1  und  also  drey  Jimrhunderte  vor  demswey- 
ten  oder  spanischen  Cid« 
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Geschichte  morgenlandischer  grosser  Herrscher  mehr 
als  einmahl  gegebeneBeyspiel  eines  Wechsels  von  Ge* 
sandten,  deren  Beglaubigungsschreiben  ofTener  Schimpf, 
deren  Geschenke  symbolischer  Spott.  Die  morgenlän- 
*dischen  Geschichtendes  Zuges  Alexanders  nach  Indien 
verbreiten  sich  über  nichts  so  umständlich,  als  über  die 
symbolischen  Gaben,  mit  denen  sich  Alexander  und  Po- 
tvL%  gegenseitig  an  Scharfsinn  und  Prahlerey  zu  über- 
biethen  suchten,  und  die  weit  weniger  zu  bezweifelnden 
Geschichten  Timurs  enthalten  die  Belege  des  mehr  als 
anzüglichen  Briefwechsels  zwischen  ihm  und  Jildirim 
Bajelld.  Barbaren  fordern  sich  schimpfend  zum  Kampfe 
heraus,  wie  die  Helden  Homers,  Kinder  spielen  mitBil* 
dem;  kein  Wunder  also,  dass  im  Morgenlande,  in  der 
alten  Wiege  der'Phantasie  und  des  Heldenthumes,  noch 
im  Ausgange  des  Mittelalters  Tyrannen,  welche  übrigens 
die  Dichtkunst  liebten  und  übten,  sich  durch  hartes 
Schmähwort  und  allegorisches  Schmachgeschenk  zum 
Kampfe  aufstachelten.  Das  Schreiben  Schah  Ismails,  von 
welchem  die  osmanischen  Geschichtschreiber  bloss  mel* 
den ,  dass  es  prahlerischen  Unsinn  enthalten  habe ,  ist 
Eingangs  mit  aller,  dem  grossen  Herrscher  derOsmanen 
in  Titel  und  Styl  gebührenden  Achtung  abgefasst,  schützt 
dann  Unwissenheit  über  den  Ursprung  der  Fehde  vor,  be- 
steht aufder  Freundschaft  mit  Selim,  und  dass  das  feind- 
liche Verfahren  bloss  wider  den  Fürsten  von  Sulkadr 
gerichtet  gewesen,  und  bezieht  sich  aufdas  gute  Einver- 
nehmen, das  mit  Selim,  als  er  .noch  Statthalter  von  Tra- 
befun  war,  bestanden  hatte.  ^An  dar  alten  Freundschaft 
„sey  nichts  geändert,  übrigens  gebühre  sich  so  unziemli- 
„eher  Styl,  als  der  der  Schreiben  Selims,  nicht  für  Sulta- 
„ne,  und  solche  Phrasen  seyen  nur  das  Werk  Opium  be* 
„rauschter  Secretare,  desswegen  sende  er  durch  seinen 
„Gesandten  Schahkuli  Aga  eine  goldene  Dose  mit  Opia- 
„ten.  Was  Gott  bestimmt  habe,  werde  sich  zeigen,  die 
„Reue  dann  zu  spät  kommen.  Er  schreibe  4iess  auf  der 
„Jagd  bey  Issfahan ,  rüste  sich  aber  nun,  ihni'  entgegen 
„zu  gehen,  wenn  diese  freundschaftliche  Antwort  nicht 
^fruchte.  Er  möge  tbun,  wie  ihm  beliebe.  Wenn  bisher 
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„mit  dem  Kriege  gezOgert  worden,  aey  es  ans  reifemVor- 
„bedacht  des  Endes  der  Dinge  geschehen**  f.  Dieses  im 
Vergleiche  der  drey  Schreiben  Selims  sehr  gemässigte« 
nnd  die  Dose  Opiaten ,  deren  rhetorischer  i  anf  einem 
arabischen  Wortspiele  beruhender  Stachel  so  empfind- 
licher trefTen  musste«  weil  Selim  das  Opinm  liebte  *, 
brachte  ihf|,in  solcheWuth,  dass  er  den  Gesandt  enUeb^r- 
bringer  in  Stücke  zerhauen  liess.  Sein  NefTe  Mnrad  hat* 
te  vordem  so  an  dem  Gesandten  Selims  gethan,  durch 
welchen  dieser  yon  Schah  Ismail  des  Neffen  Murad  Aus- 
lieferung begehrt  hatte  K  Ungeachtet  dieser  Herausfor- 
derung zeigte  sich  kein  Feind,  und  denselben  durch 
-verödetes  Land  aufsuchen  wollen ,  hiess  sich  gewisser 
Hungersnoth  Preis  geben.  Desshalb  murrten  die  Jani- 
tscharen  von  Rückzug.  Selim  liess  sich  dadurch  in  dem 
Plane  seines  Feldzuges  nicht  beirren,  und  ordnete  von 
Erfendschanaus  den  Marsch  desHeeres  in  vierzig  Statio- 
nen nach  Tebrif,  der  Hauptstadt  und  Residenz  Ismails. 
Da  wagte  es  auf  Bitte  der  übrigen  Weflre  der  Begler- 
beg  von  Karaman ,  Hemdempascha  S  welcher  von  Ju- 
gend auf  mit  Selim  im  Harem  erzogen  worden  war,  da- 
gegen Vorstellungen  zu  machen ;  die  Freyheit  des  Wor- 
tes kostete  ihm  den  Kopf,  Seinelpascha  ward  an  seine 
Stelle  ernannt ,  und  das  Lager  brach  von  Erfendschan 
nach  Tschurumek  auf.  Hier  sandte  Balibeg  einige  Köpfe 
nnd  zwey  Gefangene  ein.  Selim,  der  nach  der  Zusammen* 
hauung  des  persischen  Gesandten  einen  seinigen  nicht 
demselben  Loose  Preis  geben  konnte,  nnd  die  Antwort 
auf  die  Dose  mit  Opiaten  nicht  schuldig  bleiben  woll- 
te ,  liess  die  zwey  Gefangenen  in  Freyheit  setzen ,  und 
sandte  sie  mit  einem  neuen  türkischen  Schreiben  an  Is- 
mail zurück,  noch  derberen  Wortes  und  Inhaltes,  als 

*)  Bü»wa  in  eotfume  Sultan  S^iim,  come  hahbiamo  aneora  inieso  dire  U 
Serenüdimo  jindrea  Gritii  äuce  äi  Fenesia,  di  pigliar  per  bocca  aU€  ¥oli€ 
una  semgnsa  natu  in  Turchia,  che  leva  a  gii  huomini  la  memoria  delU  cote 
gra¥l  e  /astidiose,  e  gii  rende  moito  tcioiti  et  allegri,  e  dura  per  aieuna  ora, 
Alfonio  UUoa  libro  dell'  oricine  dei  Turchi.  VenesU  i55S.  p.  i53.  Dschelal- 
liide's  Selimoame  Dresdner-Exemplar  Bl.  ^o.  ^>  //  diste  (Ismail  sum  Prio- 
zen  M arad)  tötete  quetto  Ambatcimdor  i/n  vottra  man  et  fateli  quel  vi  piace, 
et  tunc  dito  Sbltano  Morad  io  pigUh,  e  lifece  tagiiar  U  nato  e  oregkie  « 
straseinar,  Relasione  di  cose  Turche  di  Cipro  in  Marioi  Saauto  XUL  P«nd. 
'')  GioTio  (iatti  üluatri  di  Selim;  nennt  ihn  Ghendemo. 
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die  beyden  vorigen  persischen  und  das  letzte  turKische. 
Er  redete  den  Schah  bloss  als  den  wackern  Soldaten 
an:  „Ismail  Behadir !  Dn  hast  mich  mit  kühnen  Worten 
^zn  erscheinen  eingeladen.  Ich  bin  mit  mächtigen  Bee- 
hren schon  seit  Wochen  im  Anznge,  und  noch  habe  ich 
^von  deinem  Daseyn  keine  Kunde  vernommen.  Es  ist  ei- 
„nes,  ob  du  lebendig  oder  todt  seyest,  —  deine^niaten  sind 
„List  undR'änke,  —brauch Arzeney  für  die  Krankheit  dei- 
„ner  Feigheit ;  Um  deine  Herzensmattigkeit  zu  vertrei- 
„ben,  habe  ich  vierzig  tausend  auserlesene  Krieger  bey 
„Kaissarije  aufgestellt,  nur  so  gibt  sich  grossmüthige  Be- 
„handlung  des  Feindes  kund ;  wenn  du  dich  fort  an  im 
„Winkel  der  Furchfund  des  Schreckens  versteckst,  sey 
.  „es  dir  nicht  erlaubt,  dich  Mann  zll  nennen;  nimm  statt 
„des  Helmes  die  Weiberhaubei  statt  des  Panzerhemdes 
„den  Sonnenschirm ,  und  entsage  der  Lust  nach  Herr- 
„schaft  und  Königsthum  V'DieBeylage  des  Schreibens 
waren  Weiberkleider  als  doppelter  Spott  auf  die  Feig- 
heit des  Schahs  ^  Ein  anderes  langes,  zierlich  abgefass- 
tes,  persisches  Schreiben  sandte  Selim  durch  einen  be- 
sondem  Gesandten  an  den  Herrn  von  Samarkand,  Obeid 
Chan,  um  ihn  als  einen  Sunni  zur  Hülfe  wider  den 
Schah  der  Schii  anzurufen  ^ ;  und  ein  drittes  an  den  Sul- 
tan von  Aegypten,  ihm  anzukünden,  dass  er  den  Schah 
zu  besiegen  iparschire  **.  Von  Tschurumek  •  ging  der 
Marsch  nach  Eskidepe ,  und  dem  durch  den  Sieg  Mo* 
hammedsll.  über  Ufunhasan  t  verherrlichten  Schlacht- 
felde von  Terdschan.  Von  hier  aus  wurde  ein  turkma- 
nischer  Beg  und  nachmahliger  Wefir,  Mustafa,  zur  Ero- 
berung der  Festung  Baiburd  links  abzumarschiren  be- 
fehligt. Als  das  Heer  zu  Sogmen  hielt,erschienen  Gesand- 


■)  Bey  Feridun  Nr.  »53,  im  Pnriger  Codex  Nr.  79  S.  291.  Von  den  G«- 
•chichtschr.  gibt  nur  Aali  dieses  Schreiben ,  aber  in  verkehrter  Ordnung , 
iror  dem  vorhergehenden  (Bl.  193),  und  luch  Lulfi ;  dawclbc  beiindei  »ich 
auch  in  der  Biiefsemmlung  der  könicL  Bibliothek  za  Berlin,  unter  den 
vonDie2'ichenEIaudschriften.Das  bey  Feridun  angegebene  Datum  vomlet» 
ten  Dschemafiui-achir  ist  £u  spät,  weil  an  diesem  Tage  Sehm  schon  am 
Eingange  des  Thaies  von  Tschaldiran  stand ,  es  ist  yermuthlich  vom  a^ 
datirt  (wie  das  an  den  Chan  von  Samarkand).  *>)  Aali  Bl.  194. «)  Dieses  sechs 
Seiten  lange  Schreiben  ist  bey  Feridun  Nro.  247  voma*«»  Dschemafiul-achir 
(26.  Julius)  datirt  j  imiCodez  der  Pariser  Bibliothek  79.  S.3io  (Noüces  |cl 
«xtraito  U.  S.  ^5)  von  f^nde  DschemarmUachir.  <^)  Im  PaiUer  Codex  &. 
356.  <;  S#olaUade  Bl.  85.  Seadeddin  lY.  Bi.  639.  Aali. 
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te  von  Dfchanik,  dem  Fürsten  Georgiens,  welcher  sehr 
willkommene  Geschenke  von  Lebensmitteln ,  nnd  die 
zwey  Söhne  Alaeddewlets,  des  Herrn  von  Snlkadr,  sand- 
te, die  sich  von  Ismails  Hofe  zu  dem  Fürsten  von  Geor- 
gien geflüchtet  hatten.  Selim  erwiederte  die  Gesandt- 
schaft durch  seinen  zweyten  Stallmeister  mit  einem  Ge- 
schenke von  Ehrenkleidern.  Der  Marsch  ging  vorwärts' 
auf  der  Strasse  von  Tebrif,  aber  die  Janitscharen  miirr« 
ten,  als  sie  sahen,  dass  sie  nur  weiter  und  weiter  in  das 
Land  des  Feindes  geführt  wurden,  ohne  denselben  auf- 
zufinden ,  sie  begehrten  laut  die  Rückkehr ;  Selim,  der 
auf  ihr  erstes  Murren  zu  Erfendfchan  mit  der  Ausmes- 
sung des  Marsches  nach  Tebrif  auf  vierzig  Stationen , 
nnd  auf  dieVorstellung  Hemdems  mit  demTodesspruche 
geantwortet  hatte  ,  antwortete  diessmahl  in  standhafter 
Rede:  „Ist  diess  der  Dienst?  besteht  die  Unterwürfig- 
„keit  in  Worten?  Die  sich  nach  Weib  und  Kind  sehnen, 
^sollen  nach  Hanse  ziehen,  wir  sind  nicht  bis  hieher 
,^gekommen,  um  umzukehren.  Ohne  Beschwerden  gibt*8 
„keine  Ruhe,  und  ohne  Mühe  wird  das  Ziel  nicht  er- 
„reicht.  Es  sollen  sich  trennen  die  Weichlichen  von 
„denen ,  die  mit  Schwert  und  Köcher ,  mit  Seele  und 
„Kopf  sich  unseren  Wegen  weihen.  Ich  lasse  von  mei- 
„nem  Vorsätze  nicht  ab  ^**  Sie  folgten  ihm  Alle.  Der  An- 
führer der  Renner,  Michaloghli  Mohammedbeg,  sandte 
Kundschaft,  dass  der  persische  Statthalter  vonDiarbekr, 
Ustadfchlü  oghli,  nach Choi gekommen,  und  Schah  Is- 
mail selbst  nicht  weit  davon  entfernt  se7;auch  kam  ein 
Schreiben  Schah  Ismails  als  Anwort  auf  das  letzte  her* 
ausfordernde  Selims^.  Beydes  beschleunigte  den  Marsch 
Selims ;  als  das  Lager  im  Horte  °  von  Kafligül  nicht 
ferne  vom  Schlosse  Maku-  stand,  sandte  der  Sohn  Scheh- 
fuwars  Alibeg  einige  Gefangene,  deren  Aussage  die  An- 
kunft des  Schahs  zu  Choi  meldete.  Selim,  schickte  dem 

*)  Er  icliJoM  Mine  Rede  mit  dem  pertiscben  Verse: 
ilfeit  ne  mi  ^erdem  es  in  afin  ki  der  dil  darem» 
Ich  kehre  nicht  Tom  Sinn,  der  mir  im  Herxen  ist.    Aali. 
'')  Seadeddin  IV.  Bl.  64a.  Dcy  Giovio :  tf  mandb  un  Araldo  a  Selim  e  con 
etso  iiä  aleuni  uomini  dt  guerra,    Fatti  ilinatri   di  Selim.   Bey  Sansovino 
Hitt.  univ.  Ven.  i654  P*  35o.  «)  KafUgöl  jurti }  das  Uteriache  Jurt  iit  dai 
deutiche  Hori,  lo  wie  Ordu  Uorde. 
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•  Sohne  Schehsnwart  dafär  ein  goldgeziemirtes  Pferd, 
dessen  Zaum  mit  Edelsteinen  besetzt  war  \  Scheich 
Ahmed,  ein  Kundschafter  Selims,  war  von  den  Persem 
ergriffen,  nnd  yor  den  Schah  gebracht  worden.  Er  spielte^ 
•eine  Rolle  so  geschickt,  dass  ihm  der  Schah  glaubte , 
er  sey  bloss  von  den  der  neuen  Lehre  zugethanen  Turk- 
manen ,  um  sich  mit  den  Persern  zu  verbrädern ,  ge- 
sendet worden,  Ismail  entliess  ihn  beschenkt ,  mit  dem 
Versprechen,  auf  der  Ebene  von  Tschaldiran  eine 
Schlacht  zu  liefern.  Dieselbe  Nachricht  wurde  durch 
^^^^'J**"««- eingebrachte  Gefangene  bestätigt.  Zu  TanasaR  gab  eine 
jo.  Aug.  1514!  Sonnenfinstemiss  Stoff  zu  den  glücklichsten  Vorbedeu- 
tungen, denn  weil  Persien  in  der  ältesten  Zeit  schon  die 
Sonne  vorzüglich  verehrt,  wie  in  der  neuesten  ins 
Wapen  des  Reiches  aufgenommen  ward  ^,  sagten  sie 
daraus  die  Verfinsterung  persischen  Ruhmes  und  die 
Ausrottung  ketzerischer  Lehre  voraus  ^  Hier  lief  auch 
die  Nachricht  ein,  dass  sich  das  feste  Schloss  Baje- 
fid  dem  Sohne  Schehsuwars  ergeben  habe;  zwey  Tage 
darauf  t  stand  das  osmanische  Heer  am  Eingange  des 
Thaies  von  Tschaldiran  tt  1  auf  dessen  östlicher  Seite 
s.  nedicheh,  Schah  Ismail  gelagert  war.  In  der  Nacht  wurde  Kriegs- 
»g.  1  14.  ^^^y^  gehalten,  ob  der  f*isind  gleich  am  folgenden  Mor- 
gen anzugreifen ,  oder  vorher  eine  Rast  von  vier  und 
zwanzig  Stunden  zu  halten  sey.  Die  Wefire  stimmten  für 
'  die  letzte,der  DefterdarPiri  für  den  Angriff  ohne  Zeitver- 
lust, weil  sonst  Gefahr,  dass  viele  der  Renner ,  welche 
heimlich  der  Lehre  des  Feindes  zngethan,  zu  demselben 
überlaufen,  oder  nach  der  Besinnung  von  vier  und  zwan«- 
zigStunden  lauer  angreifen  möchten.  S^ht,  sprach  Selim, 
doch  einmahl  in  meinem  Heere  einen  verständigen  Rath- 
geber;  Schade,  dass  er  nicht  Welir  ist  ^!  —  Sogleich 
wurde  der  Befehl  zum  Angriffe  gegeben,  und  das  Heer 
auf  den  Höhen  zum  Ausbruche  ins  Thal  geordnet 

>)  Stadeddin  IV.  Bl.  €4s.  Ebulfan  Bl.  $7.  Dtchelalfade't  Selinmame 
Dresdner-Exempl.  Bl.  ^i.  ^)  Schon  bey  Herodot  ward  die  Sonnenfinater» 
niaa  su  gleicher  günaticer  Toranasagung  benülst.  ^)  Mouradjea  D'Ohsaon 
OctaT-Ausgabe  I.  Bana  S.  3^9.  Die  Sonnenßnatemiaa  hat  übrigens  ihre 
volle  attronomische  Richtiskeit  an  diesem  Tage  nach  der  Chronologie  der 
Eclipsen.  ^)  Dscbenabi  S.  4i5.  DsrheUlfadc's  Selimname  Dt esduer- Exem- 
plar BL  41  •  Koschfi'a  Selinviame  Bl.  i6^ao. 
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Schah  Ismail,  als  er  in  der  Morgendämmening  die  er«  ^>'A<'f  de» ; 
sten  feindlichen  Renner  von  den  Höhen  herab  ins  Thal  Heeres ,  und 
münden  sah,  wollte  nicht  glauben,  dass  Selim  verwegen  j,ii„^  ^ ^uü- 
genug  seyn  würde ,  die  Schlacht  in  der  Ebene  zu  wa«       ^^"' 
gen;  er  blieb  ruhig-steheh,  und  sah  der  Mündung  des 
Heeres  mit  steigender  Neugierde  zu.  Einen  gefangenen 
Renner  Hess  er  sich  vorführen,  welchen  er  um  die  ver- 
schiedenen Abtheiluugen  des  osmanischen  Heeres,  wie 
sie  in  Vorschein  kamen,  nach  ihren  Nahmen  und  die  ih- 
rer Anführer  befragte  •.  „Wer  sind  die  rothen  Fahnen^ 
welche  die  Höhen  wie  mit  Blute  überschwemmen?"  — 
yyDiess  sind  die  Renner  und  Reiter  von  Nikopolis,  von 
ihrem  erblichen  Feld^etlrn,    dem  Michaloghli ,  ange« 
fuhrt."  —  „Wer  sind  nun  die  grünen  Fahnen ,  welche 
ins  Thal  strömen  V  Dress  sind  die  Reiter  vonBoli  und 
Kastemuni,  welche  der  Abkömmling  ihrer  alten  Für- 
sten, der  Sohn  Isfendiars,  anführt,  und  die  mit  den 
Rennern  die  Yorhuth  des  Heeres  bilden/*  Nun  erhob  sich 
gewaltiger  Staub,  aus    welchem  eine    unermessliche 
Menge  von  Fussgangern ,  roth  gekleidet,  wie  ein  Meer 
von  Blut  hervörwogte  ^ ;  es  waren  die  Afaben.  Drey- 
mahl  erhob  sich  von  neuem  Hufegetöse  und  eine  Staub*     * 
wölke,  aus  welcher  Standarten  mit  goldenen  Knöpfen     * 
schimmerten;  dreymahl  glaubte  der^Schah,  diess  sey* 
der  Sultan  selber ,  es  waren  aber  nur  die  Begl^rbege 
von  Karaman ,  Anatoli  und  Rum  mit  ihrer  belehnten 
Reiterey.  Ihnen  folgte  abermahl  Fussvolk  mit  roth  und 
gelb  gestreiften  Fahnen  und  wunderseltenen  Hauben« 
'Weisse  Schleyer  schienen  ihnen  von  den  Köpfen  ZU| 
wallen ,  und  vorne  mit  gold<ener  Nadel  zusammenge- 
heftet zu  seyn;  es  waren  die  hinten  herabhangenden 
weissen  Filzhauben  der  Janitscharen ,  von  deren  Vor- 
derseite die  gelbblech eruen  Löffel  im  Strahle  der  auf- 
gehenden Sonne  funkelten.  Nun  erscholl  wieder  Zaum- 

•  — 

*)  Diete  Matternng  det  osmtnischen  Heeres  scheint  der  naive  Qrots* 
weHr  Lutfi,  bcy  welchem  sie  mit  den  eingemischten  türkischen  Versen  und 
Ausrufungen  des  Schahs  drey  bUlter  einnimmt  (^o — <|7),  der  Episode  Soh- 
rabs  im  Schabnahme  nachgeahmt  su  haben  ;  da  sie  die  Marschordnung  des 
Heeres  bezeichnet,  hat  sie  histoi4schen  Wcrth.  ^')  Idem  ad  äissimulandum 
et  occuUandum  vuUerum  tuorum  cruorem  poeniceis  in  praelio  tunicit  nie- 
6an(iir.  Valer ins  IMUximat  II.   c.  a. 
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geklirre  und  Hnfgetrab  von  den  Höhen,  welche  ein 
Meer  yon  Staub  überwallte;   als   sich  derselbe  hob, 
wurden  rechts  eine  Menge  von  rothen,  links  eine  Men- 
ge von  gelben  Standarten  sichtbar,  und  in  der-Mitte 
derselben  zwey  grosse  Fahnen ,  die  eine  roth  und  die 
andere  weiss.  Diess  ist,  rief  der  Renner,  der  Padischah, 
der  grossmachtige  Sultan,  welchem  die  rothe  und  weis- 
se Fahne  vorgetragen  wird,  während  ihn  rechts  die 
Sipahi,  und  links  die  Silihdare,  die  Söldlinge  und  die 
Fremden,  als  die  auserlesensten  Rotten  des  Heeres,  und 
seine  Leibwachen  umgeben.  Schah  Ismail ,  als  er  sol- 
che Heeresmacht  vor  sich  in  der  Ebene  ausbreiten  sah, 
seufzte  tief  auf)  und  machte  sich  auf  den  Angriff  ge- 
fasst*  •«-  Das  osmanische  Heer  stellte  sich  in  der  her- 
kömmlichen Schlachtordnung  auf,  nach  welcher,  wenn 
der  Krieg  in  Europa  geführt  wird ,  die  Truppen  von 
Rumili  d^i  rechten,  und  die  von  Asien  den  linken  Flü- 
gel bilden,  und  umgekehrt  in  asiatischen  Kriegen.  So  bil- 
dete also  ^e  Reiterey  der  Beglerbege  von  Anatoli  und 
Karaman,  Sinanund  Seinelpascha,  den  rechten,  derBeg- 
lerbeg  von  Rumili,  Hasanpascha,  den  linken  Flügel,  und 
ihnen  waren  die  asiatischen  und  europäischen  Afaben 
zugetheilt.  In  der  Mitte  stand  das  Bollwerk  des  Heeres, 
die  Janitscharen,  und  hinter  denselben,  im  Hintergrun- 
de, der  Sultan  mit  den  vier  Rotten ;  mit  ihm  waren  die 
drey  Wefire ,  Hersek  Ahmed,  der  Grosswefir  Dukagin 
AhmedundMustafa  *.  Die  Janitscharen  stellten  von  vorne 
ihre  gewöhnliche  Wagenburg  des  Gepäckes  und  der 
Kamehleauf;  die  Artillerie,  deren  entscheidende  Macht 
auf  Seite  der  Osmanen  so* grösser,  als  es  den  Persern 
gänzlich  daran  fehlte ,  bildete  auf  den  beyden  ausser* 
sten  Enden  der  Schlachtordnung  hinter  den  Afaben  ei- 
ne undurchdringliche  Wehr,  indem  die  Kanonen  durch 
eiserne  Ketten  mit  einander  verbunden  waren.  Selim 
gab  den  Befehl,  .dass  die  Artillerie,  durch  das  Fuss- 

*)  Seadeddin  IV.  Bl.  a^4  ^  Ssolakfftde  86  machen  die  Bemerkon^  der 

SewÖDnlichen  SchUchtordnaog^;  und  Äali,  Lutfi,  Dtebenabi,  Hefarfenn  , 
aa  NochbetnUtewarich  nnd  Raofatnl-ebrar  iteben  dteaelbe  einatimmie  wie 
oben  an.  Unter  den  europäischen  GeschichUchreibem  Thbero  gans  ricntig : 
in  dextero  cornu  j^siatici  constiterant ,  iaevum  Suropasi  Umture  p.  3oi. 
GioTio  üaiach  nach  Ponia  daa  Umgekehrte. 
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Tolk  verateckt ,  nicht  eher  losdonnem  -sollte ,  als  bis 
die  Afaben,  mit  dem  Feinde  handgemein,  sich  anf  ein^ 
mahl  rechts  und  links  geöffnet,  derselben  freyen  Spiel-« 
rauiri  gegeben  haben  würden  *.  Sein  Heer  war  über  ein- 
mahlhundert  zwanzig  tausend  Mann  stark  ^ ,  darunter 
achtzig  tausend  Reiter,  aber  die  Pferde  schwach  und 
abgemagert  durch  den  Mangel  an  Futter ,  dann  zehn 
tausend  Janitscharen  und  eben  so  viele  Afaben,  ge- 
schwächt durch  Krankheit ,  welche  ihnen  Sonnenhitze 
und  die  schlechte  Kost  sauren  Mehls  und  saurer  Früch- 
te zugezogen  hatte  °;  daher  im  Ganzen  schlecht  ge-^ 
stimmt  und  unzufrieden ,  besonders  die  Janitscharen. 
Das  persische  Heer  betrug  an  Reitern  nicht  viel  weni- 
ger als  .das  osmanische ,  aber  diese'  Reiterey  war  eben 
so  wohl  genährt  als  wohl  beritten ,  darunter  zehn  tau- 
send Mann  der  auserlesensten  Krieger  mit  gepanzer« 
ten  Pferden ,  stählernen  Helmen ,  von  denen  Federbü- 
sehe  zum  Schmucke  und  zum  Schrecken  wehten ,  mit 
eisernen  Keulen,  mit  Bogen  und  eschenen  Lanzen  be* 
wafftiet,  die  sie,  wie  die  Spanier,  in  der  Mitte  fass« 
ten  ^;  alle  dem  Schah  mit  Leib  und  Seele  ergeben,  und 
für  seinen  Dienst  mit  einem  Eifer  begeistert ,  welcher 
an  die  blinde  Ergebenheit  der  todgeweihten  Assassinen 
gränzte  ^;  doch  fehlte  es  dem  Heere  nicht  nur  an  Fuss- 
Volke,  sondern  auch  an  Geschütze.  Bey  demselben  befan- 
den sich  ausser  IJstadschlioghli,  dem  schlachterfahmen 
Statthalter  von  Diarbekr ,  die  Statthalter  von  Bagdad 
und  Meschhed,  von  Chorasan  und  Mogan,  und  die  höch- 
ste Würde  des  Gesetzes,  der  Vorsitz  der  Vorsitze,  Mir 
Abdulbaki,  der  Sohn  Nimetullahs,  welcher  den  Persem 
nach  dem  Tode  des Nedschm  ssani,  d.i.  des zweyten Ge- 
stirnes, denselben  ersetzte.  Ismail,  welcher  durch  Kund- 
schafter oder  Ueberläufer  von  dem  Schlacbtplane  Se- 

■)  Dschenabi  ^\5.  Penit.  Giovio.  ^)  II  Stgnor  va  contro  ü  Sofi  con  9ser» 
cito  hellicotiitimo  di  lao  m.  ma  tuiti  vano  come  alla  morte  mal  vdontieri 
contra  il  Sqfi  ,  per  esser  parte  della  sua  jfaetiön»  Venet.  Beiicht  in  Marioi 
Sanuto  XIX.  vom  iL  März  f5i4>  *)  Giovio  fatti  Uluatri  di  Selim  in  Sanso* 
vino'a  atoria  univ.  B1.  349»  ^)  Laude  difrassino  ch*esti  secondo  il  costume 
Mpoffnuolo  pigliavano  a  megif  hasta.  Giovio  Bl.  35o.  *)  Giovio  fatti  illuatri 
Hi  Selim.  Seadedclin,  Saolokfade.  Aali  (Bl.  193)  läaat  sich  in  Betrachtuneen 
üb6r  den  Entbasiasmns  der  Schabgeweihten  Peraev  und  den  Geiat  der 
neuen  Herrschaft  Ismails  ein. 


416 

« 

lims  9  in  BetrelT  des  verlarvten  Geschfltzes  verstSndigt 
war,  theilte  sein  Herr  in  zwey  Haufen,  mit  dem  Be* 
fehle ,  jdass ,  sobald  sich  die  Afaben  öffnen  würden ,  sie 
ihrer  Bewegung  folgeii,,und  zu  überflügeln  trachten 
sollten  * ;  so  hoffte '  er  von  der  einen  oder  der  andern 
Seite  dem  Sultan  und  den  Janitscharen  in  den  Rücken 
zu  kommen.  Den  einen  Haufen  sandte  er  unter  Usta- 
dschli's  Befehle  wider  den  rechten  Flügel,  er  selbst  führ- 
te den  andern  wider  den  linken  des  osmanischen  Heeres. 
Unter  dem  Kriegsgeschreye  von  Schah!  Schah.'  stürzte 
/  die  persische  Reiterey  auf  die  osmanische  ^  welche  sie 
mit  Allah  Allah !  standhaft  empfing. 
Ismail  ^tf-  Ismail  vereitelte  den  Schlachtplan  Selims   durch 

sckiag€n,  j^^  seinigen  glücklich,  indem  er,  sobald  sich  die  Afa- 
ben öffneten,  um  dem  Heere  der  Kanonen  Platz  zu 
geben,  dieselben  überflügelte,  und  dann  den  ganzen 
linken  Flügel  der  europäischen  Reiterey ,  deren  An- 
führer, der  Beglerbeg  Hasan,  gleich  beym  ersten  An- 
falle gefallen  war ,  bis  an  Selims  Hinterhuth  zurückn 
warf;  auf  der  andern  Seite  hingegen  hatte  der  Begler- 
beg Sinanpascha  den  Angriff  Ustadschlioghli^s  dadurch 
vereitelt,  dass  er  den  Afaben,  statt  sich  zu  öffnen,  sich 
bis  an  die  Kanonen  zurück  zu  ziehen ,  und  dann  über 
die  dieselben  verbindenden  Ketten  herein  zu  springen 
befahl  ^.  So  befohlen,  so  geschehen,  mit  .grosser  Nie* 
derlage  der  Perser,  gegen  welche  das  Geschütz  losdon-  , 
nerte,  und  ihre  Reihen  und  mit  denselben  ihren  An- 
^  (ührer ,  Ustadschlioghli ,  niederstürzte.  Selim ,  Zeuge 
der  Niederlage  des  linken  Flügels,  des  tapfersten  Thei-^ 
les  seines  Heeres ,  welcher  mit  seinen  Begen  vor  sei- 
nen Augen  niedergehauen  worden ,  Hess  die  Wagen« 
bürg  des  Gepäckes  und  der  Kamehle  öffnen ,  und  be- 
fahl den  Janitscharen  Feuer  zu  geben.  Dreyzehntau- 
send  fünfhundert  Janitscharen  feuerten  siebenmahl  ih- 
re Flinten  ab  f,  und  richteten  die  persische  Reiterey  zu 
Grunde.  Der  Schah  war  selbsl  im  Arme  und  Fusse  ver^ 

■)  Nach  der  verkehrten  Schlachtordnung  Oiovio'i  würde  feine  weitere 
atntegiscbe  Ansknnft  wenig  GUuben  verdienen}  wenn  dieselbe  nicht  durch 
die  osmanischen  Geschichtschreiber  bestätiget  würde.  ^)  Dieiet  sehr  sorei* 
chend  erklüreade  Detail  gibt  Dschenabi  S.  4t 5. 
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wnnrfet ,  sein  Pferd  stürzte  mit  ihm ,  und  eben  spreng- 
te ein  türkischer  Reiter  mit  gebänmtem  Speere  auf  ihn 
zu,   als  Mirfa  Sultan  AU,  der  Vertraute  des  Schahs, 
und  ganz  so  gewäffnet  wie  er,  sich  demselben  mit  dem 
Ausrufe  :  Ich  bin  der  Schah!  ergab.  Während  der  Reiter 
>  den  vermuthlichen  Schah  band ,  gab  ein  Rossknecht , 
Nahmens  Chifr,  dem  Schah  sein  Pferd  auf  Kosten  sei- 
nes eigenen  Lebens;  ein  Opfer,  welches  Schah  Ismail 
in  der  Folge  durch  Errichtung  eines  besonderen  Grab- 
mahles für  Chifr  dankbar  anerkannte.  Ismail  floh ,  un'd 
mit  ihm  der  Rest  des  persischen  Heeres,  welches ,  wie 
das  osmanische,  seine  tapfersten  Anführer  verloren  hat- 
te t.  Vierzehn  Sandschakbege  und  eben  so  viele  persi- 
sche Chane  waren  geblieben.  Er  floh  die  Nacht  durch  % 
.  und  kam  mit  anbrechendem  Tage  zu  Tebrif  an,  dessen 
Einwohner  mehr  aus  Neugierde  als  aus  Freude  ihm 
entgegen  kamen ,  und  da  er  sich  in  seiner  Hauptstadt 
nicht  sicher  glaubte ,  setzte  er  den  Weg  nach  Derge- 
fin  fort  ^.  Das  persische  Lager  ward  die  Beute  der  Sie- 
ger mit  vielen  Schätzen  und  Sclavinnen,  und  sogar 
mit  der  geliebtesten  Gemahlinn  des  Schahs.  Die  Kuri- 
dschi,  d.  i.  die  Leibwachen  des  Schahs  oder  die  persi* 
sehen  Janitscharen,  vnirden  dem  Sultan  vorgeführt,  und 
sogleich  abgeschlachtet  ^. 

Am  folgenden  Morgen  empfing  Selim  in  feyerli- Donnerstag  3. 
chem  Diwan  die  Glückwünsche  der  Wefire  und  des  ^*  1^0^*^514; 
Heeres,  welches  die  Todten  begrub.  Diesen  Tag  vfur^ seiims Einzug 
de  Rast  gehalten,  und  am  folgenden  Tage  nach  Tebrif  '"  ^«^''i^ 
aufgerbrochen,  wo  Selim  mit  geflissentlichem  Umwege 
erst  am  dreyzehnten  Tage  eintraf  +t.  Vom  fünften  Nacht- 
lager aus  wurde  der  Wefir  Dukagin  Ahmed ,  der  Def- 
terdar  Piri  und  der  Geschichtschreiber  Edris  ^,  welcher 
vormahls  als  Staats-Secretär  im  Dienste  Jakubs,'  des 
Fürsten  vom  weissen  Hammel,  gestanden ,  nach  Tebrif 

■)  Die  persische  Prahlerey  entscliadiffte  sich  für  Schah  IsioRils  Nieder- 
lage dnrch  *wey  Sagen  seiner  in  der  Schlacht  gethanen  Wunder  der  Ta- 
pfeikett,  indem  er  einen  Reiter  his  auf  den  Sattel,  und  die  Kette,  wel- 
che die  Kanonen  verband,  mit  seinem  Sabcl  enliwe^  gehauen  hahen  soll. 
MaTcolm  u.  Morier.  b)  Seadeddin,  Ssoinkfade,  Aah>  Ebnifafl,  Schukri's 
Selimnsme  in  Prosa.  <>)  Eben  dieselben.  ^)  Äali,  Ebulfafl  BI.  98.  Dschelal« 
iade's  Sclimname. 

11.  »7 
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Torausgesendet 9  nm  die  Stadt  in  Besitz  zu  nehmen, 
nnd  alles  zum  sicheren  und  feyerlichen  Emprange  des 
Sultans  zu  ordnen  *.  Im  Lager  waren  alle  Gefangenen 
niedergemetzelt,  und  nur  das  Lebeil  der  Kinder  und 
Weiber  verschont  worden  t.  Auf  der  Station  der  Vo* 
gelßngenvieie  wurde  einen  Tag  Halt  gemacht,  und  der 
persische  Chan  Rüstern,  der  mit  seinen  beyden  Söhnen 
und  einem  Gefolge  von  hundert  fünfzig  Köpfen  dem 
Sultane  zu  huldigen  gekommen,  mit  den  Seinigen  hin- 
gerichtet. Ein  Gleiches  geschah  zwey  Tage  hierauf  dem 
Kurden  Chaled  und  seinem  Gefolge.  Am  neunten  Tage 
nach  der  Schlacht  hatte  die  Besitznahme  von  Tebrif 
durch  den  Wefir  Dukaginoghli  und  den  Defterdar  Pi- 
ri  ^,  am  dreyzehnten  der  Einzug  zu  Tebrif  Statt,  des- 
sen  Bevölkerung  dem   Sultane  zum  feyerlichen  Em- 
pfange bis  Surchab  entgegen  kam,  von  wo  er  zwischen 
zwey  Reihen  seines  Heeres  triumphirend  in  der  Haupt« 
Stadt  de3  Schahs  einzog.  In  der  Stadt  begegnete  ihint 
'  ein  Zug  von  Derwischen ,  an  deren  Spitze  einer  durch 
die  Ehrfurcht,  Welche  ihm  die  ander;i  erwiesen,  aus- 
gezeichnet. Es  war  der  Abkömmliung  Timurs,  der  Prinz 
Bedinf-feman,  d.  i.  der  Seltene  der  Zeit,  welcher  seitdem 
sein  Vater  Husein  ^  (hochgefeyert  durch  die  grossen  per- 
sischen Dichter  Dschami  und  Mir-Alischir)  den  Thron 
Chorasans  verloren ,  am  Hofe  Schah  Ismails  unter  der 
Aufsicht  eines  Derwisches  gelebt.   Selim  liess  ihn  als 
Prinzen  kleiden,  setzte  ihn  auf  einen  neben  sich  errich- 
teten Thron,  das  Blut  Timurs  ehrend,  wies  ihm  täg- 
lich eintausend  Aspern  an ,  und   nahm  ihn  dann  mit 
sich  nach  Constantinopel,  wo  er  in  der  Folge  zu  Ejub 
an  der  Pest  starb  **.  Selim  erkundigte  sich  auch  nach 
Mohammed  Hafif  von  Issfahan,  dem  seiner  schönen  Stim- 
me wegen  berühmten  Gebethausrufer,  er  nahm  ihn  mit 
sich    nach  Constantinopel,  und  seinen    Sohn   Hasan- 
dschah,  den  Yater  des  Geschichtschreibers  Seadeddin , 

•)  Seiideddtn,  SsoUlcfade,  Aali ,  Ebulfafl ,  Scbnki-rs  SeHmname.  ^) 
Dcchelalfacle'«  Seliunüme,  ftinfsehnfer  Alischnittf  in  dem  herrtichf^n  Exem- 
plare Her  Dresdner  Bibliothek  in  Oross-Folio  Bl.  43*  **)  Cantemir  Ifiast  statt 
des  Sohnes  den  Vater,  Htisein  Baikara,  f^cfangeu  nehmen:  le  Moecenai  det 
Musicient  fftuein  fils  de  Bicarar !  !  !  (Selim  ,  Note  o).  ^)  St adeddin  ,  Sso- 
lakfade,  Aali,  Ebuifafl,  Scbukri'a  Selimname. 
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in  den  Dienst  der  Kammer^.  Die  Magazine  der  letzten 
grossen  Herrscher  von  Aferbeidschan,  die  Schätze  Sul- 
tan Abusaids  und  Jakubs  ivurden  geleert,  die  reichen 
Stoffe  und  kostbaren  Waffen  als  Trophäen  vor  dem 
Sultane  aufgeschichtet,  die  Elephanten  vorgeführt,  die 
Juwelen  dem  Schatze  des  Sultans  einverleibt  ^.  Am  16.  nedscheh 
zweyten  Tage,  Frey  tags,  wohnte  Selim  in  der  grossen  6.Sep't?i5i4. 
Moschee  Sultan  Jakubs  dem  Kanzelgebethe  bey,  das 
auf  seinen  Nahmen  verrichtet  ward,  und  befahl  die 
Wiederherstellung  des  hie  und  da^verfaljenen  Gebäu- 
des.  Er  besuchte  den  Markt  und  den  herrlichen  Garten 
Sultan  Jakubs,  Heschtbihischt,  d.  i.  die  acht  Paradiese, 
genannt  ^.  Er  empfing  ein  persisches  und  tschagatai- 
sches  Siegesgedicht  aus  derFederChodscha  Issfahani^s  \ 
und  fertigte  die  Siegesberichte  der  Schlacht  von  Tschal- 
diran durch  besondere  Gesandte  ab ,  an  seinen  Sohn 
Suleiman,  den  Statthalter  zu  Adrianopel  %  an  den  Chan 
der  Krim  f,  an  den  Sultan  von  Aegypten  ^  und  an  den 
Dogen  von  Venedig  ^.  der  Gesandte  an  den  letzten  war 
nur  ein  Sipahi ,  d.  i.  ein  gemeiner  belehnter  Reiter. 

Nur  acht  Tage  *  verweilte  Selim  in  der  Hauptstadt,  Rückzvg  Se- 
von  deren  Bewohnern  er  tausend  kunstgeschickte  Hand-  H^iluei'qnav^ 
werker  nach  Constantinopel  sandte  ^ ,  und  sich  ,  sey       *'"'•• 
es  von  den  Bewohnern,  als  geschwornen  Feinden  al- 
ler Sunni ,  sey  es  von  der  Nähe  des  Schahs  nicht  si- 
cher wähnend ,   brach   er  nach  der  Landschaft  Kara-  25.  nedtckeh 
bagh  auf,  in  der  Absicht,  in  ihren  sf  honen,  an  Futter  und  15.  Sep*?i5i4. 
Holz  so  ergiebigen  Ebenen  zu  überwintern  t.  Als  das 

■)  Seadeildins  Selimntme  ^)  Selimname  BI.  33,  Seadeddin ,  und  nach 
ihm  Aali,  erzählt  aus  dem  Mnnde  seine«  Vaters  eine  Anekdote  von  den 
kostbaren  Rubin-Olirp;ehän^en  der  gefangenen  Gcniahlinn  des  Schahs  (Ta- 
dscHlü  Sultan) ,  welche  nur  Stücke  eines  ausserordentlich  grossen  Rubins 
waren,  den  der  Schah  eines  Taues  im  Bausche  zerschlagen.  Seadeddin  BI. 
640.  «)  Schukri  BI.  31  ^)  Ebulfsfl  gibt  beyde.  BI.  37.  ')  In  Feiiduns  Samm- 
lung von  Staatvschreiben  Nr.  a5^,  im  Pariser  Codex  79.  S  ao4 ,  sammt  der 
Antwort  J^r.  255,  ')  In  Periduns  Sammlung  Nr.  a'»6,  im  Pariser  Codex  79 
frhit  diess  Schreiben.  8)  Das  lange  arnbische  Schreiben  fehlt  in  Feridnn, 
findet  sich  aber  im  Selimname  Srhukri's,  wo  es  ganze  sieben  Blätter  füllt 
3d— 4a-  )  nie  cr^te  Sie^emachricht  gab  dem  Bailo  zu  Peia,  van  Tebrif  aus, 
der  Dolmetsch  Ali ,  welcher  vordem  als  Both^chafter  nach  Venedig  gesen- 
det worden  war';  das  Schreiben  de«  Sultans  (tran^lata  da  lingua  greca)  'ist 
in  Sansovino's  Chronik  XIX.  in  voller  Ausdehnnnf?,  nur  ist  da«  beygesetz- 
te  Datum  vom  29.  August  au«  Tebrif  irrig ,  weil  Selim  erat  am  .5.  Septem- 
ber dort  einzog.  »)  Tubero  irrt,  da  er  nur  droy  Tage  angibt.  ^)  Tabibeg 
BI.  159. 
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Heei*  am  Ufer  des  Araxes  stand,  empOrteii   sich  die 
Janitspharen  wider  den  weiteren  Marsch,  laut  die  Rück« 
kehr  in  die  Heimath  verlangend;   auf  Lanzen  hielten 
sie  dem  Sultan  Fetzen  vor,  und  ihre  Zügellosigkeit 
ging  so  weit ,  dass  sie  sein  Zeh  mit  Speeren  und  Ku- 
geln ober  seinem  Haupte  durchlöcherten  *.  Diessmahl 
sah  er  sich  gezwungen,  nachzugeben;  aber  die  Schuld 
des  Aufstandes  entweder  wirklich  oder  scheinbar  sei- 
nen Wefiren,  und  nahmentlich  den  Einstreuungen  des 
dritten,  MustaEa,  beymessend,    befahl  er  mitten  auf 
dem  Marsche,  in  der  Nähe  von  Nachdschiwan ,  einem' 
seiner   Stummen,    den    Sattelriemen  Mustafapascba*s 
ungesehen  entz^wey  zu  schneiden.  Der  vom  Pferde  stür- 
zende Wefir  war  dem  Gelächter  der  Soldaten  Preis 
gegeben,  und  das  Lächerliche,  als  Abbruch  seines  Anse- 
hens, sollte  dem  ernsteren  Abbruche  seines  Amtes  vor- 
iLSchaaban  ausgehen  ^^  welcher  in  der  Nähe  von  Eriwan  hernach 
ai.Sept'i5i4.  durch  seiue  Absetzung  erfolgte.  Der  Defterdar  Piri  er- 
s,Schaaban  hielt  seiuc  Stelle,  für  welchen  schon  der  Ausruf  Selims 
a8.SepTi5i4.^"^  Tage  der  Schlacht  von  Tschaldiran  eine  günstige 
Vorbedeutung  gewesen.  Er  wurde  gegen  fiaiburd  zur 
Aufbringung  nöthigen  Mundvprrathes  gesendet  ^  Zu 
,    "  Karss  Hess  Selim  sein  Zelt  gegen  Georgien  wenden, 

um  dem  Dschanik,  welcher  selbst  im  Lager  zu  erschei- 
nen versprochen,  und  nicht  Wort  gehalten,  Furcht  ein- 
zufiössen.  Nach  viertägigem  Marsche  in  dieser  Richtung 
erschienen  georgische  Gesandte  mit  vielen  Geschenken 
und  Proviant  ^,  der  höchst  nothwendig,  da  der  Mangel  an 
Lebensmitteln  so  gross,  dass  der  Kilo  Weizenmehl  um 
eintausend  vierhundert  Aspern  verkauft  ward  ®.  Zu  Er- 
ferum  empfing  Selim  die  Schlüssel  von  Baiburd.  Biiklü 
Mohammed,  welchem  die  Belagerung  aufgetragen  wor- 
den >  berichtete  über  die  Schwierigkeiten  derselben. 
Selim  schrieb  an  die  Bege  des  Belagerungsheeres: 
„Fällt  das  Schloss  nicht,  ehe  ich  gelbst  komme,  so  fal- 
len eure  Köpfe  ^.**  Diese  Depesche  hatte  den  Fall  be- 

■)  Diete  Geschichte  ersiihU  SeaJeddins  Vater  aat  Selimt  Mnnde  imSe- 


eadeddins ,  auch  im  DschibatiTrama  S.  680.  ^)  Schukri'a  Selim- 
^4.  <")  Siolakfade ,  Bl.  87.  ^)  Schokri'a  Selunname,  Bl  35.  •)  Ebea 
ZeUe.  0  Eben  da ,  Bl.  35.  T. 


limname  Seadeddina ,  auch 
name,  Bl.,  3^.  «)  Siolakfad 
da,  letzte 
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8chlei|iifgt.  Der  Neamond  der  Faste  brach  gegen  £nde  ^^  Bama/an 

October  schon  mit  vielem  Schnee  ein.  desshalb  wurde      ^d^o. 

1      »-.  •**•  ^^^'  '5'4« 

drey  Tage  hierauf  zu  Utschkilise  oder  Etschmiazin  die 

belehnte  Reiterey  mit  Urlaub  entlassen  \  Auf  die  Ueber-  6.  Ramafati 
gäbe  Baiburds  folgte  die  von  Desiberd  und  Keifi  **;  die^g  o^*t\5i4 
Statthalterschaft  der  eroberten  Landschaft  Erfendschan 
vnirde  dem  Eroberer ,  dem  ersten  Stallmeister  Biiklü 
Mohammed,   mit  Zugabe  von  Karahissar,   Dschanifc 
und  Trabefnn  verliehen  ^.  Drey  Stationen  weiter  war-  9  Rama/nn 
fen  sich  die  Landleute  flehend  zu  den  Füssen  des  Pfer-  ^g.  q^^l  1514. 
des  Selims,  Zetter  schreyend  über  die  Grausamkeit  des 
Heeres.  Selim  folgte  der  schon  bey  Antritte  des  Rück^ 
marsches  angenommenen  Politik,  die  Schuld  nicht  dem 
Heere,  sondern  denWefiren  beyzumessen,  weil  es  im- 
mer leichter,  wenige,  wenn  auch  unschuldige,  Köpfe 
zu  fallen,   als  viele  schuldige.  Den  beyden  Weflren 
Hersek  Ahmed  und  Dukagin  Ahmed  wurden  die  Zelte 
über  dem  Kopfe  niedergeschmettert,  als  Zeichen  ihrer 
Entsetzung  v^m  Amte  ^.  Die  vom  ersten  bisher  zum 
vierten  Mahle  begleitete  Stelle  des  Grosswefirs  wurde 
dem  tapferen  Verschnittenen  Sinanpascha ,  Beglerbeg 
von  Anatoli ,  der  in  der  Schlacht  von  Tschaldiran  so 
glücklich  und  klug  den  rechten  Flügel  befehligte,  ver- 
liehen. Ihm  wurde  mit  der  Reiterey  Angora  zum  Win- 
terquartiere angewiesen,  und  der  Sultan  bezog  das  sei- 
ne zu  Amasia ,  gegen  die  Hälfte  Novembers  \ 

Am  Tage,  wo  Selini  zu  Amasia  ankam,  in  eimgev Suikadrs Fall 
Entfernung  von  der  Stadt,  winkte  er  den  Schehsuwar-^^^^^'ir'ß;. 
oghli  Ali,  den  Vetter  und  persönlichen  Feind  Suleimäns,  tandttcknßt' 
des  Fürsten  von  Sulkadr,  zu  sich ,  und  verlieh  ihm  das 
Sandschak  von  Kaissarije,  mit  dem  Auftrage,  auch  das 
dem  Vetter  Suleiman  gehörige  dazu  zu  erobern  ^.  Scheh- 
suwar  warf  sich  von  seinem  Pferde  zu  den  Füssen  des 


•)  Schakri's  Selimname,  BL  35.  ▼.  ^)  Dschel^Ifade  $.  XV.  «)  Sea- 
deddm,  SsoUküide,  Aali,  Ehulfail.  ^)  Der  Bailo  Giustiniani ,  der  neistent 
achlecbt  lAiterrichtet  war,  berichtet  ganz  falsch,  der  Sultan  habe  dem  Pi- 
ri  (statt  Dukagin)  die  Hände  binden  lattea :  richtig  aber  die  Ernennun'g 
Sinanpascha't :  poi/a  Basta  Sinan  un  tuo  schiavo  qtuU  era  Imbrahor  t  a*^a 
^'jispri  addi,  e  U  StgUrbeg  di  Natolia  nuovo.  i.  Miira  i5i5.  *)  Seadeddin, 
Siolakfade,  Aali,  Ebnlfafl,  Schukri.  0  Seadeddin  IV.  BL  65o.  Ssolakfade, 
Bl.  87.  Ebalfall,  Aali  and  Scbukri't  Selimname,  Bl.  4a. 
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Snltans ,  und  mitten  durch  den  tiefsten  Schnee  über- 
fiel er  Bofuk ,  i;nd  sandte  den  Kopf  Suleimans  an  die 
Pforte  des  Sultans  *.  Die  Hydra  des  Janitscharen-Auf- 
rubres ,  welche  so  oft  in  diesem  Feldzuge  das  Haupt 
erhoben,  war  auch  in  den  Winterquartieren  nicht  ru- 
hig. Die  Janitscharen  plünderten  die  Häuser  des  We- 
firs  Piri  und  des  Lehrers  des  Sultans ,  Halimi.  Wieder 
handelte  Selim  seiner  Herrscherpolitik  getreu  und  fol- 
gerecht ,  indem  statt  der  Köpfe  der  Aufrührer  der  des 
abgesetzten  Weßrs  Dukagin  Ahmed  fiel  ^.  Zu  Ama- 
sia  wurden  den  Füssen  des  Sultans  auch  die  Köpfe  der 
Ungarn  und  Kroaten  yorgerollt',  welche  Balibeg  als 
die  Trophäen  des  verunglückten  ungarischen  Angrif- 
fes auf  das  in  gleicher  Entfernung  von  Belgrad  und 
Semendra  gelegene  St^hloss  Sarno  oder  Havala  %  und 
Hadschibeg,  als  die  Frucht  eines  Raubzuges  gegen  Swor- 
nik  t  eingesendet  hatten  ^.  Endlich  erschien  während 
des  Winters  zu  Amasia  eine  glänzende  Bothschaft  Schah 
Ismails ,  mit  vielen  reichen  Geschenken,  um  die  Frey- 
lassung  seiner  geliebten ,  in  der  Schlacht  von  Tschal- 
diran  gefangenen  Sultaninn  zu  erhalten.  Die  Bothschaf- 
ter  waren  vier  durch  ihre  Familien  und  Verdienste  hoch 
angesehene  Männer  ^.  Der  Seid  Abdulwahab,  der  Rich- 
ter Ishak ,  einer  der  ersten  Gesetzgelehrten  Persiens , 
der  unter  dem  Nahmen  des  Richters  Pascha  berühmt 
ist,  der  Molla  Schukrallah  Moghani,  und  Hamfa  Chal- 
fa,  einer  der  Jünger  und  Nachfolger  Scheich  Haiders^. 
Die  vier  Würden  des  Gesetzes,  der  Seid,  der  KacU, 
der  Molla  und  der  Scheich  vern^ochten  den  Tyrannen 

')  Seadeddin  IV.  Bl.  65q.  SsoUkfade  Bl.  87.  Ebulfafl.  Aali  und  Scha- 
ki-rt  ^clininaine  Bl.  4a.  ■>)  Dieselben.  «;  Istuanfi  Uist.  Lib.  VI.  Da  die  Kö* 
pfe  vier  Monalhe  unter  Weges  waren  ,  mussten  sie  gut  eingesalsen  seyn. 
«Ij  Subukri's  Selimnanie,  Bl.  43.  lieber  diesen  bosnischen  Raubzug  schwei- 
gen die  ungarischen  Geschichtschreiber,  aber  in  jklaiint  Sanuto*a  Chronik 
(XLX.  Band}  Undet  sich  darüber  folgende  Auskunft :  nel  nute  äi  diovembre 
venne  U  Ütusa  dt  ßosna  eon  4000  uomini  sopra  U  paese  di  Hongeria,  eliam 
in  quesLa  CQniaUa  di  Zara  venendo  da  Opuch  {terra  di  ßosna)  sotlo  un 
casielio  notato  Carin ,  soUoposto  alV  Uon^eria  >  U  nome  dcl  Conte  Zuan 
Cranovics ,  poi  a  un  allro  Castello  U  nome  del  Conte  Zorsi  (^orlatcvich» 
Lettera  data  in  Laurana  da  Sagredo  Castellan  di  Laurana.  *)  Das  Schrei« 
ben  Schah  Ismails  iu  Feriduns  Sammlung  von  Staatsschreiben  Nr.  a58y 
und  im  Pariser  Codex  79,  S.  297,  und  im  DschelalTade  der  Dresdner  Bi- 
bliothek Bl.  45.  0  Seadeddin  IV.  Bl.  659,  Ssolakfade  88  >  AaU  188,  £buU 
an  Bl.  (>8,  Selimname  Schukri's  Bl.  43. 


425 

eben  so  wenig  znr  Gewährung  der  Bitte^  als  ihr  völker- 
rechtlicher Charakter  von  Gesandten  zu  der  solchen  ge- 
bührenden Achtung.  Den  Seid  und  den  Richter  sandte  er 
nach  Constantinopel,  um  dort  in  dem  neuen  Schlosse  des 
BosporoS)  den  Molla  und  den  Scheich  nachDemitoka, 
um  in  einem  dortigen  Thurme  eingekerkert  zu  werden*; 
und  statt  die  Sultaninn  frey  zu  geben ,  überliess  er  sie 
wider  alles  Recht  des  Islams ,  welches  auch  dem  Sie- 
ger kein  Recht  auf  das  rechtmässige  Weib  eines  Mos- 
lims  gibt,  seinem  Staatssecretär,  dem  gelehrten  Ver- 
fasser seiner  Siegesberichte^  Tadschifade  Dschafertsche- 
lebi,  zur  Frau  t.  Diese  Vermählung  einer  schon  Ver- 
mählten und  nicht  Geschiedenen ,  und  die  Einkerke- 
rung der  vier.  Würden  des  Gesetzes,  des  Seids,  d.  i, 
des  Verwandten  des  Propheten,  ^e&  Kadi,    d.  i.  des 
Richters ,  des  Molla,  d.  i.  des  Gesetzgelehrten,  und  des 
Scheichs,  d.  i.  des  beschauenden  Asceten,  trotz  ihres 
Charakters  von  Gesandten,  und  trotz  der  beyden  Grund- 
pfeiler des  moslimischen  Gesandtschaftsrechtes ,  deren 
einer ;  „Des  Gesandten  harret  kein  Verderben*  ^,  und  der 
andere:  „Der  Gesandte  richtet  nur  empfangenen  Ai{flrag 
f^aus"  %  sind  zwey  geschichtliche  Anklagen  wider  Se- 
lim ,  von  deren  Schuld  ihn  selbst  die  osmanischen  Ge- 
schichtschreiber, nicht  lossprechen,  und  dieselbe  min- 
der rechtfertigen  zu  können  erklären ,  als  den  Mord 
von  Gefangenen  und  das  Schlachten  von  Ketzern  ^. 

>)  Seadeddin  IV.  Bl  659,  SsoUkfade  Bl.  88,  EbalfaH  68,  Aali,  Noch- 
betol  -  tewarich  ,  Scbukri's  Selimname,  Baufalul  -  ebrar.  »»)  Etttchije/ewal 
iokdur  (Türkisch).  «)  w«  ma  aler  ^  rtsul  UM  -helaghun  (Arabisch).  «)  Von 
ihre^  HiDricbtunK  •chweisen  die  otmanlachen  Geschichten ,  aber  dieselbe 
Latte  Stau  laut  den  Berichtendes  Bailo  Giustiniaoi  vom  i.  Mars  i5i5:  e 
ha  ftUio  strangotar  un  jimbatciadore  dtl  Sofi  ,  era  in  Adrianopoti  (Dcmi* 
toka),  «  un  aUa  DardanciU,  Murini  Saiiuto's  Chronik. 
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Drey  and  zwanzigstes  Buch. 

Kumaehs  Lage  und  Eroberung.  Die  Familie  Sulkadr  ge- 
schlachtet^  Minister  und  Generale  hingerichtet.  Neue  Ein^ 
richtung  des  Janitscharenstabes  und  Bau  t^on  Schiffen.  Be- 
Schreibung  und  frühere  Geschichte  Diarbekrs,  Mardins, 
Hossnkeifs,  Nissibins,  Mossuls ,  Orfas  und  Rakka's.  Nach 
der  Schlacht  t^on  Kodschhissar  wird  Kurdistan  ,eingerichteL^ 
Beschreibung  dieses  Landes  und  seiner  Bewohner. 


Kiimaehi  La- An  den  Ufem  dfes  Enphrats,  eine  Tagreise  YonErfen« 
^^ /rtfririi^.'^^ dschan  entfernt,  erhebt  sich  auf  einem  unersteiglichen 
I'elsen  das  Schloss  von  Kumach ,  dessen  umliegende 
Landschaft  schon  Ammianus  Marcellinus  unter  dem  Nah- 
men von  Gumathene  kennt  *;  eine  der  berühmtesten 
Festungen  des  osmanischen  Reiches,  welche  schon  Ti- 
murtaschpascha  unter  Bajefid  dem  Ersten  erobert  hatte, 
welche  aber  zu  Timurs  Zeit  wieder  verloren  gegan« 
gen  war  t.  Kumach  ist  nicht  nur  seiner  Festigkeit  wil- 
len, sondern  auch  durch  Erzeugnisse,  womit  dieMatur 
und  die  Kunst  die  Gegend«  begünstigt ,  mehrfach  be- 
rühmt. Die  Leinwand  von  Kumach  ist  zum  Sprich  worte 
geworden,  wie  die  Schafe  von  Erfendschan  und  die 
Mäachen  von  Baiburd  \  Noch  berühmter  aber ,  wie- 
wohl europäischen  Reisenden  bisher  unbekannt,  ist  das 
hier  jährlich  im  Frühlinge  unter  Regengüssen  sich  er- 
neuernde Wunder  des  ägyptischen  Wachtelfiuges.  Eine 
Wolke  vonWs^chteln  oder  anderen  kleinen,  denselben 
ähnlichen  Vögeln  verfinstert  die  Gegend  rund  umher, 
und  die  Einwohner  machen  dieselben  in  Essig  ein,  als 
Nahrungs-  und  Handlungsartikel  ^   Nicht  weit  davon, 

*)  Gumxthenem  conlingit  rßgionem  uherem  ßt  cuüu  juxia  foecundanu 
Amiman.  MarceU.  XViil.  9.  DscheUir«de  ^.  XVI.  b)  Auf  türkisch  :  JT/ima- 
chün  befi,  Erfendickanüa  Kuß,  Baiburdan  KiYt,  «)  Dschibannuma  S.  4^- 
Seadeddin  IV.  B.  ()6a  von  diesen  Zugvögeia:  scheklde  telwafe  ekide 
kalwaje  benfer ,  ue  gleichen  an  Gestalt  den  Wachtein,  und  im  Essen  dem 
ttoiiig ;  yielleicht  sind  es  die  tonst  nur  von  Cyporn  aus  bekannten  bec» 
figues. 
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im  Districte  Urla^  sind  Minen,  ergiebig  an  Gold,  Sil« 
ber  und  Kupfer,  und  das  Maaden,  d«  i.  die  Fundgrube 
Kumachs,  gehört  unter  die  vorzüglichsten  gleichnahmi* 
gen  Bergstädte  des  osmanischen  Reiches  t.  Die  Erobe- 
rung  Kumachs  war  nicht  nur  eine  Ehrensache  als  Wie- 
derbesitznahme einer  schon  yormahls demosmanischen 
Reiche  getiiörigen  Gränzfestung,  sondern  auch  zur  Si- 
cherheit Erfendschans  und  Baiburds  nothwendig ,  wel« 
che  von  Kumach  aus  immer  beunruhigt  worden ;  dess- 
halb  hatte  Selim  schon  während  des  Winterquartiers 
von  Amasia  den  Statthalter  von  Erfendschan ,  Biiklü 
Mohammedpascha,  mit  einem  Belagerungsheere  nach 
Kumach  abgesandt,  und  im  Frühlinge  *  brach  er  selbst  5.  Rebiol- 
dahin  über  Karlügöl  (Schneeiger  See)undKaradscha-j*]^^^^5';5 
tschair  (Schwärzliche  Wiese)  auf.  Hier  erschienen  Ge- 
sandte des  Sultans  von  Aegypten  mit  Geschenken,  wel- 
che sich  über  die  Verleihung  des  Sandschaks  von  Kais- 
sarije  und  Bofuk  ai^"  SchehsuWar  beklagten,  indem 
Schehsuwars  Vater,  als  ein  Feind  des  ägyptischen  Sul- 
tans, am  Thore  von  Kairo  aufgehenkt  worden  sey ;  Kais- 
sarije  aber  und  Bofuk  zum  Gebiethe  des  Herrn  von  Sul- 
kadr  gehöre,  welcher,  ägyptische  Oberherrlichkeit  an- 
erkennend, die  Majestätsrechte  des  Kanzelgebethes  und 
der  Münze  im  Nahmen  des  Sultans  von  Aegypten  übe. 
Selim  entliess  die  Bothschaft  mit  dem  kurzen,  aber  in- 
haltschweren Bescheide :  „wenn  der  Sultan  ein  Mann , 
„möge  er  darauf  bedacht  seyn,  Kanzelgebeth  und  Mün- 
„ze  für  sich  selbst  in  Aegypten  zu  erhalten**  ^.  Ueber 
Ortokabad  wurde  der  Marsch  nach  Siwas,  und  nach, 
einer  Woche  Rast  auf  der  Strasse  von  Merfifun  nach 
Almalü  fortgesetzt ;  gerade  Einen  Monath  nach  dem  Aus- 
zuge aus  Amasia  stand  der  Sultan  vor  Kumach,  welches  5.  Bebiul- 
trotz  der  tapfersten  Vertheidigung  erstürmt,  und  dem  19!  May  i5i5. 
Sohne  Karatschins ,  Ahmedbeg ,  zur  Besatzung  über- 
geben ward  tt. 

Mit  Kumachs  Eroberung  war  die  Stunde  der  Zfich-  J>jl  ^«««'f* 
tigung  des  lierrn  von  Sulkadr  bekommen,  vrelchem  dien  sehlachtet, 

•)  Seaded.  IV.  B.  661.  SsoUkf.  88.  Aali  vierte  Begebenheit  BL  1^.  Ebul-  ^JliSe  äI-'" 
un  wie  gewöhnlich  erst  in  Prota^  dann  in  Verton  Bl.  70  •—  74.'')  eben  da.         i^^n^ 
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Verweigerung  der  Hülfe  zum  persischen  Peldzuge  im  vo- 
rigen Jahre  nicht  verziehen  werden  konnte.  Von  Siwas 
aus ,  wohin  Selim  nach  Kumachs  Eroberung  am  ach- 
ten Tage  zurückgekehrt ,  sandte  er  den  Sohn  Scheh- 
suwars,  Alibeg,  und  den  Grosswefir  Sinanpascha  mit 
zehntausend  Janitscharen  gegen  den  Herrn  von  Sul- 
kadr,  an  selbem  die  verdiente  Strafe  zu  üben;  er  selbst 
folgte  in  kleiner  Entfernung  ^  so  dass ,  als  der  Gross- 
wefir zu  Elbistan  stand ,  der  Sultan  am  Ufer  des  In- 
dschessu  lagerte,  während  der  Herr  von  Sulkadr,  Alaed- 
dewlet,  sich  zu  Ordeklü  befand.  Seine  Schätze  und  sein 
Harem  hatte  er  nach  dem  steilen  Berge  Tumataghi, 
d.  i.  der  Kranichsberg,  geflüchtet,  und  mit  seinen  Turk- 
^fch^p''*»!"  manen  die  Pässe  des  Gebirges  besetzt  ■.  Sinanpascha 
12.  Jim.  i5j5.  durchschnitt  die  Ebene  von  Göksun,  und  die  Schlacht 
wurde  am  Fusse  des  Kranichsberges  geliefert ;  der  Greis 
Alaeddewlet  fiel  in  derselben.  Vierseiner  Söhne  wurden 
gefangen  und  geschlachtet.  Sein  Bruder  Abdurrisak 
wurde  mit  den  Köpfen  des  Bruders  und  der  Neffen  dem 
Sultan  vorgestellt.  Selim  sandte  den  Kopf  Alaeddew- 
lets  als  Beylage  des  Siegesberichtes  an  den  Sultan  von 
Aegypten  zum  warnenden  Beyspiele^  Mit  dem  Lande 
von  Sulkadr  wurde  der  Sohn  Schehsuwars  belehnt,  und 
zugleich  mit  der  Würde  eines  Wefirs ,  d.  i.  mit  drey 
Rossschweifen,  beehrt ;  jeder  Reiter  im  Heere  erhielt 
ein  Geschenk  von  tausend  Aspern.  Der  Krieg  war  been- 
digt,  zu  Kaissar ije  wurden  die  Truppen  von  Karaman 
und  Anatoli  entlassen,  und  der  Sultan  kehrte  nach  Con- 
stantinopel  zurück,  nachdem  er  mit  der  Siegesnach- 
richt und  dem  Sturze  Sulkadrs  auch  einen  Gesandten 
nach  Venedig  geschickt  **, 
nk^d^S.  In  der  Hauptstadt  des  Reiches  angelangt,  sann  Se- 
rcha^^Dschth-lim  sogleich  neuc  Hinrichtungen  der  Wefire,  aber  auch 
i/ni/r/tf^  Gen«!  neue  Einrichtung  des  Heeres  und  der  Flotte.  Er  wollte 


raU  der  Jani" 
Ucharen, 


•)  Seadeddin  IV.  Bl.  663.  StoUkfmde  Bl.  S8.  Aali  viert«  B«0eb«nUeit 
Der  ^enetUniscbo  Buricht  aus  Cyp«rn  (bey  M.  Sanulo)  n«nnt  diesen  Berc 
SteUa,  das  Scbloas  Tamas,  DtcbefaUkd«  Seümnane  ^.  XVI.  Reacbii  Bl.  aO. 
^)  Das  Siogesschreiben  in  M.  Sannto't  Chronik  datirt  vom  xS.Jttnios:  ftan- 
no  roito  e  preso  U  delto  jäledoulo  con  t/uatra  »utU  figUuoU  «  iaiorno  la  I«- 
tta  a  tuUi,  e  simulametUe  iutto  suo  csercito  taiorno  a  pessi  e  lo  anihUarono. 
Translata  da  Greco, 
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den  AnFrohr  der  Janitscharen  darchans  nur  in  den 
Grossen  strafen,  welche  denselben  begünstigt  zu  ha- 
ben wirklich  schuldig ,  oder  bloss  verdächtig  waren. 
£r  berief  eine  Versammlung  der  Aeltesten  der  Jani- 
tscharen f  und  befahl  ihnen ,  zu  erklaren ,  auf  wessen 
Anstiften  die  Janitscharen  zu  Amasia  die  Häuser  Piri- 
pascha*s  und  des  Chodscha  Halimi  geplündert  hatten. 
Die  AeltesteUf  froh  ihre  Köpfe  auf  Kosten  von  fremden 
zu  retten,  nannten  den  Pascha  Iskender,  den  Kadias- 
ker  Dschafer  TschelebiiUnd  ihren  eigenen  General,  den 
Segbanbaschi  BaljemefOsman.  Auf  der  Stelle  befahl  er, 
dem  Pascha  und  dem  General  die  Köpfeabzuschlagen, 
und  sie  den  Hunden  und  Vögeln  zum  Futter  vorzu- 
werfen. Nicht  so  formlos  wollte  oder  konnte  er  die  Hin- 
richtung des  Kadiaskers  befehlen ,  der  damahls ,  noch 
dem  Mufti  vorgehend,  die  oberste  Würde  des  Gesetztes 
war.  Er  liess  ihn  rufen,  und  fragte  ihn,  was  derjenige, 
der  die  Heere  des  Islams  zur  Empörung  verleite ,  für 
Strafe  verdiene.  —  Wenn  die  Schuld  erwiesen,  antworte- 
te der  Heeresrichter,  denTod.  Sogleich  befahl  derSuItan, 
den  Ausspruch  mit  degi  Blute  Dschafers  zu  besiegeln  *• 
Da  liess  der  gelehrte,  wohlberedete  Heeresrichter,  der 
gewandte  Redner  und  Dichter,  seiner  Zunge  freyenLauf, 
ermahnte  den  Sultan,  der  Stimme  der  Gerechtigkeit  Ge-- 
hör  zu  geben,  und  nicht,  wie  Harun  Raschid  durch  die 
Hinrichtung  Dschafers  des  Barmegiden ,  sich  die  Last 
der  Blutschuld  und  Reue  aufzubürden  +.  „Es  war  verge- 
„bens,  die  Zuuge  des  grossen  Redners  und  Dichters,  wel- 
scher durch  die  Zunge  seinerFeder  die  Siege  Bajeßds  und 
„Selims  durch  so  viele  glänzende  Siegesberichte'  ver- 
„Kcrrlicht  **,  verstummte  unter  der  Zunge  des  Schwer- 
stes." Die  Vorhersagung  seiner  letzten  Worte  traf  ein, 
Selim  bereuete  das  voreilige  Bluturtheil ,  und  machte 
seinen  nächsten  Umgebungen  Vorwürfe ,  dem  Dscha- 
fer nicht  durch  den  Kerker  das  Leben  gerettet   zu  ha- 

•)  Seideddin  IV.  BL  666.  S$olakfade  Bl.  88.  Aali  fünfte  Begebenheit 
Bl.  198.  *»)  Die  Siegeaberichte  über  die  Erobcrang  von  Lepanto ,  Modon 
und  Coron,  die  drey  Schreiben  an  Schab  Ismail^  die  Sieseiberichte  über 
Tschaldiran  an  Sultiman^  an  den  Dogen  von  Fonedig  und  den  SuUan  w» 
Aegypitn  u.  a.  w. 
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ben.  Als  wenige  Tage  nach  seiner  Hinrichtnng  die  Zunge 
95.  Aug.  i5i5.  ^^3  f  e^Q|.g  jß  Constantinopel  verderbend  leckte  %  und 

aer Sultan  und  der  Grosswefir  zur  Löschung herbey  eil- 
ten, sagte  jener  zu  diesem:  „Diess  ist  der  feurige  Rauch 
,9Von  Dschafers  Seufzern,  von  dem  ich  fürchte,  dass  er 
„zuletzt  das  Serai  und  den  Thron  und  mein  Leben  er- 
^greife"  \ 
t  hhtun  ^"d  Nachdem  durch  die  dreifache  Hinrichtung  des  We- 

Stabes  der  firs ,  des  Kadiaskcrs  und  des  Segbanbaschi ,  d,  i.  des 
c  aren.  j^igh^f^g^Q  Befehlshabers  der  Janitscharen,  die  anschei- 
nende Ursache  ihrer  während  des  persischen  Feldzuges 
80  yervieirältigtön  Empörungen  aus  dem  Wege  ge- 
räumt worden,  war  Selim  ernstlich  darauf  bedacht,  auch 
mehrere  in  der  Einrichtung  des  Corps  selbst  liegende 
Gebrechen,  so  viel  es  in  seiner  Macht  stand,  zu  heben. 
Bisher  war  der  oberste  Befehlshaber  der  Janitscharen 
der  Segbanbaschi  gewesen,  und  zu  dieser  Stelle  nur 
stufenweise  von  den  untersten  OfGziersstellen  empor- 
gestiegen, so  dass,  wenn  er  abgesetzt  ward,  ihm  immer 
der  nächste  im  Range  folgte.  Der  Segbanbaschi  war 
eigentlich  der  General  der  dre^  und  dreyssig .  Rotten 
der  Segban,  welche ,  so  wie  die  Fussgänger  Jaja,  gleich 
nach  der  Errichtung  der  Janitscharen  denselben  ein- 
verleibt worden  waren ,  so  dass  das  Corps  der  Jani- 
tscharen aus  drey  verschiedenen  Th eilen,  nähmlichaus 
zwey  und  sechzig  Rotten  (ßuluk)  von  neuen  Truppen  (Je- 
niiichen)  ,  aus  drey  und  dreyssig  Kammern  {Oda)  von 
Hundswärtern  (Segban),  und  abs  hundert  Versammlun- 
gen (Dschemaai)  von  Fussgängem  (Jajd)  bestand.  Nach 
der  Hinrichtung  des  Segbanbaschi  setzte  Selim  vor  den- 
selben ,  nicht  nach  der  Stufenfolge,  sondern  nach  Will- 
kühr,  einen  besondern  Jga,  wozu  er  aus  dem  Serai 
seinen  Fahnenträger  Jakub,  auf  dessen  Treue  er  zäh- 
7.  Sept.  i5i5. 1^1^  I^oxii^te,  ernannte.  Aber  auch  demselben  sollte  künf- 
tig nicht  der  Segbanbaschi  folgen,  sondern  diesem  wur- 
de ebenfalls  ohne  Rücksicht  auf  Stufenfolge  ein  Ge- 

*)  Dieien  groMen  Bnnd  berichtet  der  Bailo  Giattiniani  (in  M.  Sana- 
to's  Chronik)  in  Ziffern,  so  wenig  getraute  er  lieh  damahls  offen  su  tchrei- 
ben.  ^)  Kinalifade. 
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nerallieutenant  unter  dem  Titel  des   Kul  Kiaja,  A.  i. 
Sclavensachwalter ,  vorgesetzt ;  auf  den  Aga  und  den 
Kul  Kiaja  *  folgten  dann  erst  nach    den  Stufen  ihres 
Dienstranges  die  vier  Generallieutenante  ^  deren  Nah-* 
men  von  den  alten  Verrichtungen  der  Jagdhergenom* 
mensind,  nähmlich:   der  Segbanbaschi ,  d«  i.  oberster 
Hundshüther,  der  Sagardschibaschi ,  d.  i.   der  oberste 
SpürhunAhüiher,  der  Ssams9undschibascJii,d»  i.  der  ober* 
ste  Doggenhüther,  undTurnadschibaschi,  der  oberste  Kra- 
nichshüther, auf  Mrelchender  Baschtschausch,  oder  Ober- 
ster der  Staatsbothen,  folgte.  Diese  sieben  bildeten  den 
Stab  der  Janitscharen  ^   Wie  die  vier  Generalliente- 
nante  ihren  NahmetKvon  den  Verrichtungen  der  Jagd 
hernahmen,  so  die  vier  ersten    Offiziere  jedes    Regi- 
ments von  den  Verrichtungen  der  Küche  und  ihrer  Be** 
dürfnisse,   nähmlich  der  Oberste   Tschorbadschibaschi, 
d.  i.  der  Snppenmacher,  der  Aschtschibaschi ,  d.  i.  der 
Oberstkoch,  der  Sakkabcucht,  d.  i.   der  Oberstwasser- 
träger, und  der  fVekilichardtch ,  d.  i.   der  Küchenein- 
nehmer. Mit  dem  obersten  Offiziere  der  Janitscliaren , 
welcher  unmittelbar  nach  dem  Aga  folgte,  nähmlich  mit 
dem  Kul  Kiaja,  sind  die  untersten  derselben,  die  Kiaja-- 
jßri,  d.  i.  wörtlich  die  Sachwalterplätze  ^,  nicht  zu  ver- 
wechseln. Diese  besorgten  in  dem  Verkehre  mit  den  ver- 
waltenden Ortsobrigkeiten  die  Geschäfte  ihrer  Kame- 
raden,  und  wiewohl  die  untersten  der  Offiziere,   so 
wurden  sie  doch  in  dem*  Eingange  aller  Fermane,  die 
auch  die  Handhabung  der  Janitscharen  ansprachen,  aus- 
drücklich genannt;  einen  Grad  höher  als  sie  standen 
die  AfuA/Tr^  oder  Gerichtsdiener  des  Corps  t,  nach  ihnen 
kamen  die  De^edschi  °,  odei;  Kamehltreiber  ,  tind  dann 
die    Gefreyten   Chasseki^;  der  Vorsteher  der  Kiajaje^ 
ri  rückte  in  die  Stelle  des  der  Gerichtsdiener,  dieser  in 
die  des  Vorstehers   der  Kamehltreiber ,   dieser   in    die 
des  Vorstehers  der  G^reyten ,  hierauf  nach  der  oben 
bezeichneten  Rangordnung  in  die  vier   Generallieute- 

•  • 

■)  StaiitsyerrBnaii^  und  Suattverwaltanf;  des  onnaii.  Beichei  II.  S.  ao3. 
^)  £•  sind  hier  die  Plätte  ftir.  die  Wnrdeti  selbst  genommen ,  wie  bev 
den  Geietxgelehrten  die  EhiensiUe,  und  in  der  Schweiz  der  f^orstana, 
")  S.  otm.  Suatnorwal^aog'II.  S.  i3  ^)  Eben  da  S.  104.1 
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nantsstellen  bis  zu  der  des  Kul  Kiaja,  dessen  Besetzung, 
so  wie  die  des  Aga,  keineswegs  durch  die  Stufenfolge 
des  Dienstes,  sondern  durch  die  Willkühr  des  Sultans 
bestimmt  werden  sollte.  Hiedurch  ward    an  der  bis- 
her bestehenden  alten  Ordnung  der  Yorrückung  bis 
zum  Segbaa  nichts  geändert,  aber  diesem  nicht  nur  der 
j4ga,  sondern  auch  der  Kul  Kiaja  nach  Willkühr  vorge- 
setzt, so,  dass  mit  scheinbarer  Beobachtung  alter  Form 
die  Besetzung  der  beyden  obersten  Befehlshaberstellen 
künftig  nicht  mehr  in  den  Händen  der  Janitscharen , 
sondern  in  denen  des  Sultans.  Der  Äga  sollte  nur  mit 
dem  Sultan  in  den  Krieg  ziehen,  der  Kul  Kiaja  alle  Ge- 
schäfte des  Corps  an  der  Pforte  besorgen,  der  Segban- 
baschi  in  der  Abwesenheit  des  Sultans  für  die  Sicher- 
.  heit  der  Hauptstadt  sorgen.  Durch  so  genaue,  ger^egelte 
Abstufung  der  Befehlshaberstellen,  und  durch  die  will- 
kührliche  Ernennung  zu  den  höchsten  derselben,  hoffte 
Selim  die   vielköpfige,  stets  zum  Aufstande   geneigte 
Bestie  der  Janitscharen  künftig  besser  im  Zaume  zu 
halten  f. 
BauvonSchif^         Mit  der  Entwerfung  und  Ausführung  dieses  Planes 
"it«/.  '^'*"zur  besseren  Ordnung  und  Zucht  des  Heeres,  ging  die 
Entwerfung  und  Ausführung  eines  andern  zur  Yergrös- 
serung  uiid  Verbesserung  der  Seemacht  Hand  in  Hand. 
Die  Flotte,  welche  während  des  persischen  Krieges  die 
Lebensmittel  durch  das  schwarze  Meer  nach  Trabefun 
geschafft  hatte,  war  weder  zulänglich  an  Zahl,  noch 
weniger  in  einem  Zustande ,   christlichen  Seemächten 
die  nöthige  Achtung  einzufiössen ;  auch  hatte  Constan- 
tinopel  noch  kein  den  Bedürfnissen  seiner  Seemacht 
entsprechendes  Arsenal ,  denn  seit  der  Eroberung  der 
Hauptstadt  hatte  man  sich  mit  den  alten  griechischen 
Schiffswerften  behelfen  müssen.  Nach  einer  schlaflosen 
Nacht,  in  welcher  der  Sultan   sich  diese  dringenden 
Bedürfnisse  lebhaft  zu  Gemüthe  genommen,  Hess  er 
noch  vor  Tages  Anbruch  seinen  vertrauten  Wefir  Piri- 
pascha  zu  sich  kommen ,   welcher  seit  dem   Tage  der 
Schlacht  von  Tschaldiran',  wo  er  wider  die  Meinung 
des  Diwans  zum  unmittelbaren  Angriffe  gerathcn ,  als 
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ein  nachstverwandter  Charakter  Selims  immer  höher 
in  Gunst  gestiegen  war  t.  „Wenn  solches  Scorpionen- 
„gezücht/'  redete  er  ihn  an,  „wie  der  Papst,  die  Fran- 
„zoseu,  die  Spanier  und  der  Doge  von  Venedig,  mit 
„ihren  Flotten  die  Meere  des  Frankenlandes  beherr- 
„sehen ,  so  ist  daran  doch  bloss  meine  Nachsicht  und 
„deine  Trägheit  Schuld ,  desshalb  will  ich  nun  durchs 
„aus,  dass  eine  neue  und  grosse  Flotte  herbeygeschafft 
»werde."  „In  der  That,'*  antwortete  Piri,  „Eure  Majestät 
„gibt  mir  in  voraus  zu  verstehen",  was  ich  diese  Woche 
„bey  derAudienz  selbst  unterthänigst  vorzutragen  geson« 
„nen  war.  Wenn  wir  Wefire  morgen  den  gewöhnlichen 
„Vortrag  erstatten,geruhen  Allerhöchstdieselben  uns  ins- 
„gesammt,  insbesondere  aber  mich  hart  auszuschelten, 
„und  uns  bis  künftiges  Frühjahr  nicht  nur  den  Bau  eines 
„Arsenals,  sondern  auch  auFunsere  Kosten  den  Bau  von 
„fünfhundert  Schiffen  allergnädigst  anzubefehlen,  und 
„uns  aufder Stelle  dieWahl  eines schickUchen  Ortesund 
„den  Beginn  der  Ausführung  ernstlich  aufzutragen.  So- 
„bald  die  Franken  diess  hören,  und  vermuthen  werden, 
„dass  diese  Unternehmung  wider  sie  gerichtetsey,  wer- 
„densie  sich,noch  ehe  dieWerften  beendigt,und  ehe  vier- 
„zig  Galeeren  vom  Stapel  gelaufen  sind,  beeilen,  Capitu* 
„lationen  zu  erneuern,  und  Tribut  zu  zahlen,  und  auf  die- 
„se  Weise  die  Kosten  derUnternehmung  grösstentheils 
„decken".  Dem  Sultan  gefiel  der  Vorschlag  Piri's  ausneh- 
meild  wohl,  und  er  befolgte  denselben  im  nächstenDiwan. 
Sogleich  begaben  sich  die  Wefire  mit  Piri  an  der  Spitze 
an  die  Stelle  des  heutigen  Arsenals  aufder  andern  Seite 
des  Hafens,  wo  zwar  ehemahls  zu  Zeiten  der  Byzantiner 
ein  Zeughaus  gestanden  '*,  seit  der  Eroberung  aber  ge- 
meinsame Grabstätte  war.  Auf  der  Stelle  wurde  vor  ih- 
ren Augen  die  Aufräumung  der  Gräber  am  Ufer  des  Mee- 
res begonnen;  viele  hundertGraber  wurden  aufgegraben, 
und  die  Gebeine  in  eine  weiterlandeinwärts  (hinter  dem 
heutigen  Arsenale)  gegrabene,gro8se,  länglich  viereckige 

*)  Mukaddema  hu  kulünäfe  hujurdun'df,  d.  i.  ihr  haltet  es  im  voraus 
clieseai  eurem  Diener  su  verstehen  ge«;el)en ;  ist  gans  und  gar  das  Ui  me 
Pimegn»  der  Italiener.  ^)  Ein  Armamentarium.  S.  Gonstantinopoli«  und  der 
Bosporof  II.  S.  55. 
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Grube  gesenkt,  welche  das  Grab  der  Gräber  *.  Der  Bau 
des  Arsenals  und  der  Galeeren  ward  begonnen,  und  Pi- 
tVs  Yorhersagnng  ging  zum  Theile  in  Erfüllung ,  denn 
noch  vor  Jahresfrist  erneuerten,  zwar  nicht  die  See- 
mächte Neapel  und  Venedig ,  wohl  aber  Ungarn  und 
Wallachey  ihre  Capitulationen.  Ungarn  erneuerte  die- 
selben, weil  die  Türken  Kuin,  Klisa  und  Skardona  sehr, 
beunruhigten,  auf  Ein  Jahr  mit  Einschluss  Fohlens  '*;und 
Magul  Bassaraba,  der  Fürst  der  Wallachey,  sichc^rte  sich 
die  Ruhe,  indem  er  eine  jährliche  Steuer  von  sechshun- 
dert Jünglingen  und  dreytausend  Bane.raschen  (neun- 
hundert Reichsthalem)  zu  entrichten  verhiess  °. 
GjUhrte  im  Bald  nach  dem  grossen  Brande  verliess  Selim  die 

t^on  denen '  Hauptstadt,  und  zog  nach  Adrianopel ,  wo  er,  mit  dem 
tJigskommh'  Grossweflr  Sinan  unzufrieden,  diese  Stelle  zum  fünften 
'^.*?J^^  Mahle  dem  Hersek  Ahmed  zudachte.  Er  Hess  ihn  ru- 
fen ,  Hersek  Ahmed  entschuldigte  sich  mit  Alter  und 
Gicht,  dass  er  nicht  erscheinen  könne.  Selim  hatte  den 
Grossweflr  in  Verdacht,  dem  Hersek  Ahmed  die  Ursa- 
che, warum  er  berufen  worden,  mitgetheilt  zu  haben; 
darüber  ergrimmt ,  zog  er  wider  ihn  den'  Säbel.  Der 
Grossweflr  entfloh,  man  wusste  einige  Zeit  nicht  wo- 
hin ,  bis  ihn  Selim  wieder  zurückrief  und  behielt,  weil 
ej  keinen  Tüchtigeren  kannte  ^.  Gleichzeitig  niit  die- 
sen ,  während  des  Sommeraufenthaltes  des  Sultans  zu 
Constantinopel  und  des  Winteraufenthaltes  zu  Adria- 
nopel vorgefallenen  Begebenheiten  wurde  in  Asien  die 
Eroberung  und  Einrichtung  Kurdistans  durch  den  Statt- 
halter von  Erfendschan,  Biiklü  Mohammedpa^cha,  und 
den  gebornen  Kurden  Molla  Edris ,  den  ersten  grossen 

*)  Ol  tulani  me/armaalumJur  tagt  Aali,  d.""!.  diese  viereckige  Grab- 
Ititte  Ut  bekannt  D6n  Bau  dea  Arsenals  in  diesem  Jabre  erwähnt  auch  Ha- 
dschi  Ghalfa  in  den  chronologischen  Tefeln.  ^)  Engel's  Geschiebte  von 
Ungarn  III.  swcyte  Abtbeil.  S.  199.  ")  Engel's  Geschichte  der  Walla* 
cbey  nach  Bauer  S.  198.  ^)  Den  Brand  berichtet  Giustiniani  am  a6.  An- 
gast,  und  am  18.  September  hatte  Selim  schon  Constantinopel  verlassen; 
das  Obige  berichtet  er  folgender  Mausen :  Jeterminä  Ü  Signor  di  tornar 
Baua  Mehmet  Carsega  (Hersek)  par  ehe  Piri  et  Synanbassa  facesse-  e/i- 
tender  ^uello  a  deito  Carteg,  e  quel  ricütando  il  öigr.  mandb  a  dirli  ve- 
nUse  sentar  Batta^  9  quel  pur  excutandosi  era  impotente  e  goloso.  liSigr, 
fintese  ehe  7  Mapava  perehe  mnndava  per  tui ,  e  uolendo  Synan  andar  l£ 
apresso  il  Sgr,  U  dissehavi^faito  male  a  riportar  queUo  si  tratava  aüa  Porta, 
9  li  volte  dar  de  la  Seimitara,  e  lui  seampo  via,  9  eussi  Srnan  mostrando 
andar  alla  casa  e  era  andä  alli  monti]  il  Sign,  mandd  Olacchi  (Kariere> 
dirli  ritomatte  a  senUat,  In  Itfar^  Sanato*s    Chronik  i5i5. 
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Geschichtschreiber  der  Osmanen,  zn  Stande  gebracht. 
Selim,  der,  selbst  persischer  Dichter,  die  Schönheiten 
persischer  Dicht-  und  Bedekunst  wohl  zu  würdigen 
verstand,  und  trotz  seiner  Tyranney  und  Blutgier  Män- 
ner von  ausgezeichnetem  literarischen  Verdienste  gern 
um  sich  leiden  mochte,  war  auf  dem  persischen  Feld- 
zuge von  dreyen  der  grössten  Gelehrten  seiner  Zeit  be- 
gleitet, deren  Talente  ^r  nicht  nur  zum  Prunke  oder  141 
seiner  Unterhaltung,  sondern  auch  im  Dienste  des  Bei- 
ches  und  zur  Ausführung  seiner  Eroberungs-.undEin- 
richtungspläne  zu  benützen  verstand.  Diese  waren  sein 
Lehrer,  der  Philologe 'ffa/iW  f;  sein  Staatssecretar  und 
nachmahliger  Heeresrichter,  der  Dichter  und  Epistolo- 
graphe  Dschafer,  und  der  Geschichtschreiber  Erfrti,  Die- 
sen ,  einen  gebornen  Kurden  aus  Bidlis,  und  ehemahli- 
gen  Secretär  Jakubs,  des  Fürsten  vom  weissen  Ham- 
mel, durch  Landsmannschaft  und  ehemahlige  Amtsver-^ 
hältnisse  wohlkundig  des  Landesund  seinerBewohner, 
hatte  Selim  aus  dem  Winterquartiere  von  Amasia  mit 
Aufträgen  und  Einladungsschreiben  an  die  verschiede- 
nen Bege  Kurdistans  gesendet,  um  dieselben  von  dem 
Gehorsame  des  Schahs  abzuziehen,  und  dem  des  Sul- 
tans zuzuwenden.  Die  Hoffnung  günstigen  Erfolges  hat- 
ten die  Bewegungen  zu  Gunsten  der  Osmanen  in  al- 
len Städten  Kurdistans,  zu  Amid,  Bidlis  und  Hossnkeif 
gegeben. 

Nach  der  Schlacht  von  Tschaldiran  hatten  die  Be-  Partey-ungen 
wohner  von  Amid,  d.  i.Diarbekr,  den  Statthalter  des  in"* 
der  Schlacht  gebliebenen  Ustadschlüoghli  vertrieben , 
und  aÄ  Selim  Abgeordnete  mit  dem  Auftrage  von  Un- 
terwerfung gesendet.  Zu  Bidlis  hatte  sich  Schefefbeg 
wider  Chaledb^g,  seinen  Bruder,  welcher  die  Stadt  im 
Nahmendes  Schahs  beherrschte,  zu  , Gunsten  Selims 
erklärt.  Chaledbeg  fiel  in  Selims  Hände,  und  wurde  von 
demselben  zu'Merenda  hingerichtet.  Seine  Söhne  vom 
Perser  Chalife,  "dem  Gränzbefehlshaber  von  Chunis, 
angeführt,  schlugen  sich  dreymahl  mit  den  Truppen 
Scherefbegs ,  welche  mit  einem  Verluste  von  ein  Paar 
hundert  Mann,  die  erfroren,  nach  Bidlis  zurückkehrten. 

n.  28 
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MelekChalil  derEjubide,  dessen  Vorfahren  die  Festun- 
gen Hossnkeif  und  Saard  erblich  besessen  hatten,  war 
derselben,  ungeachtet  seiner  Verschwägerung  mit  dem 
Schah ,  beraubt  worden,  indem  sie  dieser  dem  Bruder 
Ustad$chlü*8 ,  Karachan,  verliehen  hatte.  Meleh  Chalil 
bemächtigte  sichSaards,  und  grifT  Hossnkeif  zu  wieder- 
hohlten  Mahlen  an  *.  Der  Befehlshaber  ypn  Ssassnu,  Mo- 
hammedbeg,  hatte  das  Gebieth  xon  Herfen  f,  welches 
dem  Emire  der  Reiter  des  Schans  gehörte,  fiir  sich  ge- 
nommen, und  die  persischen  Lehensträger  vertrieben ; 
in  der  Nähe  von  Diarbekr  hatte  der  Seid  Ahmed  Beg 
Rifki  die  Schlösser  Atak  und  Miafarakain ,  und  Kasim- 
beg  Merdtsi  das  Schloss  Egil  mit  Ünterstützuhg  det 
'  Einwohner    von    Diarbekr    erobert.   Dschemschidbeg 
Merdisi ,  welcher  dem  Sultan  auf  dem  Zuge  nach  Te- 
brif  den  Fuss  geküsst,  und  mit  einem  Sandschak  aus- 
gezeichnet worden  war,  hatte  auf  den  Zinnen  von  Pala 
die  osmanische  Fahne  aufgepflanzt;  der  Befehlshaber 
von  Nedschti  und  Dschefire  hatte  in  der  Gegend  von 
Mossul  die  persischen  Truppen  besiegt  und  vertrieben, 
und  Seid  Beg,  der  Befehlshaber  von  Suran,  hatte  sich 
Erbils    und   Kerkuks  bemächtigt»   Ausser   diesen   ge- 
nannten neun  nahmhaftesten  Begen  Kurdistans  hatten 
sich  noch  sechzehn  andere  für  den  Sultan  der  Osma- 
'neu  erklärt,  und  an  diese  fünf  und  zwanzig  kurdische 
Bege  ^  wurde  Edris,  der  Geschichtschreiber,  als  sulta- 
nischer Landeskommissär  abgesendet,  um  von  densel- 
ben die  Huldigung  im  Nahmen  des  Sultans  zu  empfan- 
gen ,  und  das  nördliche  dem  Schah  abtrünnige  Kurdi- 
stan von  der  östlichsten  Gränze  desselben,  d.  i.  vonUr- 
mia  am  Ufer  des  gleichnahmigen  Sees  (des  SpautaStra« 
bo*s)  bis  an  die  westlichste,  wo  er  an  Malatia  (Melite- 
ne)  ^  angränzt,  in  Besitz  zu  nehmen.    Indessen  war 

•)  EbulfafI,  Her  Sohn  des  Edris,  aus  den  Papieren  seines  Vaters,  den 

er  immer  selbst  sprechend  anführt  (Bl.  82).  Demselben  hat  Aali  am  eetreue-« 
_*g_     o 1 ij:_  .._j    c i_i.rLj_ i_^    »  1  1.1° 


Be^,  Emir  Dawer  Ge/tn.  «)  Y on  j^schti  und  ürmia  hi»  j^mid  und  Malatia, 
«apt  Sead eddin  (IV.  Bl.  667).  wo  aber  in  dem  sonst  sehr  correcten  Codex  der 
k.  k.  Hofbibl.  dqrch  einen  Schreibfehler  j?a/ar/a  statt  Afn/a/ia  steht.  Die  mei- 
sten der  obigen  Oert«r  finden  sich  auf  der  Karte  zu  Ei) de  dieses  Bandes. 
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Schah  Ismail ,  sobald  er  den  Abzug  Selitns  von  Tebrif . 
Ternominen ,  wieder  Ton  Dergelin  und  Hama,dan,  wo- 
hin ersieh  geflüchtet ^ in  seine  Hauptstadt  zurückge*- 
kehrt,  und  hatte  den  Bruder  Ustadschlü^s ,  Karachan, 
als  Nachfolger  seines  Bmders.in  der  Statthalterschaft 
von  Diarbekr,  zur  Eroberung  der  verlorenen  Hauptstadt 
seiner  Statthalterschaft  abgesendet ;  dieser  marschirte 
in  aller  Eile  mit  einigen  tausend  Mann  auf  der  Strasse 
von  Tscbabakdschur  gegen  Diarbekr,  und  zog  die  Ver- 
stärkungen der.  dem  Schah  noch  treu  gebliebenen  Be- 
fehlshaber von  Mardin^Roha  und  Hossnkeif  an  sich, 
mit  denen  er Diarbekr  belagerte.  Die  Einwohner,  hart 
bedrängt,. aber  zu  tapferem  Widerstände  entschlossen, 
.  sandten  Abgeordnete  ins  Lager  von  Amasia,  um  Hülfe  zu 
erbitten«  «Selim  sandte  mit  einiger  Mannschaft  den  Ja- 
nitscharen  Hadschi  Jekda  Ahmed,  welcher  glücklich 
durch  das  Belagerungsheer  und  durch  das  griechische 
Thor  *  sich  in  die  Stadt  warf,  und  auf  den  Wällen  die 
osmanische  Fahne  aufpflanzte^.  Mit  den  zurückkehren- 
den Abgeordneten  erhielt  ,Edris  ein  Befehlsschreiben 
des  Sultans ,  das  ihn  von  der  Bothschaft  kmails ,  von  , 
Selims  Gesinnung,  derselben  kein  Gehör  zu  geben, 
und  von  seinem  Entschlüsse ,  den  Bewohnern  Kurdi- 
stans durch  den  Angriff  vonKumach  unmittelbar  Hülfe 
zu  gewähren,  verständigte.  Der  Schah  sandte  den  Be- 
fehlshaber ganz  Kurdistans  vor  der  persischen  Erobe-  « 
rung,  Kurdbeg,  mit  den  Befehlshabern  von  Ardschisch 
und  Aadild'schuwaf ,  und  niit  den  Söhnen  des  erschla- 
genen Chaled,  den  Begen  von  Baschuhl,  gegen  Bidlis 
und  Achlath  ^  zum  Entsätze  Diarbekrs.  Während  diese 
um  Ardschisch  sich  sammelten,  vereinte  Edrisdie  Streit- 
macht der  kurdischen  Bege  von  Bidlis,  Chairan,  Meks 
und  Sassnu,  welche  jene  in  die  Flucht  schlugen,  und  rei-^ 
che  Beute  davon  trugen  **. 

.  Die  Belagerung  von  Diarbekr  hatte  nun  schon  Ein  ^ßehung 
Jahr  gedauert,  und  der  Verlust,  welchen  die  Belagerten    tung^von 
durch  AusPälle  und  Unrälle  erlitten  hatten,  betrug  über    2l%Ä^i> 

,  vereinten  kur- 

>)  l7Mfii  Kapusi.  ^)   Ebulfall  BL  83.  «)  EbnlfaH   Bl.   S4.   ^)  Derselbe  dischen  Bege, 
eben  da. 

28  * 
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fünfzig  tausend  Mann  %  aber  die  Kurden  harrten  stand- 
haft ans  in  der  Yertheidigung  ihres  Landes  und  ihrer 
Secte,  als  echte  Snnni  und  Bergbewohner,  die  nun  schon 
seit  vierzehn  Jahren  mit  ihren  Bezwingern,  den  Persem, 
in  beständigem  Kriege  lagen  K  Als  die  Nachricht  ein« 
lief  9  dass  das  osmanische  Heer  nach  der  Züchtigung 
Alaeddewlets  wieder  zurückkehre,  ging  Edris  auf  Be- 
gehren der  hartbedrängten  Bege,  welche  die  osmani-- 
sehe  Huldigung  geleistet  hatten,  nach  dem  sultanischen 
Lager  mit  der  Bitte  um  schleunige  und  wirksame  Ifülfe 
ab.  £f  erreichte  dasselbe  nicht,  weil  ihn  zu  Hossnkeif 
ein  Ferman  traf,  durch  welchen  die  Bitte  zum  Theile 
erfüllt,  und  der  Statthalter  von  £rferum,  Biiklü  Moham* 
medpascha,  der  sich  damahls.zu  Baiburd  befand,  mit 
einigen  tausend  Mann  zum  £ntsatze  Diarbehrs  befeh- 
ligt ward  ^  Edris   sandte  diese  frohe  Bothschaft  so- 
gleich mittelst  einer  Brieftaube  nach  Diarbekn   Der 
Defterdar  der  Lehen  ^  Nifameddin  Ali ,  welcher  vierzig 
Tage  hin  und  her  Zugebracht ,  war  der  Ueberbringer 
dieses  Fermans ,  und  eines  andern  für  Edris ,  dass  er 
fortfahren  solle,  die  Einigkeit  der  kurdischen  Bege  durch 
Seine  Gegenwart  zu  erhalten  ^$  demnach  vereinte  er 
von  neuem  den  Befehlshaber  von  Tschemischgerek, 
den  Beg  Merdisi^  den  Befehlshaber  von  Palu^  Dschem- 
schidbeg^  die  Bege  von  Tschabakdschur,  Bidlis,  Hossn- 
keif,  Chairan  ^^    Charire  und  Sassnu  ^.   Unterdessen 
war  das  persische  Heer,  von  Kurdbeg  angeführt,  auf 
dem  Wege  von  Tschabakdschur  bis  an  dieses  Schloss 
vorgedrungen,  und  hatte  dasselbe  erobert.  Edris  verstau^ 
digte  hiervon  den  Biiklü  Mohammedpascha ,  der  noch 
immer  zu  Erfendschan,  und  zeigte  ihm  Hossnkeif,  als  den 
schicklichsten  PunOt  der  Vereinigung  der  kurdischen  Be^ 
ge  mit  den  ösmanischen  Truppen,  an.  Edris  und  die  kur^ 
dischen  Bege  Kasimbeg,  Dschemschidbeg  und  Husein- 
beg  mit  zehntausend  Mann,  vereinigten  sich  angezeigter 
Massen ^mit  den  Truppen  Biiklü  Mohammeds,  sie  grif- 
fen die  Feinde  an,  und  schlugen  dieselben  in  die  Flucht, 

>)  Ebulfan  Bl.  85.  ^)  Derselbe  eben  da.  «)  Derselbe  BI.  S6.  ^)  Derselbe 
Bl.  87  <)  Venniitblicb  dai  Horre  TbeopbyUkt't.  0  E^ulfafl  Bl.  87.  .    ..-^ 
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so  dass  sie  bis  Ardschisch  und  Aadilschuwafzurilck  eilten, 
den  Plan  des  Marsches  von  Amid  aufzugeben  gezwun* 
gen.  Die  Kurden  und  Osmanen  setzten  ihren  Weg  nach 
der  belagerten  Hauptstadt  Diarbehrs  fort.  Zu  Esmasek 
stiess  Schadi- Pascha,  der  Beglerbeg  von  Amasia,  mit 
fünftausend  Mann  zu  ihnen,  und  als  sie  an  die  schwarze 
Brücke,  fünf  Stunden  vor  Amid,  gekommen,  hob  Ka*- 
rachan  die  Belagerung  auf,  und  zog  nach  Mardin. 

Biiklü  Mohammedpascha  nahm  Besitz  von  der  Haupt-  Djarbekrt 
Stadt  Diarbekrs,  welche  ausser  diesem  Nahmen  noch  "^ schichte. 
den  alten  von  Amid  oder  Kara  Amid,  d.  i.  das  schwarze 
Amid,  trägt.  Dieser  Nähme  hat  sich  von  der  Gründung 
der  Stadt  an  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten.  Am- 
mianus  Marcellinus,  welcher  hier,  wie  Edris  von  Bid- 
11s,  den  Feldzug  mitmachte,  den  er  hernach  beschrieb, 
gibt,  wie  dieser,  als  Augenzeuge  Nachricht  von  der  Lage 
und  der  Festigkeit  der  Stadt.  Sie  liegt  an  dem  Tigris, 
nicht  weit  unter  den  Quellen  desselben,  und  nicht  weit 
ober  der  Mündung  des  Nymphius,  d.  i.  des  Flusses  von 
MiafarakainoderMartyropolis  f.  Kaiser  Constantin  um- 
gab Amid  mit  Wällen  und  Thürmen,  imd  legte  darin 
ein  Zeughaus  für  Wurfmas cfainen  zur  Eroberung  und 
Yertheidigung  von  Mauern  an.  Bald  versuchte  die  Fe- 
stigkeit derer  Amida*8  der  persische  König  Sapor  im.  j,  ehr.  359. 
eigener  Person,  statt  der  Krone  ein  goldenes  Widder- 
haupt mit  Edelsteinen  auf  dem  Kopfe .  tragend  tt«  Das 
Schlachtgeschrey  der  Perser  war  schon  damahls ,  wie 
zwölfhündert  Jahre  heAiach  unter  Schah  Ismail,  der 
Nähme  des  Königs  der  Könige\f\.  Zwey mahl  berannte  Sa- 
por die  Stadt  in  zwey  Tagen,  und  fand  den  treuesten 
Bundesgenossen  an  der  Pest ,  die  schrecklich  in  ihren 
Mauern  wüthete  \  Die  Thürme  der  Belagerer  wurden  ^ 
von  den  Belagerten  verbrannt,  aber  von  den  Dämmen 
aus  und  durch  Minen  wurden  die  Mauern  von  oben  und 
unten  zugleich  zertrümmert.  Der  Geschichtschreiber 
Ammianus  Marcellinus  rettete  sich  mit  einem  Theile  der 
Besatzung  durch  die  Flucht  ^.  Justinianus  der  Erste 

*)  lo  der  BefcbmibuDf^  der  Pest  welteifert  Ammian.  Marcell.  milThu- 
cydidet,  wie  fp äter  Procopiuf  und  Boconcio.  ^)  Ammian.  Maroell.  XIX.   7. 
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befestigte  Amida  von  neuem  zugleich  mit  den  anderen 
nächstgelegenen  Gränzstädten  des  byzantinischen  Rei- 
ches gegen  das  persische,  mit  der  Stadt  des  Anasta- 
sius  und  Theodosius  (Dara  und  Reesol-ain),  mit  Nisibis 
und  Edessa  (Nissibin  undRoha),  mit  Kirkesion  (Kirke- 
8ije)    und  der   Stadt  der   Märtyrer  (Miafarakain)   •; 
lauter  Städte  ^  die  in  den  osnlanisch-persischen  Krie- 
gen keine  mindere  Rolle  spielen,  als  vormahls  in  den 
persisch-römischen.  l)ie  zweyte  Belagerung  durch  die 
Perser  unter  Kobad  war  härter  und  langwieriger  als 
die  erste  j  drey  Monathe  schon  dauerte  die  Belagerung, 
schon  waren  fünfzigtausend  Perser  vor   den  Mauern 
Amida*s  gefallen ,    als  die  Maghen  den  Fall  der  Stadt 
aus  der  Unverschämtheit  derWeiber  prophezeyten,  wel- 
che von  den  Mauern  ihre  geheimsten  Reitze  den  Bela- 
gerern zur  Schau  stellten  **.  In  einer  stillen  Nacht  er- 
stiegen diese  einen  Thurm,  den  Mönche,  trunken  von 
Wein  und  Schlaf,  schlecht  bewachten,  und  begannen 
mit  Tagesanbruche  den  Sturm.  Grässlich  wüthete  das 
Schwert,  und  ehe  es  eingesteckt  ward,  hatten  achtzig- 
tausend Griechen  das  vergossene  Blut  der  Perser  ge- 
jmJ.cbr.SoS.biisst.  Amida  ging  in  den  inneren  Kriegen  des  persi- 
schen Reiches,  welche  während  Kobads  Regierung  Maf- 
dek  unter  derFahne  der  Freyheit  und  Gleichheit  führte, 
den  Persern  verloren,  und  kam  in  die  Hände  der  Ara- 
ber vom  Stamme  Bekr,  von  welchem  die  Umgegend 
das  Land  Bekrs  (Diarbekr)  genannt  ward ;  ein  Nähme, . 
der  von  nun  an  auch  gleichbedeutend  für  den  der  Stadt 
bli^b.  Die  Familie,  welche  das  Land  als  Fürsten  be- 
herrschte, hiess  Kende,  und  der  Sohn  Hadschrs,  eines 
Königs  von  Kende ,  hiess  Amrulkais ,  einer  der  sieben 
grössteu  arabischen  Dichter  vor  dem  Islam,  deren  &e- 
dichte  mit  Gold  geschrieben  an  die  Kaaba  zur  Vereh- 
rung aller  Stämme  aufgehangen  wurden.   Der   Vater 
ward  von  seinen  Feinden  aus  dem  Stamme  Esed  er- 
schlagen ,  sein  Sohn,  der  Dichter ,  der  des  Vaters  Tod 

*)  Procopiut  de  «edificüs  L.  II.  et  III,  ^)  the  indecency  qf  the  women 
on  the  ramptwt ,  who  had  reveaied  their  mott  teeret  charms  to  the  eyet 
of  the  eusaliant.  Gibbon.  Gliap.  XL.  Tom  IV.  jp.  109.  Ueber  die  erste  Be- 
Ug^rang  s.  Gibbon  Ciup.  XIX  Tom  IL  p.  i55. 


39> 

1001 


4?8 
io85 


796 
i3yo 

8o5^ 
i4oa 


'439 

mit  dergriechischen  Kaisers  Hülfe  rächen  wollte,  im  Ba- 
de mittelst  eines  Kleides  vergiftet  *.  Im  Islam  wnrde 
Diarbekr  nach  Omars  Eroberung  von  den  Chalifen 
der  Familie  Ommia  und  Abbas  beherrscht;  die  Griechen 
eroberten  es  in  der  Hälfte  des  zehnten  Jahrhundertes  ^, 
aber  mit  Beginn  des  eilften  Jahrhundertes  der  christli- 
chen Zeitrechnung  fing  eine  besondere  Dynastie  von 
Kurden,  die  Söhne  Merwans  genannt,  zu  Diarbekr 
unabhängig  zu  herrschen  an ,  und  herrschte  achtzig 
Jahre  lang  ^;  vom  Turkmanen  Ortok  gestürzt ,  wurde 
sie  durch  dessen  Familie  ersetzt^.  Unter  Timurs  thron* 
zermalmendem  Eroberungsschritte  wurde  der  Nacken 
der  Herrscher  der  Familie  Ortok  gebeugt,  und  Diar- 
bekr mit  List  erobert  ®.  Timur  verlieh  die  Statthalter* 
Schaft  des  arabischen  Irak  und  Diarbekrs  seinem  En- 
kel Ebubekr  ^.  Nach  Timurs  Tode  aber  bemächtigte 
sich  des  Besitzes  Mardins  und  Amids  Karajusuf ,  der 
Herrscher  vom  weissen  Hammel,  und  seine  Familie 
beherrschte  Diarbekr  ein  ganzes  Jahrhundert,  bis  Schah 
Ismail  auf  den  Trümmern  ihres  Thrones  den  seinigenf 
errichtete,  und  Diarbekr  dem  tapfersten  seiner  Chane, 
Ustadschlü,  und  nach  des&en  Tode  seinem  Bruder  Ka- 
rachan  als  Statthalterschaft  übergab.  So  war  Amida 
nach  der  Herrschaft  der  Griechen,  Römer  und  Perser, 
80  war  das  Land  und  die  Stadt  Bekrs,  des  Sohnes 
Wails,  durch  die  Hände  der  arabischen  Herrscher  aus 
der  Familie  Kende ,  der  kurdischen  aus  der  Familie 
Merwan,  der  turkmanischen  aus  derFamilie  Ortok  und 
des  weissen  Hammels,  der  persischen  aus  der  Schei- 
chenfamilie Haiders,  in  die  der  Osmanen  herabge- 
langt. 

Die  Ursache,  warum  Amid  das  schwarze    Amid Beschreibung 
heisst,  springt  dem  Reisenden  bey  dem  ersten  An)>licke 
desselben ,  aus  der  schwarzen  Farbe  der  Häuser  und 
Mauern ,  welche  alle  von  schwarzer  I^awa  erbaut  sind, 
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in  die  Augen«  „Es  gibt  wenig  Oerter  /*  sagt  der  letzte 
Reisende ,  welcher  von  Diarbekr  bisher  die  beste  Be- 
schreibung gegeben,  ,,d^e  einem  europäischen  Reisen- 
^den  neueren  und  anziehenderen  Anblick  gewähren,  als 
„diese  Stadt ;  der  pfeilschnelle  Strom  (der  Tigris ,  so 
i,genannt,  weil  Tir  auf  persisch  ein  Pfeil  heisst)  ^  scheint 
yjdie  Gränze  des  Lebens ,  weil,  sobald  man  über  die 
„Brücke  gegangen,  sich  von  allen  Seiten  der  Wohnort 
„des  Todes  darstellt ,  und  der  Fremde,  von  Gräbern 
„umgeben,  aufschaudert  vor  dem  melancholischen  Dun- 
„kel  der  schwarz  marmornen  Zinnen ,  welche  den  Ke- 
„gel  des  Trauerfelsen  umkreisen.  Aus  luftigen,  finsteren 
„Hallen,  deren  Stärke  Achtung  einflösst,  strömt  ein  ge* 
„schäftiger  Haufe  heraus ,  die  Täuschung  zu  vollenden. 
„Rastlos  und  in  tausenderley  Farben  gekleidet,  scheinen 
„die  Bewohner  Wesen  einer  andern  Welt  zu  seyn,  die, 
„mit  allen  ihren  Eitelkeiten  ausgestattet,  ihre  irdischen 
„Wohnungen  besuchen;  derselbe  Eindruck  dauert  fort, 
„wie  man.die  Strassen  durchschreitet ,  und  der  Wan- 
„derer  mag  sich  ohne  grosses  Aufgeboth  von  £inbil* 
„dungskraft  leicht  im  Zährenthal  oder  im  bezauberten 
„Pallaste  der  Verzweiflung  wähnen ,  welchen  Schehr- 
„fade  so  trefflich  beschreibt**  ^.  Die  Inschriften  der 
schwarzen  Mauern,  theils  griechische ,  theils  kufische^* 
nennen,  jene  die  Kaiser  Valens  und  Valentinian,  diese 
die  arabischen  Fürsten  der  Familie  Merwan  als  Her- 
steller und  Wiedererbauer.  Die  zwey  und  siebzig  Thür- 
me  sollen  von  der  Kaiserinn  £udoxia«  zu  £hren  der 
zwey  und  siebzig  Jünger  des  Herrn,  erbaut  worden 
seyn  ^  Die  Quelle  des  Schlosses,  welche  Ammianus 
Marcellinus  zwar  trinkbar,  aber  von  der  Sommerhitze 
verderbt  fand  ^ ,  nährt  Fische,  auf  die  sich  die  alte  Ehr- 
furcht der  Fischerverehrung  Syriens  und  Assyriens.fort- 
gepflanzt  hat,  wie  zu  Roha  an  der  angeblichen  Grab- 
stätte Abrahams,  wie  zu  Schiraf  am  Grabe  Saadi's* 
Nicht  nur  immer  trinkbar,  sondern  sogar  als  eine  der 

■)  Dlgliio,  unde  concitatur,  a  ceteritate  Tigris  incipit  vocari:  Uaappei- 
lant  Medi  sagiUum.  Plinius  VI.  27.  ^)  Heude's  voVAge  of  Uie  persinn  gulpli 
and  a  joaroev  ovcr  land.  London  1819  p.  232  ^\  Dupr^  Yoyage  1.  63.  **)  In 
ipso  autem  ^miäne  medituiitio  tub  arce  fttns  dit^es  exundat,  potabilit  qui- 
dem  itd  vaporatit  aesUbut  non  nusquam  foeietUn  Amm.  Marc  XVI H.  9. 
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besten  Yorderasiens  berühmt  %  ist  die  Quelle  Hamre- 
n^at  j  deren  Wasser  von  dem  südlich  der  Stadt  gelege«, 
nen  Karabagh  (Schwarzberg)  ins  Schloss  g^leitet^  das- 
selbe und  die  grosse  Moschee  mit  Wasser  versieht  ^, 
welche  sich  von  einem  der  ersten  Feldherrn  des  Islams, 
von  Chaled,  dem  Sohne  Welids,  herschreibt;  spätere 
tragen  den  Nahmen  der  Paschen  oder  Scheiche ,  so  sie 
erbauten  ^.  Die  Gärten  längs  den  Ufern  des  Tigris  wer- 
den jährlich  von  selbem  überschwemmt,  und  in  dem 
zurückgelassenen  Kiese  werden  mit  ein  wenig  Tauben- 
mist Melonenkerne  gepflanzt,  deren  Früchte  für  die 
besten  Mesopotamiens  gelten  ^Z  Den  Basilikongarten 
(Rihanbaghi)  vergleicht  der  türkische  Reisebeschreiber 
Ewlia  mit  den  schönsten  Yorderasiens ,  nähmlich  mit  . 
denen  von  Damaskus,  Malatia,  Konia,  Ädalia  und  ^e- 
raasch  ^,  Zwey  Gräbstätten  berühmter  Männer  werden 
von  moslimischen  Reisenden  mit  Ehrfurcht  besucht; 
die  Chaleds,  des  grossen  Feldherm  und  Yerbreiters  der 
ersten  Waffen  des  Islams  im  Irak,  und  die  des  gros- 
sen persischen  Geschichtschreibers  Lari,  der  hier  als 
Muderris  starb  ^.  Diarbekr  erzeugt  Zitz,  gestreifte  sei- 
dene und  baumwollene  Stoffe,  und  bereitet  rothen  Saf- 
fian der  schönsten  Gattung  mittelst  der  Galläpfel,  die 
aus  Kurdistan  kommen,  und  hier  in  Niederlagen  auf- 
gehäuft sind.  Mit  Aegypten  hat  Diarbekr  die  Augenent- 
zünduugen ,  mit  Haleb  die  Gesichtsbeule,  als  eine  Fol- 
ge des  Wassers,  gemein  9.  Die  Bewohner  werden  auf 
fünfzigtausend  geschätzt  \ 

Nach  dem  Entsätze  Diarbekrs  verweilte  das  kur-    ^^J^Jf^^f  ' 
disch-osmanische  Heer  drey  Tage  zu  Dschewsak ,  wo     Mardm. 
Krie^rath  gehalten  ward ,  ob  wohl  der  Angriff  auf  die 

^  Eyriia  IV.  setzt  deren  Watier  iin  Gute  dem  Ton  Maaraton  naaman  gleich. 
*')  Ewlia  nennt  die  Moscheen  IskentUr- Pascha' t ,  Chosrewpascha't ,  Aii- 
pascha^s ,  Meiek  ^hmedpaicha*g y  die  mit  Moschus  übertünchte,  die  hän- 
^'ende,  die  des  Scheichs  uon  Humi'fe,  die  Schemsi  EfendVs,  und  im  Schlosse 
die  ChatfiVs,  des  Sohnes  fVelids.  «)  Dieser  beyden  Quellen  erwShnt  such 
Cherefeddin  in  seiner  Beschreibung  Diarbekrs  1..  lU.  eh.  41.  T.  11.  p.  2S7 , 
aber  nusser  Chaled  und  Timur  kennt  er  keinen  Eroberer  dieser  Stadt. 
**)  Dschibannuma  S.  ^7.  ')  Ewlia  nennt  den  Gatten  von  Malatia /i/7fi/iair,  den 
von  Konia  Meram ,  den  von  Adalia  Istanaf,  den  von  Meraasch  Göksun. 
')  Ewlia.  S)  Dunre  I.  p.  ^a.  ^)  M.  Kinneir  eibt  nQr38,ooo  Seelen  an.  Du- 
prc  5o.ooo  Türken,  5o  griechische,  5o  jüdische,  80  chaldäische, 4oo C?^ ^chit- 
niatische  ,  und  3oo  sytisch-lirnenischc  Familien  an. 
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nnbezwinglichste  der  Festungen,  auf  Mardin,  zu  wagen 
sey.  Edris  rieth  um  so  mehr  dazu,  als  Meiek  Chalil,  der 
Herr  von  Hossnkeif ,  dort  Einverständnisse  hatte.  Die 
von  Edris  geschriebene  Aufforderung  begann  mit  dem 
Koransverse:  O  ihr,  die  ihr  glaubt,  geht  alle  in  den  Frieden 
ein ,  und  folgt  nicht  den  Schritten  des  Satans,  denn  er  ist 
euch  qffenbarfeind  \  Die  Einwohner  der  Stadt  sandten 
den  Seid  Aali,  der  mit  Melek.Chalil  und  Edris  Ober  die 
OefTnung  der  Thore  und  die  Auslieferung  der  persi- 
schen Besatzung  capitulirte.  Sobald  die  Festung  über- 
geben war,  wurde  das  Geboth  ausgerufen,  dass  alle  ro- 
then  Mützen,  als  das  Symbol  der  Ketzer  und  Rebellen, 
auf  einen  bestimmten  Ort  zusammengetragen  werden 
sollten,  worauf  sie  Edris  mit  Spott  und  Schimpf  in 
die  Senkgrube  der  Stadt  werfen  Hess  K  So  war  durch 
das  Einverständniss  der  Kurden  zwar  die  Stadt ,  aber 
noch  nicht  das  Schloss  von  Mardin  erobert,  die  von 
Natur  aus  stärkste  Festung  des  ganzen  osmanischen 
Beiches ,  welche  selbst  zweymahliger  Belagerung  der 
ganzen  Heeresmacht  Timurs  getrotzt  t.  Der  rhetorische 
Geschichtschreiber  des  letzten,  der  berühmte  Schön- 
redner Arabschah ,  beschreibt  ihre  Festigkeit  mit  sei- 
nem gewöhnlichen  Schwulste  und  Wortgeklingel  wie 
folgt  <^:  „Dieses  Schloss  ist  der  Vogel  Anka,  dessen 
„Nest  hoch  über  alle  Jagd ;  ein  Fürst,  dessen  als  Jung-> 
„frau  gealterte  Tochter  kein  Freyer  zu  begehren  wagt, 
„denn  sie  beut  auf  Bergesrücken  nur  Thurm  auf  Thurm 
„den  Blicken.  Kein  Unterschied  ist  zwischen  ihrem  Dom 
„und  dem  des  Himmels,  als  dass  dieser  sich  immer  un- 
„beständig  regt,  während  jener  fest  und  unerschütterlich 
„sich  nicht  bewegt.  Hinter  dem  Schlosse  ist  ein  Thal , 
„weit  wie  der  Gerechten  Brust ,  und  darin  sind  Gär- 
„ten,  wo  Bäche  strömen  zur  Lust;  Weiden  für  her- 
„dendes  Thier  und  Park-Revier ;  schroffe  Höhen  **,  wel- 
„che  der  Muth  der  Unternehmendsten  nicht  erklimmt, 
„und  Felsenstaben ,  welche  der  Sinn  als  Buchstaben  le- 

*)  Ebulfafl  Bl.  8S.  ^)  Derselbe  eben  da.  «)  Ahmedis  ArabsUdae  TiUe  et 
rernm  gesUrum  Timuri  hiatoria  i636.  £.  c.  IV..  ^)  I^schuriif,  auch  im  P«r- 
•iacben  heiitt  Schürf  9inQ  schroife  Höhe. 
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^send  nie  zusammen  nimmt.  Der  Weg  geht  auf  dem 
^Schlosse  von  Schloss  zu  Schloss  ^  von  Thor  zu  Thor 
^immer  empor.  Das  Schloss  wird  wie  von  einem  Saume 
^Yon  der  Stadt  umgeben,  deren  ^Bewohner  von  dem 
„Ueberflusse  der  Festung  und  ihren  herabrinnenden 
„Strömen  leben.  Sie  widersteht  guter  und  böser  That, 
^weil  sie  ihre  Nahrung  vom  Himmel  hat/* 

Mardin  ist  das  alte  Morde  •  oder  Merida  \  welches  Jf^^jjr«'*^^ 
Ammianus  Marcellinus  und Theophylaktus  als  eines  der  teintr  Be- 
Kastelle  des  Berges  Izale  nennen.  Diester  Berg  ist  das 
östliche  Ende  des  hier  in  der  Wüste,  in  der  Richtung 
Ton  Westen  gegen  Osten  emporsteigendem,  und  gegen 
den  Tigris  auslaurenden  Gebirges ,  welches  schon  in 
uralter  Zeit  von  seinen  Eichenwäldern  {Mqfu)  ^  Masis 
oder  Masius  genannt  ward,  und  welches  heute  der 
Dschudi  heisst  Von  den  Gesträuchen  des^lben  wird 
Manna  gesammelt  ^,  und  aus  den  Steinen  Krystall  ge- 
graben \  Auf  demselben  Gebirge  soll  nach  der  mosli- 
mischen  Sage  die  Arche  Noahs  geblieben  8eyn,wie  nach 
der  christlichen  auf  dem  Berge  Ararat  (dem  Abo  des 
Strabo).  Hieher  und  nach  dem  Libanon  ^  verpflanzte  « 
der  persische  König  Arfaces  V.  ^  das  von  ihm  besiegte, 
eben  so  tapfere  als  halsstarrige  Volk  der  Marden,  nach 
denen  die  von  ihnen  am  westlichen  Ende  des  Gebirges 
angelegte  St^^dt  den  Kahmen  Marde  oder  Mardin  er- 
hielt. Die  Marden,  von  deren  unruhigem,  störifigen  Gei- 
ste die  alten  Geschieht-  und  Erdbeschreiber  zeugen  \ 
scheinen  zu  einer  der  altpersischen  Secten  gehört  zu 
haben ,  welche  bloss  das  böse  Princip  verehrten ,  denn 
die  Jeiidis ,  ihre  Abkömmlinge ,  welche  noch  heute  am  , 

*)  Märde  tribiu  pareiangU  mh  urhf  Dara.  Beym  SimocatU  III.  Mar- 
det.  ^)  Per  IsaUm  monUm  inter  cattella  praesidtaria  duo  Merida  et  Lor-' 
ne.  Apimian.  Marcellio.  XIX.  o.  «)  Mafa  im  D«chihannuma  S.  44}*  ^*^^ 
a^hattchlerioe  mann  döacber,  d.  i.  auf  dia  Marubäume  fäilt  Manna.  ^)  Ueber 
die  Samtnlan^  des  Manna  Gefengin  oder  Terengebin  t.  Watpole't  Me- 
moirs.  *)  Dachibentauma  S.  437-  Z.  i6.  ^)  Theopbanet  (Paris  i65ö.  p^  3pa) ; 
weniger  bekannt  ist  ,die  Stelle  aus  Codinns,  wo  eesagt  wird,  dass  srchibre 
Wohnsitze  bis  nach  Satalia  an  der  cilicischen  Küvle  ausdehnten,  und  daaa 
vermöge  eines  ihrigen  Pmiiegiums  der  Kaiser  unmittelbar  ihren  Capitain 
ernannte:  xpotrog  iMaTtiat  icaXa<0(  TW  xaittTdiKa  Map^arr«»  'AxToAias 
ita^a  TOU  ßaercAt  US  5nXo»OTi'  «po^otXXi^^ai.  S)  Justinus  XLl.  5;  Hier  heiut 
der  Berg,  an  welchem  Dara  gebaut  wal-d,  d.  i.  der  Uate  oder  MaiiM»  Za- 
paortenon,  >>  Strabo  XY.  Pliniof  VI.  37.  irriauua  III.  94« 
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Masins  nnd  am  Libanon  wohnen  ^  verehren  bloss  den 
Teufel,  so  wie  die  neben  ihnen  am  Mardin  wohnenden 
Schemsi  oder  Sonnenanbether  als  reine  Sabier  bloss  die 
<  Sonne.  Nirgends  im  ganzen  osmanischen  Reiche  woh- 
nen so  viele  und  so  weit  getrennte  Religionsparteyen 
so  enge  und  so  friedlich  beysammen,  als  in  Mardin; 
Sunni,  Schii^   katholische  und  sehismatische   Arme- 
nier ,  griechische «  jakobitische  und  Joanneschristen  , 
Chaldäcr  und  Juden,  Schemsi,  Gebern  und  Jeßdis,  d.  u 
Sonne-,  Feuer-  und  Teufelsverehrer  '.  So  verschiede- 
ne Secten  wohnen  in  Mardin  einander  über  den  Kö- 
pfen, denn  die  Häuser  erheben  sich  eines  über  das  an- 
dere, Thor  an  Dach  und  Dach  an  Thor  K  Schon  durch 
diese  Lage  und  Bauart ,  und  die  Verschiedenheit  sei- 
ner Bewohner    ist   Mardin  ausgezeichnet,  und  noch 
mehr  durch  den  Ruhm,  dass  es  nichi  durch  Gewalt  der 
Waffen  bezwangen  werden  kann,  wenigstens,  so  viel 
die  Geschichte  weiss,nie  durch  selbe  bezwungen  ward. 
Gefechte  und         Edris ,  der  mit  so  viel  Geschicklichkeit  und  Glück 
Kouchhus^.  die  Einigkeit  der  kurdischen  Bege  aufrecht  erhalten , 
vermochte  nicht  den  zwischen  den  osmanischen  Heer- 
fuhrern   Biiklü  Mohammedpascha   und  Schadipascha 
entstandenen  Zwist  zu  schlichten.  Der  letzte  behaupte- 
te, dass  sein  Befehl  zum  Vorrücken  nur  bis  Diarbekr, 
und  nicht  weiter  laute ,  und  trotz  aller  Vorstellungen 
von  Edris  und  Chalil ,  dem  Ejubiden ,  brach  er  von 
Dscheusak  t  mit  seinen  fünftausend  Mann  statt  nach 
Mardin  nach  Diarbekr  auf.   Edris  berichtete  die  Un- 
einigkeit, und  die  dadurch  doppelt  dringend  geworde- 
ne Nothwendigkeit  grösserer  Hülfe  an  die  Pforte ,  und 
mit  Anbruch  des  Frühlinges  erschien  ein  osmanisches 
Hülfsheer  von  zwanzigtausend  Mann,  worunter  tausend 
Janitscharen ,  sechstausend  Mann  unter  dem   Befehle 
Chosrewpascha's ,  des  Beglerbegs  von  Karaman,   die 
Sipahi  und  Silihdare ,  von  Baliaga  angeführt ,  fünftau- 
•^       send  an  der  Zahl.  Karachan,  der  persische  Befehlsha- 
ber, sobald  er  von  der  Trennung  der  osmanischen  Pa- 

')  Mac.  Kianeii''«  jouraey  ^^.  Dopi*^  I.  7a.  ^)  Dschihonnumii  S.  437. 
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sehen  gehOrt,  zog  nieder  gegen  Matrdin,  und  sandte 
sechshundert  der  auserlesensten  Kurtschi  durch  die 
Pässe  von  Snmi  und  Kerhuk  gegen  Bagdad ,  um  von 
dieser  Seite  nach  Mardin  zu  gelangen  ^  weil  alle  ande- 
ren Zugänge  durch  kurdische ,  den  Osmanen  ergebene 
Bege  besetzt  waren  ^.  Diese  sechsWndert  Leibwachen 
des  Schahs ,  mit  der  Mannschaft  der  Bege  voii  Hame- 
ran ,  Gülschehr  und  anderen  gegen  zweytausend  Mann 
stark ,  stiessen  in  der  Ebene  von  Sindschar  auf  eine 
osmanische  Truppe  von  einigen  hundert  Mann,  bey 
welchen  sich  nebst  den  kurdischen  Begen  von  Dsche- 
firei,  Omar  und  KerkukBuchtan,  auch  einer  der  Söhne 
des  Geschichtschreibers  Edris,  Abultnewahib  Tschelebi, 
befand.  Sie  schlugen  sich  glücklichi  durch  den  Feind , 
von  dem  ein  Paar  hundert  fielen.  JDie  Stadt  Mardin 
hatte  nach  Abzug  l$chadipascha*8  wieder  den  Persern 
dieThoregeöfftiet,  die,  ohnediess  im  Besitze  des  Schlos- 
ses, und  auch  im  Besitze  von  Hossnkeif,  sich  nach  dem 
zwischen  beyden  gelegenen  Kerch  ^  zogen,  dort  durch 
die  Osmanen  von  Diarbekr  aus  beständig  beunruhigt  °. 
Die  zwanzigtausend  Mann  osmanischer  Verstärkung 
unter  dem  Befehle  des  Beglerbegs  von  Karaman  waren 
zu  Diarbekr  angekommen,  und  Edris  ?nachte  demBii«* 
klü  Mohammedpascha  die  triftigsten  Vorstellungen  über 
die  Noth  wendigkejt,  den  Feind  nun  mit  vereinter  Macht 
anzugreifen.  Biikli|,  darauf  nicht  achtend,  stellte  sich  an 
der  Brücke  zwischen  Diarbekr  und  Kerch  auf,  und 
sandte  ein  Paar  tausend  Mann,  von  Huseinbeg,  dem  Be* 
fehlshaber  Gharpurts  **,  befehligt,  als  Streifpartey  aus, 
die  sich,  wenn  von  feindlicher  Uebermacht  begegnet, 
wieder  an  die  Brüche  zurückziehen  sollten  s  diess  war 
aber  um  die  Zeit  der  Frühlings-Regengüsse,  wo  die 
Gegend  sumpficht ,  und  die  Wege  grundlos.  Am  Tage 
der  acht  Sterne,  auf  welchen  Soldaten  und  Türken  gar 
vieles  halten ,  wurde  diese  Streifpartey  von  den  Per- 
sern ereilt ,  angegriffen ,  und  in  den  Tiger  geworfen , 

*)  Ebalfafl  Bl.  Sg.  ^)  Kerch  bey  Theophylaktnt    f{Q-^ap<jiii,av,  !•    i3. 

<")  Ebalfafl  fil,  Ol.  ^)  Nebst  Mohammed  Tscbelebi  und  Ssarükaplan  (Ebul- 
fan  Bl.  9;s).        "^       '  "^  ' 
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ans  welchem  kaum  tausend  Maniir  sich  durch  Schwim- 
men das  Leben  retteten  MKIit  diesem  Siege  fttr  jetzt  zu- 
frieden, zogen  die  Perser  gegen  Bire,  um  die  turkmani- 
sohen  Stämme  Diarbekrs,  welche  dort  überwinterten,  an 
sich  zu  ziehen.  Zu  Karghandede,  in  der  Nahe  der  alten 
Stadt  Rotschhissar  ^ ,  machten  sie  Halt,  und  hier  traf 
das  Heer  Karachans  mit  dem  osmanischen,  das  endlich 
;ias  Diarbekr  ausgezogen  war,  zur  Schlacht  zusammen. 
Dieores  theilte  sich  in  zwey  Haufen,  deren  einer  rechts, 
sechstausend  Mann  stark ,  die  Reiterey  Anatoli^s  und 
Karamans,  vom  Beglerbeg  Chosrewpascha  befehligt, 
vereinte ;  der  linke ,  viertausend  Mann  stark,  bloss  aus 
den  kurdischen  Begen  bestand,  unter  denen  auch  der 
Geschichtschreiber  Edris.  Vor  beyden  diesen  Haufen 
in  der  Mitte  Biiklü  Mohammedpascbamitzweytausend 
Janitscharen  ^«  Im  kurdischen  Haufen  standen  rech^ts 
die  vier  Bege  von  Hossnkeif,  Ssassnu,  Schirwanat  ^ 
und  Egilf  und  links  die  vier  Bege  von  Bidlis,  Nemran, 
Atak  und  Tsphemifgefek  nebst  andern  ^,  Karachan,  der 
persische  Befehlshaber^  als  er  im  VordertrefTen  die  Ja- 
nitscharen  und  die  Artillerie  sah ,  durch  deren  Ueber- 
legenheit  die  Schlacht  von  Tschaldiran  für  die  Osma- 
nen  entschieden  ward,  wnsste,  dass  hier  jeder  Angriff 
vergebens ,  und  er  befolgte  daher  denselben  Plan  wie 
Schah  Ismail  an  jenem  Tage  seiner  Niederlage.  Er 
theilte  seine  Macht  in  zwey  Theile,  deren  einer  auf  dem 
rechten  Flügel  die  Osmanen ,  der  andere  auf  dem  lin- 
ken die  Kurden  angreifen  sollte ,  mit  gänzlicher  Um- 
gehung  der  Janitscharen  und  Artillerie  in'  der  Mitte. 
Seine  Frau ,  die  Schwester  Ismails,  hatte  er  ganz  al- 
lein einent^turkmanischen  Stamme  übergeben,  und  ihr 
ganzes  weibliches  Gefolge,  als  Männer  gekleidet,  mit 
unter  die  Reiter  geschart  ^,  Auf  dem  linken  persischen 

*)  Ebulfafl.  ^)  Auf  der  Stratttf  von  Boha  nach  Nitsibin.  Dccbihannuifta 
S.  444.  ^  Ebuirafl.  ^)  Schirwan  oder  Schirwanai  bey  Nisiibin  (auf  der 
Karte    Kinneir'a,  Shirak)  tcheiot  daa  Zcffapßavov    des  Tbeophylaktua  sa 

•eyn.  L.  III.  6.  ")  Der  Sohn  des  Edris  gibt  ihre  Nahmen  und  Boy  nahmen 
BI.  pa.  0  JVe  hetnegi  nwretra  der  ttbasi  suwaran  numajan  kerde,  d.  i.  atte 
Weiber  zeigten  sich  in  Reiterkleidern ;  hiedurch  erhält  die  Angabe  italie- 
nischer Geschichtschreiber  und  Berichterstatter,  dass  in  der  Schlacht  Ton 
Tschaldiran  Amaxonen  mitfochten ,  einigen  historischen    Grund. 


FIfigel,  gegenflber  den  Osmaneii,  stritten  Karach^n 
nnd  Husein  Dschanibeg,  der  Neffe  des  Schahs.  Anfdem 
rechten  Flügel,  gegenüber  den  Kurden 4  der  Befehls-^ 
haber  von  Hamadan,  Dergefin  und  dreyhundert  auser- 
lesene Kurtschi  oder  Leibwachen  des  Schahs.  Kara«- 
chan  griff  den  osmanischen  rechten  Flügel  an,  und  hätte 
denselben  geworfen,  wenn  nicht  Biiklü  Mohammed 
mit  den  Janitscharen  tnr  Unterstützung  desselben 
sich  geschwenkt  hätte.  Karachan  fiel  von  einer  Flinten* 
kugel  getroffen.  Auf  dem  linken  Flügel  der  Kurden  war 
das  Gefecht  noch  hitziger  und  langwieriger.  Huseinbeg. 
von  Tschemifgefek  hart  bedrängt,  ward  nur  durch  die 
zu  seiner  Hülfe  herbeyeilendenBegeVönHossnkeifund 
Bidlis ,  welche  Edriö  der  Geschichtschreiber  anfeuerte^ 
gerettet.  Mit  vereinter  Kraft  erneuten  sie  den  Angriff^ 
warfen  den  Feind ,  und  verfolgten  ihn  auf  der  Strasse 
des  zwey  bis  drey  Parasangen  entfernten  Mardin  *.  Das 
persische  Heer  zerstreute  sich  nach  allen  Richtungen  ^ 
einige  flöhen  durch  die  weite  Ebene  von  Sindschar  \ 
andere  mit  der  Schwester  des  Schahs ,  der  Witwe  Ka- 
rachans ,  über  Mossul  und  Kerkuk  zum  Schah.  Nach 
diedem  Siege  ergaben  sich  die  kurdischen  Schlösser 
von  Arghana  t  Sindschar  tt  Dschermik,  Biredschikt 
und  zum  zweyten  Mahle  die  Stadt  Mardin;  aber  da» 
Sohloss  war  eben  so  wenig  ^  als  bey  der  ersten  üeber* 
ga|>e  der  Stadt  zur  Gapitulation  zu  bewegen.  Der  Be- 
fehlshaber desselben  war  Suleimanchan^  der  Bruder  des 
in  der  Schlacht  von  Tschaldiran  gebliebenen  Ustadsch- 
lü,  und  des  in  der  Schlacht  von  Kotschhissar  gefalle- 
nen Karachan.  Er  antwortete  der  Aufforderung ,  sich 
zu  ergeben,  daSs  ihm  die  Festung  vom  Schah  Ismail 
als  Pfand  anvertraut  sey ,  und  dass  er  dasselbe  bewah- 
ren wolle.  So  wurde  es  denn  von  den  Osmanen  belagert. 
Ein  ganzes  Jahr  und  länger  dauerte  die  fruchtlose  Be- 
lagerung, und  erst ,  als  in  dem  syrischen  Feldziige  Se- 
.lims,  nach  dem  Falle  vonHaleb  und  Damaskus, /Biiklü 
Mohammed  von  Syrien  aus  mit  neuem  Heere  und  Ge- 

1  •)  Ebulfafl  Bl.  93.  ^)  Sindschar  bey  TheophyUkttu   to  2(yya0U» 
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schütze  wider  Mftrdin  abgesendet  ward«  ergab  sich 
dasselbe.  BiiklQ  Mohammed  lohnte  den  Math  der  wa- 
ckeren Vertheidiger  durch  allgemeines  Gemetzel ,  und 
der  Kopf  Suleimanchans  wurde,  wie  früher  die  Köpfe 
seiner  Brüder  Ustadschlü  und  Karachan  ^  vor  die  Füs- 
se  des  Snltans  gerollt«  Nachdem  Diarbehr  und  Mardin 
im  Besitze  osmanischer  Macht,  fehlte  zur  Sicherung 
derselben  die  Eroberung  der  Feste  Hossnkeif ,  und  der 
Städte  Roha ,  Raka  und  MossuL 
Bosinkeif,  Hoisnkeif,  d.i.  das  Schloss  der  Laune  oder  Verges- 

senheit der  Sorgen,  war  ehemahls  Ton  den  Persern 
auch  Gilkerd  genannt ,  woraus  die  Araber  mit  Beybe- 
haltung  der  ersten  Hälfte  des  Nahmens  Rasgul,  d.  i. 
Dämonen-  oder  Medusenhaupt,  gemacht.  Alle  diese 
Benennungen  stehen  in  Wort-  oder  Sachbeziehnng  mit 
einer  andern  Benennung  dieses  Schlgsses ,  unter  wel- 
cher dasselbe  in  den  Byzantinern  mehr  als  einmahl 
vorkommt;  es  hiessnähmlich  das  Schloss  der  Vergessen'- 
heit  wegen  eines  Staatsgefangnisses ,  welches  die  Grie*- 
chen  Lethe  nannten ,  weil  die  darin  auf  Lebenslang  Ein- 
gesperrten der  ewigen  Vergessenheit  gewidn^et  waren*. 
Diese  alte  Bestimmung  scheint  den  heutigen  arabischen 
Nahmen  des  Schlosses  der  Vergessenheit  der  Sorgen  veran- 
lasst zu  haben ,  und  der  ältere,  das  Dämonenhaupi,  deu- 
tet entweder  ebenfalls  auf  die  Schrecken  dieses  Ker- 
kers oder  auf  das  fürchterliche  Ansehen ,  womit .  das 
Schloss  von  hohen  Felsen  herunter  dräut.  Die  alten 
Kerker  waren  ih  Felsen  gehauen,  welche  heute  von 
den  Bewohnern  im  Winter  als  Wohnungen,  im  Som- 
mer als  Ställe  benufz.t  werden.  Hossnkeif  erhebt  sich 
auf  dem  östlichen  Ufer  des  Tigris ,  nicht  ferne  von  der 
Mündung  des  Erfen  t,  über  welchen  ehemahls  eine  der 
herrlichsten  Brücken  des  osmanischen  Reiches  führ- 
te tt  9  nicht  minder  berühmt,  als  die  in  der  Gegend 
wachsenden  vortrefflichen  Trauben  K 


")  ^pOMptta  Tns  Xi!3Ytg.  Procopiut  de  hello  persico  I.  5,  et  scheint 
verschieden  zu  seyn  von  dem  0<xog  Tou  tfxGTOu;,  dem  Hause  der  Finster^ 
niix ,  in  welches  Schiruje  seinen  Vater,  den  Chosroes  Perwif,  hangen 
Hess.  Theoph.  XVII.  Iinno  Heraclii.  ^)  Sie  heissen  Hasi  Dschihannuma  S.  43$. 
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Mit  Amid,  Mardin ,  Sindschar  und  Hossnkcif  kamen  NissHin,  Mia- 
die  anderen  berühmten  Städte  Diarbekrs,  d.  i.  des  gröss-^^J^^^i^^^^^^ 
ten  Theils  von  Kurden  bewohnten  nördlichen  Mesopo*      ^"•*''- 
tamiens,  in  den  Besitz  der  Osmanen,  wie  Nissibm  ,  Da-  \ 

ra,  Miafarakain  und  Dscheßrei  Omar,  mit  den  um  diesel- 
ben in  Horden  ziehenden  Stämmen  der  Ruscheni,  Hariri, 
Sindschan,  Ssaischlüj  Dschqfirem  und  mit  den  arabischen 
der  Mewali.  Wie  das  neupersische  Reich  mit  dem  os« 
manischen,  stiess  in  dieser  Landschaft  Yorder-Äsiens 
auch  das  altpersische  so  oft  feindlich  und  friedlich  mit 
dem  römischen  und  byzantinischen  zusammen;  ihre 
Gränzscheide  war  der  in  den  Tigris  von  Norden  ein-*- 
strömende  Nymphius ,  oder  der  Fluss  von  Miafarahain« 
heute  der  Goldfluss  genannt.  Hier  dehnen  sich  die  £be^ 
nen  aus,  durch  Niederlagen  von  Consuln  und  Kaisern  ge- 
adelt und  gebrandmarht.  Hier  erhoben  sich  die  Festun- 
gen, welche,  zur  Abwehr  der  Perser  erbaut,  bald  von 
denselben  erobert,  bald  wieder  zurückgestellt,  so  oft 
ihre  Besitzer  wechselten.  Keine  öfter  als  Nisibis ,  die 
Hauptstadt  des  alten  Mesopotamiens,  den  Römern  zuerst' 
im  Feldzuge  des  Lucullus  ^  wider  König  Tigranes  be- 
kannt, und  im  Frieden  diesem  mit  andern  Städten  Me- 
sopotamiens übergeben.  Trajan  ^eroberte  sie,  undHa- 
drian  gab  sie  wieder  zurück;  Severüs  befestigte  und 
verschönerte  sie  %  und  zwey  Jahrhunderte  scheiterte 
persische  Macht  an  Nissibin  ,  als  an  des  Orients  feste- 
stem Bollwerke  ^ ;  dreym^hl  wurde  sie  von  Schabur  H. , 
fünfzig ,  achtzig  und  hundert  Tage  lang  belagert ,  das 
dritte  Mahl  mit  grösserem  Aufwände  und  Verluste  und 
Macht  als  jemahls  vorher;  der  Tigris,  dui;ch  Däm- 
me geschwellt ,  hob  sich  zur  Höhe  der  Stadtmauern , 
und  denselben  nahte  sich  statt  der  Belagerungsthür- 
me  und  Sturmleitern  eine  Flotte  auf  dem  neuge- 
schaffenen See ,  welcher  die  persische  schwere  Reite- 
rey  verschlang,  während  Tausende  von  Bogenschützen 
durch  die  wüthenden  Elephanten  zerstampft  wurden, 
zum  Triumphe  der  durch  ihren  Bischof  zur  tapfersten 

•)  Dio  Castint  XXXV.  7.  h  Derielbe  XLVIIF.  »3.  «)  Dewelbe  LXXV. 
3.  und  XXX.  6.  ^)  Orientisßrmistimum  clatutrum,  Ammitin.'i&tir etil.  XXY.  8. 
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Vertheidigttng  entflammten  Einwohner  der  tinfiber- 
ndndlichen  Stadt  * ,  die  nur  nach  Julians  unglücklicher 
Niederlage^  durch  seinen  Nachfolger  Jovian,  mitSin-»- 
gara  und  anderen  Grenzstädten  im  Frieden  abgetreten^ 
persischer  Herrs.chart  anheim  fiel  utid  blieb  ^.  Nissibin 
am  Hermas  (Mygdonius)  ^  ist  heute  zu  einem  elenden 
Dorfe  herabgesunken  ^,  doch  stehen  noch  die  Grund- 
festen der  alten  Wälle  und  einzelne  Thürme  ®.  Durch 
die  Oede  seiner  Ruinen  ist  dasselbe  zum  Rufe  der  Haupt* 
Stadt  des  Dschinnistahs^  oder  der  Dämonenheimath^  ge^ 
langt,  und  heisst  das  Land  derbeyden  Geschöpfgattun- 
gen ^,  d.  i.  der  Menschen  und  Dschinnen  ^  -wider  weU 
che  der  Wanderer  an  den  hier  gezeigten  Fussstapfen<^ 
Plätzen  9  oder  so  genannten  heiligen  Städten  ton  Noah, 
Esdras  und  Job  ^^  Beystand  erfleht.  Von  Nissibin  ans 
erbliöKt  man  das  acht  Stunden  davon  auf  der  Strasse 
nach  Mardin  entlegen^  Dara,  welches  Kaiser  Anasta-» 
sius  nach  dem  Verluste  Nissibins  zur  Gränzfestunger« 
hob ,  und  Kaiser  Justinian  durch  neue  Bollwerke  ver*t> 
stärkte.  Durch   den  noch  bestehf^nden  Wall  ^  sechzig 
Fuss  hoch  upd  zehn  breit  \  und  durch  die  Ruinen  von 
Pallästen  und  Kirchen  stellt  Dara  noch  heute  das  best^ 
erhaltene  Gerippe  einer  römischen  und  byzantinischen 
Gränzfestung  jenseits  des  Euphrats  dar  '•  Auch  unter 
diesen  Ruinen  sucht  der  reisende  Moslim  heute  nur  die 
Gräber  eines  kurdischen  Heiligen  und  Ezechiels.  Dara 
hiess  ehemahls  nach  ihrem  Erbauer  die  Stadt  des  Ana-- 
stasius  \  so  wie  Miafarak^in  die  Stadt  der  Märtyrer  *; 
^ie  Nissibin ,  am  Mygdonius  gelegen ,  die  Hauptstadt 
MygdonienSy  war  Miafarakain  am  Nymphius  die  Haupt* 
Stadt  der  Landschaft  Sophene ;  wie  jene  von  lustigen 
Gärten  umgeben  %  und  berühmt  durch  die  Kirche  des 
heiligen  Sergius,  zu  welchem  sich  nicht  nur  die  grie«- 
chischen^  sondern  auch  die  persischen  Kaiser  verlob* 

•)  Joliani  Orat.  bey  Gibbon  XVIII.  T.  IL  p.  107.  b)  Amtniaimt  XXV.  7. 
Libaniut ,  Zdtimui ,  bey  Gibbon  XXIV.  T.  IL  p.  &Q6,  ^)  Dnpr^  yoynee  ea 
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ten  *.  Die  Quelle  des  Beckens  ^  (Ainol-banf)  ist  nicht  ferne 
der  Stadt  ^  die  noch  kein  enropäischer  Reisebeschreiber 
besucht  hat.  Einladender  für  diesen  zum  Besuche  als 
die  angeblichen  Gräber  der  Propheten  oder  das  Anden- 
ken der  dreyhundert  Märtyrer,  nach  denen  die  Stadt 
genannt  ist  y  ist  hier  das  Grab  Seifeddewlets,  des  gros- 
sen Fürsten  der  Familie  Hamdan,  des  von  Moienebbi 
so  hoch  gefeyerten  Reichsscha^ertes  ^.  An  der  östlichsten 
Gr'änze  der  Landschaft  Diarbekr,  oder  des  nördlichen 
Mesopotamiens ,  ist  die .  Tom  Tiger  umflossene  Insel 
Omars  t  welche  im  Kleinen  vorzugsweise  die  Insel 
heilst,  wie  Mesopotamien  im  Grossen.  Der  Tigris  theilt 
sich  hier  in  zwey  Theile ,  und  ui^ischlingt  die  auf  der 
Insel  erbaute  Stadt,  das  alte  Thomahum  t.  Der  Ghalife 
Omar  Abdolaiif  wehrte  mit  Dämmen  den  Flnthen  des 
Flusses ,  und  nach  ihm  heisst  heute  Stadt  und  Insel 
Dschefirei  Oman  Der  Wall ,  von  schwarzen  Steinen 
aufgeführt ,  wie  die  Wälle  Diarbekrs ,  ist  heute  gross« 
ten  Theils  zerfallen  ^;  auf  der  Westseite  bewässert  die 
Quelle  der  Dschinnen  ^  schöne  und  fruchtbare  Gärten ; 
die  Einwohner ,  Kurden,  besingen  die  Schönheit  der 
Fluthen  des  Tigris  und  des  Chaburs  ^  in  melancholi- 
schen Stanzen  s ;  sie  zeigen  als  die  Seltenheiten  ihrer 
Stadt  angebliche  Gräber  von  Chalifen  und  Imamen, 
die  anderswo  ruhen  ^und  das  Riesengrab  der  unzeiti« 
gen  Geburt  der  Gemahlinn  Noahs,  womit  sie  in  der 
Arche  niederkam  ^.  Sobald  die  Arche  auf  dem  von  der 
Stadt  aus  sichtbaren  Felsen  bey  Gurgil  am  Dschudi 
(Maßus)  sich  niedergelassen,  und  die  Familie  Noahs 
in  dem  zunächst  der  Stadt  westlich  gelegenen  Orte 
Kariet  semanin  \  d.  i.  dem  Dorfe  der  Achtzig,  ausge- 
stiegen  war ,  wurde  nach  der  Sage  des  Landes  jener 
Propheten-Abwürfling  als  der  erste  Leichnam  nach  der 
Sündfluth  hier  beerdigt  K 

*)  Chosroet  Perwifbatte  ein  goldenes  Kreuz   hingelobt  teiner   gelieb« 
ten  Sire  (Scbirin)  xu  Gefallen.  Simocatta  V.  id-  Üeber  die  Kirche  des  belli- 


siklan.  ^)  So  heisst  sowohl  der  Nicephorui  oder  Centrites,  <ls  der  Chabo* 
rat  oder  Mygdonius,  S)  Ewlit.  ^)  Derselbe.  ■)  An  dieser  Stelle  ist  das  al- 
te Besabda  su  suchen ,  nicht  zu  Vscheßrc  selbst.  ^)  Ewlia. 

29* 


452 

Afesopotn-  Besser  gegründet  als  solche  Gräber  ist  der  An-» 

Aio"/«f  o^a' «proch  Dschefire's  aufden  Ruhm  der  Geburtsstadt  meh- 

und  Rakka,  rerer  der  grössten  Gelehrten  des  Islams »,  welche  alle 
nach  diesem   ihrem    Geburtsorte  Dscheferi  heissen  t; 
wie  der  Ueberlieferer ,  der  Philologe ,  der  Koransleser, 
und  der  Geschichtschreiber.  Wie  diese  vom  Tigris  um- 
flossene Insel  im  Kleinen,  heisst  auch  das  zwischen  dem 
Tigris  und  Euphrat  liegende  Land  (Mesopotamien)  Äl- 
Dscheiire,  d.  i.  die  Insel;  bey  weiteni  die  grösste  von 
fünfzehn  Dscheßres  ,  welche*die  arabische  Geographie 
kennt  tt.  Die  Araber  theilten  dieselbe  in  drey  Land« 
Schäften,  nach  drey  Stammvätern  genannt,  in  das  Land 
^        Rebia's,  Mafars  und  Bekrs.  Bekr,  der  Sohn  Wails,  liess 
sich  im  nördlichen,  noch  heute  nach  ihm  genannten 
Theile  der  Insel  nieder^  deren  vorzüglichste  Städte  so 
eben  beschrieben  worden  sind«  Rebia  und  Mafar,  die 
Söhne  Nefars  %  theilten  sich  in  den  südlichen  Theil 
Mesopotamiens,  so   dass  jener  am  östlichen   Gränz- 
flusse,  am  Tigris  zu  Mossul,  dieser  am  westlichen, 
dem  Euphrat,  zu  Rakka  seinen  Hauptsitz  erkor*  Auch 
diese  wurden  liebst  den  dazu  gehörigen  Oertern  durch 
Biiklü  Mohammed  dem  osmanischeii  Reiche  erobert, 
und  die  kurze  Erwähnung  derselben  ist  daher  mit  der 
Geschichte  ihrer  Eroberung  nothwendig  verwebt.  Die 
Hauptstadt  der  Landschaft  Rebia ,   oder  der  heutigen 
Statthalterschaft  Mossul,   i^t  die  gleichnahmige  Stadt 
mit  sieben  Thürmenund  zwanzig  Moscheen,  deren  eine 
durch  einen  schiefen  Thurm,  wie  der  von  Pisa^  ausge- 
zeichnet ist.  Mossul  steht  nächst  an  der  Stätte  des  al- 
ten Ninive  ^,und  ist,  wie  die  vorerwähnten  Städte,  mei« 
stens  von  Kurden  bevölkert^  welche  hier  aber  nebst 
ihrer  Landessprache  auch  arabisch^  persisch  und  tür- 
kisch sprechen^.  Einer  der  berühmtesten  Propheten  des 
Alterthumes  und  einer  der  berühmtesten  Heiligen  des 

*)  DtcbUiannuma  S.  43»  u.  436.  Mafar,  welcher  bey  der  Erbschaft  des 
Vater«  die  Pferde  erhielt ,  heisst  Bebiatol-Fars ,  d.  i.  Kebia  der  Pferde« 
und  Mafar,  welcher  die  Etel  nnhm ,  heisit  Mafarol  himar,  d.  i.  Mafar 
der  Eiel.  Der  Nähme  Mafar  kommt  ichon  bey  Polyainua  als  ein  medi- 
■eher  vor.  VII.  3.  ^.  4*  Ma(apY)S.  ^)  Jakuii  kennt  ausser  diesem  Ninive 
noch  ein  Dorf  dieses  Nahmens  in  der  Gegend  Ton  Babylon.  ')  Dschibannu- 
ma  S.  434* 
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Mittelalters ,  Jonas  und  der  heilige  Georg,  theileu  die 
Verehrung  der  Stadt,  die  von  derS^ge  ihrer  Wunder, 
Propheten ,  Leiden  und  Kämpfe  yoU  ist  t*  Die  schön- 
sten alten  Moscheen  wurden  vom  Atabegen,  Seifeddin 
Ghafi,  und  der  Tochter  Nureddins  erbaut  *.  Von  der 
Stadt  Mossul  haben  die  Musseline  ihren  Nahmen ,  wie 
die  Baldachine  von  Bagdad ;  und  die  Granafäpfel  des 
auf  der  Ostseite  des  Tigris  im  Gebirge  gelegenen  Schns 
oder  Susa  sind  eben  so  berühmt,  als  die  Lilien  Susia- 
na*8  ^,  Oestlich  von  Mossul  ist  die  Quelle  des  Schöpfra- 
des (Naura)  %  und  südlich  die  eines  warmen  Heilbades ; 
jene  ist  mit  Indigopflanzen ,  diese  mit  einem  dunheln 
wohlriechenden  Harze  bedeckt..  ^.  So  viel  genügt  zu 
wissen  von  der  Landschaft  Rebia*s ;  durch  zahlreichere 
historische  Erinnerungen  nehmen  die  Städte  der  Land- 
schaft Mafars  die  Aufmerksamkeit  des  Geschichtschrei- 
bers in  Anspruch.  Die  Hauptstadt  derselben  ist  Roha 
oder  Orfa,  das  alte  Edessa  oder  KaUirhoe ,  die  Haupt- 
stadt ^er  gleichnahmigen  Statthalterschaft.  Die  Fische 
des  von  der  schönen  Quelle  KaUirhoe  gebildeten  Wei- 
hers, die  ehemahls  vermuthlich  der  Astarte  heilig  wa- 
ren ,  sind  heute  dem  Andenken  Abrahams  geweiht,  des- 
sen Rosenparadies  in  den  Gluthen  des  Scheiterhaufens, 
wohin  ihn  Nimrod  werfen  Hess,  die  Sage  hieher  verlegt. 
In  eben  so  grossem  Rufe  der  Heiligkeit  stand  Edessa 
im  Mittelalter  wegen  des  grossen  Königs  Avgar  ®, 
.welcher,  Christ,  mit  Christus  Briefe  gewechselt  haben 
soll.  Die  Bewohner  waren  seit  Alexanders  Zeit  ein  Ge- 
misch von  Griechen,  Arabe;*n,  Syriern  und  Arme- 
niern; nichts  desto  weniger  wurde  die  reinste  syrische 
Mundart,  das  Aramäische,  zu  Edessa  gesprochen  ^,; 
die  Araber  erhoben  die  Stadt  als  den  Sitz  der  reinsten 
arabischen  Mundart  s,  und  nebenher  arabischen  blühte 
hier  eine  persische  Schule  K  Antoninus  Caracalla  sand- 


Kl 

HisU    Dynast,   p. 

ecciet.  in  AMemani.  Bibl.  Orieot  II.  4o2*  UI.  376.  378.  IV.  p.  70.  924»  nad 

nadi  demttlbon  Gibbon  Vill.  Note  44* 


te  den  letzten  König  von  Edessa^  Avganis ,  in  Ketten 
nach  Rom ,  fand  abör  den  Tod  in  der  Hauptstadt  des 
Besiegten  *.  Noch  unglücklicher ^nrar  Edessa  für  Kaiser 
Yalerian ,  welcher  die  von  Schabur  I.  belagerte  Stadt . 
entsetzen  wollte,  aber  vor  den  Thoren  derselben  ge- 
schlagen und  gefangen  ward  ^.  Kaiser  Justinian  stellte 
die  verfallenen  Festungswerke  wieder  her  %  doch  die 
Abwendung  der  persischen  Belagerung  unter  Chosroes 
Nuschirwan  wurde  minder  der  Festigkeit  der  Mauern 
und  dem  Golde  und  dem  Muthe  ihrer  Vertheidiger  zu- 
geschrieben, als  dem  wunderbaren  Ebenbildnisse  des 
Heilandes,  welches  nach  fünf  Jahrhunderten  mit  einem 
angeblichen  Schreiben  von  Christas  an  Avgarus  in 
Vorschein  kam  ^,  und  dessen  früheres  Daseyn  als  Fe- 
ron  icon  eben  so  glaubwürdig,  als  das  der  daraus  spä- 
ter entstandenen  heiligen  Fcronica^  Die  dem  Bilde  ge- 
zollte Verehrung  hinderte  jedqch  nicht  die  unter  Kai-« 
ser  Mauritius  empörten  christlichen  Legionen,  dassel- 
be zu  steinigen  ®«  Dieses  wunderbare  Bild ,  welchem 
die  Unüberwindlichkeit  der  Stadt  gegen  die  Perser  zu- 
geschrieben ward,  konnte  dieselbe  nicht  wider  die 
Araber  vertheidigen.  Edessa  und  die  ganze  Landschaft 
gehorchte  dem  Zepter  der  Ghalifen  der  Häuser  Om- 
mia  und  Abbas,  hierauf  den  Fürsten  der  arabischen 
Dynastien  Hamdan  ^  und  Okail  ^\  diesen  von  Balduin 
entrissen,  welcher  das  christliche  Fürstenthum  von  Edes- 
sa für  ein  halbes  Jahrhundert  begründet,  bis  Amaded- 
^Mn  Sengi  ^  dasselbe  wieder  eroberte  \  und  wieder  dem 
Fürsten  der  Dynastie  Okail  im  Nahmen  der  seinigen 
zu  verwalten  übergab  K  Nach  Erlöschung  der  Atabe- 
gen  und  Hulagu's  Eroberung  herrschte  in  Mesopota- 
mien ein  Zweig  der  siebenstämmigen  kurdischen  Dy- 
nastie Ejub  \  deren  letzter  Herrscher  von  dem  des  weis- 

•)  Caracalla  Osdroene  Edessa  defunctas.  Jornandet.  Lib.  I.  '')  H  tt 
August.  Zosimut.  c)  Procopius  de  aediticiia  II.  «*)  Setuonably  presenteä  to 
the  äet*otion  of  the  Umes.  Gibbon  eh.  XLIX  die  ISolen  7  —  14.  «)  Bcy 
TbeophyUktut  h.  III.  c.  i.  heisst  es;  EiXc^piSoj  TO  ^lav^ptxov  »8aX}ta. 
')  Bea  Hamdanyon  3a3  (934)  bi«  38o  (9950)  fünf  Fürsten.  8)  B.  Okail  von  38«» 
(990)  bis  4o5  (iiQi)  zehn  Fürsten.  ^)  Die  Atabesen  Haleb«  von  4oS(Toi7) 
bis  63o  (ia32)  füoisehn  Fürsten.  Sengi  ist  der  Sanguinus  der  europäischea 
GeschicbUchreiber.  *)  GesU  Dei.  ^)  Dschibannnma  S.  436.  *)  1)1x1  jiegypten, 
2)  Damaskus,  3)  Bomss ,  4)  Hama,  5)   Jemen,  6)   Haleb,  7)  Sounkeif, 
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sen  HammeU,  Urnnhasan«  besiegt  und  getödtet  ward  \ 
Der  Dynastie  des  weissen  Hammels  folgte  auch  hier 
die  Herrschaft  Schah  Ismails,  und  dann  die  der  Osma- 
nen.  Die  zweyte  beträchtliche  Stadt  der  Landschaft  Re« 
bia,  oder  des  Sandschaks  von  Roha,  ist  Rakka,  d.  i. 
Micephorium ,  wo  sich  Rebia  ursprünglich  niederliess ; 
wie  Edessa  Kallirhoe,  oder  die  Schönfliessende,  beyge- 
nannt  war,  so  diese  Stadt  KalUnnikium,  die  Schönsie- 
gende ;  eine  der  stärksten  Gränzfestungen  und  besten 
Handelsstädte  des  byzantinischen  Reiches  ^,  Ton  Justi- 
nian  ^  wiederhergestellt,  von  Harun  Al-reschid  mit  ei-: 
nem  Pallas te  verschönert,  dessen  Ruinen  noch  sichtbar  ^« 
Unter  Rakka,  ebenfalls  am  Ufer  ded  Euphrats,  und 
zwar  an  der  Mündung  des  Chaboras  in  denselben  liegt 
Kirkesia,  das  seinem  Nahmen  nach  unveränderte  Kirke- 
•ion  des  byzantinischen  Reiches ,  und,  wahrscheinlich 
das  noch  ältere  Karchabefa,  wo  der  ägyptische  König 
Necho  sein  Heer  wider  Nabuchodonosor  aufstellte  ^ 
Ober  Rakka,  wieder  amUfer  desEuphrats,  beschützen  die 
Fürth  und  den  grossenUebergang  desselben  zwey  Schlösr 
ser,  Bir  oder  Biredschik,  das  alte  Birtha^j  und  Dar  Rum 
oder  Kalaat  Rum,  d,  u  das  Haus  oder  Schlose  der  Grie- 
chen 5,  ehemahls  Thapfakos  oder  Zeugma,  d.  i.  die  Ver- 
bindung genannt,  weil  hier  der  Punct  des  Verkehrs  der 
Länder  diessseits  und  jenseits  des  Euphrats;  das  be- 
rühmteste der  vierzehn  Kalaa  oder  Schlösser ,  welche 
die  orientalische  Geographie  kennt  f.  Einen  weit  be« 
rühmteren  geschichtlichen  Nahmen ,  als  die  oben  ge- 
nannten vier  Gränz-  und  Flussfestungen ,  hat  das  zwi- 
schen Orfa  und  Nissibin  gelegene  Harran ,  wo  Abra- 
ham, als  er  von  Ur  kam,  sich  niederliess ;  das  Chau^ran 
der  Schrift  ^ ,  das*  Carra  der  Römer ,  denselben  durch 
die .  schimpfliche  Niederlage  des  Crassus  auf  ewig 
schmerzlich  denkwürdig.  Noch  zeigt  der  Bewohner  in 
der  Nähe  der  Stadt  auf  einem  Hügel  den  Tempel  der 

*)  Melek  Uta.  ^)  CatÜnicum  munimentum  rohustum  et  eomercandi  opi- 
milAte  fraiiisimum,  Aninian.  Iffarcell.  XXIII.  3.  °)  Procopius  de  «edif.  II. 
^)  Qschihannuma  S.  444*  Siehe  aach  Kennel's  Ulustrationi  of  tbe  hittory  of 
the  expeditioii  of  Gyras  p.  63.  *)  Josephua  X.  c.  71.  ^)  DschiUaiinama  S. 
594.  *)  Dschihanniima.  ^)  Mos.  L  XI.  Si.  XXIY.  ip. 
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Sabäer ,  d.  i.  den  des  Mondes  %  in  welchem  auch  Ju- 
lian auf  seinem  Marsche  nach  den  Gebrauchen  des  Lan- 
des opferte  f.  Noch  hat  kein  Bibelforscher  die  Hügel 
von  Harran  und  die  Ebene  von  Senaar,  und  die  Denk- 
mahle des  alten  Sabäismus  ^  in  den  Ruinen  des  Tem- 
pels des  Mondes  und  der  Säule  hinter  Singara  besucht  ttt 
wiewohl  sie  die  Aufmerksamkeit  europäischer  Reisen- 
der nicht  minder  auffordern,  als  die  noch  von  keinem 
derselben  besuchten  dreyhundert  Quellen  ^  des  Cha- 
boras  am  Orte ,  welcher  darnach  Reesol-ain ,  d.  i.  das 
Quellenhaupt,  heisst,  zur  Zeit  des  byzantinischen  Rei- 
ches aber  nach  Kaiser  Theodosius  die  Stadt  desselben 
(Theodosiopolis)  genannt  ward  ^,  weil  er  sie  befestig- 
te und  verschönerte. 
osmttnuche  ^\^  Landschaften,  Bekrs,  Mafars  und  Rebia*s,  heute 

Einiheiiung  bevläufig  die  Statthalterschaften  von  Diarbekr,  Roha 
chen  Mesopo^vinA  Mossul,  wclche,  zwiscl^cu  dem  Tigris  undEuphrat 
gelegen,  das  nördliche  Mesopotamien  bilden,  waren 
also  durch  Biiklü  Mohammedpascha's  und  des  Ge-. 
Schichtschreibers  Edris  Bemühungen  dem  osmanischen 
Reiche  gewonnen,  und  von  der  Pforte  des  Sultans  ward 
die  Bestätigungs-Urkunde  der  mittlerweile  schon  ge- 
troffenen oder  vorgeschlagenen  Einrichtungen  erwartet;; 
diese  kam  endlich  an,  in  Form  eines  an  Edris,  den  eigent- 
lichen Einrichtungs-Commissär  Kurdistans,  lautenden 
Diploms,-mit  Gold,  Fahnen  und  Ehrenkleidern  zurVer- 
theilung  unter  die  beyfälligen  Bege,  mit  fünfundzwan- 
zigtausend Ducaten,  fünfhundert  Ehrenkleidern  und  sieb- 
zehn Fahnen.  Die  Yertheilung  derselben  wurde  dem 
'  Edris  überlassen ,  welcher  vor  der  Hand  die  Statthai- 
terschaft  Diarbekr  in  Sandschake  untertheilte ,  wie  im 
folgenden  Jahre  Roha  und  Mossul  nach  ihrer  Erobe- 
rung  untergetheilt  wurden.  Die  besondere  Beschaffen- 
,  heit  dieses  Theiles  von  Kurdistan ,  in  welchem  fast  so 

viele  Herren  als  Schlösser  vorgefunden  wurden,  deren 

•)  Dfchihannuma  S.  44 {.  ^)  Mosseüi  Ssabiin  bu  tel  üfre  dür ,  d.  i.  der 
fiethort  der  Sabäer  iat  auf  diesem  Hügel.  Dscbihanauma  S.  ^44.  M.  Ria- 
Deir  sagt  »war ;  of  ihe  famous  citjr  of  Haran  Utile  or  nothuia  r.tmain*  ; 
vr-ar  aber  nichl,aelb»t  da.  «)  ÜUch  jüfdttnßade  ujuni  tsafie  tschikar.  **)  Pro- 
copiai  de  aedil  il.  a. 


457 

Besitznahme  nur  dnrch  theilweise  Unterliandlnng  zu 
Stande  kam ,  noch  mehr  aber  der  Umstand,  dass  gänz- 
liche Unterjochung  odet*  Behauptung  derselben  in  so 
entrerntem  Gränzlande  bey  dem  störrigen '  und  unab- 
hängigen Sinne  der  kurdischen  Schlossherren  unmög- 
lich, machte  auch  eine  von  allen  übrigen  Ländern  des 
osmanischen  Reiches  verschiedene  Einrichtung  noth- 
Tv^endig,  Tv^elche  an  dieser  von  barbarischen,  kriegeri- 
schen Stämmen  bewohnten  Gränze  des  Reiches  fort- 
während bis  Auf  heutigen  Tag  aufrecht  erhalten  wor- 
den ist.  Diese  Einrichtungbestehtdarin,  dass  von  neun- 
zehn Sandschaken ,  welche  die  Statthalterschaft  Diar- 
bekrs  bilden,  nur  eilfauf  die  gewöhnliche  Weise  aller 
übrigen  osmanischen,  acht  andere  aber,  unter  der  be- 
sonderen Benennung  der  kurdischen,  mit  besonderen 
Bedingungen,  fünfDistricte  endlich  in  erblichen  Besitz 
der  Familien,  welche  sie  besassen  ,  verliehen  wurden. 
Diese' Zerstückelung  unabhängigen  Besitzes  unter  meh-  s 
rere  Herten  trifft  sich  mehr  oder  weniger  in  jedem 
Gebirgslaiide ,  reich  an  Schlössern  und  Burgen,  deren 
Mauern  durch  ihre  Festigkeit  und  unbezwingbare  La- 
ge den  natürlichen  kriegerischen  Muth  der  Bewohner 
erhöhen.  Hierin  sind  sich  die  beyden  äussersten  ge- 
birgigen Gränzländer  des  osmanischen  Reiches ,  das 
östlichste  und  westlichste,  Kurdistan  und  Bosnien,  voll* 
kommen  gleich ;  auch  in  Bosnien  waren  damahls ,  und 
sind  zum  Theile  noch ,  so  viele  Herren  als  Schlösser  f, 
aber  die  bosnischen  Schlösser,  durch  ihre  Nähe  inEu- 
ropa  mehr  in  den  Klauen  der  Macht,  als  die  entfern- 
ten asiatischen,  forderten  auch  weniger  Rücksicht  und 
Schonung ,  und  die  Verleihung  erblicher  Sandschake 
blieb  wenigstens  der  Einrichtung  nach  bloss  auf  die  öst- 
lichen Gränzländer  beschränkt. 

Kurdistan j  d.  i.  das  Land  der  Kurden,  dieses  von    Kurdutnn 
der  ältesten  Zeit  her  als  kriegerisch  und  räuberisch  be- ""^X^rf^" 
kannten  Volkes,  heisst  das  ganze  Gebirgsland  vom  Oron- 
tes  (Elwend)bis  an  die  Quellen  des  Euphrats,  vormahls 
ganz  imter  persischer  Oberherrlichkeit,  heute  nur  dem 
kleinsten  Theile  nach  (nähmlich   der  Statthalterschaft 
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von  Kertnanschab) ,  welcher  das  persische  Kurdistan 
heisst.  Der  bey  weitem  grösste  Theil  erkennt  die  tü)r« 
hische  Oberherrschaft  an,  und  der  Mittelpunct  des  tür- 
kischen Kurdistans  ist  die  Statthalterschaft  Schehrfor, 
die  erst  mit  Bagdad  unter  Suleiman  dem  Grossen  ero- 
bert ward;  das  Volk  der  Kurden  aber  erstreckt  sich 
durch  das  ganze  nördliche  Mesopotamien  bis  an  die 
Gränze  Armeniens ,  an  die  Seen  von  Wan  und  Achlath, 
bis  an  den  Murad ,  den  östlichen  Arm  des  Euphrats , 
und  bis  an  Musch,  das  alte  Moxoene.  Zur  Zeit  Xeno- 
phons  in  Korduene ,  d;  i.  in  das  eigentliche  Kurdistan, 
eingeschlossen ,  ergossen  sich  die  Stämme  der  Kordue« 
nen,  Karduchen,  Kadufier  oder  Kyrten%  d.i.  dieKur^ 
den ,  in  späterer  Zeit  über  die  Ebene  des  südöstlichen 
Armeniens  und  des  nördlichen  Mesopotamiens,  d.  i. 
Diarbekrs.  Schon  in  der  ältesten  Zeit  ein  barbarisches 
Yölkergemisch^,  nach  der  morgenländischen  Sage  von 
den  Persem  abstammend ,  die  sich  vor  Sohaks  Tyran- 
ney  hieher  ins  Gebirge  flüchteten  %  während  ihre  Spra^^- 
che  für  indische  oder  ostmedische  Abstammung  zeugt  ^. 
Unter  den  zahlreichen  Stämmen  derselben,  deren  Zahl 
auf  zwey  und  siebzig  angegeben  wird*  (eine  von  jeher 
V  beliebte  Zahl  der  Trennung  von  Secten ,  Zungen  nnd 
Zweigen,  die  ursprünglich  einem  einzigen  Stamme  an- 
gehörten), sind  die  Jefidis,  oder  Tenfelsverehrer,  die 
merkwürdigsten,  weil  ihr  Hauptsitz  zu  Mardin  auf 
ihre  Verwandtschaft  mit  den  alten  Marden ,  ihre  Ver- 
ehrung des  Teufels  auf  die  alte  persische  Irrlehre  der 
Verehrung  des  bösen  Prjncips  allein  hindeutet.  Nach 
ihnen  werden  die  Hakari,  Sibari^  Hcdeli,  Hariri  y  JRei- 
acheni  und  Bochti  am  öftesten  in  der  Geschiohte  und 

4 

*)  Strabo  erwihnt  ihrer  aweymahl ,  bey  Medien  (CXI.  c.  XII.  ^,  3.) 
nnd  bey  Persii  (CXV.  c.  III.  ^.  a.) ,  und  tchildert  sie  alt  dat ,  was  sie 
noch  honte  sind ,  nähmlich  als  Riaber :  KupTcoc  Si  xac  MapSoc  \i\cx^tx^t, 
Bey  Polybius  L.  V.  %,  52  erscheinen  sie  als  Bogenschütsen.  *»)  Von  Marden, 
Mantienen,  Kadutiern ,  Kossäern ,  nach  Mannert  V.  a.  S.  495  und  aa5. 
«)  Ewiia.  Dschihannumn ,  und  darnus  die  asiatische  Turkey  in  den  Jahr- 
büchern der  Literatur  XIIL  244.  '*)  Heude's  Toyage.  London  1819.  Vor- 
rede. •;  Ewlia  fährt  zwölf  kurdische  Dialecte  an,  S.  Jahrb.  der  Literatur 
XI II.  149 ;  dort  sind  auch  sechs  und  dreyssig  Stämme  der  Kurden,  die  am 
Dschudi  (Mafios) ,  und  Mcha  und  dreyuig »  dio  in  der  Ebene  wohnen , 
angegeben. 
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Erdbeschreibnng  als  ursprüngliche  genannt,  andere 
hehmen  ihren  Nahmen  bloss  von  den  Oertern ,  die  sie 
bewohnen,  her ,  wie  die  Bidllsi,  Amadi,  Sindsckari,  Gur» 
gilij  Aunikl,  Dschefepöwi^  von  den  Städten  Bidlis  und 
Amadia,  von  den  jSchlössem  Gurgil 'und  Aunik  ^,von 
der  Ebene  Sindschar  und  der  Insel  Omars.  Sie  leben 
unter  der  Herrschaft  von  Stammherren ,  deren  Wort, 
Gesetz,  über  Leben  und  Tod  entscheidet.  Diese  Stamm- 
häupter sind  gewöhnlich  von  zahlreichem  Gefolge  be- 
gleitet; ihr  Lieblingsgespräch  ist  das  Alter  ihrer  Fa* 
milien ,  die  sie  bis  auf  Noah  zurückleiten  ^ ;  ihr  Lieb- 
lingshang glänzende  und  treffliche  Waffen  ^;  ihre  Un- 
terhaltung Waffenübung  oder  schwermüthiger  Ge- 
sang von  den  Gebirgen  und  Strömen  des  Landes  ®; 
ihre  Kleidung  aus  bunt  gestreiftem  Zeuge  K  Alles  dieses 
erinnert  an  das  schottische  Hochland  mit  seinen  Clans, 
Plaids  und  Ossianischen  Gesängen.  Auch  den  Bewoh« 
nern  Kurdistans,  wie  andern  Bergvölkern,  gilt  die 
Freyheit  in  ihreü  Gebirgen  über  Alles.  Die  berühmte- 
sten Helden  der  altpersischen  Sage  und  des  neupersi- 
schen Romans  waren  Kurden,  wie  Rüstern,  Behram  Tscho- 
bin,  GurginMilud,  und  der  so  glückliche  und  so  unglück- 
liche Geliebte  der  schönen  Schirin ,  Ferhad  S.  Kurdi- 
schen Stammes  endlich  war  der  grosse  Ssalaheddin  (Sa- 
ladin),  der  Held  der  Kreuzfahrer,  der  Gründer  der 
Macht  des  Hauses  Ejub ,  welches  siebenstämmig  über 
Aegypten,  Arabien,  Syrien  und  Mesopotamien  herrsch- 
te ,  und  dessen  letzter  Sprosse,  Chalil  der  Ejubide,  der 
Herr  von  Hossnkeif,  der  Schwager  Schah  Ismails,  von 
nun  an  die  Herrschaft  seiner  Burg  Hossnkeif  als  osma- 

^)  Ourgil  ■m  osilichen  Ende  des  Dschadi.   DsobiliAnnnina  und  J«hrb. 
der  Literatur  XIII.   aSa.  ^)  Aunik  »pielt    in    der  Geschichte  Timurs  eine 

grosse  Rolle.  Pi'ise  de  U  vilie  d'Avenic.  Hisl.  deTimurbec  L.  III.  eh.  XLM. 
.  11.  S.  299.  <")  Mac.  Kinneir.  ^)  Eine  ausführliche  Schilderung  kurdi- 
scher Rüstung  geben  Heude  und  M.  Kinneir  S.  390;  in  den  Jahrb.  der  Li- 
teratur XIV.  S.  a8.  «)  Ewiia.  S.  Jahrb.  derLiL  XIll.  ^.  a6a,  vro  eine  Pi-o- 
be  einer  solchen  kurdischen  Elegie.  Der  noch  heute  EUger  geheissene 
District  kommt  schon  bey  Plinius  vor :  loco  nomen  Eiongosine  (statt  EU' 
gosine)  ett  ipsius  qua  tardiorjßuit  DigUto  (gans  das  arabische  DidschUt, 
d.  i.  der  Tigris).  Plin.VI.  a;.  0  Their  costumary  dresi  is  a  long  tobe,  ma- 
de  0/ white  cotton  eioth,  but  in  tke  neighbourhoodof  Beilis  and  Moosch  tfiey 
manu/acture  a  tori  qf  striped  tUiff,  resembting  tartan,  M.  Kinn,  journey 
41  >•  <)  Dacbihauuiun«  8.  4^  aua  dem  Stamme  Güifcra, 
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nisches  Sandschak  zu  Lehen  trug.  Dar  Geschichtschrei- 
ber Edris  installirte  denselben  im  Nahmen  des  Sultans 
nach  alter  herkömmlicher  Feyerlichkeit  mit  Fahne  und 
Pauke ,  Säbel  und  Rossschweif  ^  Er  selbst  erhielt  zur 
Belohnung  seiner  in  der  Einrichtung  Kurdistans  eben 
so  treu  als  geschickt  geleisteten  Dienste,  mit  einem  be- 
lobenden sultanischen  Diplome  ^,  ein  Geschenk  von 
zweytäusend  venetianischen  Ducaten  %  acht  Ehrenklei- 
dern ^,und  einen  vergoldeten  Säbel  in  Scheide  von 
Goldstorr  ^  Die  Diplome  (lir  die  Sandschakbege  wur- 
den ihm  mit  dem  weissen  Räume  der  Nahmen  zuge- 
fertigt ,  so  dass  er  dieselben  nach  seinem  Gutachten 
ausrüUte  ^.  Als  Biiklü  Mohammed  bey  ErQfrnung  des 
ägyptischen  Feldzuges  wieder  in  seine  Statthalterschart 
Diarbekr  zur  Eroberung  der  Hauptstadt  zurückkam , 
wurde  Edris  abberuren.  Er  begleitete  den  Sultan  auf 
seinem  ägyptischen  Feldzuge  9  wie  er  denselben  auf 
seinem  persischen  begleitet  hatte.  Seine  weitere  politi- 
sche Verwendung  verhinderte  sein  Tod,  indem  er  bald 
nach  Kairo*s  Eroberung  starb.  In  keinem  Falle  hatte 
er  zur  Einrichtung  Aegyptens  mit  eben  solchem  Erb- 
folge verwendet  werden  können ,  als  zu  der  seines  Va- 
terlandes Kurdistan,  dessen  vorigem  Oberherrn  er 
gedienet,  dessen  BescharTenheit  ihm  als  Staats-Secre- 
tär  des  Herrschers  vom  weissen  Hammel  wohl  bekannt 
war.  So  war  das  nördliche  Mesopotamien,  einst  in  die 
Länder  Bekrs,  Mafars  und  Rebia's,  heute  in  die  Statt- 
halterschaften Diarbekr,  Orfa  und  Mossul  getheilt, 
in  Folge  des  persischen  Feldzuges  und  des  Sieges  von 
Tschaldiran  t  dem  osmanischen  Reicte  einverleibt, 
und  die  Herrschaft  Osmans  in  Vorder-Asien  hatte  nun 
erst  durch  die  Ausdehnung  der  Gränzen  bis  an  den 
Tigris  und  Euphrat  festen  Fuss  gefasst.  Auch  das  römi- 

•;  Ebulfaflyder  Solin  det  Edris>)  Dieses  Diplom,  yom  halben  Scbcwwtl 
oai ,  d.  i.  vom  halben  November  i5i5  datirt,  iat  in  extenso  beym  Sohne  des 
Edrit  Bl.  96,  bey  Aali  Bl.  ao3  Ende  der  X.  Begebenheit.  «)  Es  »lehl  aus- 
drücklich im  Diplome:  Fiori  sikkei  ifrend$chij€ ,  d.  i.  Ducaten  fränkischer 
Münze,  d)  NähmUch  einen  Zobel,  einen  Luchs,  »wcy  viereckige  Stücke  ^i^j 
xwey  detto  tuchenc,  zwey  Ssof,  der  eine  njit  Luchs  der  andere  mit  Zobel 
ausgescbUgen.  •)  Der  Gotdstoficicr  Säbelscheide  vrar  ebenfalls  «in  fränkischer: 
Frengi  Kemcha  ghiUßu,  ^  Nitchanlü  bejaf  kiagadlar  hcissl   es  im  Diplom. 
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sehe  Reich  glaubte  seine  Herrschaft  in  Asien  nicht  eher 
genng  erweitert  und  gesichert,  als  bis  die  Legionen  an 
den  Ufern  des  Euphrats  standen.  Nur  dieser,  nicht  der 
Tigris,  bildet  die,  zwey  grossen  feindlich  sich  berühren- 
den Reichen  am  besten  zusagende,  natürliche  Wasser« 
gränze.  Der  Tigris,  aus  zwey  grossen  Armen  zusam- 
menströmend, aus  dem  östlichen -von  Bidlis,und  dem 
westlichen  von  Diarbekr  1 9  gibt  keine  so  bestimmte 
und  scharf  begränzende  Wasserscheide.  Als  die  Römer 
und  die  Byzantiner  ihre  Waffen  jenseits  des  Euphrats 
trugen ,  bildete  der  Nymphius ,  d.  i.  der  von  Miafä^ 
rakain  (  Martyropolis  )  herunterströmende  Fluss  bey-^ 
der  Reiche  Gränze ,  welcher  nur  die  in  der  Nachbar-*- 
schaft  desselben  gebauten  Festungen  einige  Sicher- 
heit gaben.  Eine  weit  sicherere  und  bestimmtere 
Gränze  bildet  der  Euphrat,  dessen  östlicher  Haupt» 
arm ,  der  Murad,  öder  Omiras  *  der  Alten,  von  Osten 
gegen  Westen  fliessend,  den  Norden  Mesopotamiens 
oder  Al-Dschefire*s  einsäumt.  Bis  an  den  Euphrat  reich- 
te die  sichere  Herrschaft  der  Alt-  und  Neurömer ,  bis 
an  den  Euphrat  erstreckten  schon  die  Kreuzfahrer  ihre 
Macht,  als  ihre  Fahnen  von  Edessa^s  Mauern  wehten « 
und  wann  die  Barbaren  aus  Europa  wieder  einst  nach 
Asien  zurückebben  ,  wird  der  Euphrat  wieder  *die  na- 
türliche Yorgränze  asiatischer  und  europäischer  Herr- 
schaft seyn. 

^)  RennertllJattrttiontofÜietettory  of  the  ezpedilioiiofGynu.p.  sii. 


Vier  und  zwanzigstes  Buch. 

Krieg  ander  Aegypten.  Herrschaft  der  Mamluken.  Schlacht 
i^on  Merdsch  Dabik.  Marsch  über  Haleb ,  Hanta  und  Da- 
maskus  nach  Kairo,  Schlacht  pon  Ridania,  Tumanbal^s  H(n* 
tichtung.  Beschreibung  der  Merkwürdigkeiten  Kairo* s»  Selims 
Rückkehr.  Des  Grossw^rs  Hinrichtung.  Aeussere  Verjugun-' 
gdn  und  innere  Einrichtungen.  SeUms  Tod.  Der  Mufti  Ali 
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Der  a^ti'  Wahrend  des  Winters,  in  welchem  Biiklü  Moham- 
'porLreUet.  niedpascha  und  Edris  Kurdistan  mit  Schwert  und  gu- 
ten Worten  eroberten  und  einrichteten,  sann  Selim  zu 
Adrianopel  neuen  Krieg  und  Sieg.  Mit  erstem  Früh- 
lingsanbruche hatte  er  den  Grossweür  Sinanpascha  zu 
Kaissarije  sich  mit  einem  Heere  von  vierzigtausend 
Mann  aufzustellen  befehligt  %  von  wo  er  durch  die 
Landschaft  Meraasch  an  den  Euphrat  vorrücken  sollte. 
Dieser  berichtete  ^  dass  der  Sultan  von  Aegypten ,  als 
Schah  Ismails  Bundesgenosse,  dui'ch  seine  Bege  der 
Gränze  den  Marsch  zu  hindern,  oder  dem  Heere  in  den 
Bücken  zu  fallen  drohe.  Selim  berieth  sich  mit  seinen 
Wefiren  im  Diwan.  Hersek  Ahmedpascha  feuerte  den 
Sultan  durch  die  Erzählung  an,  wie  er,  als  Gefangener 
^von  Sultan  Kaitbai,  von  diesenr  gewarnt  worden  sey , 
dass  diQ  Osmanen  sich  ja  nie  den  beyden  heiligen  Städ* 
ten  Mekka  und  Medina  nähern  sollten ,  weil  ihnen  die 
Macht  des  Sultans  den  Weg  versperre.  **.  DerNischan- 
dschibaschi  Mohammed  stimmte  für  die  Eroberung  des 
Schutzrechtes  der  beyden  heiligen  Städte,  d.  i.  für  den 
ägyptischen  Krieg.  Zu  wissenschaftlichen  Aemtern  er- 


in  Brachstücken. 
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zogen ,  hatte  er  schon  die  Stelle  des  Staats-Secretars 
für  den  Nahmenszng  des  Sultans  nur  auf  des  letzten 
ausdrücklichen  Befehl  angenommen.  Jetzt  hielt  ihnSe« 
lim  der  Wefirswürde  werth,  aber   er  nahm  dieselbe 
nicht  eher  an,  als  bis  ihn  der  Sultan  durch  eigenhän- 
dige Stochschläge  dazu  bewog  *.  Die  Meinung  dieser 
beyden  'Wefire  t  erhielt  neues  Gewicht  durch  einen 
Traum  des  Obersthofmeisters  des  Serai,  welchem  die 
vier  Jünger  des  Propheten  mit  ihren  Fahnen  im  Schla- 
fe erschienen  waren  ^,  Den  Ausschlag  der  Wagschale, 
gab  des  Sultans  eigene  Eroberungslust;  er  beschloss 
den  Krieg  gegen  Aegypten,  wollte  aber  -vorher  noch 
durch  die  Förmlichkeit  einer  Bothschatt  dem  Spruche 
des  Korans :  Und  wir  züchtigen  nicht ,  eh*  mr  einen  Bo-  DouneHUgt 
ihen  gesandt  V  genug  thun.  Die  Bothschafter  wären  der  TfitO^lwwel 
Pascha  Karadscha  und  der  gelehrte  Heeresrichter  von  ^  j,£^,s,ß, 
Rutnili,  Sirekfade  Mewlana  Rukneddim  Der  Bothschatt 
grösseres  Gewicht  zu  geben «  brach  der  Sultan  selbst 
Anfangs  Junius  von  Constantinopel  nach  Skutari  auf  tt» 
nachdem  er  •  in  seiner  Abwesenheit  für  die  Sicherheit 
der  drey  ersten  Städte  des  Reiches  sorgend ,  die  Huth 
Adrianopels  seinem  Sohne  Suleiman,  die  Constantino- 
pels  dem  Wefire  Piripascha,  die  Brusa*s  dem  Wefire 
Hersek  Ahmedpascha  übergeben  hatte  ^.  Zu  Konia,  wo  i5.  DteheMa- 
er  die  Grabstätte  der  mystischen  Scheiche  besuchte ,  •^''  "^[^* 
erhielt  er  mit  dem  Kopfe  Karachans,  des  letzten  per-*®-  ^"'»-  "^tß- 
sischen  Statthalters  von  Diarbekr ,  die  Nachricht  der 
gänzlichen  Unterjochung  des  Landes  %  und  marschir*- 
te  gegen  llbessan»  Der  Sultan  von  Aegypten ,  Kan'ssu 

*)  Aali  unter  den  WeHren  ^elim«  I.  Seadeddin  IV.  BI.  6S3 .  alt  Rand- 
glosse aus  dem  Munde  Hasandscbahs »  de«  Vaters  Seadeddins.  **)  Selimna- 
me  Seadeddins  in  Dietz  Denkwürdickeilena66.  Auf  diese  knrdiscnen  Trau- 
ne  kann  angewendet  werden ,  waa  Valerins  Mazimus  Tom  Traume  Han- 
nibals  sngt :  Cujut  non  vigiUa9  tantum  sed  eiiam  ipsa  quiet  hostiiü  imperio 
noslro/uH.  L.  I.  de  Somniis.  ')  ff^e  ma  küana  muafthin  katta  nebaat  re- 
sulen :  gleich  darauf  folgt  ein  anderer  Koransvers ,  welcher  die  Verhal- 
tungsbefehle der  Bothschafl  sehr  lakonisch  zusamnteofasst : /pA-u/u  Uhu  Aa- 
%y/ea  ieinen  laalehu  jel^eker  aujachschi:  Sagt  ihm  lindes  Wort,  damit  er 
sich  vielleicht  besinne  oder  fürchte.  Das  Schreiben  des  Sultans  in  Feri- 
dun  Nro.  a66.  ^)  Seadeddin  IV.  Bl.  684.  Aali  X.  Begebenheit  und  der  Sohn 
des  Edris.  «)  In  Marini  Sanuto's  Chronik  das  Sieeesschreiben  des  Sultans 
an  den  Dogen  vom  10.  Julius  i5i6,  worin  bloss  die  Rede  vom  persische^ 
Kriege ,  und  noch  kein  Wort  vom  ägyptischen.  In  Feridun  das  Sieges- 
schreiben von  der  Eroberoog  Diarbekra  an  Obeidchan  %^  an  den  Sultan 
von  Aegypten  aSa. 
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Gfaawri ,  war  indessen  mit  fünfzigtausend  Mann  in  Sy- 
rien bis  Haleb  vorgerückt,  wo  ihn  Selims  Bothschaf- 
ter  trafen.  Er  empfing  sie  mit  Schimpfworten  und  har- 
ter BegegnisSf  indem  er  sie  einkerkern  Hess,  dann  aber, 
als  er  von  der  Annäherung  Selims  hörte ,  mit  vermit- 
telnden yprschlägen  des  Friedens  zwischen  Selim  und 
Schah  Ismail  entliess  *•  Sie  trafen  den  Sultan  Anfangs 
10.  Redscheh  August  im  Lager  zu  Budschakdere  ^,  Neun  Tage  dar- 
9.  Aug.  i5i6.  nach  stand  das  Lager  zu  Merfeban,  wo  der  Befehlsha- 
19.  Redscheh  ber  vou  Aiutab,  JunisBeg  t,  dem  Sultane  v/)n  Aegypten 
18.  Aag?'i5i6.  abtrünnig ,  zu  Selim  überging ,  und  das  Heer  von  Ain- 
tab  nach  Haleb ,  wohin  zehn  Märsche  gerechnet  wer- 
den, zu  führen  sich  erboth  ^«  Der  Beg  von  Brusa ,  Ko^ 
dschibeg,  und  Ferhadbeg  wurden  dem  Heere  als  Vor-, 
läufer  vorausgesandt,  um  Nachrichten  und  Gefangene 
einzuziehen  ^.Sultan  Ghawri  hatte  einen  der  Generale 
seines  Heeres,  Mogholbai,  mit  einem  glänzeiiden  Ge* 
folge  an  Selim  gesandt,  dass  er  noch  einmahl  ihn  zum 
Frieden  zu  bereden  .suche«  Als  Selim  denselben  in 
herrlicher  Waffenpracht  zur  Audienz  erscheinen  sah, 
ergrimmte  er  fürchterlich  über  den  glänzenden  krie- 
gerischen Aufzug.  „Hat  Ghawri  keinen  Gesetzgelehrten 
„gefunden,  welcher  zur  Bothschaft  tüchtig  gewesen 
„wäre?'*  rief  er,  und  ohne  die  Rede  des  Bothschafters 
zu  vernehmen,  oder  sein  Beglaubigungsschreiben  neh- 
men zu  wollen,  befahl  er,  ihm  und  seinem  GefoJgeden 
Kopf  abzuschlagen.  Schon  waren  die  zehn  Begleiter 
des  Gesandten  geköpft ,  da  warf  sich  dem  Sultane  Ju- 
nispascha zu  Füssen,  und  bath  um  Schonung  des  Both- 
schafters selbst.  Selim  befahl ,  dem  Bothschafter  Haar 
und  Bari  zu  scheren ,  eine  Nachtmütze  aufzusetzen , 
und  sandte  ihn  so  auf  einem  lahmen ,  schäbigen  Esel 
dem  Sultane  zurück  ^  Diese  Behandlung  der  Bothschaft, 
wodurch  alle  selbst  zwischen  morgenländischen  Despo- 
ten  geltenden  Gesandtschaftsrechte  mit  Füssen  getreten 
worden,  war  das  Vorspiel  der  zahlreichen  Scenenbar- 

*)  Seadeddin  IV.  BI.  6S5.  Aali  X.  Begebenheit  und  der  Sohn  det  Edri*. 
'*)  Seadeddin  IV.  Bl.  685.  <)  Derselbe.  ^)  Derselbe  Bl.  6S6.  Aali  und  der 
Sohn  .des  Edria.  *)  Ibn  Seinel  Bl«  14.  SuhelU  Bl.  11.  Schukii'a  Selimname. 
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barischer  Grausamkeit,  womit  der  ägyptische  Krieg 
befleckt  ist« 

Ehe  wir  zur  Eröffnung  des  Feldzuges  selbst  fort--.  Frühere 
schreiten ,  wenden  wir  den  Blick  nach  Aegypten  und  jitgyptens. 
dem  Beherrscher  desselben ,  dem  Sultane  der  Mamlu- 
ken,  Kanssu  Ghawri,  damit  besser  bekannt  aey,  war- 
um ,  mit  welchem ,  und  was  «Air  einem  Feinde  Selim 
den  Kampf  begonnen«  Nach  der  Herrschaft  der  Pha- 
raonen, der  Ptolomäer,  der  Römer  und  der  Byzantiner 
hatten  die  Pyramiden  in  acht  Jahrhunderten  acht  Dy- 
nastien als  Herrscher  Aegyptens  an  ihrem  Fusse  vor« 
beyziehen  und  in  Staub  sinken  gesehen ;  die  Chalifen 
aus  dem  Hause  OmmiaundAbbas  verwalteten  es  durch  . 
Statthalter,  von  denen  die  Türken  Tulun  ■  und  Ach- 
schid  ^  die  Stifter  eigener  kurz  lebender  Dynastien.  Die 
Fatemiten  ^  richteten  dann  selbst  einen  Chalifenstuhl 
in  Aegypten  auf ,^ unabhängig  von  dem  zu  Bagdad,  so 
dass  die  Chalifen  am  Nil  und  am  Tigris,  als  Ks^iser  und 
Gegenkaiser,  als  Imame  und  Gegen-Imame  sich  be- 
feindend, um  die  oberste  Herrschaft  des  Islams  strit- 
ten. Der  grosse  Ssalaheddin  gründete  die  Grösse  sei- 
nes Herrscherhauses  in  Aegypten,  aber  kaum  für  Ein 
Jahrhundert  lang  ^,  indem  den  schwachen  Händen  des 
letzten  Ejubiden  der  erste  zum  Herrscher  kräftige  Mam- 
luke  von  der  Leibwache,  welche  Bahri  ®  (von  einem 
Schlosse  am  Nile)  hiess ,  die  Zügel  der  Regierung  ent- 
riss.  Der  Dynastie  der  Mamluken  von  der  See  (d.  i. 
vom  Nil)  folgte  die  der  tscherkessischen,  deren  vor- 
letzter Herrscher  Sultan  Kanssu  Ghawri.  Aegypten, 
von  Westen  durch  die  Wüste ,  von  Norden  und  voa 
Osten  durch  Meer  begränzt,  hat  für  seine  Sicherheit 
von  der  Landseite  nur  den  Einbruch  der  Abyssinier  aus 
Süden,' oder  aus  Nordosten  den  der  Beherrscher  Sy- 
riens durch  die  Landenge ,  wodurch  Afrika  mit  Asien 


li  Tulun  y,  J.  aSÄ  (867)  bi«  aga  (ooä)    vier  Herrscher.  *»}  Die 
'  ▼.  J.  3a3.   (934)  l)if  357  (<)67)   fünf  Herrtjcher.  «)  Die  Fate^ 


»)  Die  Beni 
ßeni  Achschiä 

ntiten  y.  J.  2^7  (900)  zu  Itfeh'dije .  dann  in  Aegypten  bis  567  (1171)  vier- 
zehn Herrscher  CHodschi  Chalfa's  chronologische  Tafeln).  ^)  V.  J.  Bd", 
Oi7i)bis  653  (i254)  eilf  Herrscher  in  fünf  und  achtzig  Jahren.  *)  Bahruaa 
Meer  und  der  Nil,  yrtW  er  wie  ein  Meer;  weil  sie  in  einem  Schlosse  auf 
der  Insel  Raudba  am  Nil  wohnten,  heissen  sie  Bahri,  les  Mamloucs  Baharites. 
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znsammenhSngt,  xu  fürchten.  Von  der  Südseite  her 
zogen  seit  Jahrhunderten  keine  Heere  mehr,  sondern 
nur  Karawanen  mit  Sclaven,  Gold  und  Elfenbein  nach 
Aegyplen ;  aber  von  Syrien  aus  war  die  Gefahr  kriege- 
rischer Einfalle  von  der  ältesten  Zeit  bis  in  die  neueste 
immer  dieselbe  geblieben  ,  und  der  Besitz  Syriens  er- 
schien den  Herrschern  Aegyptens  als  Vorhnth  dessel- 
ben stets  nothwendig.  Desshalb  erkannte  Syrien  bald 
ganz,  bald  theilweise  die  Oberherrschaft  Aegyptens, 
desshalb  kamen  die  ägyptischen  Herrscher  mit  allen 
asiatischen,  welche  Syrien  bedrohten,  so  vielfältig  in 
feindliche  Berührung.  Zu  geschweigen  der  alten  assy- 
rischen und  persischen  Heeresüberschwemmungen,  die 
über  Syrien  nach  Aegypten  flutheten ;  zu  geschweigen 
der  zahlreichen  Kriege  zwischen  den  Nachfolgern  Ale- 
xanders, zwischen  den  Seleuciden  und  Ptolomäem, 
war  unter  arabischer  Herrschaft  Syrien  und  Aegypten 
das  beständige  gegenseitige  Augenmerk  der  Herrscher 
dieser  beyden  Länder ,  sobald  sie  nicht  mehr  unter 
dem  Zepter  der  Abbasiden  vereint  waren.  Mit  Recht 
glaubte  der  Sohn  Tulnns ,  der  Türke ,  seine  in  Aegyp- 
ten neugegründete ,  unabhängige  Herrschaft  nicht  si- 
cher ,  wenn  ihm  nicht  auch  Syrien  unterihänig,  und  er 
trug  seine  siegreichen  Waffen  bis  Antiochien  und  Tar- 
sus •.  Sein  Sohn  Chumaruje,  dessen  Pracht  bey  der  Hoch- 
zeit mit  der  Prinzessinn  Thintropfen  (Kotron-neda) , 
der  Tochter  des  Chalifen,  die  ihres  Vaters  überboth, 
befolgte  die  Herrscherpolitik  des  scinigen  \  Achschid 
erst  Statthalter  von  Damaskus ,  dann  Statthalter  nnd 
endlich  unabhängiger  Herrscher  von  Aegypten,  suchte 
auch  seine  alte  syrische   Statthalterschaft  und  noch 
mehr  zu  erpbtrn ,  denn  er  eroberte  selbst  Haleb ,  den 
Sitz  der  Beni  Hamdan,  die  damahls  in  Syrien   und 
Mesopotamien   herrschten.    Doch   der  Verschnitten© 
Kiafur ,  (Kampfer) ,  welcher  im  Nahmen  des  Sohnes 
Acltschids  als  dessen  Obersthofmeister  unumschränkt 
herrschte,  verior  Haleb  wieder  an  Seifeddewlet  (Reichs- 

•)  Nochbctul-tevaricb.  ')  Dasselbe  j  die  Befchrcibmig  der  Ppacht  der 
Hocbzcit  siehe  in  Abdullatif. 
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Schwert),  den  grössten  Herrscher  des  Hauses  Hamdan. 
Selbst  der  grösste  arabische  Dichter  Motenebbi,  wel- 
cher den  Herrscher  Aegypteiis,  Kiafur,  und  den  Herr- 
scher Syriens,  Seifeddewlet,  nicht  ohne  oFtmahligeAn- 
spielung  auf  ihre  Nahmen  des  Kampfers  und  des 
Schwertes  so  hoch  pries  ^  und  besang,  erfuhr  in  seines 
Lebens  Schicksalen  .die  Ebbe  und  Fluth  syrischer  und 
ägyptischer  Herrschaft,  während  seines  Aufenthaltes 
«zu  Haleb  und  Kairo.  Von  den  fatemitischen  Chalifen 
hatte  schon  der  vierte,  Aflfbillah,  I)amaskns  der  Herr- 
schaft eines  Sclaven  der.  Bujiden  entrissen  ^ ;  seines 
Nachfolgers ,  des  aberwitzigsten  aller  Tyrannen,  Ha- 
Kembiemrillahs  syrische»  Feldzug  ist  durch  die  Sclave- 
rey  des  heiligen  Grabes  und  die  Verheerung  Jerusatems 
aus  der  Geschichte  der  Kreuzzüge  zur  Genüge  bekannt  <^ ; 
weniger  seine  durch  geheime  Religionsbothen  in  den 
Thälern  des  Libanons  unter  dem  Volke  der  Brufen 
eingeführte  und  noch  dort  bestehende  Verehrung  als 
Gott  ^.  Die  Kreuzfahrer  des  Herrn  von  Syrien  lagen 
mit  den  Sultanen  Aegyptens  aus  der  Familie  Ejub  in 
beständigem  Kriege ,  und  bey  der  zweyten  Belagerung 
von  Damiat  war  der  heilige  Ludwig ,  als  Gefangener, 
Zeuge  der  Thronumwälzung  und  der  neuen  Herrschaft 
der  Mamluken  t^om  Nile,  Die  beyden  grössten  dersel- 
ben, Bibars  und  Kulaun,  befestigten  ihre  Macht  in  Aegyp- 
teri  durch  Eroberungen  in  Syrien ;  jener,  indem  er  die 
Mongolen  daraus  vertrieb ,  und  die  Burgen  der  Assas- 
sinen  brach ,  dieser,  indem  er  Merkeb  ,  Laodicea ,  Tri- 
polis und  andere  Oerter  den  Kreuzfahrern  wegnahm, 
so  dass  ihnen  nichts  mehr  als  Ptolomais  und  Tyrus 
übrig  blieben,  welche  von  seinem  Sohne  Eschref  Cha- 
lil  erobert  wurden  ®.  So  war  Syrien  nach  zweyhundert- 
jähriger  Usurpation  der  Kreuzfahrer  wieder  von  den 
Franken  gereinigt,  und  von  nun  an  (den  Feldzug  Ti- 
murs abgerechnet)  im  ausschliesslichen  Besitze  der  Mam- 
luken von  der  See ,  und  dann  der  tscherkessischen,  de- 

•)  Motenebbi,  der  ^rös^le  arnbNche  Diclitei«.  Wien  1^24.  ^  Nochbetnl- 
tewarich.  «1  Wilken«  Gcscbichle  der  Rreuzzäge  und  Michaud  H'«*o'^''„f.':' 
Gioisadef.  3)  SyW.  de  Sacy'a  Aussäge  ans  den  Bfichem  der  Dmfen.  «;  Wil- 
k«na  Geschichte  der  Rreazzüge  und  NocLbetuUlewanch. 
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ren  Regierung  mit  Ende  des  vierzehnten  Jahrhnndertes 
begann,  und  nun  bereits  hundert  vier  und  dreyssig  Jah- 
re unter  drey  und  zwanzig  Sultanen  gedauert  hatte. 
sehe  JUa^U'  Dcf  erste  der  tscherkessischen  Sultane,  Sultan  Ber- 

^^"•^  kuk  t,  höhnte  die  Macht  des  Welteroberers  Timur  durch 
den  Mord  von  dessenGesandten,  durch  welche  et*  die  Aus- 
lieferung des  nach  Kairo  geflüchteten  Herrschers  von 
Aferbeidschan ,  Ahmed  Dschelair,  begehrt  hatte;  eine 
Schmach^welcheTimur  am  Sohne  Berkuks  durch  Syriens 
Verheerung,  durch  das  Blutbad  vonHaleb  und  Damas-» 
kus  rächte*.  Mit  dem  Abzüge  Timurs  kehrte  Syrien  wie- 
der unter  ägyptische  Herrschaft  zurück,  und  Sultan 
MoejedAbunassrDhaheri  trug  seine  Waffen  sogar  über 
Syrien  in  das  Gebieth  des  Herrn  von  Sulkadr  und  Ka- 
raman.  Er  entriss  dem  ersten  Meraasch ,  Elbistan ,  Be« 
hesni  f  dem  zweyten  Tarsus ,  Larenda  und  Kaissarije , 
das  er  zu  Elbistan  schlug,  und  dem  Herrn  von  Sulkadr 
unter  ägyptischer  Oberherrliohkeit  als  Lehen  verlieh**. 
Von  nun  an  war  die  Berührung  der  Sultane  der  Os- 
manen  und  der  Tscherkessen  mittelst  der  zwischen  ih- 
ren Staaten  gelegenen  Gebiethe  von  Sulkadr  und  Ka- 
raman  für  die  Zukunft  unvermeidlich.  Sultan  Eschref 
Bersebai ,  der  Eroberer  von  Cypern ,  dehnte  seine  Er- 
oberungen über  Syrien  östlich  bis  nach  Mesopotamien 
aus,  belagerte  Piarbekr ,  und  zwang  den  Kara  Osman, 
den  schwarzen  Blutegel,  den  Herrscher  des  weissen 
Hammels,  das  Kanzelgebeth  auf  seinen  Nahmen  zu  ver- 
richten; die  Gesandten  Schahrochs  aber,  des  Sohnes 
Timurs ,  welche  gefordert ,  dass  das  Kanzelgebeth  in 
Kairo  und  zu  Mekka  und  Medina  auf  den  Nahmen  ih- 
res Herrn  verrichtet  werde,  Hess  er  zur  Stadt  herans- 
prügeln  ^.  Sultan  Kaitbai ,  dem  letzten  Jahrzehend 
Mohammeds  H.  und  dem  ersten  Bajefids  H.  gleichzei- 
tig ,  war  der  erste  der  ägyptischen  Sultane  mit  den 
osmanischen ,  wegen  der  streitigen  Erbfolge  der  vier 
Prinzen  Söhne  Suleimans  von  Sulkadr,  erst  mit  Mo- 
hammed in  Zwist,  und  dann  mit  Bajefid  in  wirklichen 

*)  S.  das  Vir.  Bacb  S.  S96— dof.  ^)  Nochbetul-tewarich  u.  Dfchenabi. 
*)  Nocbbetol-tewarich. 
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Krieg  verflochten  worden,  welcher  nach  drej  Nieder- 
lagen der  Osmanen  mit  dem  unter  der  Vermittlung 
von  Tunis  abgeschlossenen  Frieden  geendet  hatte  ^ 
Seitdem  waren  fünf  und  zwanzig  Jahre  in  Ruhe  ver-  . 
flössen,  aber  da  das  osmanische  Reich  durch  Diarbehrs 
Eroberung  unmittelbar  an  Syrien  gränzte ,  und  dieses 
wie  Kurdistan  zu  verschlingen  drohte,  konnte  Kanssu' 
Ghawri ,   der  seit  dem  ersten  Jahre  des  sechzehnten 
Jahrhundertes  nun  schon  sechzehn  Jahre  auf  demThrone 
sass,  unmöglich  die  demselben  drohende  nächste  Ge- 
fahr weiter  als  ruhiger  Zuschauer  ansehen ,  und  war 
mit  seinem  Heere  nach  Syrien  aufgebrochen.  Weit  we- 
niger als  das  aus  der  nächsten  Nachbarschaft  hervorge^ 
hende  politische  YerhäUniss  Aegyptens  mit  Syrien,  ist 
die  Einrichtung  des  alten  tscherkessischen  Reiches  am 
Nile  bekannt ,  so  allbekannt  übrigens  auch  der  Nähme 
der  Mamluken«  Jedermann  weiss ,  dass  diess  der  arabi- 
sche Nähme   von  gekauften  Sclaven,   aus  welchen  die  • 
Chalifen  zuerst  ihre  Leibwache  bildeten,  und  welchen 
bey  der  zerfallenden  Macht  des  Chali^enthums,  wie  ehe- 
mahls  den  Prätorianern  zu  Rom ,  Thronumwälzungen 
eigenstes  Geschäft  und  vorzüglichster  Erwerb.  Mehre- 
re solcher  türkischer  Sclaven  setzten  sich  selbst   auf 
Herrscherstühle  als  Gründer  von  Dynastien  in  verschie- 
denen Ländern  des  weiten  Reiches  der  Chalifen,  aber 
nirgends  war  das  Königthum  so  rein  aufs  Sclaventhum 
gegründet,  nirgends  gab  die  Eigenschaft  des  Sclaven 
ein  grösseres  Recht  auf  das  Herrscherthum  als  in  Aegyp- 
.  ten ,  wo  die  Mamluken  vom  Sturze  des  Hauses  Ejul^ 
bis  zur  osmanischen  Eroberung  durch  dritthalbhundert 
Jahre  auf  einem  der  mächtigsten  Thronen  des  Orien- 
tes Sassen,  und  dann  noch,  zwar  nicht  mehr  unter  dem 
Zepter  eines  Sclaven  aus  ihrer  Mitte ,  aber  doch  un- 
ter dem  Zepter  des  Sohnes  einer  Sclavinn,  nähmlich 
unter  dem  der  Sultane  und  dem  ihrer  Statthalter,  drey- 
hundert  Jahre  lang  den  Nacken  Aegyptens  beugten, 
bis  wir  erst  in  diesen  Tagen  die  wiederhohlten  bluti- 

*)  Siehe  oben  S.  175  und  sgo— 3o2. 
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gen  Auftritte  erlebt 7  in  welchen  nicht  durch  Muth, 
sondern  durch  Yerrätherey,  nicht  durch  Sclilacht,  son- 
dern durch  Schlachtei\|  sechsthalbhundertjährigerMatn« 
lukenherrschaft  tragisches  £nde  herbeygeführt  ward. 
So  viel  und  genau  Europa  in  der  jüngsten  Zeit  durch 
einzelne  Reisende  und  ganze  Institute  von  Gelehrten 
über  das  Wesen  der  Mamluken  im  achtzehnten  Jahr« 
hunderte  unterrichtet  worden,  so  wenig  ist  die  ursprüng- 
liche Einrichtung  des  Mamlukenstaates  in  seinem  gross- 
ten  Flore  aus  der  Zeit  des  vierzehnten  und  fünfzehn- 
ten Jahrhundertes  bekannt.  Die  Quellen  europäischer 
Reisender  und  Geschichtschreiber  des  Mittelalters  flies- 
sen  sparsam  und  trübe  t^  die  arabischen  Werke,  wel- 
che hierüber  genügende  Auskunft  geben ,  sind  kaum 
dem  Nahmen  nach  gekannte|Und  erwarten  noch  lieber- 
Setzer  tt*  Hier  erlauben  Zweck  und  Raum  nur  einige 
wenige  Andeutungen  über  den  Kern  der  Mamluken- 
macht  und  die  Schale  derselben ,  über  Heer  und  Hof« 
Das  Heer  zerfiel  in  drey  Classen,  welche  nicht  so- 
wohl als  verschiedene  Waffen,  als  durch  Rang  und 
Abstufung  von  einander  unterschieden  waren.  Die  er- 
sten und  edelsten  waren  die  Mamluken,  oder  eigentli- 
che Leibeigene  vom  schönsten  tscherkessischen  Blute ; 
die  zweyten  Dschelban,  d.  i.  die  Geschleppten  %  wa- 
ren grössten  Theils  abyssinische  Sclaven ,  deren  Räu- 
ber und  Verkäufer  'auf  den  Märkten  Aegyptens  noch 
heute, Dschellab  heissen  ^;die  dritte  und  unterste  das- 
se  die  Karanisse  oder  Kor$an^  das  niedrigste  Ge- 
misch von  Söldlingen.  Nach  dem  Verhältnisse  dieser 
Abstufung  erhielten  sie  auch  das  Thronbesteigungs-Ge- 
schenk  bey  jedesmahligem  Wechsel  der  Sultane  ^.  Die 

*)  Die  Wurzeln  des  arebiscben  Dschelh  und  des  deuttcheo  Schlepp 
sind  nicht  viel  ron  einander  unterschieden.  Die  Dschelban  kommen  niuJu 
nur  in  ihn  3einel  und  Suheili  vor,  sondern  auch  in  den  gleichzeitigen 
Veoet.  GesandtschafUberichten  aus  Aegypten,  in  M.  Sanulo's  Chronik  als 
ZeUban,  so  vrie  die  Karanus^  aU  C$ornat,  Ob  das  türkische  Wort  Tscbe- 
lebi  oder  Dschelebi  yon  diesem  Dschelban  oder  vom  lateinischen  caeleb« 
berauleitenseyjistdie  Frage.  ^)  So  heissen  auch  die  Viehhändler  und  Her- 
dentreiber in  der  Türkey  überhaupt.  «)  Im  venet  Gesandlscfaafubericht« 
bey  M.  Sanuto  findet  sich  daa  Thronbesteigun^s-Geschenk  Gbawri's  hun- 
dert Ducaten  für  einen  Mamluken ,  fünfsig  für  die  Dschelban  ,  dreyssie 
JÜr  die  Karanuse.  Piclro  Martire  Bl.  44.  eibt  den  reinen  artbischen  Nah- 
mep  der  Thronbesteigungs-Geschenke :  N^aqa^ 


Zahl  der  Begen  oder  Emire,  welche  die  obersten  Wür- 
den des  Reiches  bekleideten,  war  vier  und  z^v^nzig; 
der  Generalissimus  des  Heeres  hiess  Emirol-kebir  oder 
Grossfürst^.Die  Mamluken  waren  weiss  gekleidet,  mit 
zwey färbigen  Kopfbünden,  deren  unterer  Theil  grün,  der 
obere  schwarz  **.  Die  Bege  trugen  weisse  Unterkleider, 
und  Oberkleider  von  den  hellsten  und  verschiedensten 
Farben.  Der  merkwürdigste  Theil  ihres  Anzuges  war  der 
ungeheuere  Kopfwulst,  dessenBund,  sechzig  bis  siebzig 
Ellen  lang,  so  künstlich  gedreht  und  geflochten  war,  dass 
derselbe  Hörner  bildete,  mehrere  oder  wenigere, grös- 
sere oder  kleinere ,  nach  Massstab  der  Würde  und  des 
Vorranges,  von  zw«yen  bis  auf  sechs  ^.  Die  Hörner, 
als  das  älteste  Symbol  königlicher  und  göttlicher  Macht, 
sahen  sie  überall  rn  den  Hieroglyphen  vor  ihrem  Augen, 
und  selbst  der  älteste  Alexander  ist  im  Morgenlande 
bloss  unter  dem  Ehrennahmen  des  Zu^e/gehörnim  be- 
kannt. Die  Wucht  des  Wulstes  hatte  de^i  doppelten 
Zweck,  den  Kopf  an  das  Gewicht  des  Helmefil  zu  ge- 
wöhnen ,  damit  derselbe  nicht  zu  schwer  in  der  Schlacht, 
und  an  den  Ernst  der  Würde ,  weil  der  zu  leicht  be- 
deckte Kopf  sich  leicht  Bewegungen  überlassen  könn- 
te, welche,  dem  Schweranstande  zuwider,  Leichtfertig- 
keit des  Sinnes  vermuthen  lassen  könnten  ^.  Der  übri- 
ge Anzug  der  Wefire,  Emire,  Richter  und  Scheiche 
war  nicht  minder  nach  strenger  Vorschrift  geregelt  t» 
und  die  höchste  Pracht  der  Ehrenkleider  bestand  in 
gestickten  Versen  aus  dem  Koran  oder  Dichtern,  wo- 
hiit  der  Saum  verbrämt  war  ^  Die  Vornehmen  trügen 
kurze  Aermel,  damit  die  Hand  frey  zu  Schlag  und  Stoss ; 
die  Mamluken  sehr  lange,  welche  über  die  Spitzen 
der  Finger  reichten ^  weil  es  unanständig,  vor  Oberen 

■)  Pictro  Martire.  Die  Bege  heis«en  in  den  venetianitchen  Bericbtea 
Amiragii  (Emire).  ^)  Venetianiache  Berichte  in  Marino  Sanuto  und  Pietro 
Martire:  un  capeüofailo  dl  due  diviie  verde,  da  basso  .e  di  iopra  negro 
Bl.  3a.  *")  Venel.  Gcsaudtschaftsbericlitc  u.  Pietro  Martire  Bl.  3a:  di  teia 
soUilusima  di  Cambai  iuUo  eornuto  di  6o  e  aicuna  voiia  di  70  braccia , 
tirato  in  varie  pieghe  *  diverse  rit»olgiture,  che  vengono  infine  a  riuicir  in 
eorna,  Dcd  piano  del  Delopan  (Dälbend)  che  *i  fica  in  capo  escono  seicor^ 
na  iunghe,  poco  meno  di  sei  palme  come  le  corua  deüa  lumaea.  ^)  Per  non 
far  alcun  gol/o  brutto  e  seiocco  et  indegno  di  gravitä  d^huomo  nel  mover 
ießgermente  U  capo,  Pietro  Martire  Bl.  33.  *)  W\%  der  ehemahlige  Kö- 
nigsiDUitel  de<  deattch-römiachen  Kaisers. 
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anders  als  mit  y ersteckten  Händen  zu  stehen  *.  Nach 
den  vier  und  zwanzig  Begen,  deren  jeder  eine  beson- 
dere Capelle  von  Heeresmusik  hatte  ^^  kamen  die 
vier  und  zwanzig  Statthalter ,  wovon  zwölf  die  ägypti- 
schen, und  zwölf  die  syrischen  Länder  verwalteten  t* 
Die  ersten  Würden  des  Reiches  waren  im  Heere  der 
oberste  Befehlshaber  desselben  der  Grossfürst  ^9  und 
in  der  inneren  Verwaltung  der  Diwitdar  ^  oder  Tinten- 
fasshalter der  erste  Wefir;  die  andern  Grosswürdeu 
der  Mamluken  waren  der  Oberstwaffenträger  ® ,  der 
Oberststallmeister  ^,  der  Oberstkämmerer  ^f  der  Oberst- 
schatzmeister ^9  unter  denen  die  Beamten  des  Zeug- 
hauses,  des  Stalles ,  der  Kammer,  des  Schatzes  stan- 
den '•  Die  höchsten  Würden  des  Gesetzes  waren  der 
Oberstlandesrichter  ^,  und  dann  die  vier  Richter  der 
vier  rechtgläubigen  Secten  nach  dem  Ritus  der  Imame 
£bu  Hanife ,  Schaafii ,  Maiek  und  Hanbel  ^.  Diese  sas- 
sen  an  den  Diwans-Tagen,  wo  der  Sultan  Pforte  hielt™, 
zu  seiner  Rechten  mit  dem  Aufseher  der  öffentlichen 
Einkünfte  und  der  Truppen  '',  zu  seiner  Linken  der 
Staatssecretär  und  die  Emire  der  Mamluken  \  In  eini- 
ger Entfernung  die  Verschnittenen  des  Harems  P.  Die 
Diwans-Tage  waren  Dinstag  und  Donnerstag  q.  Wenn 
der  Sultan  ausritt,  wurde  ihm  ein  seidener  Sonnen- 
schirm über  den  Kopf  gehalten,  und  die  mit  seinen  Titeln 
golden  gestickten  Ende  des  Kopfbundes  wehten  von 
hinten  in  die  Luft  r. 

*)  Percke  non  portano  li  vetti  di  sopra  eon  edeun  iagUo  se  non  neue 
mtiniche,  che  i  Signori  le  tuano  corti  e  brevi  et  gU  aiiri  quasi  ßn  sopra  le 
düa,  Pietro  Martire  3a ;  wie  die  alten  Perser  vor  dem  Könige  :  pu  Sei  utra» 
$13  Tn;  xopTis  Tccs  y(^iipaif  i  icotouffc  ßaacXcs  }toyug.  Xehophon  Uitt. 
graec.  L.  iL  c.  i.  ^)  8saUib  ttblchaaat.  ^)  EnUrol-kebir,  ^)  In  deniuUen. 
Berichten  wird  er  nur  üiodar  ,  nach  der  verweichlichten  ägyptischen  Aus- 
•prache  geschrieben.  ')  Emir  Silah.  0  Emir  Achor,  %)  HadscfUbul-huäschab^ 
*«}  Emir  Chaßnvdar.  >)  Die  Silahdare  Waffenträger,  die  Hudschab  Kämme- 
rer, iün  Diwitdare  Secretäre  u.  f.  w.  ^)  Kadhiol'Kudhat.  ^)  Sultan  Bibars 
setzte  diese  vier  Richter  ein.  Somti«  ^)  Far  porta  sagt  P.  Martire.  Ein 
Seiienstdck  zum  Berichte  Pietro  Martire'»  ist  der  Bericht  über  des  Suitana 
Pracht  und  Gasterey  in  Uilua's  Uebersetzung  des  Vasco  Dias  Tanco  cap^ 
XX.XVliI.  —  XLl.  Siehe  auch  Notices  et  extraits  des  mauuscrits  T.  Iv. 
p.  572.  i^)  Wekd-beilU-mal  und  Naßrol  dschisch.  "*)  Äatibos-sirr.  P)  Quasi 
in  quello  spatio  di  metzo  vidi  da  trenta  vechi  sbarbati  — •  ehe  sedevano  in 
cerle  parte  come  posliccie ,  et  intesi  che  fjuesti  erano  gli  Eunuchi  del  Soi- 
dano,  guardiani  delle  sue  mogliere  et  inamorate,  Pietro  Martire  Bl.  3o. 
H)  Sofuti  im  Ousnul^mohaferet ,  Hauptslück  f  DschuluS'es  SuUan^fi  datU" 
adl.  ')  Bioiarafat  bi/eheb  bi  elkabihi  we  is mihi.  SojVLii  im  Busnul-mokq/'eret 
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Mit  solcher  Macht  und  Pracht  war  der  achtzig-  jiusgug  j«/- 
jährige  Sultan''  der  Mamluken,  Kanssu  Ghawri,  aus  *"* 
Kairo  dem  Sultane  der'  Osmanen  entgegengezogen. 
Ausser  den  Emiren  der  Mamluken  begleiteten  ihn  die 
vier  Richter  der  vier  rechtgläubigen  Secten  und  die 
zwey  berühmtesten  Scheiche  des  Landes.  Die  Zahl  der 
unter  seiner  sechzehnjährigen  Regierung  zusammenge* 
schleppten  Mamluken  (Dschelban)  belief  sich  auf  drey- 
zehntausend.  Mittelst  derselben  hielt  er  die  sich  noch 
von  seinen  Vorfahren  herschreibenden  Korsan  oder 
Mamluken  der  dritten  Ciasseim  Zaume;  ausser  dieser 
in  dem  Heere  selbst  zwischen  den  Classen  desselben 
bestehenden  Schelsucht,  traute  und  misstraute  Kanssa 
Ghawri  mit  gleichem  Unrechte  einigen  der  vorzüglich- 
sten Bege.  Sibai ,  der  Statthalter  von  DamasJius ,  der 
es  aufrichtig  und  redlich  meinte,  war  dem  Sultane  ver- 
dächtig ,  weil  sein  Kahme  mit  S  begann ,  und  der  in 
kabalistischen  Künsten  bewanderte  Geschichtschrei- 
ber dieses  Feldznges,  Ihn  Seinel,  dem  Sultane  voraus- 
gesagt ,  dass  nach  der  Kabala  dem  Sultane  von  einem 
S  (Selim)  Gefahr  drohe.  Als  Kanssu  Ghawri  nach  Da- 
maskus gekommen,  zeigte  Sibai  dem  Sultane  an,  der 
Statthalter  von  Haleb,  Chairbeg,  sey  eines  Einverständ- 
nisses mit  den  Osmanen  schuldig,  aber  Ghawri,  der  in 
seinem  Verdachte  den  treuen  Diener  für  den  Verrä« 
ther,  und  umgekehrt  diesen  für  jenen  hielt  t ,  gab  der 
Anklage  so  minder  Gehör,  als  Berdi  Ghafali ,  einer  der 
ersten  Bege  des  Heeres  und  im  Einverständnisse  mit 
Chairbeg,  dessen  Vertheidigung  ergrifft.  Nur  der  Statt- 
halter von  Aintab ,  welcher,  nachdem  er  dem  osmani- 
schen  Heere  als  Wegführer  gedient,  unter  dem  Scheine 
der  Treue  nach  Damaskus  gekommen,  wurde  verdien- 
ter Massen  hingerichtet.  Der  Marsch  ging  vorwärts, 

jm  obigeA  Hauptstücke.  Diese  bertbbfingenden  Enden  des   Diadem«  aieht 
man  auch  auf  den  Medaillen  der  allen  pertischen  Könige.  Daher  die  Palm- 

Pietro   Martire« 
rig.  Saheiü  und 

.- —  ~ ~.   — w.  ..n«-  —«-«•>«•>—  .««.».  .»..  -«.....Q,  ^..^  sechs  und  sieb- 

%\^  nach  Ulloa  p.  1 16 :  kat^ea  una  hernia  ^rande  a*  teslicoli,  la  quaU  fu  ca^  • 
gione  deUa  tua  morte.  ^)  Ibn  Seinel,  Scbukri's  Selimname,  Suheili  ßl.  ii. 
Kescbfi's  Selianame  Bl.  44»  ^»^  Mohammeds  Iba  Juttt£i  Getch.  Aegypicns. 
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und  Zobel  gerattert  ^  Zum  Statthalter  Halebs  ivurde 
Karadschapascha ,  der  Anfuhrer  des  Vortrabs  des  Hee- 
res,  zum  Richter  Dschölmekdschirade  Kemalt^helebi 
ernannt.  Siegesbriefe  mit  dem  Berichte  des  Sieges  von 
Merdsch  Dabik  und  der  Eroberung  von  Haleb  wurden 
an  Sultan  Suleiman ,  und  an  die  fremden  Mächte  ge- 
sandt ,  an  die  Genueser  zu  Chios  ^  und  an  Venedig.  Mit 
Haleb  fielen  alle  anderen  syrischen  Gränzfestungen  ^ 
der  Mamluken,  Malatia,  Diwrigi  ^,  Behesni  %  Ain- 
tab  ^,  und  Kalaater-Rum.  Als  Selim  zu  Haleb  dem  er- 
sten Freytagsgebethe  beywohnte  j  fügte  der  Yorbether 
des  Kanzelgebethes  für  den  Sultan  den  gewöhnlichen 
Titeln  desselben  noch  den  bisher  von  den  Sultanen  der 
Mamluken  behaupteten  eines  Dieners  der  beyden  hei- 
ligen Stätten  und  Städte ,  nähmlich  Mekka's  uüd  Me- 
dina*s ,  bey.  Selim  war  dadurch  so  geschmeichelt  und 
so  dankbar  dafür,  dass  er  sein  Oberkleid ,  mehr  als 
pausend  Ducaten  werth,  auszog ,  und  den  KaQzelred- 
ner  damit  bekleiden  Hess  t;  eine  Nachahmung  des 
Beyspieles  Mohammeds,  der  dem  Dichter  Kaab  Ben 
Soheir  für  das  ihm  zum  Lobe  hergesagte  Gedicht  sei- 
nen Mantel  (Bürde)  schenkte  tt- 
Haiehsfrü-  Haleb,  mit  dem  Beynahmen  Schehba,  d.  L  die  Sehe- 

m£cA/«.  ^I^ige,  nach  Constantinopel,  Adrianopel,  Brusa,  Kairo 
und  Damaskus  die  sechste  Stadt  des  osmanischen  Rei- 
ches, an  der  Stelle  des  alten  Beroia  oder  Chalybon  ge- 
legen, ist  dem  Moslim  durch  die  Sage  heilig,  welche 
hieher  die  Scene  von  Abrahams  Gastfreyheit  und  Milch- 
gelagen verlegt  s.  Von  sieben  Hügeln ,  die  sich  aus  der 
weiten  Ebene  erheben  \  schliesst  die  erst  zu  Ende  des 
dreyzehnten  Jahrhundertes  '  gebaute  Festung  vier  in 
ihren  Mauern  ein:  Auf  der  westlichen  Seite  derselben 

*)  Suheili  i8.  1.  Z.  Ibn  Seinei:  Schnkri'i  Selimntme.  Seideddin  IV.  Bl. 
689.  Siolakfade  Bi.  91.  Aali.  ^)  In  Marini  Sanuto't  Chronik  aus  Haleb  Tom 
37.  August  dalirt.  «)  Seadeddin  IV.  Bi.  690.  Ssolakl'ade  Bl.  9t.  ^)  Diwrigi^ 
Dur  swey  Tagreisen  östlich  toq  Siwa»  (Dschihannuma  S.  6^4) »  heute  zur 
StatthalterschaA  Si^vas  gehörig,  war»  'wenn  es  bu  Aegyptea  gehörte,  wie 
ein  verlorner  Posten  mitten  im  feiodlicfaen'Lande.  •)  Behesni  cwi.Hchea  Me- 
raasch  und 
nÖr« 
aeij 

vieux  io  der  deutschen 'Ueberseixung  1755. 
690  (ii9i).Dschih«Qoaiii«  S.  693. 
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fliesst  der  Fluss  Kowalk  durch  Gärten,  deren  Melonen, 
Gurken ,  Kürbisse,  Aprikosen,  Trauben  und  besonders 
Pistazien  in  der  ganzen  Türkey  berühmt  sind  ^  Zwölf 
Thore  der  Stadt  führen  in  eben  so  ."viele  Vorstädte  *', 
und  die  Zahl  der  Einwohner  beträgt  über  zweymahl 
hunderttausend  ^  Haleb  ist  der  Sitz  einer  Statthalter- 
schaft von  sieben  Fahnen  ^,  die  sich  bis  an  das  Ufer 
des  Euphrats ,  und  längs  desselben  von  Balis  bis  Bir, 
d.  i.  von  Barbalissus  t  bis  !|3irtha,  erstreckt.  Von  den 
dazu  gehörigen  Städten  sind  Manbedsch ,  das  alte  Hie- 
rapolis  ^ ,  und  Maarraton-nooman  durch  historischen 
Ruhm  geadelt,  jenes  durch  das  Heiligthum  der  gros* 
^  sen  syrischen  Göttinn  Derketo,  dieses  durch  Vortreff- 
lichkeit von  Luft  und  Wasser,  durch  seinen  Erbauer, 
den  arabischen  König  Nooman ,  der  dieser  Stadt  nach 
der  Anemone  seinen  Nahmen  gegeben ,  und  durph  den 
grossen   arabischen  freydenkenden  Dichter  Ebuloola, 
der  seinen  Beynahmen  Maarri  von  dieser  Stadt  genom- 
men ^.  Die  Bewohner  des  Landes  um  Haleb  ,  westlich 
gegen  Antiochien  und  östlich  gegen  den  Euphrat  hin, 
sind  Turkmanen ,  Kurden  und  Araber  tt  von  mannig« 
faltigen  Stämmen.  Selim,  der  Osmane,  durch .  gütliche 
Uebergabe  Besitzer  der  ägyptischen  Gränzfestung  Ha* 
leb ,  welche  der  Welteroberer  Timur  mit  stürmender 
Hand  eingenommen^  ist  ein  fruchtbarer  Stoff  zu  histo- 
rischen Betrachtungen.  Es  waren  gerade  erst  hundert 
und  dreyssig  Jahre  verflossen,  seitdem  Bajefid,   der 
Fürst  der  Osmanen,  durch  des  Sultans  der  Mamlüken, 
Bibars,  Vermittelung,  von  dem  Schatten-Chalifen  aus 
dem  Hause  Abbas  zu  Kairo  durch  eine  förmliche  Ge- 
sandtschaft mit  Geschenken  den  Titel  eines  Sultans  be- 
gehrt und  erhalten  hatte,  Bajefid ,  der  hernach  als  Ge- 
fangener Timurs  noch  vor  seinem  Tode  sein  Reich  un- 


*)  Bschibannuiha ,  und  aasiiihrlicber  in  Bussels  Naturgeschichte  von 
Haleb.  ^)  Im  Texte  Russeis  ist  zwar  nur  Yon  neun  Thoren  die  Bede,  aber 
auf  der  beygebundenen  Karte  sind  zehn  mit  ihren  Nahmen  aufgefiiiirt. 
^)  Nach  Bussel  a35,ooo ,  nach  d'Arvieux  gar  290,000«  nach  Tavernier  aC8,ooo. 
^)  Nach  dem  Dschihannuma  S.  5g3,  sind  die  sieben  Sandschnke :  1)  yfdna, 
2)  Haleb,  3)  BaUt ,  4)  Biredtchik ,  5)  jtfif,  6)  KUi ,  7)  Idaairat.  •)  Man- 
nert*VI.  t.  S.  5io.  Manbedsch  ist  das  Movßiaca  der  Bysantiner.  ^)  Dtchi- 
hannuma  S.  693. 
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ter  8eine  Vasallen  zerst&ckt ,  von  seinen  SOhnen  zer- 
reissen  sah.  Selim ,  sein  fünfter  Nachfolger  auf  dem 
Throne,  trat  nun  selbst  als  Eroberer  Syriens  in Timurs 
Fussstapfen,  und  sah  sich  mit  leichter  Mühe  im  Besi- 
tze derselben  Gränzfestung,  welclie  den  welterobern* 
den  tatarischen  Heeren  so  tapfern  Widerstand  gelei- 
stet, im  Besitze  Halebs,  des  Schauplatzes,  auf  welchem 
während  der  Kreuzzüge,  und  schon 'früher,  so  vieler 
grosser  Fürsten  Tapferkeit  und  Muth  sich  so  glänzend 
entwickelt  hat.  Den  Byzantinern  mit  dem  übrigen  Sy- 
rien unter  demChalifate  Omars  von  dessen  siegreichen 
Waffen  entrissen ,  war  Haleb  unter  den  Chalifen  der 
Häuser  Abbas  und  Ommia,  und  dann  der  ägyptischen  • 
Dynastien  Beni  Tulun  und  Achschid  von  ihren  Statt- 
haltern verwaltet  worden.  Diesen  entriss  es  der  grosse 
Fürst  der  Dynastie  Hamdan,  Seifeddewlet,  der  den  Do«- 
mestikos  besiegte  und  gefangen  nahm,  der  seine  Waf- 
fen durch  ganz  Klein- Asien  trug ,  und  im  Angesichte 
der  byzantinischen  Kaiserstadt  am  Fusse  des  Olympos 
Brusa  eroberte«  In  der  Mähe  von  Haleb  von  den  Grier 
chen  in  einem  Passe  überrumpelt,  rettete  er  sich  nur 
mit  Mühe  nach  Haleb ,  welches  hierauf  die  Griechen 
mitHimss,  Hama,    Scheifer  und  Maarrat  eroberten, 
und  das  Land  bis  jenseits  des  Euphrats,  bis  nach  Amid 
und  Nissibin  verheerten.  Seifeddewlet  starb  zu  Haleb  tt 
das  er  wieder  erobert;  aber  damit  die  erlebte  Gefahr, 
'  Feinden  in  die  Hände  zu  fallen ,  nicht  seinem  Grabe 
drohe  >  hatte  das  Reichsschwert  dasselbe  zu  Miafara- 
kain  angeordnet.  Die  Vorsicht  war  nicht  unnütz,  denn 
schon  seiiiiem  Enkel  entriss  der  Araber  Ssalih  Ben  Mer- 
das ,  vom  Stamme  Kelab ,  Haleb ,  worin  seine  Familie 
ein  halbes  Jahrhundert  unabhängig  regierte  tt.  Hierauf 
erhob  sich  gleichzeitig  mit  dem  ersten  Kreuzzuge  zu 
Haleb  ein  Zweig  des  über  ganz  Asien  sich  verbreiten- 
den Fürstenhauses  Seldschuk.  Ridhwan  itt,  der  Bru- 
dermörder, vereinte  wider  die  Kreuzfahrer  zu  Haleb 
nach  dem  Falle  Antiochiens  die  Fürsten  von  Damaskus, 
Himss  *  und  Mossul  '',  und  lieferte  den  Kreuzfahrern 

*)  Dschentheddewlet   ^)  Toghtegin ;  Kidliwftn  war  dl«  &ele,  dieses 
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die  berühmte  Schlacht  vor  AntiQchia*s  Thoren,  in  wel- 
cher durch  Kerbogha's  %  des  Fürsten  von  Mossul,  Schuld 
das  ganze  Lager  des  vereinten  moslimischen  Heeres  in^ 
die  Hände  der  Kreuzfahrer  fiel.  Ais  nach  dem  Tode 
Ridhwans  in  seiner  Söhne  Nahmensich  der  Verachnit- 
.tene  Lulu  der  Herrschaft  bemächtigte,  riefen  die  Be« 
wohner  Halebs  den  Fürsten  Mardins,  aus  dem  Hause 
Ortok,  den  mächtigen  Ilghafi,  d«  i«  Landsieger,  der 
zuerst  wider  Ahsanghir  **,  den  Atabegen  von  Mossuf , 
mit  Toghtegin  von  Damaskus  und  den  christlichen  Für- 
sten, und  dann  mit  jenem  wider  .diese  verbündet,  den 
Blutacker  bey  Sarepta  mit  dem  Blute  des  Heeres  der  ^^;^'f^' 
Kreuzfahrer  düngte  ^  Zehn  Jahre  darnach  trat  zu  Ha-23.  Aag.  1119. 
leb,  als  noch  weit  furchtbarerer  Feind  der  Kreuzfah- 
rer der  Atabege  Amadeddin  Sengi,  der  Yernichter  des 
Fürstenthumes  von  £dessa,  auf,  welcher,  gransam  und 
doch  gerecht,  seine  Macht  durch  die  grösste  PlanmaS'- 
sigkeit  über  die  türkischen  und  christlichen  Fürsten 
als  grosser  Herrscher  erweiterte.  Nach  dem  über  die  5«4.' 
Kreuzfahrer  in  der  Nähe  von  Haleb  beym  Schlosse  As«»  ""9- . 
saret  (Sarepta)  erfochtenen  Siege  eroberte  er  dasselbe, 
nnd  schleifte  es ,  weil  die  Nähe  desselben  für  Haleb 
eben  so  gefährlich^als  dessen  Behauptung  schwer  ^.  Grös- 
ser und  den  Kreuzfahrern  fürchterlicher  als  Ilghaß  und 
Bidhwan  wurde  Amadeddin,  nur  von  seinem  noch  grös- 
seren Sohne  Nureddin,  und  durch  den  Stifter  des  sie- 
bengetheilten  Herrscherhauses  Ejub,  Ssalaheddin,  an 
Furchtbarkeit  und  Grösse  übertroffen.  Herren  von  ganz 
Syrien  bis  auf  die  von  den  Kreuzfahrern  besessenen 
Städte,  herrschten  Nureddin  nnd  Ssalaheddin  auch  über 
Haleb ,  das  nach  der  Erlöschung  des  Hauses  Ejub  un* 
ter  die  Bothmässigkeit  der  Sultane  derMamluken  vom' 
Njl,  und  dann  der  tscherkessischen,  und  von  diesennun 
für  immer  in  die  der  Osmanen  überg  .^gangen  war  t. 

SU   Haleb   .wider    die  Kreuzfahrer   geacUoMenen  Bunclea.  Nochbetnl-te-  ' 
^•rich. 

,  ■)  Kerbogka  ,  nicht  Korhogha,  J»)Ak8anshir,  nicht  Akfonkor.  «)  S.  Wil- 
lens Ge»chichle  der  KfcuaBÜj[?e  II.  S.  435.  ^)  Nochbelul-tewarich.  Dieae 
för  die  Getchichte  der  Kreuzsüge  durch  die  Schleifung  Serepta't  merk- 
würdige WafTcnthat  fehlt  aelbit  bey  Wilken. 
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Marsch  aber  Naoh  dem  Aufenthalte  einiger  Tage  zu  Haleb  zog 
•  ^«»»«-  Selim  nach  Hama,  dem  alten  Epiphania  *,  dessen  glän- 
zender griechischer  Nähme  erst  durch  den  wissenschaft- 
lichen Ruhm  des  zweyten  und  vorletzten  Fürsten  des 
hier  herrschenden  Zweiges  des  Hauses  Ejub  seine  volle 
Bedeututig  erhalten,  durch  Melek  Manssur,  den  König, 
Dichter  und  Geschichtschreiber  ti  und  durch  Ahulfeda, 
den  herrlichen  Quell  asiatischer  Geschichte  und  Geo- 
graphie ,  dessen  glänzender  Ruhm  den  seines  gelehrten 
Yorfahrs  bisher  in  Europa  noch  im  Dunkel  gehal- 
ten. Scheinbarer  als  der  Ruhm  der  beyden  gelehrten 
Könige  und  ihre  Gräber  sind  für  den  gemeinen  Rei- 
senden zu  Hama  die  grössten  aller  arabischen  Was* 
eerr'ad^  (Naura) ,  deren  eintöniges  Gestöhne  in  den 
schwermüthigen  Liedern  arabischer  Dichter  so  oft  ge- 
priesen wiedertönt  ^.  Selim  verlieh  die  Statthalterst^haft 
von  Hama  dem  Güfeldsche  Kasimpascbä,  dem  nach* 
mahligen  Wefire  Suleiman  des  Grossen,  dem  Erbauer 
der  Moschee,  Medrese,  des  Bades  und  anderer  Stif- 
tungsgebäude, von  welchem  eine  der  ansehnlichsten 
Vorstädte  Constantinopels  noch  heute  ihren  Nahmen 
4.  Schaahan  Kasimpascha  trägt  ^»  Ungehindert  setzte  Selim  seinen 
Se^tfiSiö  ^^'^^^^  nachHimss,  dem  alten  Emessa,  fort,  in  des- 
sen Nähe  die  Königinn  von  Palmyra,  Zenobia,  d.  i.  Sei- 
neb, dem  Kaiser  Aurelian  sich  mit  einem  Heldenmuthe, 
der  besseres  Glück  verdient  hätte ,  zur  Hauptschlacht 
entgegenstellte.  Die  alte  Tempelstadt,  so  berühmt  durch 
die  Verehrung  des  syrischen  Sonnengottes  Heliogabal, 
dessen  gleichnahmiger  Priester  den  Thron  der  Cäsaren 
als  Auswurf  asiatischer  Xleppigkeit  schändete,  die  letz- 
te Residenz  eines  andern  Zweiges  des  Hauses  Ejub, 
längst  verwüstet  durch  die  Tyranney  ägyptischer  Statt- 
halter und  die  Raubsucht  der  Beduinen  ^,  wurde  dem 


*)  Alibeg  und  Richter  sind  die  einzigen  neueren  Reisenden,  die  da  wa- 

,  Alibe;;  II.  S.  a()a.  ^)  In  den  arabischen  Anthologien  häufig :  die  Waa- 

•erwerke   Hama'i    beschreibt   schon    Abulfeda     selbst,    das    Dscnihannuma 


S.  591,  and  der  jüngste  leider'zu  früh  Terstorbene  Beisende,  Rithter,  in  sei- 
nen Wallfahrten  im  Morgenlande,  Tom  Hrn.  Staatsrathe  Ewers  herausfjege' 
ben.  S.  a33.  ^)  Seadeddin.  Ssolakfade.  Aali.  ^)  Das  Dschihannuma  saf^t  aus- 
drücklich S.  5qo:  ff akimUrün  ^utm  etmesinden  Vfe  Arablerün  istilasin" 
den,  d.  i.  durch  die  Grausamkeit  der  Befeblshsber  und  Usurpation  der 
Araber.  Dtchelalfade  Selimname  $.  XIX. 
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rnmelischen  Türken  Ihtimanoghli  als  Satidschak  ver- 
liehen. Der  Marsch  nach  Damaskus  ^  wurde  verzögert, 
bis  die  Nachricht  eingelaufen ,  dass  die  Bege  der  Mam- 
luken,  nachdem  sie  sich  zu  Damaskus  über  die  Wahl 
eines  SuUans  nicht  vereinigen  konnten  ^  nach  Kairo  32.  Sepi.  i5i6. 
abgezogen  seyen.  Ende  Septembers  wehten  die  Fahnen 
Selims  auf  Masstaba.  der  Vorstadt  von  Damaskus. 
Durch  Chairbegs  Vermittlung  wurde  der  arabische 
Emir  Nassireddin  ^  welchem  die  Mamluken  die  Stadt 
zur  Vertheidigung  anvertraut  hatten ,  zur  Uebergabe 
bewogen,  und  am  zwölften  Tage  nach  der  Ankunft  zu  4.  Oct.  i5i6. 
Masstaba  hielt  Selim  seinen  Einzug  zu  Damaskus ,  wo 
er  im  Pallaste  Kassr  eblak  abstieg.  Er  empfing  hier  die 
Huldigungen  der  Befehlshaber  der  Schlösser  Syriens, 
der  arabischen  Emire  t  und  der  Drufen  des  Libanons, 
und  verlieh  die  Statthalterschaften  von  Tripolis,  Jeru- 
salem und  Ssafed  an  den  Sohn  Iskenderpascha's,  Mu- 
stafa, an  Ewrenosoghli  und  an  Mostanssaroghli  ^;  dem 
dmfischen  Stammherrn  Moinoghll  verlieh  er  ein  San- 
dschak  mit  Fiahne  und  Trommel  tt,  und  Mohammed- 
beg,  den  Sohn  Isabegs,  sandte  er  mit  zweytausend  Rei- 
tern gegen  Ghafa,  als  Statthalter  ttt  desselben,  zur  Vor- 
wache gegen  Aegypten;  vier  Monathe  des  Jahres,  de- 
ren drey  (Ramafan ,  Silkide,  Silhidsche)  bey  den  al- 
ten Arabern  der  Faste,  der  Waffenruhe  und  der  Wall- 
fahrt gewidmet  waren,  brachte  er,  da  sie  in  diesem 
Jahre  gerade  mit  den  Wintermonathen  (October  bis 
Jänner)  zusammentrafen  ,  zu  Damaskus  mit  Besuchen 
der  Gräber  und  der  Scheiche,  mit  Besehen  der  herr- 
lichen Denkmahle  dieser  so  schön  gelegenen,  und  ge- 
schichtlich so  berühmten  alten  Residenz  der  Chalifen 
des  Hauses  Ommia  und  so  vieler  anderer  grosser  Herr- 
scher zu.  Wir  wollen  ihn  auf  seiner  Wanderung  zu 
den  Herrlichkeiten  der  Natur  und  Baukunst,  welche 
Damaskus  beut,  begleiten. 

*)  Die  Tenet.  Berichte  geben  folgenden  Stand  der  otmaniscben  Annee 
tu  Htleb  ;  Sooo  Janissari,  tra  i  qttali  ^oooSthopetarij  a5  a  3o  mille  Cavaili, 
5o  cnrete  di  artigUria;  dann  die  ägyptische  vor  der  Schlacht  bey  Haljeb  : 
li  Mameliichi  ia,ooo  e  coi  Arabi  60,000.  Ann  den  fünfaig  Kanonen  haben  die 
osman.  GetchichtBchr.  oder  ihre  Abichreiber  5oo  gemacht.  ^)  Seadeddin 
Bl.  691.   Ssolakfade  ^1.  9a.  Der  Sobu  des  Edru  110  und  Aali. 
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ßenchreihmtg        Dlmitchk  odtt  Damaskus,  eine  der  ältesten  und  auch 
"'"'•  kulT^  »"  ^er  Bibel  erwähnten  Städte ,  im  Range  die  fünfte 
des  osmanischen  Reiches  nach  Constantinopel,  Adria- 
nopel,  Brusa  und  Kairo^  spricht  schon  durch  den  Bey- 
satz,  welchen  sie   selbst  im  Titel,  des  Sultans  führt , 
nähmlich  die  Paradiesdujlende ,  die  Herrlichheit  ihrer 
Lage  und  Umgebung  aus.  Sie  liegt  im  Thale  Gutha, 
einem  der  herrlichsten  Thäler  der  Welt,  welchem  die 
mohammedanische  Erdbescbreibung  nur  mit  drey  an- 
deren den  Ehrennahmen  eines  irdischen  Paradieses  zu- 
erkennt *.  Diese  schöne,  von  dem  üppigsten  Baumwnch* 
se  und   Pflanzenluxus  tief  und   hochbegrünte  Ebene 
dehnt  sich  zwischen  der  Stadt  und  dem  nördlich  der 
Stadt  gelegenen  Berge  Kasiun  (Casius)  ^  zwey  Stun* 
den  in  d^e  Länge ,  und  wird  vom  Flusse  Baradi ,  vor 
Alters  der  Goldfliessende  (Ghrysorhoas)  geheissen ,  so 
vielfach  durchschnitten,  dass  in  der  Ebene,  wie  in  der 
Stadt,  überallWasserund  Grün,  und  Grün  und  Wasser 
die  beyden  Haupt-Elemente  des  Paradieses  nach  den 
Begriffen  des  in  Sandwüsten  sich  nach  Wasser  und 
Grün /sehnenden  Arabers,  dem  auch  desshalb  Grana- 
da das  Paradies  Spaniens  war  ^.  Der  Baradi  theilt  sich 
in  sieben  Arme  ^,  und  die  Ebene  von  Gutha  bewässert 
noch  ausserdem  die  Quelle  von  Findscha  %  die  mit 
lautem  Getöse  aus  dem  Berge  hervorbricht.  So  heisst 
denn  Damaskus  und  seine  Ebene  bey  den  jirabischen 
Erdbeschreibern  das  Mutt^rmahl  auf  der  Wange  der 
Welt ,  das  Gefieder  des  Paradiesespfauen ,  der  farbige 
Kragen  der  Ringeltaube,  das  Halsband  der  Schönheit, 
das  vielsäulige  Irem.  Die    Beschreibungen  desselben 
zählen  bis  siebzig  Canäle ,  achtzehn  Quellen ,  ein  und 
zwanzig  Thäler  tund  Spaziergänge,  in  denen  die  man- 
nigfaltigsten l^ruchtbäume  und  Gemüse,   Getreidear- 

')  Schämt  dschennet  mescham.  ^)  Diener  Catiai  iiit  der  nacYixt  Aecvp- 
ten  ireleeene,  tuf  vrelchem  luch  Jupiter  Casiui  verehrt  ward,  viie  auf  dem 

f'lleichniihinigen  Berp;e  bev  Seleace.  S.  Mannerli  GeOf^raphie  Vf.  I.  S.  ^5^, 
)  Deianvegen  «aet  auch  Tournc^ort  ^nm  qnellenreirhen  Brusa  :  //  est  vrai 
qti'iis  chnhirent  la  vUle  tiu  montic  qui  par  sa  tituntion  et  par  ie*  foutaintM 
ressemhie  le  plus  h  Grenade,  Lett.  XXt.  ^)  S.  Alihef**«  Travels  Jll.  S.  871. 
Auwerdem  hatfe  Damaskus  ursprünglich  auch  liehen  Thore»  den  sieben 
Planeten  geweiht«  und  siehen  Dintriole.  S.  Dichihannom«  S.  571.  *)  Der 
Feg»  Pokocks»  der  Farfar  .der  Bihci  ist  wohl  der  Baradi  seihst. 
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ten  und  Blumen  wuchernd  gedeihen  t-  Mehrere  Arten 
Ton  Rosen,  Quitten,  Trauben,  Gitronen,  Feigen  und 
Pflaumen  tt  nehmen  unter  dem  Nahmen  der  damasce- 
nischen  das  Lob  der  höchsten  Vortreffiichkeit  in  An- 
apruch.  Daher  pries  Mohammed,  der  zwar  nicht  als 
Eroberer  ,  aber  als  Kaufmann  in  seiner  Jugend  nach 
Damaskus  gekommen,  dasselbe  dreymahl  glücklich, 
und  als  ihn  seine  Jünger  um  die  Ursache,  warum? 
fragten,  antwortete  er:  weil  die  Engel  Gottes  über  das- 
selbe  ihre  Fittige  ausgespreitet  haben  ß  auch  schwört  im 
Koran  Gottbey  der  Feige  und'bey  der  Olit^e,  d.  i.  bey 
Damaskus  und  Jerusalem,  beym  Berge  Sinai  und  dem 
Haiise  Abrahams ,  d.  i.  bey  der  Kaaba  ttt.  Auf  den 
Berg  Kasiun  verlegt  die  moslimische  Sage  den  Opfer- 
altar Abels ,  die  Scene  seines  Mordes ,  und  die  vieler 
fröhlicher  und  trauriger  Stunden  Adams  und  Eva's, 
dann  die  Geburtsstätte  Abrahams ,  und  das  Haus  der 
Mutter  des  Herrn  Jesus  '.  Die  Eroberung  solch*  eines 
Paradieses  war  daher  der  ersten  Chalifen  erstes  Au- 
genmerk. Zwey  der  ersten  Jünger  des  Propheten  und 
der  trefflichsten  Feldherren  des  Islams ,  Chaled,  das 
Schwert,  und  Ebu  Obeide ,  der  Arm  Gottes,  schlössen 
Damaskus  zugleich  von  zwey  entgegengesetzten  Seiten 
belagerrid  ein;  dieser  gewährte  friedliche  Uebergabe, 
jener  wies  sie  zurück,  dieser  zog  durch  die  geöffneten 
Thore,  jenör  brach  durch  die  erstürmten  Mauern  ein. 
Da  ward  die  Hauptkirche  der  Stadt,  hochverehrt  als  die 
Statte  des  Hauptes  Joannes  des  Täufers,  von  den  Mos- 
limen  und  Christen  zugleich  in  Anspruch  genommen, 
und  zwischen  beyden  getheilt;  aber  Abdolmelek,  der 
fünfte  Chalife  des  Hauses  Ommia,  brach  die  ein  halbes 
Jahrhundert  lang  aufrecht  erhaltene  Capitulation,  indem 
er  die  Christen  für  ihren  Theil  der  Kirche  die  ausser 
den  Mauern  jder  Stadt  gelegene,  und  daher  in  der  Ca-  ' 
pitulation  nicht  begriffene  von  St.  Thomas  anzuneh- 
men zwang  \  Er  verwandelte  die  getheilte  Hauptkir- 

•)  Ibner-Mi,'tincl  die  Geicliicbte  von  Damiskna«  *»)  DfcbihmnniiTna 
S.  573.  Gibbon  (Chap.  LT.  Tom.  V.^S.  307)  heiMt  di«  Kiiybe  die  Kirche 
MariVt:  die  arabiicben  SchriAstcUer  nezinen  sie  die  det  heiligen  Joaiines. 
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che  in  das  erste  Wunderwerk  arabischer  Bauhunst , 
An  die  durch  die  Heiligkeit  ihrer  Stätten,  durch  die 
Pracht  ihrer  Säulen  ,  durch  den  Wald  ihrer  Kuppeln , 
durch  die  Zierlichkeit  ihrer  Inschriften,  durch  die  Zahl 
ihrer  Altäre,  Thürme  und  Emporkirchen  nun  schon 
zwölfhundert  Jahre  lang  so  hoch  berühmte  Moschee 
der  Söhne  Ommia's  *. 
Setuch  der  Dieser  Moschee  Besuch  war  der  erste  des  Erobe* 

^öhnf^om-'^  rers.  Sechsthalbhundert  Fuss  ^  in  die  Länge  von  Osten 
mia't,       gegen  Westen  ,  und  anderthalhhundert  in  die  Breite, 
von  Normen  gegen  Süden,  übertrifft  diese  Peterskirche 
des  Islams  alle  anderen  berühmten  Moscheen,  selbst 
die  von  Kordua  wie  an  Pracht,  so  an  Grösse.  Ihr  Bau 
soll  die  ungeheuere  Summe  von  fünf  Millionen  Duca- 
ten  gekostet,  der  tägliche  Unterhalt  dreyhundert  Du- 
caten  betragen  haben  ^;  die  letzte  Summe  nicht  un- 
glaublich ob  der  Menge  der  Lampen  und  der  Küster, 
der  Gebethausrufer  und  der  F^riester.  Sechzehn  Ima- 
me,  je  vier  für  jede  der  vier  rechtgläubigen   Secten, 
waren  die  Vorsteher  des  Gebethes,  fünf  und  siebenzig 
Muefine  riefen  dasselbe  zugleich  von  den  drey  Mina- 
res aus,  und  zwölftausend  Lampen  brannten  in  den 
Nächten  des  Bamafans  ^;  die  Summe  des  Baues,  nur 
glaubwürdig  durch  den  Preis  der  sechshundert  in  gol- 
denen und  silbernen  Ketten  aufgehangenen  Lampen  % 
durch  den  Preis  der  ungeheueren  Säulen  von  Serpen- 
tin, Granit  und  Porphyr  und  vielfarbigem  Marmor, 
von  denen  vierzig  ^  grosse  auf  jeder  Seite ,   die  eine 
roth  und  die  andere  grün ,  den  Mittelgang  bilden.  Die 
grosse  Kuppel  in  der  Mitte  heisst  die  Kuppel  des  Ad-^ 
lers  ^.  Zwey  Säulen  derselben  kaufte  Welid  von  Cha« 
led ,  dem  Sohne  Jedd»,  um  tausend  fünfhundert  Duca- 
ten ,  zwey  andere  pistaziengrüne  aus  Alexandrien,  jede 
um  hundert  Ducaten  gekauft,  zieren  die  Buhestätte 

*)  Tn  der  Genchtchte  D«ina«k<  handelt  dai  ganse  z^reyte  Ranptstüok 
LloK«  ▼on  dieser  Moschee.  Im  Dschihannnma  nimmt  die  BetrTireihung  der- 
seihon  vier  Folioseiten  ein.  **)  Nach  Aliheg's  Travels  S.  »65.  i^oo  Fnss  lang. 
«)  Dschihannum«  S.  577.  ^)  Ehen  da  S.  576.  1.  Z.  •)  Eben  da  S.  574.  6.  Z. 
')  Nanh  Alibeg'i  Travels  S.  s65  Tier  und  vierzig  Sanleii  in  jeder  ßeihe. 
8)  Riihhelun^nesr. 
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des  Hanptes  des  heiligen  Joannes ;  die  zwey  grössten , 
denen  nur  die  vier  grössten  der  Suleimanije  zu  Con- 

'  stantinopel  verglichen  werden  können,  stehen  am  Ivest- 
liehen  Hauptthore  Babol-burid;  gegen  die  drey  andern 
Himmelsgegenden  öffnen  sich  drey  andere  TJiore  ■,  so 
dass  nicht,  wie  gewöhnlich  bey  andern  Moscheen,  dem 
Hauptthore  die  Altarnische  gegenüber  steht.  Es  sind 
vier  solche  Altamischen  für  die  vier  rechtgläubigen 
Secten  Haneß,  Schafil  **,  Mnleki  und  Hcuiheli ,  eben  so 
viele  erhöhte  Stätten  (Mihfel)  für  die  Gebethausrufer , 
I  welche  den  von  den  drey  Minares  erschollenen  Ausruf  *^ 
unmittelbar  vor  Beginn  des  Gebethes  hier  wiederhoh- 
len; von  den  drey  Minares  geniesst  einer  der  höchsten 
Verehrung  ob  der  Sage ,  dass  am  jüngsten  Tage  auf 
demselben  der  }Ierr  Jesus  vom  Himmel  zur  Erde  stei- 
gen wird,  einer  der  beyden  andern  heilst  der  Minare 
der  Braut  ^.  Bas  grösste  Heiligthum  der  Moschee  ist 
aber  die  Capelle ,  wo  nach  der  Meinung  der  Moslimen. 
das  Haupt  Joannes  des  Täufers  noch  heute  ruhen  soll  % 
obschon  es  zur  Zeit  des  l>yzantinischen  Reiches  mit  so 
grosser  Feyerlichheit  nach  Gonstantinopel  übertragen 
worden  ^^  und  von  da  in  mehreren  Exemplaren  nach 

'  Europa  gekommen  ist,  wiewohl  es  vielleicht  nie  hier 
geruht  hat.  Wie  die  Uebertragang  dieses  heiligen  Haup- 
tes ein  stehender  Artikel  bey  mehreren  byzantinischen 
Geschichtschreibern, so  beyden  arabischen  die  Ueber« 
tragung  des  von  Osman,  dem  Sammler  des  Korans,  ei- 
genhändig geschriebenen  Korans,  welcher  ursprüng- 
lich zu  Tiberias  aufbewahrt ,  zur  Zeit  der  Kreuzzüge 
aus  Furcht ,  da^s  er  dort  vor  den  Kreuzfahrern  nicht 

*)  Das  Thor  jänheranije  gegen  Süden ,  das  Thor  Yon  Ssamossat,  auch 
das  Kettenttior  genannl,  gegen  Norden,  und  das    gegen    Osten  das  Thor 
von  Dscherun ;  zu  dem  Hauptthore  Babot-bürieL  steigt  man  von  der   Seite 
des  Marktes    Muradpascha's  auf  sechzehn    Stufen.   Dschihannunra   S.  674. 
^)  Älibeg  erwähnt  dieses   einzigen   Mihrab   S«    266. :  upon  the  ''ight  of  the 
nave  U  the  Mehereb  for  the  Imaum  of  the  Schaffti  fite,  ")  \n  Älibeg's  Tra- 
vels S.  266   fehlerhaft  Mehral;  was  das  neomba  seyn  soll ,  kann  ich    nicht 
errathen.  ^)  Diesei*  Minare  blieb  bey  dem  Brande  der  Moschee,  alsTimur 
die  Stadt  verheerte,  unversehrt.  Siehe  oben   Buch   Vll.   *)  Dschibannuma 
S.  573  vorletzte  Zeile.  ^)  Ambiani ,  Eifuitani,  Romani  veram  faciem  indu" 
bitatarnque  »erticem  Christi  praecursorit  colere  arbitrantur ,  sagt    der  naive 
Kanzler  desJoanniter-Ordens,  Wilhelm  Gaoursin,  in  seiner  Abhandlung:  de 
tran^latione   Sacrae  dextrae  S.  Joannis  Baptialae  praecursoria  ex  Constaa- 
tinopoli  in  Ahudum. 
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«icher,  mit  grosser  Feyerlichkeit  in  diese  Moschee  über- 
tragen *,  und  als  das  fränkische  Heer  \or  den  Thoreu 
von  Damaslius  erschien,  mit  vielem  Geweine  des  Vol- 
kes in  der  Moschee  zur  öffentlichen  Verehrung  ausge- 
setzt ward  ^.  Aus  demselben  soll  Osman  gelesen  ha- 
ben, als^ er 'ermordet  ward,  und  noch  zeigt  man  die 
Spuren  des  Blutes  auf  den  Blättern  des  Korans  ^  Ein 
zweyter  Koran,  der  noch  in  der  Moschee  zu  Damaskus 
befindlich ,  ist  von  der  Hand  Ali*s  ^.  Zwey  Suren  des 
Korans,  die  der  Entscheidung  ®  und  die  der  Engdl  ^,  lau- 
fenan  den  Wänden  der  Moschee,  in  schöner  Schrift  mit 
goldenen  Buchstaben  auf  lazurnem  Grunde  geschrie- 
ben, herum  ?•  Die  an  der  Moschee  angestellten  Korans- 
leser lesen  denselben  vor  der  Capelledes  heiligen  Joan« 
nes  nach  den  Lesearten  der  zehen  und  sieben  grosse^ 
Scheiche  der  Korans-Lesekunst  ^.  Es  war  in  dieser 
Moschee,  dass  Ebu  Dürda,  einer  der  Jünger  des  Pro- 
pheten und  ersten  Leser  des  Korans,  auf  die,  heut^  nach 
Lancaster  genannte,  uralte  Methode  ,  nach  welcher  ein 
Schüler  den  andern  oder  mehrere  lehrt ,  immer  sech- 
zehnhundert  Gläubige  zugleich  im  Lesen  des  Korans 
unterrichtete  \  Ausser  der  Auhestätte  des  Hauptes  des 
heiligen  Joannes  wallfahrtet  der  Pilger  in  der  Moschee 
noch  zu  den  Stätten  der  Propheten  Hud  und  Chifr  K 
Diese  Stätten  (Makam) ,  die  Grabstätten  (Meschhed)  , 
die  Emporkirchen  (Makssura) ,  die  Kuppeln ,  die  Säu- 
len, die  Springbrunnen,  deren  einer  so  dick  empor 
schiesst,  dass  der  Wasserstrahl  eine  Melone  trägt  f, 
sind  noch  heute  der  Gegenstand  der  Verehrung  und 
Bewunderung  der  Pilger,  die  hier  mit  der  Karawane 
nach  Mekka  so  zahlreich  durchziehen ;  aber  nicht  nur  die 


*)  Sehebi,  derAbkürzer  Ibnol-Dfchnii's  im  J.  $07  (iii3);  ntch  Soju- 
ti'i  Getchichle  dep  Cbalifen  aber  schon  i.  J.  494  (^*o°)-  ^)  Sehebi  ,•  i.  J. 
543  (ii4&)f  von  dem  Zuge  der  Kreuzfahrer  vor  Damaskus  a.  Wilkens  Gc- 
achichle  der  Kreuzzüge  111.  Theil  VUI.  Cap.  S.  246.  «)  Meoaiikul-hadsch 
S.  Soy  die  dort  sieben  BlaUer  fulleadci  Beschreibung  von  Damaskus  ist 
tbeils  aus  dem  Dschibannuma ,  tbeils  aus  der  türkischen  Geschichte  yon 
Damaskus  gezogen.  ^)  Dschihannuma  S.  S;!  und  Menasikul-hadsch  S.  5o. 
•)  Al-furkan  die  XXV.  Sura  des  Korgns.  0  Ahmelaiket  die  XXXV.  Sara 
de»  Korans.  8)  Dschihannuma  S.  674  sagt  im  Charakter  Suiusj  worunter 
hi^r  kuüache  SchriA  zu  verstehen.  °)  Dschihannuma  S.  577.  *)  Tefkeretul 
bikem  in  der  Lebensbeschreibung  Abu  Durda's.  ^)  Menasikul-hadsch. 
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goldenen  Lampen  nnd  silbernen  Kettevsind  längst  ver- 
schwunden, sondern  auch  die  Säulen  haben  vielfach  in 
dem  doppelten  grossen  Brande  gelitten ,  in  welchem 
die  Moschee  zweymahl ,  das  erste  Mahl  in  dem  Innern  , 
Bürgerkriege  der  Bewohner  Aegyptens  und  Iraks  *, 
das  zweyte  Mahl  unter  Timurs  blutiger  Brandfackel 
aufflammte  ^.  .  , 

Nach  dem  Besuche  der  Moschee  der  Ommiaden  Beiuch  der 
besuchte  der  Sultan,  wie  gewöhnlich  die  Pilger,  die  Aureddins 
Gräber  der  Jünger  und  der  Gemahlinnen  des  Prophe-  ***  </i^.**  " 
ten,  der  grossen  Fürsten  und  der  berühmten  Schei- 
che ,  wodurch  Damaskus  dem  Moslim  so  heilig.  Der 
zärtlichen  Aufmerksamkeit,  welche  der  Welteroberer 
Timur  für  die  Gräber  der  Gemahlinnen  des  Propheten 
zu  Damaskus  heuchelte,  ist  bereits  in  dem  Buche  sei- 
'  ner  Geschichte  Meldung  geschehen  ^.  Von  den  vierzig 
Jüngern  des  Propheten,  deren  Biographien  die  Ge* 
schichten  dieser  Stadt  bey  Gelegenheit  ihrer  Gräber 
erzählen,  ist  es  vier  schon  bekannte  zu  nennen  genugf 
nähmlich  das  Schubert  und  den  Arm  Gottes ,  d.  i.  Cha- 
led  und  Ebu  Obeide,  die  beyden  Eroberer  der  Stadt  ^ 
Ebu  Dürda,  den  grossen  Koransles'er,  und  den  Aethio^ 
pier  Belal,  welcher  Mohammeds  Gebethausrufer  war^. 
Mehr  als  durch  die  Gräber  dieser  Ehrenwerthen,  ttiuss-  ^ 

te  Selim  durch  die  Gräber  der  Chalifen  und  Sultane 
angezogen  werden ,  von  denen  ausser  dem  Chalifen , 
Erbauer  der  Moschee ,  und  seinem  Sohne  Welid  noch 
die  beyden  besten  Sultane  des  Islams,  nähmlich  Nu- 
reddin  und  Ssalaheddin ,  zu  Damaskus  ruhen ,  beyde  an 
den  von  ihnen  erbauten  Akademien.  Nureddin,  der  gros- 
se Atabege ,  dessen  verdienter  Lobpreis  das  ganze  Mor- 
genland füllt ,  und  selbst  in  den  Geschichten  der  Kreuz- 
fahrer seiner  Zeitgenossen  wiederhallt,  ist  das  Muster, 
nach  welchem  sich  ändere  grosse  Fürsten  des  Islams  . 
gebildet  haben,  wie  Cäsar  nach  dem  Alexanders.  Selbst 
Mohammed  der  Eroberer  wetteiferte  mit  ihm  in  dem 

")  Sehebi  i.  J.  461  (10S8).  Da«  Dtchihtniinin«  und  die  Geccbicbte  Ton 
DaniMknt  erwähnen  dietet  Brandef  nicht,  wohl  tberdts  Menasikul-hadtcb 
S.  JS6.  I>)  S.  VII.  Buch.  S  Eben  d«.  <>)  Menasikul-hadtcU  S.  62  j  di«  Jun- 
f^er  S.  53 ,  d>e  ScUaiche  S.  54. 
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Baue  Ton  Akademien  und  Moscheen,  indem  er  wie 
Nureddin  acht  Akademien  in  verschiedenen  Städten 
seines  Reiches  gebaut  ti  deren  acht  auf  einmahl  ansei« 
ner  Moschee  zu  Constantinopel  gestiftet.  Ausser  den 
Akademien  und  Moscheen  verherrlichte  Nureddin  Da- 
maskus durch  zwey  der  berühmtesten  Gebäude  und 
Stiftungen  im  Islam;  das  eine  der  Pallast  des  Reichs- 
rathes,  welchen  er  Darol-aadl*  nannte,  d.  i.  das  Haus 
der  Gerechtigkeit ,  im  Gegensatze  der  unter  dem  Ty- 
rannen Hakem  zu  Kairo  gebauten  Akademie,  welche 
Darol-ilm  ^,  d.  i.  das  Haus  der  Wissenschaft,  hiess ;  das 
andere  das  grosse  Spital  in  rühmlichem  Wettstreite  mit 
dem  grossen  Spital ,  welches  der  Chalife  Moktedir  zu 
ßagdad  gebaut,  und  mit  siebentausend  Ducaten  jährli* 
eher  Einkünfte  gestiftet  hatte  ^  Zu  solchen  Unterneh« 
mungen  verwandte  er  die  Gelder  des  Staates,  für  sei- 
ne eigenen  wenigen  Bedürfnisse  nur  den  Ertrag  seiner 
Privatgüter,  Seidene  Kleider  verschmähend ,  war  er 
nur  in  Wolle  oder  Leinwand  gekleidet ,  und  lebte  nur 
dem  grossen  und  kleinen  heiligen  Kriege,  d«  i.  den  Wis- 
senschaften und  den  Waffen  zugleich.  Der  Titel  eines 
seinigen  Werkes :  4er  Lichtruhm  ^,  ist  ^auf  ihn  selbst 
übergegangen,  und  fliegt  von  Jahrhundert  zu  Jahrhun- 
dert, wie  von  Stadt  zu  Stadt  die  Brieftauben,  von  de- 
ren ordentlicher  Posteinrichtung  er  derErfi'nder  ^  Wie 
schon  vor  ihm  Seifeddewlet  ^,  der  grosse  Fürst  des  Hau- 
ses Hamdan,  wie  nach  ihm  Timur  undBajefid  II.,lies8 
er  den  Staub ,  der  sich  auf  seinen  Feldzügen  an  seine 
Stiefel  geklebt,  sammeln,  und  mit  sich  begraben,  als 
Urkunde  seines  Verdienstes  im  heiligen  Kriege.  In  dem« 
selben  Sinne  befahl  der  grosse  Gründer  des  Hauses 
Ejub ,  Ssalaheddin  (Saladin) ,  mit  seinem  Schwerte  be- 
graben zu  werden ,  damit  (hiess  es  in  seinem  Testa- 
mente) er  am  jüngsten  Tage  auf  dasselbe  gestützt  auf- 
erstehen möge  ^.  So  ruhen  sie  beyde  zu  Damaskus , 

•)  Nochbetul-tewarich.  ^^  Makrili.  «)  Sojuti'i  Geschichte  der  Ghalifen. 
^)  Fachri  nur  im  Nochbetui-tewanch.  *'^  Dschihannuma  S.  608.  0  ^ehebi 
i.  J.  656  (i258).  i)  Die  Aoordnang  ist  bekannty  aber  nicht  das  schöne 
Wort  Ssalaheddins.  Dichihaonama  S.  608.    . 
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an  den  von  ihnen  gestifteten  Akademien,  aus  ihren 
Ciräbern  den  Wallfahrter  mit  Liebe  zum  Siege  über  Fein- 
de und  Unwissenheit  begeisternd  *. 

Ssalaheddin  hatte  als  eilFjähriger  Knabe  mit  sei-  J?«"cä  deg 
nem  Valer  vor  den  Thoren  Damasks  an  der  Höhle Ru-  [eddin  Ai'" 
bua  t  dem  heissen  Kampfe  wider  das  Heer  der  Kreuz-  '^''^'' 
fahrer  beygewohnt ,  in  welchem  sein  Bruder  Schehin- 
schab  als  Martyr  des  Glaubens  fiel  ^  Auch  diese  Höh- 
le, welche  die  Wiege  des  Herrn  Jesus  heisst,  ist  ein 
Wallfahrtsort,  welchen  Selim  wie  andere  Pilger  be- 
suchte. Vorzüglich  aber  weilte  er  zu  Ssalehije  %  wel- 
ches auf  dem  Abhänge  des  Casius  liegt ,  bey  dem  Gra- 
be des  grössten  aller  mystischen  Scheiche,  Mohij eddin 
Al-arabi.  Oben  auf  dem  Gipfel  der  Anhöhe  ruht  auf 
vielen  Pfeilern  eine  Kuppel,  welche  Kubbeton-nassr  tf, 
d.  i.  die  Kuppel  des  Sieges,  heisst,  und  von  wo  die 
herrlichsteAussicht  über  die  paradiesische  Gegend,  über 
das  Thal  von  Gutha  und  ganz  Damaskus;  unten  am 
Fusse  ded  Berges  erblickt  man  eine  Menge  verfallener 
Grabmahle  von  Scheichen ,  deren^  Trümmer  sich  um 
das  noch  im  guten  Zustande  erhaltene  des  grossen 
Scheichs  Mohijeddin  Al-arabi  ftt,  wie  die  Trümmer 
verfallener  Pyramiden  um  die  bestehenden  grossen, 
grappiren.  Mehr  als  das  Grab  des  Scheichs  dürfte  die 
meisten  europäischen  Reisenden  anziehen  das  eben- 
falls zu  Damaskus  befindliche  Farabi's,  des  ersten  Phi- 
losophen des  Islams ,  welcher,  wie  Pythagoras,  Musik 
und  Philosophie  verschwisterte,  wie  Aristoteles  alle 
Fächer  der  Wissenschaft  mit  durchdringendem  Ver- 
stände erfasste,  und  daher  von  den  Arabern  der  zwey- 
te  Lehrer  tttt  genannt  ward,  wie  Aristoteles  der  erste, 
aber  dennoch  ruft  unsere  Aufmerksamkeit  vor  allen 
das  Grab  des  Scheichs  auf  sich,  nicht  nur  weil  Selim, 
selbst  mystischer  Dichter,  dasselbe  während  seines  Auf- 
enthaltes vorzüglich  besuchte ,  und  bey  seinem  Rück- 

,  *)  Ueber  die  Grabmihle  Nmddini  nnd  Ssalaheddins  dat  Menacikul« 
badsch  S  6a  und  die  Geschichte  von  Damaskus,  *»)  Wilkent  Geschichte  der 
Kreuzsuge  HI.  S.  »45»   «)  a  tntfy  delightfiU  tpot  sagt  der  paeudonyme  Ali-* 


znge  dasselbe  mit  dem  noch  heute  bestehenden  Dom 
überwölbte,  sondern  auch  weil  Mohijeddin  Ibnol  Ara^ 
bi,  der  in  Spanien  gebqrne  gelehrte  Araber,  der  eigent- 
liche wissenschaftliche  Grundpfeiler  des  Mysticismus  9 
welcher  zu  allen  Zeiten  in  Arabien ,  Persien  und  der 
Türhey  so  viele  Bekenner»gezählt  und  noch  zählt.  Zu 
Ende   des.  eilften  Jahrhundertes  zu  Kordua  aus, einer 
Tom  Stamme  Tai  absprossenden  Familie  geboren ,  hat- 
te er  auf  der  Akademie  zu  Sevilla  studiert,  dann  aber, 
seine  Reisen  ins  Morgenland  angetreten ,. und  in  Vor- 
der-Asien,  Syrien  und  Aegypten  die  Weisheit  aus  dem 
Munde  der  berühmtesten  Scheiche  jener  Zeit  geschöpft. 
Früher  bloss  den  positiven  Wissenschaften  ergeben, 
wurde  er  erst  durch  den  Umgang  mit  Scheich  Schädeli, 
dem  Entdecker  der  herrliehen  Eigenschaften  der  Kaf- 
fehbohne,  auf  die  mystische  Bahn  gebracht,  auf  welcher 
er  nicht  nur  den  ersten  Grundleger  der  Mystik ,  den 
Scheich  Koschairi,  sondern  auch  seinen  Zeitgenossen, 
den  arabischen  Dichter  76/1  Far«</A^  bey  weitem  übertraf, 
und  eine  Schule  der  Mystik  stiftete ,  aus  welcher  her- 
nach die  in  Konia  so  berühnit  gewordenen  Scheiche 
Ssadreddin  von  Konia  und  Schems  Tebriß,  der  Lehrer 
des  ^rössten  persischen  mystischen  Dichters,  Mavlana 
Dschelaleddin  Rumi^  hervorgingen.  Er  starb  sieben  und 
siebzig  Jahre  alt  %  ein  fruchtbarer  Verfasser  geheim- 
nissvoller Werke  1 9  der  Pol  der  mystischen  Welt.  Se- 
lim  besuchte  zu  Damaskus  nicht  nur  den  grössten  der 
verstorbenen  Scheiche ,  sondern  auch  zweymahl  den 
grössten  der  damahls  lebenden,  Mohammed  von  Be- 
dachschan,  der  durch  grosse  Unabhängigkeit  und  Ent- 
behrung irdischer  Güter  des  Lebens  im  Rufe  der  Hei- 
ligkeit stand  tt.  Das  erste  Mahl  schwieg  der  Scheich 
ganz  und  gar,  ohne  den  Mund  zu  öffnen ;  der  Leibarzt 
AchiTschelebi  fragte  ihn  um  die  Ursabhe  des  Stillschwei- 
gens. Der  Scheich  antwortete,  es  sey  am  Sultan  und 
nicht  an  ihm ,  das  Gespräch  zu  eröffnen.  Das  zweyte 
Mahl,  als  der  Leibarzt  über  das  Wetter  zu  reden  be* 

*)  Geboren  i.  J.  660  (ii6{)f  gestorben  638  (ia4^)- 
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gönnen,  nahm  der  Scheich  folgender  Massen  das  Wort: 
^Das  Chalirenthnm  ist  eine  schwere  Last,  und  die  Sultane 
„sind,  wie  wir  Scheiche,  ohnmächtige  Diener  des  SchO* 
„pFers,  aber  noch  tiberdiess  mit  der  Bürde  der  Herrschaft 
„beschwert ;  leichter  vermag  der  Leichtgeschürzte  als 
„der  Schwerbeladene  sich  vom  Verderben  zu  retten, 
„aber  die  auferlegte  Last  zu  bewahren,  ist  der  Herr- 
,,scher  Pflicht."  Nach  ähnlichen  Ermahnungen  gab  der 
Scheich  dem  Sultane  den  verlangten  Segen.  Des  Ty- 
rannen Selim  auffallende  Ehrfurcht  für  die  Gräber  der 
Scheiche,  und  besonders  für  daß  des  grössten  mysti- 
schen, Mohijeddin  Ibnol-Ärabi,  erklärt  sich  nicht  bloss 
durch  Heucheley,  sondern  auch  durch  seinen  eigenen, 
vom  Vater  geerbten  Hang  Tür  mystische  Werk«  und 
Gedichte.  Der  Diwan  seiner  eigenen  persischen  Ge- 
dichte ist  grössten  Theils  mystischen  Inhaltes  1 1  und 
in  dieser  Hinsicht  gewiss  die  seltenste  Erscheinung 
in  der  Literargeschichte ,  nicht  nur  der  Osmanen ,  son- 
dern überhaupt  in  der  aller  Könige,  die  zugleich  Dich- 
ter, und  aller  Eroberer,  die  zugleich  Schriftsteller.  Se- 
lim, der  sich  mit  Gelehrten  und  besonders  Dichtern 
gern  unterhielt,  würde  in  Syrien  und  Aegypten  ganz 
gewiss  in  die  Fussstapfen  Tiniurs  getreten  seyn ,  wel- 
cher zu  Haleb  und  Damaskus  sich  mit  den  Geschicht- 
schreibern Ihn  Schohneh  und  Ibn  Chaiedun  in  Ge- 
spräche eingelassen  hatte,  hätten  damahls  noch  sol- 
che Zierden  arabischer  Gelehrsamkeit  gelebt ;  aber  das 
letzte  Wunder  derselben ,  der  Schlussstein  der  arabi- 
schen Literatur,  der  grosse  Vielwisser  und  Vielschrei- 
ber Sojuti,  welcher  in  allen  Fächern  der  Wissenschaf- 
ten über  dreyhundert  Werke  geschrieben ,  war  seit  ei- 
nem Jahrzehend  gestorben  tti  und  weder  Syrien  noch 
Aegypten  hatten  seitdem  mehr  grosse  Gelehrte  aufzu- 
weisen. Selim  beschränkte  sich  also  während  des  Win- 
terquartiers zu  Damaskus  und  des  Marsches  nach 
Aegypten  auf  den  Umgang  mit  den  grossen  Gelehrten 
seiner  eigenen  Umgebungen,  mit  dem  Philologen  Hali- 
mi,  seinem  Lehrer,  mit  dem  Heeresrichter  Kemalpascha- 
fade,  mit  seinem  gelehrten  Leibärzte,  dem  Perser  Achi 
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Tschelebi  f  i  und  seinem  Kammerdiener  Hasandschah  , 
dem  Vater  Seadeddins  des  Geschichtschreibers.  Der 
letzte  besorgte  für  ihn  selbst  mitten  im  Feldzuge  die 
Abschriften  classischer  Werke,  wie  z.  B.  der  persischen 
Geschichte  Wassafs,  nachdem  des  Sultans(  Exemplar,  in 
welchem  er  gern  las,  aufdem  Marsche  durch  die  Wüste 
in  die  Hände  räuberischer  Beduinen  gefallen  war  *. 
•^'gyp^hehe  Zu  gleicher  Zeit,  als  Selim  zu  Damaskus  das  Win- 

unTseiimt  terquartier  bezog,  waren  zu  Kairo  die  Mamluken  zur 
Marsch.  Wahl  eiues  neuen  Sultans  geschritten.  Die  Dschelban 
25.  Jtamn/an  Stimmten  für  den  einzigen  Sohn  Kanssu  Ghawri*s,  Seid 
21.  o'ct.i5i$. Mohammed;  die  ^orsan  hingegen  wählten  Tumanbeg, 
einen  durch  Tapferkeit,  Rechtlichkeit, Uneigennützig- 
heit ausgezeichneten  Fürsten.  Trotz  dieser  Eigenschaf- 
ten fürchteten  die  Dschelban  für  das  Leben  des  von  ih- 
nen beschützten  minderjährigen  Sohnes  Kanssu  Gha- 
wri's  tt.  Da  traten  zwey  der  ersten  Bege,Alanbeg  und 
Kurtbeg,  ins  Mittel,  indem  sie  den  Dschelban  das  Le- 
ben ihres  Schützlings  gegen  Erlegung  von  sechzigtau- 
send Ducaten  zur  Fortsetzung  des  Krieges  verbürgten^. 
Selim  traf  seiner  Seits  während  des  Winters  Anstalten 
zum  Zuge  durch  die  Wüste,  welche  Syrien  von  Aegyp- 
ten  trennt.  Mehrere  tausend  Kamehle  wurden  bloss  zur 
Weiterschaffung  der  Wasserschlänche  gekauft,  und' 
zwey  Millionen  Aspern  als  Geschenk  unter  das  Heer 
vertheilt  ^  Sinanpascha  erhielt  den  Auftrag,  mit  fünf- 
tausend Mann  gegen  Ghafa  zumarschiren,  um  den  dor- 
tigen Pascha  zu  unterstützen.  Ein  Saim,  d.  i.  Besitzer 
eines  der  grossen  Reiterleheu,  Tscherkes  Murad,  und 
ein  anderer  wurden  als  Gesandte  an  den  neuen  Sul- 
tan der  Mamluken  gesendet,  demselben  den  Frieden 
gegen  die  Anerkennung  osmanischer  Oberherrschaft 
durch  Kanzelgebeth  imd  Münze  aufSelims  Nahmen 


*)  S.  die  Erzählung  HtMndscbahs  in  seines  Sohnes  Selimname,  in  ▼. 
Diez  Denkwürdigkeiten  von  Asien  (I.  S.  37) ;  das  andere  Werk,  vrelches  S. 
Selim  abschreiben  Hess,  war  das  Bossni  hnstin  (nicht  hastm  wie  bev  Dier) , 
d.  i.  d9i%  feste  Schlost,  ein  Ueberlieferungswerk  £#iirer/^in  Dschefervt.  ^)Ibn 
Seinel  und  Suheili  Bl.  18.  <)  Seadeddin  lY.  Bl  293.  sagt  200  Juk ,  das  wä- 
ren,  da  das  Jük  100,000  Aspem,  zwanzig  Millionen,  L«y  denen  eine  Nulle 
zu  viel  des  Abschreibers  Fehler  seyn  mag. 
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anzubiethen  %  Tumanbeg  empfing  die  zwey  Gesand* 
ten  mit  der  ihrem  Range  gebührenden  Achtung,  als 
sie  aber  von  der  Audienz  weg  gingen,  begegnete  ihnen 
Alanbeg,  der,  über  ihren  Anblick  ergrimmt,  ihnen  die 
Köpfe  abhieb ,  und.  dann  im  Diwan  seine  That  durch 
den  Unwillen  über  den  schimpflichen  Aitrag  der  Un- 
terwerfung und  durch  seine  Verachtung  der  Osmanen, 
welche,  in  persönlicher  Tapferkeit  den  Mamlukenweit 
nachstehend ,  zu  Merdsch  DabiH  nur  durch  die  Kano- 
nen gesiegt  hätten,  zu  rechtfertigen  suchte  t.  Der  Krieg 
war  beschlossen ,  Dschanberdi  Ghafali  wurde  zum  An^ 
fuhrer  des  Heeres  ernannt,  welches  dem  osmanischen 
an  die  Gränze  von  Syrien  entgegen  zog,  zehntausend 
Mann  stark ,  zehn  Bege «  deren  jeder  tausend  Mann , 
und  dreyssig,  deren  jeder  vierzig  befehligte,  zählte  ^. 
Dasselbezog  Ende  Octobers  von  Kairo  aus,  und  traf  «•  «y*^^»^«/ 
an  der  Gränze,  nicht  weit  von  Ghafa,  be^rm  Kara-38.  Oct.  iStS. 
wanserai  Junis  Chan  mit  der  durch  Sinanpascha  dem 
Grosswelir  befehligten  Yorhuth  des  osmanischen  Heeres  . 
zusammen.  Den  rechten  Flügel  der  Osmanen  befehlig- 
te der  Sandschak  von  Tekke,  Ferhad,  den  linken  Mo- 
hammedbeg,  der  Sohn  Isa's,  der  Statthalter  von  Gha- 
fa, Sinanpascha  das  hinterste  Treffen;  auf  der  ägypti- 
schen Seite  stand  dem  neuen  osmanischen  Statthalter 
von  Ghafa  der  alte  ägyptische  Statthalter^  Dewletbeg « 
und  dem  Sandschak  ton  Tekke  der  Statthalter  von 
Alexandrien,  Chudawerdibeg,  gegenüber  ^.  Die  Schlacht 
fiel  zum  Nachtheile  der  Aegypter  aus ,  aber  während 
derselben  hatten  sich  die  Bewohner  von  Ghafa  und 
Ramla  empört.  Selim  brach  in  der  Hälfte  Decemhers^^SUkide^n. 
von  Damaskus  gegen  Ghafa  und  Ramla  auf,  erhielt  in '  ' 
dem  nächst  Ramla  gelegenen   Orte  Dschuldschulije  ^, 

»)  Se««leadin  IT.  Bl.  aoS.  ^)  Suheili  ao.  Ibn  Seioel.  Schukri's  Selimna- 
me.  Seadeddin.  Eine  der  falschesten  Angaben  des  Memoire  des  Ahh6  Ter- 
cier  sur  la  conquete  de  l'Egypto  par  Selim  I.  in  dem  XXI.  Bande  der 
Memoires  de  l'acaddmie  des  inscriptiona  et  belies  Icttres  ist  das  Datum 
des  Anszui'es  Sultan  Gbawri's  16.  Rebiul-achir  921.  d.i.  9.  Junias  i5i5,  also 
nra  sechr^eiin  Monathe  xu  früh.  Die  Fabel,  dass  Selim  lange  als  ein  Mad- 
chen im  Serai  ervosen  worden  »ey ,  findet  sich  in  keinem  osmanischen  Ge- 
schichtschreiber. «)  Seadeddin  IV.  BL  695.  Alfonso  CUoa  S.  i3q.  ^)  Im 
Dschihannnma  S.  6o/L  ZTeile  7  ist  die  richtigere  Leseart  y  im  Seadeddin  8l«ht 
Chuldtchuüje,  Dschelalfade  oclimname  ^.  XIX. 
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den  Siegesbericht  Sinanpascha's'  sämint  den  Trophäen 
der  abgeschnittenen  Köpfe ,  und  befahl  zur  Bestrafung 
der  empörten  £inwohner  yoii  Ghafa  und  Ramla  das 
Gemetzel  derselben.  Von  Ramla  ausmachte  Selim,  nur 
-von  wenigen  Vertrauten ,  worunter  Hasandschah ,  der 
Vater  Seadeddins,  und  Edris  der  Geschichtschreiber , 
begleitet,  einen  Abstecher  narch  Jerusalem ,  wo  er  spät 
in  der  Macht  anham  ^  so  dass  er  die  heiligen  Stätten 
des  Opferfelsens  Abrahams,  und  die  Gräber  der  Pro* 
pheten  in  der  Nacht  besuchte.  Es  hatte  den  ganzeil  Tag 
geregnet,  so  dass,  um  das  Nachmittagsgebeth  zu  ver- 
richten, kaum  eine  trockene  Stelle   auf   einem  Fel- 
sen gefanden  ward;    Hasandschah,  berühmt  wie  sein 
Vater  durch    schöne    Stimme,   begeisterte  durch  die 
Lesung  des  Korans  die  Wallfahrter  zu  höherer  An* 
dacht ;  am  folgenden  Tage ,  an  dem    es  eben  so  stark 
schneyte  als  es  am  vorhergehenden  geregnet,  ging  Se- 
lim  von  Jerusalem  nach  Hebron,  um  das  Grab  Abra- 
hams zu  besuchen,  und  kehrte  dann  nach  Askalon  zu 
seinem  Heere  zurück*.  Als  er  zu  Ainess-ssaffa  östlich  von 
Ghafa  gelagert,  kam  ihm  Sinanpascha  der  Grosswefir 
entgegen ,  der  zur  Belohnung  für  die  letzte  Waffenthat 
mit  einem  herrlichen  Säbel  beschenkt  ward ;  unter  das 
Heer  ward  eine  neue  Geldvertheilung  von  den  Einkünf- 
ten Haleb3  und  Damaskus  angeordnet.  Huseinpascha^, 
einer  der  vier  Wefire,  wagte   es,  sowohl  dagegen  als 
,  über  die  Gefahren    des    lyi^rsches    durch    die  Wüste 
Vorstellungen  zu  machen ;  sobald  er  in  sein  Zelt  ge- 
langt, wurden  auf  des  Sultans  Befehl  die  Stricke  des- 
selben und  dem  Besitzer  der   Kopf   abgehauen.  Ehe 
noch  der  Marsch  durch  die  Wüste  angetreten  ward , 
hatte  Selim  die  Schlüssel  der  Städte«  Ssafed,  Tiberias, 
Nablus ,  Jerusalem  und  Hebron  %  und  die  Huldigung 

•)  SeadedHin  IV.  Bl.  Scfi.  Der  Sohn  des  Edri«  BI.  n5.  DscbeUlfad« 
Stflimname.  Eiliis  erhielt  hier  3oo  Ducaten  und  einen  Pelz  zum  Geschenke. 
^.  XIX.  *»)  Ibn  Seinel.  Suheili.  Seadeddin  IV.  BI.  679  »uchl  die  Hinrich- 
tung durrh  die  Meinung  zu  rechlfertißen ,  diKs  Hiiseinpascha  jjewia*  in 
dieser  Nacht  zu  den  Persern  Reissans  genommen  hatte.  So  und  nicht 
Hofsam,  wie  ihn  europäische  GescbiYhtscht eiber  schreiben,  hiess  er.  Dscbe- 
laUade  im  EzompUi  e  der  Dresdner-Bibliothek  BI.  57.  «)  Schukri's  Selim- 
nam«  Bl.  74.  DschelalC  Sellmn.  Dresdner-Exemplar  Bl  5;. 
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der  Scheiche  der  arabischen  Stämme  *  empfangen,  von 
denen  er  den  angesehensten ,  Ahmed  Ben  Bakar,  das 
Hanpt  der  Beni  Wail,  mit  Fahne  undTrommel  belehnte«^. 

In  zehn  Tagen  wurde  der  Weg  von  der  ägypti- •^•^*'?.^*'.''«» 
sehen  Gränze  bis  nach  Shalehije  durch  die  Wüste  von 
Katije  zurückgelegt  ^  Häufiger  Regen  gewährte  Was- 
ser in  Ueberfluss,  und  doppelte  Bespannung  aller  Wa- 
gen  erleichterte  die  Beschwerlichkeiten  des  Fortkom-  . 
mens.  Aber  die  Araber  der  ägyptischen  Wüste  um- 
schwärmten das  Lager  von  allen  Seiten ,  nach  Beute 
und  Köpfen  lüstern ,  welche  der  Sultan  der  Mamluken 
mit  Ducaten  schwer  bezahlte.  Einmahl  war  der  Tumult 
der  anströmenden  Araber  so  gross,  dass  der  Grosswe- 
fir  des  Sultans  Pferd  vorführen  liess.  Selim  warimBe-*7««$^'*«^<?*« 
griffe  es  zu  besteigen,  in  der  Meinung,  Tumanbeggrei-ao.  Jin.  iSi;. 
fe  selbst  an,  als  er  aberhörte,  dass  es  nur  Araber  seyen, 
ergrimmte  er  so  sehr  über  des  Grosswefirs  Vorsichts- 
massregel ,  dass  sie  diesem   bald  den  Kopf  gekostet 
hätte  ^.  Am  vorvorletzten  Tage  des  moslimischen  Jah- 
res stand  Sultan  Selim  zu  Chankah ,  in  der  Nähe  von 
Kairo  t«  Sultan  Tumanbeg   hatte  auf  des  Yerräthers 
Ghafaliberdi  Rath  seine  ganze  Artillerie  auf  der  Seite 
des  Dorfes  Ridania  ®  bey  Aadelije ,  wo  der  gewöhnli-« 
che  Weg  von  Birketolhadsch  nach  Kairo  vorbeygeht« 
im  Sande  versteckt;  Ghafali  aber  hatte  durch  seinen 
Mitverräther  Chairbeg,  der  sich  schon  in  Selims  La- 
ger befand,  diesem  zu  wissen  gethan,  dass  er  den  Berg 
Mokattam  umgehen  möge,  und  dass  er  im  schlimmsten 
Falle  bey  Ridania  selbst  von  den  im  Sande  vergrabe- 
nen Kanonen  nicht  viel  zu  befürchten  haben  werde. 
Als  Selim  ,  den  Rath  befolgend ,  den  Berg  ausser  dem 
Bereiche  der  verlarvten  Batterien  umgangen,  merkte 
Tumanbeg  zu  spät  Ghafali's  Yerrätherey,  fand  aber  den 
Augenblick  der  Schlacht  nicht  geeignet,  davon  öffent- 

*)  Da»  SeHmname  Schnkri*a  BI.  71  nennt  sie:  Beni  Cliarfaftch,  B.  Ha- 
nasch,  B.Tarbai,  B.  SewaÜm,  B.  Ata  und  B.  Attije.  ^)  Suheili  BI.  ai.  Retch- 
fi'a  Selimntme  BI.  62.  *)  Sschakri  BI.  7^»  heisst  die  Wüste  die  von  Katift 
Und  Ummol- Hasan.  ^)  Schukri  BI.  76.  OscbeJalf.  Selimn.  Dresdner-Exempl. 
BI.  57.  *)  Seadeddin  BI.  69S  sagt,  daas  die  Batterien  za  AadeUje  im  Saudt 
versteckt  waren. 
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lieh  Kunde  zo  nehmen.  Nachdem  der  Sultan  den  Berg 
Mokattam  umgangen ,  lieferte  er  am  folgenden  Tage  * 
39.  suhiäteke  die  Schlacht  \.  Auf  der  rechten^  Seite  Selims  standen 
ai.Jään!'i5i7.derGros8werirmit  denTrupped  Anatoli*«,  Schehsuwar 
mit  den  Truppen  Sulkadrs ,  Feruchschadbeg ,  der  Ab- 
kömmling der  Turkmanen  vom  weissen  Hammel ,  und 
Mahmudbegf  der  letzte  Sprosse  der  Fürsten  der  Rama- 
,  fanoghli,  mit  den  Truppen  von  Adana;  auf  dem  lin- 

ken  Flügel  der  Wedr   Junispascha    mit  dem    Heere 
Rumili's.  Kaum  hatte  die  Schlacht  begonnen,  so  trenn- 
te sich  vom  linken  Flügel  der  Feinde  ein  ganz  in  Ei- 
sen geharnischtes  Qeschwader ,  gerade  auf  Sultan  Se- 
lims Fahne  zureitend  ^;  diess  waren  die  auserlesensten 
Ritter  des  Heeres  der  Mamluken ,  mit  Sultan  Tuman- 
beg  selbst  und  seinen  beyden  tapfersten  Feldherrn, 
Alanbai  und  Kurtbai  %  an  der  Spitze.  Sie  hatten  sich 
alle  drey  verschworen ,  den  Sultan  der  Osmanen  selbst 
lebendig  oder  todt  in  ihre  Gewalt  zu  bekommen.  Sie 
täuschten  sich  nur  in  der  Person,  indem  sie  den  Gross- 
wefir  Sinan  für  Sultan  Selim  hielten.  Sinan  stand  zwi- 
schen Mahmudbeg  Ramafanoghli,  und  Ali,  dem  Chaf- 
nedar;   der  Sultan  Tumanbeg  drang  gerade  auf  den 
Grosswefir,  Alanbai  auf  Mahmud,  und  Kurtbai  auf  Ali 
mit  so   viel  Muth  und  Wuth  ein,  dass  sie  alle  drey 
die  ausersehenen  Gegner  mit  der  Lanze  erlegten,  und 
selbst  entkamen,. wiewohl  Alanbai  schwer  von  einer 
Kugel  verwundet  ^,  Trotz  solcher  persönlicher  Tapfer- 
keit des  Sultans  der  Mamluken  und   seiner  Getreuen 
ging  die  Schlacht  durch  Ghafali^s  Yerrätherey  und  die 
Uebermacht   des    osmanischen    Geschützes  verloren  ; 
fünf  und  zwanzigtausend  Mamluken  deckten  die  Fel- 
der um  Ridania.  Selim  verlegte  seih  Lager  von  Aadeli- 
je  nach  der  Kairo  gegenüber  gelegenen  Insel  Wusta- 
3.  Moharrem^^^^  ohue  nach  Kairo  zu  gehen,  wohin  er  Besatzung 
9^^*^5     sandte.  Tumanl\ai ,  der  sich  nach  Adwije  zurückgezo- 

*)  Suheili  BI.  33  ▼.  Zeile  5.  ^)  Seadeddin  Bl.  6pC)  aas  dem  Munde  sei- 
ne« Vaters,  der  Augenzeuge  der  Schlacht  war.  ^)  Suheili  Bl.  22.  Ibti  Seinel 
und  Schukri's  Selimname.  ^)  Ihn  Seinel  und  Suheili  erzühlen  Manhegs 
weitere  Schicksale  auf  seiner  Flucht  his  nach.i^eA/iaa^wo  er  fttrh. 
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gen  %  kam  nächtlicher  Weile  zurück,  drang  von  Schei- 
chnnije  wieder  in  Kairo  ein,  und  hieb  die  Besatzung  6.  Moharrem 
zusammen.  Selim  befehligte  den  Junispascha ,  welcher^  j^^^^Sj.^ 
an  die  Stelle  des  gebliebenen  Sinan  t  nun  Grossweflr, 
den  Beglerbeg  Mustarapascha  tt,   den  Aga  der  Jani-    , 
tscharen,  Ajas,  und  den  Emir  Alem,  d.  i.  Fahnennirsten 
Ferhad,  mit  den  auserlesensten  Truppen,  die  Stadt' 
-vv'ieder  in  Besitz  zu  nehmen  ^.  Am  achten  Tage  nach  s.  Aioharrem 
dem   bey  Ridania   erfochtenen   Siege    drangen  sie  i^^i,j^^\5ij, 
die  Stadt  ein ,  in  welcher  die  Mamluken ,  von  Gasse 
%u  Gasse ,  von  Haus  zu  Haus ,  den  tapfersten  Wider- 
stand leisteten  ^.  Auf  Chairbegs  des  'Yerräthers  Vor- 
schlag liess  Selim  allgemeine  Begnadigung  der  Mam- 
luken ausrufen;  achthundert  der  vornehmsten  lieferten 
sich  selbst ,  oder  wurden  von  den  Einwohnern  aiif  das 
Wort  des  Sultans  eingeliefert,  der  sie   alle   auf  dem 
Platze  von  Romeila  enthaupten  liess  ^.  Hierauf  begann 
das  allgemeine  Blutbad,  ein  Grauel  wie  die  Eroberungs- 
scenen  Timurs.  Die  Leichen    von  fünfzigtausend  Er 
schlagenen  waren  in  den  engen  Gassen  der  Stadt  auf- 
gehäuft ^  Selim  ging  nach  Bulak  ins  Lager,  und  erliess 
von  dort  aus  die  Siegesschreiben  an  die  Statthalter  des 
Reiches ,  die  Eroberung  K2iiro*s  zu  verkünden  ^.  Junis- 
pascha war  ^um  GrosswefirfUnd  an  des  hingerichteten  luMoknrrtm 
Huseinpascha*s  Stelle  der  Nischandschi  Mohammed  zum  3^  p^if/,  \^^. 
Wefire  ernannt  worden  ^.  Zwölf  Tage  darnach  über- 
sah Selim  von  dem  Pallaste  Jusufs,  d.  i.  der  Burg  Ssa« 
laheddins,  auf  dem  Berge  die  Herrlichkeiten  der  Stadt 
und  des  Landes,  das  nun  ihm  unterthänig,  wie  einst  dem 
grossen  Ssalaheddin,  dem  Erbauer  ^dieses  herrlichen 
Pallastes  \ 

« 

*)  Ibn  Seinel.  Suheili  Bl.  a3.  Retchfi's  Selimname  verlegt  die  Besiu- 
nehme  Kairo's  auf  den  i.  Moherrem.  Bl.  «65.  ^)  Seededdin  701.  Seoiekfade. 
Dschelaif.  Selimn.  Bl.  59.  Dresdoer-Exemplar.  ^)  In  dem  Siegiesberiuhle 
ist  der  6.  Moherrem ,  d.  i,  der  99  Janoer,  aU  der  Tag,  wo  die  fflamluken 
nach  Kairo  kamen;  der  a5.  Jänner,  welchen  Giovio  und  Alfonso  Uiioa  als 
den  Tag  angeben,  wo  Selim  nach  Kairo  kam,  ist  in  so  weit  richtig,  alt  yon 
den  Truppen  und  nicht  Tom  ^)ultanf  die  Rede  ist.  ^)  Seadeddin  701.  Ssu- 
lakfade.   Dschelalfade.    *)  Dieselben.  |)  Das  SiegesNcb reiben  an  Karadsclia- 

ßascha,  Statthalter  von  Haleb,  bey  Seadeddin  IV.  Bl.  7o3  und  bey  Edris 
I.  isi.  Edris  gibt  das  Datum  der  Schlecht  99.  Silhidscfae  Donnerstag«, 
und  den  Einzng  in  Kairo  Sr  Moharrem  Freyiags  sehr,  richlic  an,  unrichtig 
sind  die  Daten  des  Selimname  Keschfi's.  f)  Dschelaif.  Oresaner*£semplat* 
Bl.  5S.  ^)  Keschfi's  Selimname  Bl.  5o. 

II.  32 
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ZurthaCt  Der  taprerste  der  mamlakischen  Bege,  Kurtbai, 

mrit  tung,  ^^^^  ^^^  Enthauptung  der  Mamluken  und  dem  allge- 
meinen Morde,  in  einem  Hanse  zu  Kairo  versteckt,  ent- 
gangen. Selim,  der  davon  Kunde  erhalten,  aber  seinen 
Aufenthalt  noch  nicht  erfahren ,  liess  ihm  durch  einen 
seiner  Freunde  Jabja  ^  den.  Sohn.  Ebubekrs ,  Tuch  und 
JBuch  *  senden;  das  Tuch^  als  Zeichen  der  Begnadi- 
gung ,  das  Buch,  den  Koran  nähmlich,  Kur  Bestätigung 
desSchwures  der  angelobten  Sicherheit  seines  Lebens. 
Kurtbai,  solcher  Versicherung  trauend,  erschien  vor 
dem  Sultane,  der  ihn  aiif  dem  Throne  sitz^end  empfing: 
„Du  bist,'*  redete  ihn  Selim  an,  „der  Bitter  der  Pferde, 
„wo  ist  deine  Tapferkeit  nun?"  —  „Sie  besteht,**  war  die 
lakonische  Antwort  ^Weisst  du ,  was  du  meinem  Hee- 
„re  gethan?*'  „Sehr  wohl"  —  **.  Aufdie  dritte  Frage  des 
Sultans,  wie  er  mit  Tumanbai  und  Alibai  ^  den  kühnen 
'  Angriff  auf  die  vermeinte  Person  des  Sultans  gewagt,  er- 
goss  sich  Kurtbai,  der  eben  so  beredt  als  tapfer,  in  ei- 
nen Strom  der  Bede  voll  Lobpreis  der  erprobten  Ta- 
pferkeit der  Mamluken  und  Verachtung  des  Geschü- 
tzes, das  ohne  Beweis  des  Muthes  meuchelmörderisch 
tödte.  Er  erzählte,  wie  -ein  Mauritanier  zu  Sultan  Eschrif 
Kans8U*s  Zeit ,  der  erste  .Kugeln  nach  Aegypten  von 
Venedig  gebracht,  woher  sie  in  Aegypten  den  Nahmen 
erhalten  \  wie  aber  der  Sultan  und  die  Bege  den  Ge- 
brauch verworfen  hätten ,  unwerth  wahrer  Tapferkeit 
und  der  Sitte  des  Propheten,  welcher  dem- Araber  nur 
Schwert  und  Bogen  ^  als  gesetzmässige  W^affen  zuge- 
wiesen; daraufhabe  der  Mauritanier  gesagt:  Wer  da 
lebt,  wird  sehen«,  wie  dieses  Beich  durch  diese  Kugeln 
zu  Grunde  gehen  wird;  leider  sey  es  so  gekommen, 
doch  alle  Macht  sey  bey  Gott  dem  Höchsten!  Wenn 
ihr  SO)  sagte  Selim ,  auf- den  Koran  und  auf  die  Sunna 
haltet,  wie  kommt  es  denn,  dass  wir  euch  besiegt  und 
vertrieben,  dass  du  gefangen  vor  mir  stehst?  —  Bey 

•)  Ibn  Semel  Bl.  4o.  Snheili  Bl.  a5.  ^)  Die  Rede  füllt  bey  Seinel  fünf 
BUttrr  40— 4-'»«  in  Sahcili  aber  abgekürzt  dI.  »5  und  a6.  *)  S*>inel  und  sein 
ISachscbrcibcr  Subeili  sind  in  der  irrigen  IVIeinuug,  daas  der  von  Kui-tbai 
in  der  Schlarht  erlegte  Ali  der  Bt*g  von  SulkMr,  Scbebsuwar  Ali,  gewesen 
■ey.  ^)  Bindikt'e,  d.  i.  die  venetianiscben  y  beiaaen  in  Aegypten  noch  hentf 
•o  Kugeln ,  als  Flinten. 
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Gott !  antwortete  Kartbai ,  nicht  eure  Tapferkeit  und 
Reitkunst  hat  die  unsrige  besiegt;  es  war  des  Schick- 
sals  Fügung,  weil  Alles, was  beginnt,  auch  endet,  und  ' 

die  Dauer  der  Reiche  gemessen  Ast ;  wo  sind  die  Cha- 
lifen,  die  Kämpen  des  Glaubens,  wo  die  mächtigsten 
Reiche  der  Welt?  Auch  eure  Zeit  wird  kommen,  und 
euer  Reich  in  Nichts  zerstäuben.  Uebrigens  bin  ich  nicht 
dein  Gefangener ,  sondern  stehe  auf  Zusicherung  des 
Lebens  und  der  Freyheit  mittelst  Buches  und  Tuches 
vor  dir.  Hierauf  ergoss  er  sich  in  langen  Schimpf  der 
YerräthereyChairbegs,  der  darneben  stand,  und  endete 
mit  dem  Rathe,  dass-  diesem  Selim  den  Kopf  kürzen 
möge,  damit  er  ihn  nicht  zur  Hölle  leite.  Voll  Grimm 

*  sprach  Selim :  Ich  wollte  dich  frey  lassen ,  und  sogar 
zu  einem  meiner  Bege  machen,  du  aber  hast  deiner 
Zunge  unziemlichen  Lauf  gelassen ,  und  Achtung  mei- 
ner Gegenwart  ausser  Augen  gesetzt.  Wer  Sultanen 
ohne  Werthschätzung  naht,  geht  ungeschätzt  wieder 
von  ihnen  *.  Gott  sey  dafür,  dass  ich  zu  den  Deinigea 
gehöre !  entgegnete  Kurtbai.  Da  war  das  Mass  des  Zor-  - 
ne^  des  Sultans  voll ,  er  rief  den  Henkern ,  und  hun- 
dert fünfzig  derselben  zogen  zugleich  das  Schwert. 
Was*  nützt  dir  mein  Kopf  allein ,  fuhr  Kurtbai  fort , 
da  so  viele  Tapfere  nach  dem  deinigen  zielen,  dem 
Sultane  Tümanbai  genügt  Gottes  Hülfe.  Selim  winkte 
dem  Henker,  und  als  dieser  schon  das  Schwert  schwang, 

'  war  Kurtbai*s  letztes  Wort  an  Chairbeg:  Nimm  mein 
blutiges  Haupt ,  und  leg*  es  in  deines  Weibes  Schooss, 
Terräther ,  den  Gott  lohnen  möge  mit  Yerrath  ! 

Tümanbai  und  seine  Mamluken  hatten  sich  auf   Tümanbai 
das  östliche  Ufer  des  Nils  gegen  Dschife  geflüchtet,  wo  denOsmaneu 
sie  von  den  Arabern  Haware  Beystand  suchten.  Auf    «'*c/«''fi^- 
drey  Jahre  erliess  ihnen  Tümanbai  die  Abgaben,  und 
raffte  mit  Mühe  fünf  bis  sechstausend  derselben  zusam- 
men. Zugleich  erschienen  auf  dem  Nile  drey  bis  vier« 
hundert  Schiffe  mit  dem  Kaschif  Dschanim  Seifi ,  d.  i. 

*  . 

■)  Feüefi  jedchai  ala  medschatis-esselatin  hila  himet  jachridsch  lila 
kirnet.  Dio  Korantsprüche,  womit  die  Rede  bey  Ibn  Seinei  dnrchwebt  iitj 
sind  schon  zum  Theile  in  Sabeili's  Abkürzung  ausgelassen. 
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meine  Seele,  mein  Schwert  benannt,  mit  ein  Paar  tausend 
Mann,  d^m  Reste  der  aus  der  Niederlage  von  Ridania 
geretteten  Mamluken.  Ihr  Anschlag  war,  den  Sultan 
auf  der  Insel  Wustanije  von  neuem  anzugreifen;  den- 
selben verriethen  Dschanim  Seifi  und  der  £mir  Ebu 
HamFa  alsUeberläurerdem  Sultane  der  Osmanen  ^  Die- 
ser berieth  mit  ihnen  und  Chairbeg  die  weitern  Un- 
ternehmungen gegen  Tumanbai.  Selim   sandte  einige 
tausend  Mann  mit  vierzig  bis  fünfzig  Kanonen,  in  drey 
bis  vierhundert  Schiffen  unter  Dschanim  Seifi's  Befehle, 
gerade  gegen  Dschife.  Die  Araber,  des  Feuers  der  Ka- 
nonen nicht  gewohnt ,  zogen  sich  sogleich  zurück ;  die 
Osmanen  und  Mamluken  allein  standen  sich  gegenüber. 
Da  ritt  Dschanim  Seifi  altein  vor,  und  förderte,  nach' 
alter  Rittersitte  der  Mamluken  •  den  Sultan  Tumanbai 
selbst  zum  Zweykampfe.  Denselben  nahm  in  des  Sul- 
tans Nahmen  der  Emir  Dewletbai  auf,  der  mit  Wun- 
dem ritterlicher  Gewandtheit  die  Lanze  des  Gegners 
zersplitterte,  und  ihri  vom  Pferde stiess.  In  diesem  Au- 
genblicke griffen  die  Osmanen   an,  und  halfen  dem 
gefallenen  Ritter  wieder  aufs  Pferd  **.  Nach  einem  hi- 
tzigen Treffen  zogen  sich  die  Osmanen' in  ihre  Schif- 
fe ans  Ufer  zurück.    Im    Kriegsrathe   der  Mamluken 
rieth  Schadibeg  der  Einaugichte,  nächsten  Morgen  ih- 
rer Seits  anzugreifen.  Sie  nahmen  siebzig  his  achtzig 
Schiffe  der  Osmanen  weg,  landeten  auf  dem  östlichen 
Ufer,  brachten  den  Feind  zwischen  zwey  Feuer,  und 
zwangen  ihn,  in  den  übrigen  Schiffen  gegen  Kairo  hin- 
ab zu  schwimmen.  Sechs  tausend  Osmanen ,  viertau- 
send Mamluken  ^aren  aufder  Wahlstattgeblieben.  Se- 
lim auf  den  über  diesen  Verlust  durch  Dschanim  Seifi 
und  den  Janitscharenaga  Ajas  erstatteten  Bericht  neig- 
te sich   trotz  den  Vorstellungen   Chairbegs  zu  milde- 
ren Massregeln  hin ,  für  die  der  Grosswefir  Junispa- 
scha,' weicherden  Feldzug  nach  Aegypten  vom  Anfange 
her  nicht  gut  geheissen  hatte ,  mit  einstimmte  ^  Selim 

•)  Ibn  Scinel  BI.  46.  Suheili  Bl.  afi.  Sclmkri  B!.  80.  ^)  Snlielli  BI.  »7. 
Ibn  Scinei  und  Schukri.  Teicier  (in  den  M<5nioiies  de  I'acadömie  des  in- 
scnpl.  XXI.  p.  5ß8)  lüBst  denitiben  img  hier  umkommen.  «)  Suheili  BI.  3o. 
Ion  Seine!  BI.  5o. 
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saudte  einen  verständigen  Mann,  Mnstafa  Aga,  als  Ge* 
sandten  an  Tnmanbai ,  von  fünfhundert  Reihern  beglei* 
tet ,  um  die  streifenden  Araber  abzuwehren ,  mit  dem 
erneuten  Antrage  von  Frieden  gegen  Einräumung  der 
beyden  Majestätsrechte    der   Münze  und  des  Kanzel^ 
gebethes  *.  Die  Gesandtschaft  traf  den  Sultan  derMam- 
luken  zu  Meit  Chassim ;  die  Mamluken  ergrimmt ,  fie- 
len über  dieselbe    her,   und   hieben   den    Gesandten 
sammt  seinen  fünfhundert  Begleitern  zusammen.  Auf 
die  hievon  erhaltene  Nachricht    liess  Selim  zur  Wie- 
dervergeltung vier  und  sechzig  Bege  köpfen,  und  drey-» 
bis  vier  tausend  gefangene  Mamluken  niedermetzeln  tf 
und  rüstete  sich  selbst,  gegen  Tumanbai  aufzubrechen. 
Diesem  machte  Emir  Dschemad,  der  Scheich  der  Ara- 
ber des  Stammes  Ghafale  tti  Vorwürfe,  dass  er  noch 
länger  wider  Selim  Krieg  zu  fuhren  wage,  und  die  Be- 
ge  warfen  ihrem  Sultane  vor,  dass  er  sich  mit  den  Ara- 
bern eingelassen.  Unter  sich  uneinig ,  kamen  sie  doch 
darin  überein,  sich  gegen  die  Pyramiden  zurückzuzie- 
hen, wo  Tumanbai  den  Schmerz,  der  ihn  aufrieb,  sei* 
nem  Freunde  Kait  Rabbi  klagend  in  einer  arabischen 
Elegie  aushauchte,  und  dieser  des  unglücklichen  Sul- 
tans Klagegedicht  an  die  Pyramiden  schrieb  ttt. 

Tumanbai,  statt  sein  Heil  in  Ober-Aesypten  zusu-  z^verfrämp/e 
chen,  fasste  den  unglücklichen  Gedanken,  sich  in  das  und  Mamiw 
Delta  zurück  zu  ziehen,  wo  er,  auf  die  Hülfe  der  arabi- 
schen Stämme  zählend,  in  der  Landschaft  Aftihie  sich  zu 
Dehschur  festsetzte.  Selim  erzürnt  über  solche  Verlän- 
gerung des  Krieges,  dessen  baldiges  Ende  ihm  die  Ver- 
räther  Chairbegund  Ghafaii  hoffen  liessen,  sandte  die-' 
sen  mit  fünfhundert  abtrünnigen  Mamluken  geg^n  die 
Araber,  sie  zu  zerstreuen,  hinter  ihm  zog  das  osmani* 
sehe  Heer.  Ghafaii  griff  die  Araber  mit  gutem  Erfolge 
an ,  und  fünftausend  arabische  Seelen  ^,  Weiber  und 
Knaben,  fielen  in  die  Hände  der  seelenlosen  Osmanen, 
die  sie  auf  dem  Markte  von  Rumili  zu  Kairo  als  Scla- 
ven  verkauften.  Die  Araber ,  die  sich  wieder  bey  den 

^  Suheili  Bl.  ag.  SchtAkri  Bl  S3.  Ibn  Seiiiel  Bl.  54-  ^)  Suheiii   Bl.  33. 
Um  Seinel  Bl.  68. 
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Pyramiden  gesammelt ,  streirten  bis  au  die  Thore  toh 
Kairo.  Selim  war  des   Krieges   schon    höchst  unge- 
duldig j  und  der  Grossweür  Junispascha    erhöhte  des 
Sultans  Ungeduld  durch  seine  Vorstellungen  über  die 
Nothwendigkeit,  den  Krieg  zu  beendigen.  Selim  woll- 
te neuerdings  einen  Gesandten  schicken ,  konnte  aber 
nach  dem  Morde  des  letzten ,  und  der  dafür  genomme- 
nen Blutrache  keinen  der  Seinigen  .wagen.  Da  schlug 
ihm  der  Stallmeister  und  nachmahlige  Statthalter  von 
Kairo,  Ahmedaga,  vor,  einem  der  abtrünnigen  Bege  die- 
ses gefährliche  Geschäft  aufzutragen.  Emir  Choschka* 
dem  tf  der  Schennenaufseher  Sultan  Kanssu  Ghawri's, 
ging  als  der  dritte  Friedensunterhändler  gegen  Deh- 
schür.  Schadibeg  der  Einaugichte  kam  ihm  entgegen. 
Kach  einigen  Wechselreden,  worin  Choschkadem  sei- 
nen Abfall  von  Tumanbai  durch  den  Unwillen  zu  recht- 
fertigen suchte,  welche   ihm   Schadibegs  Ernennung 
zum  Diwitdar  *  eingeflösst,  kam   es  von  Worten  zu 
Schlägen.  Schadibeg  zersplitterte  die  Lanze  Chosch- 
kadems,  dieser  zog  sein  Schwert,  und  spaltete  damit 
den  damascenischen  Helm  Schadibegs,  die  Mamluken 
griffen  an,  und  zwangen  den  Gesandten  mit  seinem  Ge- 
leite zuni  Rückzuge  ^.  Auf  diese  dritte  vereitelte  Both- 
schaft  Hess  .Sultan  Selim  den  Grossweßr  Junispascha 
mit  vierzigtansend  Mann  zu  Kairo  zurück ,  die  Stadt 
im  Zaume  zu  halten ,  und  setzte  mit  dem  ganzen  übri- 
gen Heere  selbst  ^nach  Dschife  über  ^  Schadibeg  der 
Einaugichte  hatte  noch  ein  zusammengerafftes  Heer 
von  zehntausend  Arabern,  mit  denen  er  der  Macht  der 
Osmanen  Widerstand  both ,  aber  Selame ,  das  Haupt 
des  Stammes  Ghafale,  zerwarf  sich  mit  Schadibeg,  den 
er  mit  Vorwürfen  überhäufte.  Die  Mamluken  und  Ara- 
ber wurden  handgemein,  und  die  letzten,  von  den  er- 
sten verfolgt,  flohen  gegen  das  osmanische  Heer,  dessen 
Geschütz  die  Fliehenden  und  Verfolgenden  ohne  Unter- 
schied niedermähte  ^.  Schadibeg  hatte  nur  noch  fünf- 
hundert Mamluken,  mit  denen  ersieh  nach  Dehschur, 

*)  Die  Italiener  tchreiben  Diodaro  nicht  Diadoro,  wie  es  bey  Tercier  lieisst. 
^)  Ibn  SeiaeL  Suheili  u.  Schukri. «;  Dietelben.  ^)  Saheili  BL  35.  Iba  Seinel. 
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wo  sich  Tumanbai  aufhielt ,  zurückzog.  Er  traf  ihn   zu 
Rakin,  und  sie  beschlossen  noch  einmaht  die  Hülfe  der 
Araber    des   Stammes  Ghafale  anzuflehen;    doch   die 
Hätlpter  derselben,  R^nDschemad  undSelame,  sandten 
Wort:  da  sey  Gott  fiir,  dass  wir  ureiter  einem  so  sieg- 
reichen Herrn  wie  Sultan  Selim  Widerstand  leisten  ". 
Tumanbai  und  Schadibeg  zogen  Tiach  Ummdinar ,  und 
brachten  die  Nacht  inBerathschlagungenzu.  Mit  Mor- 
genanbruche war  die  Uebermacht  des  osmanischen  Hee- 
res da.  Wie  Dschanim  Seifi  und  Dewletbai,  wie  Scha- 
dibeg und  Choschkadem  im  ritterlichen  Zweykampfe 
gefochten ,  fochten  nun  Ghafali  und  Kait  Rabbi  als  die 
Kämpen  ihrer  Partey  zum   dritten  Mahle  rühmlichen 
Zweykampf,  in  welchem  Ghafali  den  Gegner  erlegte, 
und.  ihm  den  Kopf  abhieb  ^.  I>er  Angriff  ward  allge- 
mein, da  hob  sich  auf  einmahl  im  Rücken  der  Mam« 
Juken  eine  Staubwolke  mit  dem  Kriegesgeschrey:  f^ir    - 
sind   die  Reiter  Ghafale,   die   ff^ackern  und  Sichern  oom 
ThaUj  heule  werdet  ihr's  sehen  *^,  Ihr  Anführer,  der  Sohn 
Chaibars^  stürzte  sich  auf  den  Beg  Kanssukurd,  und 
sprengte  ihn  mit  den  Seinigen  zum  Nil,  wo  er  ertrank. 
Dschanberdighafali ,  der  Beg,  ritt  nun  als  Araber  ver- 
kleidet allein  vor,  den  Sultan  Tumanbai  zum  Zwey- 
kampfe herausfordernd;  schon  waren  zehn  der  mam- 
lukischen  Kämpen,  und  selbst  Kildsch,  ihr  tapferster 
Beg,  entsattelt  worden,  als  Sultan  Tumanbai  ti  selbst 
ein  ritterlicher  Fürst,  der  Forderung  Genüge  that,  und 
den  verlarvten  Araber  zur  Erde  stürzte.  Schon  setzte 
ihm  der  Sultan  die  Lanze  auf  die  Brust,  da  rief  Ghafa- 
li j  Gnade ,  um  des  Propheten  ipillen ,  und  beym  Geheimnis^ 
se  des  Scheich  Ebusuud  Al-Dscharihi  tti  Tumanbai  zog  die 
Lanze  zurück,  und  Hess  ihn  entfliehen. 

Zum  osmanischen  Heere  war  der  Grossweßr  Ju-  3.  üelvä-ew 
nispascha  und  der   Janitscharenaga  Ajas.  gestossen  **,  ^ß^^^^'fs,- 
und  die  Mamluken  konnten  dem  durch  den  Sultan,  den    Tumanbai 
Grosswefir,   den  Aga  der  Janitscharen    und  Ghafali  ^1^^  ^Ja'/i^eä 

vor  Sultan  Sr- , 
»)  Saheili  Bl.  35.  Ibn  Seinel.  ^)  Suheili  3;.   Ihn  Seinel.  «)  Nahm  fer^  l^n  geführt, 
santtl  Ghafale  fnlk<'fH   wel  kefaU  ei  jaum  terutta.    Saheili  Bl.  37.  «^)  Se«-    unahirtffe^ 
«leddiD  IV.  ßl.  706  MitiwooU«  gtDft  ricüiig.  SioUkfaUe  BL  gS.  Aaliuad49r        richtet, 
Sohn  dvs  Ediic. 
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vierfach  gerQhrten  ApgrifTe  unmöglich  widerstehen.  Ihr 
schwacher  Rest  zog  sich  mit  Tumanbai  nach  Werdan, 
wohin  ihnen  die  Osmanen  auf  dem  Fusse  folgten.  Tu* 
manbai,  sich  mit  seinen  wenigen  Begen  berathend  t^ 
sah  kein  anderes  Mittel  der  Rettung,  als  beym  Araber 
Hasan  Meri  Zuflucht  zu  suchen ,  auf  dessen  Dankbar« 
keit  er  sich  ein  Recht  erworben ,  weil  er  ihn  und  sei- 
ne Brüder,  die  Sultan  Kanssu  Ghawri  in  den  Kerker 
geworfen,  aus  demselben  bey  seiner  Thronbesteigung 
/  V  entlassen  hatte.  Die  arabischen  Scheiche  kamen  dem  Sul- 
tane mit  Ehrfurcht  und  Änboth  von  Gasterey  entgegen« 
er  dankte  för  die  Gasterey,  und  nahm  Hasan  Meri's  An- 
trag, ihm  in  einer  geräumigen  Höhle  sicheren  Aufent- 
halt zu  gewähren ,   an.  Die   Höhle  war  versteckt  und 
sicher;  hier,  sagte  Tumanbai  beym  Eintritte  zu  sei- 
nen Begen,  sind, wir  besser  als  in  einer  Festung  gebor- 
gen ,  wenn  uns  Hasan  Meri  nicht  verrath.  Gott  (^errathe 
den  Ferrälher  tf!  antworteten  die  Bege  einstimmig.  Ha- 
san Meri  berieth  sich  mit  seiner  Mutler,  ihr  den  Fang, 
den  er  in  Händen  habe,  vertrauend.  Diese   ermahnte 
ihn  bey  der  Heiligkeit  des  Gastrechts  und  der  Dank- 
barkeit für  geschenkte  Freyheit,    den  Sultan,  seinen 
Herrn  und  Wohlthäter,  nicht  zu  verrathen.  Dennoch 
verrieth  ttt  ihn  Hasan  Meri  an  den  Janitscharenaga 
Ajas,  der  mit  Chairbeg  und  Ghafali  der  Spur  des  flüch- 
tigen Sultanes  gefolgt  war.  Als  die  Türken  nahten,  fan- 
den Schadibeg  der  Einäugichte  und  einige  andere  Mit- 
tel zu  entfliehen  ^  Tumanbai  blieb  in  der  Erwartungsei- 
iies  Schicksals  in  der  Höhle  zurück,  Ajas  nahte  sich  ihm 
mit  Ehrfurcht,  bath  ihn  die  rechte  Hand  über  die  linke 
zu  legen ,  band  ihm  dieselben  dann  mit  einem  Tuche  ^ 
und  führte  ihn  so  zu  Pferde  im  Geleite  seiner  Janitscha- 
ren  zum  Zelte  des  Sultans.  Gott  sey  Dank !  rief  Selim 
beym  Empfange  der  ersten  Nachricht ,  nun  ist  Aegyp- 
ten  erobert.  Unter  Trommelgetöse  und  Abfeuern  des 
Geschützes  wurde  Tumanbai  vor  Selim  geführt,  den 


*)  Ihn  Seincl.  SuUeili  BI.  4a  erzählen  die  weilero    Flucht  Schadibegs. 
Tei'cier  Terwandclt  di«  Uöhlo  in  tinon  Moi-att!  und  Meri  in  Murhemi.  p.  570. . 


505 

er  mit  geziemei;ider  Ehrfurcht  grüsste.  Selim  gab  ihm 
den  Gruss  zurück,  und  hiess  ihn  niedersetzen.  Tuman* 
bai  schwieg  in  Nachdenken  versunken,  und  auch  Selim 
schwieg  eine  Zeitlang,  verwundert  über  das  stattliche 
und  ritterliche  Ansehen  des  Fürsten,  der  mit  so  viel 
Verstand  und  Tapferkeit  in  seine  Hände  gerathen.  £nd* 
lieh  redete  ihn  Selim  mit  Vorwürfen  über  den  Gesaud-^ 
tenmord ,  über  die  Verweigerung  der  Münze  und  des 
Kanzel^ebetbes  an.  Tumanbai  entschuldigte  sich ,  dass 
beydes  das   Werk  störriger   Bege,  dass   er   übrigens 
durch  den  Krieg  nur  die  Pflicht,  das  ihm  von  Gott  an- 
vertraute Land ,  und  besonders  die  Huth  der  heiligen 
Städte  Mekka  und  Mediria  zu  vertheidigen,  erfüllt,  wie 
werde  aber  Selim  den  Angriff  vor  Gott  vertheidigen 
können  ?  Selim,  verwundert  über  so  gefasste  Rede,  ant- 
wortete ,  dass  er  den  Krieg  nur  auf  das  Fetwa  der  Ule* 
mas   und  nicht    ohne    Ursache  erklärt,  weil  Kanssn 
Ghawri  den  Fürsten  von  Sulkadr  aufgehetzt,  den  Schah 
der  Perser  heimlich  unterstützt  habe ,  und  weil  über- 
haupt zusammen  gerafften  Sclaven,wie  die  Mamluken, 
die  Herrschaft  nicht  gebühre.  Sultan  Rums!  antwor- 
tete Tumanbai,  du  hast  keine  Schuld  am  Sturze  unseres 
Reiches,  wohl   aber  die  Verräther  ihres  Herrn,  auf 
Chairbeg  und  Ghafali,  die  gegenwärtig  waren,  hinwin- 
kend. Es  wäre  nicht  grossmüthig,  sagte  Selim  zur  Ver- 
sammlung, einen  so  tapferen  und  freymüthigen  Mann 
zu  verderben ,  er  soll  nur ,  bis  das  Land  wieder  beru- 
higt seyn  wird,  einige  Tage  bey  Ajasaga  verweilen,  und 
indess  mit  allen  Ehren  behandelt  werden  %  So  wurde 
Tumanbai  ins  Zelt  des  Aga  abgeführt.  Bald  darauf  wur- 
de auch  Schadibeg,  vom  Araber  Ibn  Bakar,  der  ihm 
durch  Wohlthaten  zu  Dank  verpflichtet  war,  verra- 
then,  vor  den  Sultan  gebracht.  Selim  den  kriegerischen 
Anstand  ,  die  Figur,  die  Rüstung  Schadibegs  bestau- 
nend, und  eingedenk  des  arabischen  Spruches,  dass  der 
Mann  unier  seiner  Zunge  verborgen  liege  ^,    wollte  seilten 
Verstand  durch  Gespräch  prüfen.  Er  fragte  ihn :  Wie 

")  Subeili  Bl.  ^3.  Ibn   Seinel.  Schukri.  ^)  ei  mür  tahti  litanihi. 
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hast  du  die  Welt  gefunden  ?  —  Wie  etwas,  das  nichts 
werth  ist.  «^  Warum  hast  du  denn  iur  etwas  nichts 
werthes  so  viele  Kriege  gewagt?  —  Nicht  für  dieAYelt, 
sondern  nach  dem  Koran  und  der  Snnna ,  denn  in  der 
Schrift  steht :  Rüstel  euch  nfider  den,  der  sich  wider  euch 
rüstet ,  und  der  Prophet  sagt :  IVer  für  seine  Habe  und 
Haus  streitet ,  stirbt  als  Martyr ;  aber  vermög  welchen 
Bechtes  greift  ihr  unsere  Ehre  und  Familien  an  ?  —  Ver- 
niGg  des  Fetwas  der  Gesetzgelehrten  bin  ich  wider 
euch  Dränger  ausgezogen,  die  ihr  nach  Mnthwillen 
Sultane  ein- und  absetzt,  einkerkert  odertödtet. — Das 
ist  Verleumdung ,  dreyssig  Jahre  lang  haben  wir  dem 
Sultane  Eschref  Kaitbai  gehorcht,  und  seinen  Sohn 
nur  desshalb  getödtet ,  weil  er  mit  Hintansetzung  des 
Gesetzes  ein  öffentliches  Unglück  war,  das  gehoben 
werden  musste.  —  Es  geschah  Gottes  Wille;  alles 
Lebeps  Ende  ist  der  Tod ,  die  Welt  bleibt  euch  so  we* 
nig  als  uns ,  Gott  sprach  zu  seinem  Propheten :  Du  bist 
Aas,  und  sie  sind  Aas,  und  am  jüngsten  Tage  werdet  ihr 
euch  Qor  euerem  Herrn  anfeinden.  Selim  befahl ,  auch  den 
Sohadibeg  in  ehrenvoller  Huth  zu  behalten  ^  |ßr  woll- 
te, so  äusserte  ersieh  wenigstens  nachher  selbst  ^,  den 
Sultan  der  Mamluken ,  wie  den  Schattenchalifen  Mute- 
wekkil,  den  ein  und  zwanzigsten  Chalifen  der  zweyten 
Linie  des  Hauses  Abbas ,  welcher,  seit  dem  Sturze  des 
Chalifats  zu  Bagdad ,  zu  Kairo  nur  des  Vorrechtes  Di- 
plome der  Herrschaft  zu  verleihen  und  zu  bestätigen 
genoss,  mit  sich  nach  Constantinopel  führen,  aber  die 
Verräther  Ghafali  und  Chairbeg  Hessen  nicht  ab,  gänz- 
liches Verderben  ihres  Fürsten  und  Herrn  zu  bereiten! 
Nach  ein  Paar  Wochen  hatten  sie  Selims  Gemüth  mit 
Verdacht'und  Unruhe  erfüllt,  und  dieselbe  dadurch  aufs 
höchste  gesteigert,  dass,  als  der  Sultan  ausritt,  aus 
einer  Gasse  der  Zuruf:  Gott  i^erleihe  Sieg  dem  Sultane 
Tumanbai:  erscholl  ^  Da  beschloss  Selim  Tnmanbai's 
Tod,  um  das  Andenken  der  ifoamluken  so  tiefer  zu  stür- 

•)  Ibn  Seinel.  Schakri't  Selimnaine.  Subeili  B1.  44.  >>)  Dietelben  und 
Seadeddiu.  StoUkfade,  Aali  und  der  Sohn  des  Edr».  ^)  Ibn  Seiuel ,  Stt> 
Mi,  Bl.  45.  Schttkii*!  Sclimiiame  b\.  96. 
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zen,  durch  schmähliche  Hinrichtung,  die  er  dem  Scheh- 
suwarbeg ,  dessen  Vater  am  Thore  Suweila  aufgehenkt 
worden  war,  übertrug.  Der  letzte  Sultan  der  Mamlu- 
ken,  der  tapfere,  ritterliche,  menschenfreundliche,  21.  JRebuii' 
gerechte  Tumanbai  %  wurde  am  Thore  Suweila  aufge-  ,3^*11^*5^17. 
henkt ;  am  selben  Thore,  wo  so  viele  von  fremden  Herr- 
schern als  Trophäen  ihrer  Siege  eingesandte  Köpfe 
im  Staube  gerollt,  wo  so  viele  Feinde  der  tscherkessi- 
sehen  Mamluken  aufgehenkt  worden  waren  \. 

Das  Schicksal  seines  Herrn  theilte  der  tapfere  Scha-  ytrMhung 
dibög.  Selim  befahl,  denLeichnam  Tumanbai*s  ehrenvoll  *'^^jd[a/^tn* 
zu  bestatten,  er  selbst  wohnte  dem  Todtengebethe  bey,  ""'' />["^/^^ 
das  der  Oberrichter  von  Kairo  verrichtete ;  drey  Beutel  Machte. 
Goldes  spendete  er  zur  Bestattung  im  Grabmahle,  das 
Sultan  Ghawri  für  sich  erbaut  hatte,  und  drey  ande- 
re Beutel  wurden  während  dreyer  Tage  zum  Wohle 
der  Seele  des  Sultans  den  Armen  vertheilt.  Hierauf 
.wurden  Siegesschreiben  erlassen  ^^  Siegesfeste  zur 
Feyer  der  gänzlichen  Eroberung  Aegyptens  veranstal- 
tet ,  und  die  Helfer  derselben ,  die  Verräther  des  Ru- 
ches der  Mamluken,  mit  Statthalterschaften  belohnt, 
Dschanim  Seifi  mit  der  von  Behnesa,  Abu  Hamfamit 
der  von  Mahallet,  Ghafali  mit  der  von  Damaskus,  und 
Chairbeg  mit  der  von  Kairo.  Die  Verrätherey  der  ara- 
bischen Scheiche  Hasan  Meri  und  Ibn  Bakar ,  welche 
den  Sultan  und  Schadibeg  eingeliefert,  wurde  mit  Gold 
und  Ehrenkleidern  bedeckt  ^  So  auoh  der  Scheich 
Hamad  Ben  Chaibar,  das  Haupt  des  Stammes  Ghafale ; 
der  Beg  Omeroghli  erhielt  die  Statthalterschaft  von 
Dschirdsche,  und  das  Haupt  des  arabischen  Stammes 
der  Beni  Adi  wurde  ium  Scheich  Standartenträger 
"Aegyptens  erklärt ;  die  vier  Richter  der  vier  rechtgläu- 
bigen Secten  wurden  in  ihren  Stellen  bestätigt  \  und 

■)  //  mwifo  Sotd^fH  (Tbmanhai)j  wgÄii  die  venet  Beichte  in  Marini  S«- 
nnto,  €  perfetto  per  voUr/ar  bona  justicia,  im  Einklänge  mit  den  arah. 
und  osman.  Geschichttohrerbern.  DscheUtf.  Dresdner •£xeni(>. 4 r  Bl.  5<). 
^)  Keschfi't  Sclimname  Bl.  ^1.  Zwey  aolcher  Siesefschreiben  find  gans 
erbalten,  du  eine  türkisch  in  Seadeddin  IV.  Bl.  708^70^  das  andere  ara- 
bisch aus  der  Feder  des  Geschichtsch reibers  Edris  in  seines  Sohnes  Ge- 
schiebte Bl.  i3i.  <")  Suheili  46.  Ihn  Seinel.Scbukri's  Selimnaraey  Söadeddin» 
Svolakfade.  ^)  Seadeddin,  Ssoiakfade,  Aali,  Sohn  dß*  Edris. 
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der  Vorsteher  des  örTentlichen  Schatzes  Ibn  Dschaiau, 
welcher  dem  Sultane  eine  genane  Uebersicht  aller  Ein- 
künfte Aegyptens  auf  Pergament  geschrieben  darbrach- 
te, wegen  der  Bündigkeit  derselben  vom  Sultane  ganz 
besonders  belobt  und  beschenkt  ■.  Hierauf  empfing  Se- 
lim  die  Huldigung  aller  Obrigkeiten  der  Stadt  und 
des  Landes ,  die  der  arabischen  Scheiche  aus  Ober- 
Aegypten ,  die  der  Gesandten  des  Sultans  von  Maurita- 
nien  ^  und  des  Scherifes  von  Mekka  \  endlich  die  der 
venetianischen  Bothschatter,  welche  den  Tribut  von 
achttausend  Ducaten/den  sie  bisher  für  Cyperns  Be- 
sitz an  den  Sultan  der  Mamluken  entrichtet,  an  Selim, 
als  den  neuen  Sultan  Aegyptens ,  huldigend  mit  vielen 
Glückwünschen  entrichteten  t. 
1vE5ir7and  Einen' Mouath  lang  verweilte  Selim  zu  Kairo,  wäh- 
rend dessen  er  die  Merkwürdigkeiten  der  Hauptstadt 
Aegyptens  besah.  Dem  gebildetsten  Türken,  Perser  oder 
Araber  erscheinen  Aegyptens  Wunder  freylich  nicht  in 
demselben  Lichte,  in  welchem  sie  der  Europäer  be- 
trachtet, oder  vormahls  der  Römer  und  Grieche  be- 
trachten musste ,  und  Selim  sah  dieselben  mit  andern 
Augen  als  Germanicus  ""  und  Titus.  Wenn  der  Euro- 
päer Aegypten  als  das  Quellenhaupt  der  Wissenschaf- 
'  ten  und  Künste ;  als  die  Wiege  der  Mess-  und  Erd- 
kunde, der  Schreib-  und  Baukunst,  des  Ackerbaues 
und  der  Schifffahrt ;  als  das  Mutterland  bürgerlicher 
Gesetzgebung  und  politischen  Einrichtung,  priesterli- 
cher Hierarchie  und  religiöser  Symbolik  verehrt;  wenn 
er  die  Wunder  alter  Baukunst ,  die  Tempel  und  Kata- 
komben ,  die  Pyramiden  und  Obeliske ,  die  Kolossen 
und  die  Sphinxe ,  in  ihrer  seltsamen  Gestaltung  an- 
staunt, und  endlich  von  den  Blätterndes  grossen  stei- 
nernen Buches  der  Denkmahle,  welches  von  der  Mün- 
dung des  Nils  bis  zu  seinen  Wasserfällen ,  und  über 
dieselben  hinauf  für  Jahrtausende  aufgeschlagen  da 
liegt,  che  geheimnissvolle  Bilderschrift  zu  entziffern 

•)  Der  Snltan  tagte  das  arabische  Sprichwort :  Chairui-kelam  ma  kalle 
we  detie,  das  beste  Wort  i»t  das  kürzeste  und  bedeutangtvoUste.  Suheili 
BI.46.  ^)  Sefdeddin  IV.  Dt.  709,  im  Sohae  des  Edris  Bl.  ia4*  Ssulakiade 
Bl.  96.  *;  Tacilus  anual.  IL  i^ 
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sQcht ,  oder  im  Stande  ist ,  so  erscheint  dem  Morgen- 
länder das  weite  Heiligthnm  ältester  Religion ,  Wis- 
senschaft und  Staatskunst  von  ganz  anderem  wunder- 
barem Lichte  uitiflossen,  in  einem  weit  seltsameren  Ge- 
mische von  Nebel  und  Regenbogen.  In  den  Tempeln 
sieht  er  nur  die  Pallaste  alter  Könige ,  in  den  Kolos- 
sen und  Sphinxen  die  talismanischen  Hüther  vergra- 
benen Goldes  ,  und  in  den  Hieroglyphen  die  versteck- 
te Anweisung  zur  Hebung  verborgener  Schätze ,  oder 
zur  Erzeugung  von  Gold.  Lange  suchte  mit  ihm  auch 
der  Europäer  statt  der  Weisheit ,  die  der  Stein  aus« 
spricht,  den  Stein  der  Weisen,  und  verkannte  das  Ge- 
heimniss  der  im  Mittelalter  aus  Aegypten  entsprunge- 
nen Alchymie ,  wiewohl  die  Wahrheit  desselben  offen 
da  liegt  in  dem  Flore  des  Ackerbaues,  welcher  den 
Schlamm  •  in  Gold  verwandelt  Wenn  dem  Morgen- 
länder die  Pharaonen  und  die  Ptoloniäer  nur  als  rü- 
stige Nebelgestalten  vor  den  Augen  schweben ,  wenn 
er  von  der  Heiligkeit  der  alten  Religion  keinen  Begrirr, 
nach  der  Entzifferung  von  Steintafeln  und  Papyrusrol- 
len keine  Begier  hat ,  so  umgibt  im*  Gegentfaeile  für 
ihn  die  Prophetensage  Aegypten  mit  einem  Heiligen- 
schein, welchen  das  forschende  Auge  des  Abendlän- 
ders entweder  gar  nicht,  oder  nur  theilweise  in  weit 
minderem  Glänze  schaut.  Der  Morgenländer  kennt  nicht 
nur,  wie  der  Abendländer,  Aegypten  als  das  Land,  in 
welches  Jakob  und  seine  zwölf  Söhne  einwanderten , 
sondern  verehrt  in  demselben  auch  die  Stätten  von 
zwölf  Propheten  1 9  und  findet  eben  so  viel  Verse  des 
Korans  und  Stellen  der  Ueberlieferung  auf,  in  wel- 
chen desselben  Erwähnung  geschieht  Der  Moslim 
kennt  weder  Sesostris  noch  Osymandias,  sondern  zeich* 
net  unter  den  Pharaonen  nur  den  aus,  unter  welchem 
Jussuf  die.  Scheuern  Aegyptens  füllte ,  und  den  ,  über 
welchen  das  rothe  Meer  zusammen  schlug.  Doch  nennt 
er  die  Erbauer  der  Pyramiden ,  freylich  ganz  anders 
als  der  Grieche ,  aber  verehrt  wie  dieser  den  dreymahl 

")  Xnjiia  der  NiUchlumin. 
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grossen  Hermes,  als  den  Erfinder  der  Schreib-,  Mess- 
nnd  Banknnst ,  als  den  Gesetzgeber  der  Mysterien,  als 
den  Ordner  priesterlicher  Satzung ,  als  den  Sammler 
aller  Wissenschaften,  als  dendreyniahl  grossen  Dol- 
metsch des  Himmels  zur  Erde.  Von  dem  halben  Jahr- 
tausende, das  vom  Herrn  Jesus  bis  auFMohammed,  den 
Schluss  der  Propheten,  verflossen ,  nimmt  des  Morgen- 
länders  Geschichte  keine  Kunde,  und  die  Schwärme  der 
Mönche ,  welche  aus  Thebais  her  die  If^elt  verfinstert,  sind 
ihm  unbekannt.  Aber  von  Mohammed  angefangen  er- 
hält Aegypten  für  den  Abendländer  nur  durch  die  ara- 
bische Geschichte  die  gehörige  Beleuchtung,  und vor- 
urtheilsfrey  theilt  der  europäische  Geschichtsforscher 
mit  dem  morgenländischen  das  Interesse  an  den  gros- 
sen Begebenheiten  und  Denkmahlendes  Landes,  de- 
ren Daseyn  und  Ursprung  jener  nur  durch  diesen  hin- 
länglich kennen  lernt.  Wenn  der  Morgenländer  von 
der  Seelenarzeney ,  von  der  grossen  Bibliothek  des 
Osymandias  nichts  weiss ,  so  kennt  der  Abendländer 
den  letzten  Brand  der  Alexandrinischen  nur  aus  den*^ 
arabischen  Geschichtscbreibern.  Nur  aus  diesen  kennt 
er  die  Pracht  der  Dynastien  Tulun  und  Achschid,  die 
Bauten  und  Stiftungen  der  Fatemiten,  das  unter  Ha- 
•  kems  Tyranney  zu  Kairo  gestiftete  Haus  der  Wissen- 
schaft %  und  die  daraus  hervorgegangene ,  Thron  und 
Altar  umstürzende,  durch  den  Dolch  der  Assassinen 
geoffenbarte  geheime  Lehre  der  Ismailiten  ^;  nur  ans 
den  Quellen  arabischer  Geschichte  kennt  er  den  ro- 
mantischen Geist  Aegyptehs  zur  Zeit  der  Kreuzzüge  ^ 
das  Ritterthum  der  Mamluken,  und  die  nur  an  den 
Ufern  des  Nils  vollkommen  entfaltete  Wunderblume 
der  Mährchenwelt  der  tausend  und  einen  Nacht  t. 
DitMotcheen  Selim ,  dem  Bausche  des  Opiums  und  der  Mystik 
n^airos.  ergeben,  hatte  keinen  Sinn  für  Alchymie  oder  Schatz- 
gräberkunde, und  fand  es  sichel^er,  die  über  der  Erde 
aufgehäuften  Schätze  der  Mamluken  im  Schlosse  von 
Kairo  in  Besitz  zu  nehmen,  als  die  unter  der  Erdever- 

■)  Darol-äm,  Sojnti  und  Maki'Ui.  >*)  Geichichu  der  Ätsatsinen.  StaU- 
gart  1808. 
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borgenen  der  Pharaoneu  in  den  Katakomben  nnd  Py« 
ramiden  zu  suchen.  Er  besuchte  die  letzten  nicht  nach 
dem  Beyspiele  Mamuns  und  anderer  Herrscher  Aegyp- 
tens,  er  besuchte  nur  die  Moscheen  nnd  Akademien 
der  Hauptstadt.  Eine  der  ältesten  Moscheen  des  Islams 
ist  die  zu  Fostat  oder  Altkairo  von  Amru,  dem  Statt- 
halter Aegyptens  unter  dem  Chalifate  Omars ,   erbau- 
te, in  deren  Bereicherung  mit  Lampenreifen  aus  Sil- 
ber und  Gold,  mit  Marmortafeln  und  schön  geschriebe- 
nen Koranen  die  grössten   Herrscher  der  Fatemiten, 
Ejubiden   und  Mamluken  -wetteiferten  ^.  Die   älteste 
Moschee  aber  zu  Kairo  selbst  ist  die  des  Sohnes  Tu- 
lunsf  zu  Ende  des  neunten  Jahrhundertes  der  christli- 
chen Zeitrechnung   in  drey  Jahren  erbaut,  und  mit 
einmahlhundert   zwanzigtausend  Ducaten    gestiftet  ^^ 
Ein  Jahrhundert  später  wurde  die   berühmteste   aller 
ägyptischen  Moscheen,  die  Efherije,d.  i.  die  blühende, 
erbaut,  berü>imt  durch  die    an  derselben   blühenden 
Schulen  aller  vier  rechtgläubigen   Secten  des  Islams 
und  durch  ihre  Bibliothek,  welche  trotz  so  oftmahli- 
gem  Raube  und  Brande  seit  dem  zehnten  Jahrhunderte 
schon  bald  ins  zehnte  die  aus  so  mannigfaltigem  Wech- 
sel des  Schicksals  und  der  Zeit  geretteten,  kostbaren 
Reste  der  wissenschaftlichen  Bildung  des  morgenlän- 
dischen Mittelalters  noch  heute  eifersüchtig  bewahrt^. 
Von  drey  Moscheen,  welche   der  Tyrann  Hakem  un- 
geachtet   seiner  Selbstvergötterung    erbaute,    wovon 
zwey  an  den  Ufern  des  Nils,  ist  die  grösste  die  in  der 
Stadt  gelegene,  in  ihren  Ruinen  noch  sehenswerth  durch 
das  sinnreiche  Schnörkelwerk  arabischer  Baukunst,  und 
kufisoher   Inschriften  f.   In  der  Moschee  Melek  Mue- 
jeds,  d.i.  Mehmedal-Daherrs,  verrichtete  Selim  am  er- 
sten Freytage  nach  der  Eroberung  das  öffentliche  Ge- 
beth ,  und  zwar  mit  besonderer  Demuth  und  Zerknir- 
schung, indem  er  den  reichen  Xeppich  wegnehmen 
Hess,  den  Turban  abnahm,  und  so  mit  blossem  Kopfe 

*)  So}uti  (im  Hutnal-IVIohaferM)  gibt  die  autfuhrliche  Geichichte  die- 
ser Bereicherungen.  ^)  Vojlendet  i.  J.  a63  (876)  Sojuti  im  HasnuI*moha- 
feret.  <=)  Erbaut  1.  J.  35q  (969).  Sojati  eben  da.  Die  neaetten  Nacbiichten 
geben  Bnrkbart'a  traTeJs. 
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auf  der  blossen  Erde  sich  nÜederwarf,  and  dieselbe 
mit  seinen  Thränen  netzte ;  ein  in  der  Geschichte  der 
Osmanen  von  keinem   andern  Sultane  nachgeahmtes 
Beyspiel  der  Andacht  V 
DU  Made-  Nicht  minder  besnchenswerth  als  die  Moscheen « 

mien  Auiros.  * 

sind  die  Akademien,  deren  erste  und  schönste  in  Aegyp- 
ten  der  grosse  Ssalaheddin  mit  dem  Reiche  seines  Hau- 
ses gründete ,  und  gleichzeitig  mit  dem  Baue  der  schö- 
nen Säulenhallen  auf  dem  Schlossberge  vollendete.  Die- 
se Akademie  erhebt  sich  in  der  Vorstadt  Rairo*s  Ka- 
raffa ,  \iro  die  berühmtesten  Grabstätten  nächst  der  des 
grossen  Imams  Schafii,  zu  welchem  nicht  nur  ganz 
Aegypten  wallfahrtet,  sondern  auch  alle  Karawanen 
der  Fremden,  berühmt  durch  die  grossen  Gelehrten, 
welche  an  derselben  als  Professoren  andere  bildeten  f. 
Ssalaheddin  baute  auch  das  erste  Kloster  in  Aegypten, 
das  Kloster  der  Scheiche  Saides-suada,  d.  i.  das  glück- 
liche der  Glücklichen,  dessen  Vorsteher  Scheichol-schu- 
jach ,  d.  i.  der  Scheich  der  Scheiche  hiess,  so  wie  vor- 
mahls  der  Oberrichter  Kairo's  KadhioUkadhai,  d.  i.  der 
Richter  der  Richter,  und  der  Vorsteher  des  Hauses 
der  Wissenschaft  Hakems  Dafol^duat ,  d.  i.  der  Wer- 
ber der  Werbenden ,  genannt  ward  **.  Wie  Ssalahed- 
din das  erste  Kloster  in  Aegypten  gebaut ,  baute  sein 
Keffe  Kamil  die  erste  Ueberlieferungsschule  an  der 
nach  ihm  genannten  Akademie  Xami/t;«;  die  erste  Ueber- 
lieferungsschule in  Aegypten  und  die  zweyte  im  Rei- 
che des  Islams ,  indem  die  erste  der  grosse  Nureddin 
zu  Damaskus  gestiftet  hatte,  um  durch  Wiederhohlung 
der  Worte  und  Thaten  des  Propheten  den  Geist  sei- 
ner Sitte  den  Bekennern  seiner  Lehre  so  lebhafter  ein- 
zuprägen ^.  Das  Andenken  dieses  grossen  Fürsten  des 
Hauses  Ejub,  das  Andenken  des  grossen  Ssalaheddin , 
d.  i.  Friedfertigkeit  des  Glaubens ,  seines  Bruders  M«- 
lekoUaadil ,  d.  i.  de^  gerechten  Königs ,  dessen  Sohnes 
Kamil 9  d.  i.  des  Vollkommenen,  und  dessen  Enkels 
Ssalih,  d.  i.  des  Friedfertigen,  rufen  in  Aegypten  über- 

*)  Mouradj^a  D'Ohtson  U.  Tbl.  i8i.  ^)  Sojati'a HutDul-moliaTeret  und 
Makrifi.  <')  Dieaelben. 
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all  die  nach  ihnen  genannten  Denkmahle  der  Banknnst 
und  Cultur  herror:  Aadilije,  die  Vorstadt  Kairo*s  bey 
Ridania,wo  Selim  den  letzten  Sultan  der  Mamluken 
schlug;  Kamilije,  die  Akademie  mitderUeberlieferungs-' 
schule  Kamils;  Ssalihije ,  die  Akademie  Ssalaheddins 
zu  Kairo  ^  und  Ssalahije  ,  die  Stadt  an  der  'ägyptischen 
Gränze  gegen  die  syrische  Wüste.  Wie  Ssalaheddin 
und  sein  Neffe  Kamil  das  efste  Kloster  und  die  erstcf 
Ueberlieferungssohnle  in  Aegypten  gebaut^  so'war  Ssa- 
lihs  Gemahlinn  Schedschreddiirr^  d.  L  der  Perlenbaum^ 
das  erste  Weib,  das  im  Islam  auf  einem  Throne  sass  *^ 
nachdem  von  demselben  ihr  Sohn  ^   der  Zeitgenosse 
des  heiligen.  Ludwig,  während  dessen  Gefangenschaft 
durch  die  Mamluken  herabgestürzt  worden  war  ^,  In 
dieFussstapf^i  der  Ejnbiden  traten  die  Sultane  derMam- 
Inken  vom  Nil  als  Beförderer  der  Wissenschaften  durch 
den  Bau  von  Akademien,  und  mit  der  Ssalahije  und 
Kamilije  wetteiferten  die  Dahirije,  Bibarsije,  Manssti- 
rijeundNassirije  an  äusserem  Glänze  und  innerem  Wohl- 
Stande.  Die  erste  hatte  der  grosse  Dahir  Bibars  Buu* 
dnkdari,  der  Schrecken  der  Franken^  Mongolen  und 
und  Assassinen ,  welcher  Syrien  von  allen  dreyen  rei- 
nigte i  gestiftet  ^ ;  die  zweyte  der  kleine  Bibars  ^  zuge-j 
nannt  derTruchsess  ^;  die  dritte  sammt  einem  Spital 
der  grosse  Knlaun  Manssur  %  und  die  vierte  Nassir 
Mohammed ,  der  Sohn  Kulauns.  Zehn  Söhne  Kulauns 
entrissen  sich  nach  einander  den  Thron  ^  den  sie  kaum 
ein  Paar  Jahre  behaupteten.  Nassireddin  Hasan,   der^ 
letzte  derselben«  verewigte  seine  siebenjährige  Regie* 
mng  durch  den  Bau  der  grössten  nach  ihm  genannten 
Akademie «  welchei  an  Grösse  alle  übrigen  vordem  im 
Islam  gebauten  übertraf,  und  deren  Bau  durch  drey 
Jahre  lang  täglich   zwanzigtausend  Dirhem  gekostet 
haben  soll  ^«  Um  fünf  Ellen  grössej*  als  der  berühmte 
patlast  des  Chosroes  zuMedain,  umfasste  dieselbe'Schu- 
len  für  alle  vier  Secten  des  rechtgläubigen  Ritus^  Wie-» 

*)   Sojuti's  Hasnul-mohafereC  und   MakrifT.  ^)  S.  die  Geschichten  der 
Kveazsii^e.«)  Erbaut  i.J. 661  (laÖa).  <^)  Erbaut  i.  J.  71G  (i3i<>).  Sojuti.  Hns-  . 
naUiAoUaferet.  *)  Erbaut  i.  Jr  70}  Ci3o3}.  0  Erbvm  i..  J. '75S  (i35d)}  Sojuti.- 
Hmnui-inoiiaferet. 
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wohl  die  tscberkessischen  Mamluken  auch  hundert 
und  dreyssig  Jahre  lang  den  Thron  Aegyptens  behaup- 
teten ,  \irie  ihre  Vorfahren,  die  Mamluken  todi  Nil  5  so 
haben  doch  nur  zwey  derselben  ihr  Andenken  durch 
denBan  von  Akademien  verewigt,  der  erste,  Dahir  Ber- 
kuk  %  und  der  siebente,  Al-moejed  Scheich  Al-mahmu- 
di^;beyde  Akademien  ob  ihrer  Schönheit  vielfältig 
von  ägyptischen  Dichtern  gepriesen ;  die  letzte  berühmt 
durch  ein  besonders  schönes  Minaret,  das  Minare/  der 
Braut  genannt,  wie  das  an  *der  Moschee  Ommia  zu 
Damaskus.  Wichtiger  und  anlockender  als  der  Besuch 
dieser  sieben  Akademien  ist  für  den  gewöhnlichen 
Moslim  der  Besuch  der  Fussslapfen  des  Propheten,  wel- 
che in  der  darnach  genannten  Moschee  am  Ufer  des 
Nils  in  Holz  und  Eisen  verehrt  werden ,  und  welche 
der  erste  Erbauer  der  Moschee  von  den  Arabern  Beni 
Ibrahim  zu  Jenbu  um  sechzigtausend  Silberdrachmen 
gekauft  ^. 
Seiim  hfftuehi  .  Nacl^dem  also  Selim  durch  den  Besuch  der  Mo* 
*"  Jr."*^'  ficheen  und  der  Akademien,  der  Fussstapfen  des  Pro- 
pheten und  des  Grabes  des  Imam  Schafii  der  Andacht 
des  Islams  genVig  gethan ,  schenkte  er  die  meiste  Auf- 
merksamkeit dem  Mikjass  d.  i.  dem  Nilmesser  auf  der 
Insel  Raudha,  d^  i.  der  Garteninsel,  welche  für  dieos- 
manische  Geschichte  das  merkwürdigste  Denkmahl 
Aegyptens,  nicht  nur  durch  Selims  Besuch  und  die  hier 
doppelt  glücklich  überstandene  Gefahr  zu  ertrinken , 
und  von  den  Mamluken  überfallen  zu  werden,  sondern 
auch ,  weil  er  nach  dem  Beyspiele  so  vieler  grossen 
Fürsten ,  Herrscher  Aegyptens ,  den  Nilmesser  durch 
den  Bau  eines  darüber  gewölbten  Lusthauses  verschö- 
nerte. Qier  hatte  er  am  Tage  nach  der  Hinrichtung  Tu- 
manbai*s  die  Huldigung  des  Landes  empfangen  ^,  und 
die  Gnaden  vertheilt;  hier,  und  nicht  im  Schlosse, 
hatte  er  seinen  Aufenthalt  aufgeschlagen.  Kanssu  Aadili, 
einer  der  tapfersten  noch  übrigen  Bege  der  Mamluken, 

^.       *)  Dahirijet  erbtut  i.  J.  788  (i386).    Sojuti.  Hntnul-ibofaaferet.  ^)  Mo«- 

I'edijet  erbaut   i.  J.  S19  (i4i6)«  Sojuti.  ^)  Sojati*s  Huniul-iDohareret  ^)  Sn* 
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suchte  hier  den  Sultan  Nachts  zu  überfallen ,  indem  er 
mit  einigen  Waghälsen  von  Schiffern  sich  d^m  Mihjas 
nahte,  und  mittelst  einer  Leiter  das  Dach  erstieg;  als 
er  iaber  durch%ius  kein  Mittel  sah ,  von  deni  Dache  ins   . 
Innere  zu  gelangen ,  und  entdeckt  ward^,  warf  er  sich 
vom  Dache  in  den  Nil,  und  entschwamm  glücklich,  von 
einigen  hundert  Schwimmern,  die  ihm  der  Sultan  nach- 
gesandt, unerreicht  *.  Das  zweyte  Mahl  entging  Selim 
hier  grosser  Lebensgefahr,  als  er  im  Schiffe  AlD-Dulha« 
dirs,  des  Sohnes  Aaradsch,  am  Mikjas  landete,  und,  weil 
er  kurzfüssig ,  die  Stufe  nicht  gehörig  erreichte ,  zwi- 
schen derselben  ^nd  dem  Schiffe  in  den  Nil  fiel.  Der 
Schiffer  mit  seinem  Neffen  zogen  ihn  aus  dem  Was- 
ser mit  vieler  Mühe,  weil  er  dickleibig  und  schwer.  Er 
versprach  dem  Schiffer  für  diesen   geleisteten  Dienst 
zu  gewahren,  was  er  begehre ;  dieser  begehrte  Freyheit 
des  Zolles  in  dem  Hafen  des  Meeres  und  des  Nils  für 
Lebelang ,  und  Selim  Hess  ihm  hierüber  den  begehrten 
Freyheitsbrief  ausfertigen  f. 

Die  Insel  des  Nils,  auf  welcher  der  Nilmesser  Getehichtj 
steht,  zog  gleich  nach  der  Eroberung  Aegyptens  durch  Raudhm, 
die  Araber  die  Aufmerksamkeit  der  Statthalter  der 
Chalifen  durch  die  Reitze  ihrer  Fruchtbarkeit  und 
schöne  L^tge  ^uf  sich.  Schon  im  vier  und  fünfzigsten 
Jahre  der  Hidschret  ward  hier  ein  Arsenal  für  Schiffe 
gebaut,  das  'älteste  aller  Arsenale,  die  von  demselben 
ihren  Nahmen  erhalten  haben  tf.  Ahmed,  der  Sohn  Tu- 
luns,  der  Türke,  der  sich  vom  Statthalter  zum  unab- 
hängigen Herrscher  Aegyptens  aufschwang ,  baute  der 
erste  ein  Schloss  auf  Baudha  itf ,  das  aber  später  nach 
und  nach  vom  Nile  weggeschwemmt  ward.  Achschid, 
der  Stifter  der  zweyten  türkischen  Dynartie  unter  den 
Chalifen  des  Hauses  Abbas,  verlegte  das  Arsenal  von 
Raudha  an  das  östliche  Ufer  des  Nils ,  und  verwände!« 
te  den  Platz  desselben  in  einen  Garten,  Muchtar  ge- 
nannt, d.  i.  der  Auserwählte,  dessen  Ruhm  nicht  nur 
in  Aegypten,  sondern  bis  Irak  erscholl  ^.  Der  neunte 
der  fatemitischen  Chalifen,  Emir  Biakamillah,  baute 

•)  SulieiliDl.  46.  V,  uod  Ibn  Seintl.  ^)  So)uü'j  KerikcLor-raudhat 
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auf  Riaüdha  ßir  seine  geliebte  Bedüihinn  einen  Pallast, 
den  er  Handedsch,  d.  i.  die  Weib  er  sanfte,  nannte  *•  Be- 
rühmter als  durch  Arsenal ,  Schloss ,  Garten  nnd  Pal- 
last ward  Kaudha  durch  die  von  Melek.Ssalih,  dem 
siebenten  und  vorletzten  Fürsten  des  Hauses  Ejub, 
hier  angelegte  Festung  ^,  deren  Bewachung  seinen 
Mamluken  anvertraut  ward ,  welche  seinen  Sohn  ent^ 
thronten ,  und  von  dieser  Inselfestung  Bahari ,  d.  i.  die 
Mamluken  vom  Nil  genannt  wurden.  Die  Festungswer- 
ke ,  welche  noch  zu  Selims  Zeit  bestanden ,  sind  erst 
in  der  jüngsten  Zeit  versch\^^nden.  Auch  sechs  Mo- 
scheen erwähnt  die  Geschichte :  die  grösste  vo^  Sul^ 
tan^  Eschref  Käitbai  ^^  die  zWeyte  des  Reis  von  einem 
Schirfshauptmanne ,  die  dritte  von  Gitn,  einem  Sclaveii 
Hakembiemrillahs  9  erbaut ,  die  vierte  Muschtak^  d.  i. 
die  ersehnte ,  die  fünfte  Muntehi ,  d.  i:  die-  ins  Feme 
gedehnte,  die  sechste  die  des  Milmessers  genannt.  Yoh 
dem  Arsenale ,  dem  Garten,  dem  Pallaste,  den  Schlös- 
sern und  den  Moscheen  ist  heute  keine  Spur  mehr  vor- 
handen,  aber  noch  besteht  aus  der  Mitte  des  neunten 
Jahrhundertes  der  christlichen  Zeitrechnung  dieSäule, 
welche  den  Nil  misst ,  von  Sultan  Selim  I.  neu  über* 
wölbt.  Die  älteste  Sage  der  ägyptischen  Geschichte  kennt 
schon  vor  der  Eroberung  durch  die  Araber  dreyNilmed- 
ser  in  Aegypten,  deren  einen  ein  Pharao ,  'den  zweyten 
der  ägyptische  Joseph,  den  dritten  eine  ägyptische  Köni- 
ginn  erbaute.  Sicherer  sind  die  Nachrichten  der  Ara- 
ber seit  der  Eroberung  Aegyptens  durch  dieselben. 
Amru  Ben  Aass,  der  Eroberer  Aegyptens  untef  Omar, 
baute  einen  Nilmesser  zu  Aswan  (Syene) ;  Moawia,  der 
erste  Chalife  des  Hauses  Ommia ,  zu  Ensena ;  dieses 
Hauses  achtdr  Chalife,  Omar,  der  Sohn  Abdul-aRf,  einen* 
zu  Holwan.  Ausser  diesen  dreyen  kleinen Nilmessem  hat- 
te unter  der  Regierung  Welidsl.  der  Statthalter  Esamet 
Ben 'Seid  Tenuchi  einen  grossen  auf  der  Insel' Raudha 
gebaut ,  welchen  der  Chalife  Mamun  abbrach  und  neu 
gründete,  aber  erst  der  zehnte  Chalife  des  Hauses  Alh- 

•)  Sojuü,  erbaut   i.  J.  624  (ii3o).   *»)    i.  J.    638    (ia4o).  Sojuü'f  Kw 
kclior-r«42dtiaL  <^)  Eben  ti«,  to  wi«  die  ii>Igencl*n. 
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bas^  Motewekil,  vollendete ,  seit  wann  cFerselbe  bis  auf 
unsere  Zeiten  unverändert  den  Fluthen  des  Nils  und 
der  Zerstörungswnth  fränkischer  Reisender  widerstan-^ 
den  hat  ■•  Der  Nilmesser,  der  schon  auf  hieroglyphi- 
schen Denkmahlen  häufig  in  den  Händen  der  Gotthei- 
ten als  Symbol  naturgemässer  Eintheilung  und  Abstu- 
fung erscheint,  ist  für  Aegypten  das  wichtigste  Mass  „ 
weil  dasselbe  die  fetten  oder  magern  Jahre  verkündet. 
Der  vomChalifenMotewekkil  gesetztei  noch  heute  be- 
stehende ,  rund  herum  mit  Versen  aus  dem  Koran  in 
kufischer-  halberhabener  Schrift  verzierte  Nilmesser 
ist  ein  achteckiger  Pfeiler ,  zwanzig  ägyptische  Ellen 
hpch,*  von  denen  zwöl(  unter  dem  mindesten  Wasser- 
stande davon  bedeckt,  die  acht  anderen,  jeder  in  vier  und 
zwanzig  Zolle  getheilt ,  das  Steigen  des  Nils  messen. 
Wenn  der  Nilmesser  unter  vierzehn  zeigt ,  d.  i.  wenn 
die  Fluth  nicht  zwey  Ellen  hoch  steigt,  so  plagt  Hun- 
ger das  Land;  fünfzehn  Ellen  und  zehn  Zoll  sind  das 
Mass,  bey  dessen  Erreichung  die  Eröffnung  des  Kanals 
des  Nils  ^  welcher  Kairo  durchschneidet,  als  ein  öffent- 
liches Dankfest  mit  Jubel  gefeyert  wird ;  gewöhnlicl^ 
erreicht  der  Nil  die  Höhe.von  sechzehn  Ellen;  diegröss- 
te  Höhe,  deren  die  Geschichte  erwähnt,  war  achtzehn 
Ellen  und  zehn  Zoll  ^,  die  kleinste  zwölf  Ellen  und 
neun  Zoll  %  jene  das  Jahr  des  grössten  Ueberflusses, 
diese  der  schrecklichsten  Hungersnoth  Aegyptens.  Die- 
ser Massstab  des  höchsten  Elendes  oder  des  höchsten 
Wohlstandes  des  Landes  war  der  besonderen  Auf- 
merksamkeit des  Eroberers  werth,  welche  derselbe 
durch  den  darüber  gewölbten  Dom  der  Mit-  und  Nach- 
welt kund  gab  t. 

Ende  Mays  begab  sich  Selim  nach  Alexandrien,     Gewagte 
nicht  nur  die  Seltenheit  der  Stadt,  sondern  auch  sein^  keit^^on'^e- 
Flotte ,  welche  unterdessen  der  Kaimakam  von  Con-     lehrten. 
stantinopel,  Piripascha,  in  schlagfertigem   Zustande  y^u^^^t^vW 
nach  Alexandrien  befördern  sollte,  in  Augenschein  ^^^  1^^1517. 

*)  Somti's  Kewkcbor-raudhat  das  HaupUtück  vom  Mikjas,  ^)  I.  J.  d. 
H.  iQQ  (8i4).  Soiuti  im  KeMrkcbor-rftudhat  Bl.  66.  «)  Zor  Zeit  Kiafars 
i.  J.  356  (966).  .  _ 
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nehmen.  Seine  Begleiter  im  Schiffe  waren  seine  Ver- 
trauten, der  Nischandschipascha  Mohammed  und  Ha- 
litni ,  sein  gelehrter  Chodscha  *.  In  den  ersten  Tagen 
^iiH-ei^eT  ^®®  Junius  kehrte  ^  er  wieder  nach  der  Insel  Raudha 
92^-  ^  und  dem  Nilmesser  zurück.  Er  befahl  eine  allgemeine 
Musterung  des  Heeres ,  und  legte  nach  derselben  je« 
dem  Reiter  zwe7  Aspern ,  jedem  Fussganger  einen  an 
Solde  zu  *^.  Die  Zügel  der  Verwaltung  A^gyptens  hat- 
X  te  bisher  der  Grossweflr  Junispascha  geführt;  der  Sul- 
tan entnahm  sie  seinen  Händen,  um  dieselbe  dem  Chair- 
>beg,  welchen  grössere  Bekanntschaft  mit  dem  Lande, 
und  besonders  seine  Verbindungen  mit  den  Scheichen 
der  arabischen  Stämme  hiezu  tüchtig  machte,  zu  über- 
geben ^.  Indessen  quälten  der  Defterdar  Aegyptens, 
Difdar  Mohammed  Tschelebi,  und  der  Heeresrichter 
Rumili*s,  Rukneddin  Sirekfade,  das  Land  mit  Erpressun- 
gen aller  Art ,  jener  durch  Verausserung  aller  den  Fa- 
milien der  Mamluken  angehörigen  Güter,  dieser  durch 
den  Verkauf  der  ersten  Würden  des  Gesetzes,  nähm- 
lich  der  vier  Richterstellen  der  vier  rechtgläubigen 
Secten,  deren  jede  er  um  tausend  Ducaten  verkaufte  ^ 
Edris  der  Geschichtschreiber,  welcher  nach  vollende- 
ter Einrichtung  Kurdistans  nach  Aegypten  gekommen, 
aber  statt  mit  Geschäften  der  Verwaltung  vom  Sulta- 
ne mit  der  Uebersetzung  der  arabischen  Naturgeschich- 
te Domairi's  (das  Leben  der  Thiere)  beauftragt  worden 
war,  hatte  dieselbe  in  der  kürzesten  Zeit  vollendet, 
und  benützte  nun  den  Augenblick  der  Ueberreichung, 
ntn  dieselbe  mit  einem  persischen  Gedichte  zu  beglei- 
ten, worin  er  es  wagte,  dem  Sultane  Rath  über  die 
Verwaltung  des  Landes  und  die  Handhabung  der  Ge- 
rechtigkeit in  Aegypten  zu  ertheilen  t-  Die  .Wefire  ga- 
ben dem  Geschichtschreiber,  Uebersetzer,  Dichter 
tausend  Ducaten  für  die  Mü)ie  der  Uebersetzung,  wei* 
gerten  sich  aber,  das  Gedicht  dem  Sultane  vorzutra- 
gen. Edris  hatte  Wahrheitsliebe  und  Uneigennützigkeit 
genug,  um  die  tausend  Ducaten   nicht  anzunehmen, 

*)  Seadediiii  IV.  Bl.  710,  der  Sohn  det  Edrit  Bl.  i»5.^)  Dieselben  eben 
de.  «)  Seadeddin  IV.  BI.711.  ^)  Derselbe  eben  da.  •)  Seadeddin  lY.  Bl.'7ii. 
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dafür  aber  auf  der  Forderung  zu  bestehen  >  dass  sein 
Gedicht  dem  Sultane  übergeben  werde ,  weil  im  ent* 
gegengesetzten  Falle  er  selbst  dazu  Mittel  finden  wür- 
de« Die  Wefire  konnten  nicht  umhin,  dem  so  gestell- 
ten Begehren  zu  jvillfahren.  Edris  begleitete  die  Kassi- 
de noch  mit  der  Bitte ,  abreisen  zu  dürfen ,  wenn  den 
Ungerechtigkeiten  des  Landes  nicht  gesteuert  würde. 
Solche  Freymüthigkeit ,  welche  vielleicht  jedem  We- 
fire den  Kopf  gekostet  hätte,  ging  dem  Geschichtschrei- 
ber ungest/aft  hin ,  so  gross  war  des  Tyrannen  Ach- 
tung für  die  Gelehrten ,  der  öffentlichen  Meinung  oder 
der  Wissenschaft  selbst  willen.  Er  befahl,  den  Edris 
mit  der  Flotte^ nach  Constantinopel' zurück  zu  senden ''. 
Das  Seitenstück  zur  furchtlosen  Freymüthigkeit  des 
Geschichtschreibers    gab    der   gelehrte  Heeresrichter 
\on  AnatoK ,  Kenialpaschafade ,  welchen  Selim  in  ho- 
hem Grade  seines  Vertrauens  und  Umganges  werth 
hielt.  Die  Grossen  des  Heeres ,  des  langen  Aufenthal- 
tes in  Aegypten  überdrüssig ,  bathen  ihn ,  den  Sultan 
auf  gute  Weise  zur  baldigen  Rückkehr  zu  bewegen , 
nach  der  sich  Kemalpaschafade  selbst  sehnte.  Auf  ei- 
nem Spazierritte  fragte  ihn  Selim :  „Was  reden  die  Leu- 
te?** Der  Heeresrichter  sagte,  er  habe  so  eben  am  Ufer 
des  Nils   ein  Soldatenlied   gehört,  dessen   Sinn   der 
Wunsch  baldiger  Rückkehr  nach  Rum  ^.  Selim  aus« 
serte  für  den  Augenblick  Wohlgefallen,  und  die  An- 
stalten zur  Rückkehr  wurden  wirklich  getroffen.  Auf 
dem  nächsten  Spazierritte  fragte  der  Sultan  den  Hee- 
r^esrichter,  warum  denn  dessen' Lehrer,  der  Molla Lutfi, 
trotz,  seiner  Gelehrsamkeit  eigentlich  hingerichtet  lyor- 
den  sey.  Kemalpaschafade   antwortete,  dass    er   sich 
durch  seinen  Witz  viele  Feinde  gemacht,  die  ihn  dann 
verleumdet  hätten,  dass  er  sich  auch  oft  erlaubt  habe, 
Scherze  zu  erdichten ,  und  dann  für  wirkliche  Thatsa- 
chen  auszugeben.  Hast  du  nicht  auch  dessgleichen  von 
deinem  Lehrer  gelernt  ^  fragte  Selim  i  —  dessgleichen 
habe  ich  lange  verlernt ,  antwortete  der  Heeresrichter, 

*)  Der  Sohn  des  Edrit  Bl.  i3o.  ^)  Seadeddini  Selimiumt  indtoDenk«. 
wiUrdigketten  fOA  Dies.  S.  7. 
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die  Reihe  ist  nun  an  Eures  Wohlwünacfaters  Geräfartcti 
(nähmlich  an  Selim  selbst).  Nun,  sagte  der  Soltau, 
hast  du  neulich  das  Soldatenlied  nicht  aus  dem  Steg«^ 
reife  selbst  erfunden?  Kemälpaschafade  war  freymü«^ 
thig  genug,  die  Wahrheit  zugestehen,  und  statt  der 
doppelten  Freymüthigkeit  der  Verse  aus  dem  Stegreife 
und  des  Geständnisses  zu  zürnen ,  belohnte  Selim  be^ 
seiner  Rückkehr  dieselbe  ^xii  einem  Geschenke  Yon 
fünfhundert  Ducaten  \ 
jibiendung  Selim,  durch  die  Stimmung   seines  Heeres-  zur 

ra'wantund  Rückkehr  aus  Aegypten  gezwungen,  wie  vor  drey  Jah- 
^NUd^mit*^^^  zur  Rückkehr  aus  Persien,  hatte  vielleicht  den 
Plauvseinen  Eroberungen  ein  weitere^  Ziel  zu  stebkenj 
alsL  das  der  Katarakten  des  Nils;  dem  Unmuthe,  den  er 
•  an  den  Janitscharen  nicht  auslassen  konnte,  odejr  an 
den  Gelehrten  nicht  auslassen  w.oUte^  gab  er,  wie  wir 
sogleich  sehen  werden,  auf  dem  Rückzüge  aus  Aegyp- 
ten,  wie  dort  auf  dem  Rückzuge  auß  Persieu,,geg^n 
die  Wefire  blutigen  Lauf,  Seit  der  RückHelir  von.  Ale- 
xandria bis  zum  Aufbruche  von  Kairo ,  noch  dritthalb 
Monathe  und  unmittelbar  vor  demselben  beseelte  Se- 
lim durch  seine  Gegenwart  noch  zwey  Geschäfte,  de^ 
ren  Anordnung  durch  des  Eroberers  Gegenwart  höhere 
Wichtigkeit  erhielt;  das  eine  die  Sendung  des  jährlichen 
Geschenkes  der  Pilgerkafawane  nach  Mekka,  das  an- 
dere die  Oeffnung  des  Kanales  zij  Kajro,  Mohammed 
Ebul  Berekiat,  der  vier  und  dreyssigste  Scherif  vop 
Mekka  aus  der  Familie  Beul  Kitade,  hatte  durdi  «dr 
nen  Sohn  Ebu  Nuumi  dem  Eroberer  die  Schlüssel  der 
Kaaba  in  einem  silbernen  Becken  überreichen  lassen K 
Selim  war  nun  als  Schützer  und  Diener  der  beyden 
heiligen  Städte  (Mekka<s  und  Medina^s)  in  die  Schutz.- 
und  Hoheitsrechte  der  ehemahligen  Chalifen  und  Sul- 
tahe  Aegyptens  getreten ,  und  ihm  lag  4^ber  nun  auch 
die  Sorge  für  den  Unterhalt  der  Scheiche  und  Armen 
,  dieser  beyden  heiligen  Stätten  des  Islams  ob.  SulUn 
Bibars  Bundukdari,  der  Gründer  der  Macht  der  Mam^ 
luken  vom  Nil   und   der  eigentliche   Gesetzgeber  ih- 

•')  Der  Sulio  riet  Edri«  Bl.  laG.  1')  Moaraajea  blQI(«son,UJ..Thi..$.aoo. 
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res  Reiches,  welcher  sieb  Dschengifchans  Einrichtung^ 
gen  im  Staate  und  Hofe  zum  Muster  vorgesetzt  tv  ord- 
nete der  erste  die  jährliche  feierliche  Absendung  ei- 
nes geschmückten,  mit  «dem  Ueberznge  der  Kaaba  be^ 
ladenen  Kamehls  an,  und  diese  Sendung  hiess  Mih« 
mel ,  d.  i.  die  Belastung.  Der  zweyte  Gesetzgeber  .der 
JMEamluken,  der  grosse  Kulaun,  dehnte  seine  Aufmerkr 
samkeit  auch  auf  diese  Sendung  ans,  und  erhöhte  die 
Feyerlicfhkeit  derselben  durch  die  Anordnung  eine« 
festlichen  Aufzuges  und  ein^s  Bitterspieles ,  wobey  die 
Mamluken  turnirten  \  Seitdem  war  die  Sendung  d^s 
Mihmels  eine  der«  grösst^  Wohlthaten  der  agypti* 
^chen  Sultane  für  Mekka  und  eines  der  grössten  Volks- 
feste für  die  Bewohner  Kaira*s  gebliei^en.  Das  Geschenk 
bestand  aus  goldenem  Korn  und  Gold  von  gutem  Korn, 
jenes  wurde  unter  die  Armen,  dieses  unter  die  Schei- 
che Mekka's  vertheilt ,  worauf  dann  das  Kanzelgebeth 
im  Nahmen  des  Sultans  mit  dem  Beysatze  des  EhrehT 
titeis  des  Dieners  der  beyden  heiligen  Statten  und  Städle 
(Mekka*8  und  Medina*s)  verrichtet  ward  tt.  Ai^h  die 
osraanischen  Sultane  hatten  seit  Mohammed  L  jährli- 
che Geschenke  unter  dem  Nahmen  Ssurre  nach  Mekka 
gesendet.  Selims  Vater,  BajeCd  II. ,  sandte  jährlich  vieF» 
zehntausend  Ducaten,  der  .Sohn  verdoppelte  des  Va* 
ters  Geschenk ,  und  bestätigte  ausser  dem  die  gewöhnr 
lichen  Schenkungen  der  ägyptischen  Sultane.  Der  Emir 
•iftussUheddin  begleitete  die  Sendungzum  ersten  Mahle 
mit  dem  Titel  eines  Aufsehers  der  Ssurre  mit  zwey  « 

Richtern  Aegyptens.  Jedem  der  Soherife  gah  er  föufr  . 
hundert,  jedem  der  Scheiche  sechs,  jedem  der  vor- 
züglichsten Bürger  drey ,'  jedem  der  Armen  einen  Du^  j 
caten.  Die  Gesammtsumme  belief  sich  auf  zwi^ytnahl 
hunderttausend  Ducaten  nebst  fünftausend  Erdeb  Ge*- 
treid  und  Reis  lur  Mekka,  und  zweytansend  für  Me«- 
dina.  Die  Emire.,  Scheiche  und  Ulemas  lasen  den  Ko*- 
ran,  und  segneten-  den  Sultan ,  welcher  sofort  dreyssig 
Emire  ernannte ,  welche  täglich  jeder  den  dreyssigsten                   ^ 

,•  - 

*)  Hasnul.mohaiei'et  Bl.  3ao  ^ 
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Theil  des  Korans ,  und  alle  zusammen  also   den  gan« 
zen  betben  *•  Das  Gescbenk  in  Gold  vird  mit  einem 
besonderen,  für  kein  anderes  üblichen- Nabmea  Ssurret 
genannt,  und  der  feyerliche  Aufzug  des  damit  belaste- 
ten Kamehls ,  Mihmel,  gehört  noch  heute  unter  die  re- 
ligiösen Volksfeste  der  Hauptstadt.  Die  grössere  Feyer- 
lichkeit,  w'omit  für    dieses   Jahr  das  Mihmel   bestä- 
tigt ^.und  der  Emirul-hadsch,  d.  i.  der  Führer  der  Pil- 
gerkarawane, ernennt  ward ,  war  unx  so  zweckmässiger 
und  nothwendiger  I  als  im  vorigen  Jahre   wegen  des 
syrischen  Feldzuges  keine  Pilgerkarawane  nach  Mek- 
ka gezogen  war ;  ein  seltenes  Ereigniss ,  welches  die 
arabischen  Chroniken  unter  den  grossen  Landesplagen, 
womit  der  Himmef  die  Erde  schlägt,  wie  Hunger,  Pest, 
Brandy  Ueberschwemmung 'und  Erdbeben  stets   auf- 
zufuhren nicht  ermangeln  f.  Das   zweyte  und  ältere 
Volksfest  Kairo's  ist  die   Oeffnung  des  Kanals,  wenn 
der  Wachsthum  des  Nils  die  dazu  erforderliche  Höhe 
erreicht  hat.  Die  arabische  Sage,  dass  an  diesem  Tage 
vormahls  eiAe  Jungfrau  dem  Nil  geopfert  worden  sey , 
ist  unverbürgt,  aber  desto  glaubwürdiger  ist,  dass  an 
diesem  Tage  schon  in  der  ältesten  Zeit  eine  Menschen- 
gestalt aus  Holz  ins  Wasser  geworfen  ward,  wie  vor- 
mahls zu  Rom  von  der  Brücke  Sublicius  in  die  Tiber, 
wie  noch  heute  am  Durgafeste  in  den  Ganges;  auch 
lässt   sich  dei^  Brief  Omars  nicht  bezweifeln ,  durch 
welchen '  er   dem  durch  Wassermangel  Hunger  dro- 
henden Nil  im  Nahmen  des  Herrn  der.  Fluthen  über- 
fliessend  zu  strömen  befahl  \  Seitdem  blielS  die  Oeff- 
nung des  Kanals ,  als  das  Signal  der  zum  Segen  des 
Landes  hoch   genug  gestiegenen  Fluth,  das   grösste 
Volksfest  Aegyptens ,  und  die  öffentlichen  Schreiben, 
wodurch  jährlich  den  Statthaltern  der  segenreiche  ge- 
nügende Wachsthum  (Wefa)  kundgegeben  ward,  bo- 
then  den  Staatssecretären  und  Gelehrten  Aegyptens, 
zwar  einförmigen ,  aber  doch  unerschöpflichen  Stoff, 

•)  MoaradJM  D'OhMon  III.  Tbl.  S.  i5S.  ^)  So)ttii  in  der  Chalifenj;»- 
•chichte  im  Husnul-mohkferet  and  im  Reifkebor-raudha.  Sieht  »uch  Gib- 
bon T.  V. 


523    ' 

•  _ 

in  welchem  alljährlich  die  Fjath  arabischer  Beredsam« 
keit  mit  hochwogendem  Wortschwalle,  überströmt  '*. 

Während  des  zunehmenden  Wachsthums  des  Nils-^f^*«'  ^^^' 
hatte  Selim  seinen  Wohnort  von  der  Insel  des  Nils  Hcktung  des 
nach  dem  ausser  dem  Bereiche  der  Ueberschwemmung  u^'^^/ie«- 
gelegenen  Birketol-fil ,  d.  i.  Elephantenteich,  überlra-  *«<?*'^«W- 
gen ,  wo  er  die  Kapitäne  seiner  Flotte  ^,  die  mit  Ko- 
dschibeg,  dem  Befehlshaber  von  Brusa,  von  Alexandria 
den  Nil  heruntergesegelt  waren ,  empfing  ^  Nach  dem 
doppelten  erwähnten  Feste  der  Kamehlbelastung  für 
Mekka  und  der  Eröffnung  des  Kanals  trat  Selim  end- 
lich Anfangs  September  seinen  Rückweg  nach  Syrien  ^ 
an.  Er  übergab  die  Besatzung  des  Schlosses  von  Kai- 
ro dem  Aga  Chaireddin  mit  fünftausend  Reitern  und 
fünfhundert  Fussgängern,  'und  den  Befehl,  den  Fuss 
nie  aus  dem  Schlosse  zu  setzen  ^  Die  Statthalterschaft 
des  Landes  war  den  Händen  Chairbegs   anvertraut, 
sein  Harem  aber  und  seine  Kinder  als  Geissei  nach 
Philippopolis  gesendet  ^.  Tausend  Kamehle ,  mit  Gold 
und  Silber  belastet,  trugen  die  Beute  des  grossen  ägyp* 
tischen   Raubzuges.  Wie  Selim  aus  Persien  den  Ab- 
kömmling Timurs,  den  Prinzen  Bediuf-fendan,  mit  sich 
geführt,  so  aus  Aegypten  den  letzten  Schatten-Chalifen 
aus  dem  Hause  Abbas,   dessen  Vorfahr  seinem  Ahn« 
herrn  Jildirim,  dem  Wetterstrahle,  das  Diplom  des  Sul- 
tantitels ertheilt  hatte,  wie  aus  Tebrif,  so  auch  aus  Kai- 
ro eine  Kolonie  Künstler  nach  Constantinopel  s«  Als 
die  Wüste  von  Katije  zurückgelegt ,  und  die  syrische 
Gränze  erreicht  war ,  sagte  Selim  zum  Grosswefir  Ju- 
nispascha, d^r  neben  ihm  ritt :  „So  wäre  denn  Aegyp* 
i,ten  hinter  uns ,  und  morgen  sind  wir  zu  Ghafa.**  Ju- 

^)  Das  Rewkebor-rtudha  ciht  al«  rhatoriich«  Rnnstatücke  die  berühm- 
testen solcher  Schreiben,  welche  UeichareloUwefa ,  d.  i.  Freudcnkunde 
de«  Ueberfluvses,  heissen.  ^)  Die  Stärke  der  Flotte  flehen  die  venetiani- 
•eben  Berichte  in  Sansovino'c  Chronik:  veU  170,  gälte  graste  3o,  sottiie^ 
45,  battarde  ij , /uste  grosse  ^2f  patandarie  17;  //  marinai  qunsi  tuiti 
Christiani  <')  Schnkri't  Selinname  B.  gS.  Rodschioegjst derselbe,  welcher 
dem  Schukri  den  Stoff  de«  Selimname  gab.  ')  Nach  dem  Selimn.  Resch- 
fi's  Bl.  73  am  17.  Redach^b.  *)  Das  Buch  der  irrenden  Sterne  Kewakihol- 
sairetß  achbarif  missr  »et  kahiret.  Vom  selben  Verfasser  wie  das  Almanah 
in  den  Notices  et  eztraits  des  manuscrits  du  Roi.  I.  S.  17a.  ^)  La  moie  e  i 
ßlioii  dt  Cairbeg  /uronö  mandali  ntUa  Grecia  veno  Pkuipoppoli.  Mar.  Sa- 
nnto.  >)  Tabibeg  16s. 
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nispascba  konnle  seinen  Unmuth  über  den  ganzen  wi- 
der seine.  Zustimmung  unternommenen  Feldzug  nicht 
bergen.  „Was  ist  die  Frucht,*'  sagte  er,  „so  vieler 
„Mühen  und  Beschwerden ,  nichts ,  als  dass  die  Hälfte 
„des  Heeres  in  der  Wüste  und  auf  aem  Schlachtfelde 
„zu  Grunde  gegangen,  dass  Aegyptens  Herrschaft  in  die 
„Hände  vCjn  Verräthern  geliefert  worden."  Diess  war 
genug,  das  Mass  von  Selims  Zorne  zu  füllen.  Die  Wet- 
terwolke seines  Grimmes,  welche  über  die  Häupter  der 
Gelehrten,  wie  Edris  und  Kemalpaschafade,  nur  dro- 
hend und  regnend  hingezogen  war ,  platzte  urplötzlich 
ober  dem  Haupte  des  Grosswefirs,  dem  er,  wie  er  ne- 
ben ihm  ritt ,  durch  einen  von  der  Leibwache  auf  der 
Stelle  den  Kopf  abhauen  Hess.  Da  diess  am  Chan  des 
Karawanfer^i  geschah,  welches  Sultan  Chalil,  der  Sohn 
Kulauns ,  hier  an  der  Gränze  zwischen  Syrien  und 
Aegypten  für  die  Kaufleute  hatte  erbauen  lassen,  so 
6.  ifmmn/an  wu^de  Juuispascha  hier  sogleich  beerdigt,  und  der 
i9.Sept'i5]7.  Chan  erhielt  den  Nahmen  Junischan,  den  er  noch  heur 
te  führt  *.  Nach  der  Rangordnung  hätte  der  Platz  des 
.  Grossweftrs  dem  zweyton  Wefir  Seinel  gebührt,  aber 
Selim  wollte  das  erste  und  wichtigste  Amt  des  Reiches 
weder  diesem  noch  seinem  Vertrauten  Mohammed, 
dem  Nisthandschipascha ,  verleihen,  weil  ihm  jener 
nicht  geschickt,  dieser  nicht  erfahren  genug  schien; 
er  berief  dazu  den  Kaimakam  Constantinopels ,  den 
•^  schon  seit  dem  Vorabende  der  Schlacht  von  Tschaldi- 
ran in  hoher  Achtung  Selims  stehenden  Piripascha. 
3o  Hamn/an  Zu  Damaskus  stieg  er  in  der  Nähe  des  Grabmahles 
3.  Oct  i5i7.  des  grossen  Nureddin  ab,  und  machte  bis  zur  Ankunft 
des  neuen  Grosswefirs  Halt.  Hier  empfing  er  die^Hul- 
digungen  der  arabischen  Stämme  der  syrischen  Wü- 
ste ,  welche  ihm  dieselbe  noch  nicht  im  Hinzuge  dar- 
gebracht hatten,  als:  der  Beni  Ibrahim,  Beni  Sewa- 
lim,  Beni  Atta,  Beni  Attije,  Beni  Saad  ^  und  bestätigte 

■^  Seadeddin  IV.  Bl.  71a  ersablt  die  fÜnrichtan^  JunUpascha's  beym 
.  Dorfe  Chati-an  in  der  Nähe  Ssalahije'f,  aI«o  am  ägyptischen  Ende  der  Wü- 
ste statt  am  syrischen.  Dachalalf.  im  Selimn.  Dresdner^Exemplar  Bl.  60.  1. 
.Seile  vorl.  Z.  nenHt  das  Dorf  Ckatare,  ^)  Cantemir  sclireiht  diese  Nahmen 
dem  He(arfena  oder  Dschenabi  richtie  nach .  hw  auf  den  von  jiUije ,  der 
bey  ihm  irrig  Afiic  lautet.   XXIV.  Selim  I.  ^ 
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den  Mönchen  von  Sinai  den  angeblichen  Freyheits- 
brief des  Propheten  *•  Zu  Damaskus  kam  auch  der 
Schatz  Rumili's  an ,  welchen  die  Hichter  nnd  Lehens* 
Verwalter  von  den  Lehen  Rumili's  eingetrieben  hatten, 
um  das  Darlehen  zu  ersetzen ,  welches  der  Sultan  den 
Besitzern  der  Reiterlehen  bey  Eröffnung  des  Feldzu- 
ges gemacht.  Es  waren  hundert  Millionen  Aspern,  die 
schon  seit  drey  Monathen  zu  Haleb  angekommen  wa- 
ren, und  nun,  von  den  Befehlshabern  Halebs,  Himss's  ^ 
und  Hama*s  begleitet  im  Lager  eingetroffen,  in  den 
Schatz  des  Sultans  flössen  ^^  Die  Einrichtung  der  Fi- 
nanzen Syriens  und  die  Beschreibung  des  Landes  war 
nun  Selims  Hauptaugenmerk,  Dieselbe  wurde  dreyen 
der  ausgezeichnetsten  Beamten ,  näbmlich  dem  Sohne 
des  Edris,  dem  bisherigen  Richter  von  Jenischehr  und 
neu  ernannten  Richter  von  Tripolis  (dem  nachm ah- 
ligen Defterdar),  Ebulfafl;  dem  Sohne  Fenarifade*s , 
Nuh  Tschelebi ,  und  dem  Sohne  Abdullahpascha*s,  Ab- 
dul Kerimtschelebi ,  aufgetragen,  dem  ersten  die  Be- 
schreibung der  Sandschake  von  Himss,  Hama,  Tripo- 
lis ,  dem  zweyten  die  von  Damaskus ,  dem  "^dritten  die 
von  Haleb  ^ 

Nebst  den  Gegenständen  der  innern  Verwaltung  Atutttre 
sicherte  Selim  zu  Damaskus  die  der  'äusseren  Verhält-  ^^  <»^""'e- 
üisse  des  Reiches  durch  Erneuerung  der  Capitulatio- 
nen  mit  Venedig;  Die  beyden  Gesandten  Bartolomeo 
Contarini  und  Aloisio  Mocenigo  hatten  dem  Sultane 
schon  zu  Kairo  vor  seiner  Abreise  das  Kleid  geküsst  f, 
und  waren  von  demselben  auf  das  Freundlichste  em-  j.  ' 

pfangen  worden. Der  eind  der  beyden,  Contarini,  folg«* 
te  dem  Sultane  nach  Damaskus,  der  andere,  Mocenigo, 
.begab  sich  auf  Selims  Verlangen  mit  der  Flotte  nach 
Constantinopel  ^.  Am  siebzehnten  September  wurde  «7-Sepi.  iSi;. 

*)  Die  Echtheif  des  arabischen  Orfpirals  lasst  sich  nicht  hehan^ten , 
wohl  aber  die  der  türkischen  noch  heate  in  den  ArchiYen  des  Beichey 
aufbewahrten  Bestätigung  Selims.  Siehe  Fondgruben  des  Orients  V.  67. 
'>)  Seadeddin  IV.  Bl.  713.  <")  Seadeddin  IV.  Bl.  71.B  nnd  die  Geschichte, 
des  Sohnes  Edris  Bl.  i38>  wo  auch  der  zierliche  persische  Eingang,  womit 
der  Sohn  des  Edris  das  Steuerbuch  von  Hama  und  Himss  et'öffncle,. 
^*)  Sie  waren  beyde  nach  Kairo  gesendet  worden,  nicht  nach  Dam'askui 
Une  Laugier  T.  IX.  p.  97  sagt,  su  Damaskus  war  tfur  der  eine,  Contarini. 
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die  venetianische  Capitulation ,  mit  dem  Zusätze  der 
Entrichtung  des  jährlichen  Tributes  von  achttausend 
Ducaten  für  Cypern,  welchen  Venedig  bisher  an  den 
Sultan  der  Mamluken  gezahlt  hatte ,  erneut  * ;  auch  der 
ungarische  Waffenstillstand  war  in  diesem  Jahre  wie 
im  vorigen  abermahls  nur  wieder  auf  Ein  Jahr  erneut 
worden  ^ ;  dessen  ungeachtet  blieb  der  Beg  von  Swor- 
nik,  Mustafabeg,  in  einem  ungarischen  Ueberfalle)  wie 
diess  Prinz  Suleiman  aus  Adrianopel  nach  Damaskus 
berichtete  f;  auch  kam  zu  Damaskus  eine  Gesandt- 
schaft des  Schahs  von  Persien  mit  Geschenken,  dem 
Sultane  zur  Eroberung  Syriens  und  Aegyptens  deu 
Glückwunsch  abzustatten  tt,  und  von  Kumach  der  Be- 
richt des  Statthalters  Mohammed  Kartschin  über  die 
Unterwerfung  g^nz  Kurdistans  ^ 
,  Während  seines  Aufenthaltes  zu  Damaskus  entfern- 

Betuch  von 

jttnuaUm,    te  sich  Selim  eines  Tages  schnell  und  verkleidet,  um 

Damaskus   in  aller  Eile  die  Wallfahrt  der  heiligen  Stätten  von 

nach  Maitb,  jjßjj|.Q,^  ^j^j  Jerusalem  zu  begehen ,  was  er  mitten  u|i- 

ter  regenströmendem  Himmel  vollzog,  und  dann  so* 
gleich  wieder  nach  Damaskus  zurückkehrte  ^.  Seine 
4.  Moharrem  1^^^*«  feyerüche  Handlung   in   dieser    Stadt  war    dior 
ß.Jä'^n  i5i8  Einweihung  der  von  ihm  über  dem  Grabe  des  grossen. 
Scheich  Mohijeddin  al-Arabi  erbauten  und  reichgestif- 
teten Moschee ,  an  welcher  Scheiche ,  die  den  Koran 
lasen,  andere  ,  die  denselben  auswendig  hersagten,  an- 
gestellt, und  Arme  täglich  gespeiset  wurden.  Die  Statt- 
halterschaft von  Damaskus  übergab   er  dem  Dschan- 
a>.i:ra/er9i4.berdi  Ghafali  %  und  brach  nach  Haleb  auf.  Zu  Damas* 
'  kus  hatte  er  seinen  Vertrauten  und  Lehrer,  den  gelehr- 
ten Philologen  Halimi ,  verloren ,  und  nicht  ferne  von 
Haleb  ttt  starb  der  vom  Sultane  dahin  berufene  We- 
ßr.Hersek  Ahmedpascha,  der  Sohn  des  Herzogs  von 
Saba,  Stephan  Cossarich,  welcher  während  eines  hal- 
ben Jahrdundertes  dem  Reiche  der  Osmanen  so  grosse 
und  wichtige  Dienste  geleistet,  und  viermahl  die  ober- 
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ste  Stelle  des  Reiches  als  Grosswefir  begleitet  hatte. 
Sein  Andenhen  erh'alt  die  an  der  grössten  Enge  des 
nikomedischen  Meerbusens  auf  dem  südlichen  Ufer  ge- 
baute Moschee  und  Armenküche ,  welche  noch  heute 
besteht  ^Zwey  Monathe  dauerte  der  Aufenthalt  Selims 
zu  Haleb,  und  zwey  aridere  der  Marsch  nachConstan^ 
tinopel,  wo  zu  Ende  des  vorigen  Jahres   die  grosse 
Siegessäule  des  Theodosius  in  einem  Orkane  mit  dem 
Ruin  vieler  Häuser  und  Menschen  zusammengestürzt 
war  t.  Nach  einer  Rast  von  einigen  Tagen  verliess  Se-  ,7.  n^dtckeh 
lim  Constantinopel  wieder ,  und  traf  schon  am  zehnten  ^^  j^a4- 
Tage  nach  seiner  Ankunft  zu  Constantinopel  in  Adria*  37.  Redscheh 
nopelein*>.  4.  Aug'^.S.S. 

Acht  Tage  nach  Selims  Ankunft  zu  Adrianopel  jnner^  yer* 
nahm  der  Kronprinz  Suleiman,  welcher  bisher  den  /^«''^«'»• 
Statthalter  des  Vaters  zu  Adrianopel  vorgestellt,  mit  '  \^  *" 
grosser  Feyerlichkeit  Abschied ,  und  ging  mit  einer  '^*  ^****  '^'** 
Zulage  von  einer  halben  Million  Aspern  in  seine  Statt- 
halterschaft von  Ssaruchan  ab.  Wenige  Tage  darauf 
starb  der  Welir  Nischandschi,  Ghodschaoghli  Moham« 
medpascha,  welcher  mit  Halimi  den  Sultan  auf  der 
Fahrt  von  Kairo  nach  Alexandrien  begleitet  hatte.  An 
des  Wefirs  Stelle  erhob  Selim  seinen  Schwager  Mu- 
stafapascha  zum  Wefire ,  verlieh  die  bisher  von  dem- 
selben begleitete  Stelle  dem  Beglerbeg  von  Rumili,  dem 
Defterdar  Ferhad  /  und  die  Stelle  des  Aga  der  Jani- 
tscharen,  dem  Befehlshaber  der  sieben  Thürme,  Ke« 
mal  ^  In  diesem  Jahre  belehnte  Selim  den  neuen  Chan 
der  Krim,  seinen  Schwager  Mohammedgirai,  den  Sohn 
des  vor  vier  Jahren  verstorbenen  Mengli  Girai,,  mit 
der  Krim  und  einem  Ehren^olde  von  täglichen  tausend 
Aspern  ^.Wiewohl  durch  die  Bande  des  Blutes  mit  dem 
Chan  der  Krim  verbunden ,  war  Selim  gegen  das  £n* 
de  seiner  Regierung  auf  denselben  eifersüchtiger,  als 
er  es  auf  den  Schah  Persiens  und  den  Sultan  der  Mam-. 
luken  gewesen.  ^^Weisst  du  ,*'  sprach  er  eines  Tages 

•)  Ewli«.  TtfenasikuMiadscb.  S.  »5.  ^)  Seadeddin  IV.  BI.  5i5,  derSolm 
des  Edrit  ßl.  ij&i.  '')  Seadeddin  IV.  BI.  ;o7 ,  der  Sohn  de«  Edii«  Bl.  i4o. 
^)  Mouradjea  U'Ohsaon  IV.  Band  S.  439*  1*0110- Antgabe  und  Bifwanpaacha- 
fadc  BI.  III. 
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zum  Grosswefir  Piri ,  „class  ich  diese  Tataren  mehr 
yyfSrchte,  als  die  Perser;  ihre  Pferde  bedürfen  nicht 
y,der  Hufeisen  nnd  Nägel;  sie  durchschwimmen   die 
^Flüsse ,  an  denen  unsere  Heere  stehen  bleiben ,  um 
yydarüber  Brücken  zu  schlagen,  und  in  einem  Tage 
^durchrennen  sie,  was  andere  in  fünf.  Ich  wünsche  ihn 
^darch  Diplom  und  Sold  auf  die  Liste  meiner  anderen 
^Diener  zu  setzen.*'  Diesem  Befehle  gemäss  wurde  das 
Diplom  ausgefertigt,  nnd  Mohammedgirai  nahm  die- 
se ihn  zu  neuer  Unterwürfigkeit  verbindende  Ehre  nicht 
nur  an ,  sondern  sandte  auch  als  Bürgen  derselben  sei- 
nen Bruder  Seadetgirai  nach  Constantinopel  *.  Da  wir 
die  Beherrscher  der  Krim ,  seit  dem  Ende  der  Regie- 
rung Bajefids,  und  der  Thronbesteigung  Selims,  wel- 
cher die  Hülfe  des  Schwagers  wider  den  Vater  ^  und 
Bruder  benützt  S  nicht  erwähnt  haben ,  so  seyen  hier 
wenige  Worte  gegönnt  über  Mengligirai*s  gleichzeiti- 
ge Regierung,  indem  von  ihm  angefangen  die  Geschich- 
te der  Herrscher  der  Krim  mit  der  der  Sultane  paral- 
lel läuft,  und  enge  mit  derselben  verflochten  ist.  Men- 
gligirai ,  gebildet  und  den  Wissenschaften    Freund  ,- 
regierte  sieben  und  vierzig  Jahre  und  acht  Monathe, 
9«o»       mm  starb  im  ein  und  siebzigsten  Jahre  ^.  Er  hinterliess 
'5>4-       acht  Söhne  ^  von  denen  Mohammedgirai,  sein  Nach«« 
folger,  den  Bruder  Behadirgirai  zum  Kalgha  (so  hies-« 
sen  die  Thronfolger  der   Chane  der   Krim)    ernann* 
te.  Er  wurde  zu  Baghdscheserai  unter  besonders  ge-* 
bautem  Grabgewölbe  beerdiget.  Zur  Belohnung   der 
Dienste,  welche  er  döm  Sultane  Bajefid  bey  der  Erobe- 
rung der  Festungen  Kili  und  Akkerman  und  im  pohli-.^ 
sehen  Streifzuge  geleistet ,  wurden  ihm  von  den  Häfen 
Kaffa,  Göflewe  lind  Baliklawa   Einkünfte  unter  dem 
Nahmen  des  &aftan*Geldes   (Chaftan)  zugeschlagen, 
welche  bis  zum  Ende  der  Herrschaft  der  Tataren  m 

der  Krim  ein  ihriger  Aga ,  unter  dem  Nahmen  Jalia-» 

i'  / 

ti  tf  ^  ^'*'  a'  ^^^^'  demselben  Ssola&fade  BI.  99.  ^)  11.  B.  S.  355.  ^)  H. 
B.  S.  387.  **)  Die  sieben  Wandelstccne  in  der  (jcschicbte  der  tntariichen 
Konjpc  vom  Seid  Mohammed  Rifa  Bl.  61  in  der  t.  Itnlinvkischen  Hand- 
schrift. •)  Mohammedgirai,  Behadirgirai,  Mahmudgirai,  Fethgirai,  ff^er- 
taigirai,  Muhai  ekgirai ,  Seadctgirai ,  Ssahibgirai  £ben  d«< 
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gasi, %  d.i.  Aga  des  Qestades,  verwaltete^ nndderWoi- 
wode  der  Moldau  trat  ihm  Dörfer  und  L'andereyen  am 
Dniester  ab.  Ausser  den  Einfällen  in  Poblen  hatte  er 
noch  die  inneren  Unruhen  Seid  Ahmeds  gedämpft^  und 
den  Sitz  desselben,  die  vier  Stunden  südlich  von  Kaffa 
am  Rande  des  Berges  Agharmisch  gelegene  Stadt  Ssol- 
kat,  sich  unterworfen  ^. 

Der  Nachfolger  Alibegs  als  Pfortendolmetsch ,  der  FerhäUnisse 
Sipahi  Junis,  wurde  als  Bothschafter  nach  Venedig  ge-  2J^^«""t^: 
sendet,  um  iiber  weggenommene  Schiffe  und  Unter-  s*^^"- 
thanen  Beschwerde  zu  führen ,  die  mit  den  Zeugnis- 
sen der  Sandschake  und  Kadi  belegt  war  ^  Den  Ragu* 
Täern  wurde  bedeutet,  dass  sie  statt  den  in  der  letzteu 
Zeit  entrichteten  drey  vom-  Hundert  den  Zoll  mit 
fünf  entrichten  müssten  ^;  auch  erschien  ein  spanischer 
Gesandter ,  um  von  Selim  gegen  Entrichtung  der  an 
die  Sultane  der  Mamluken  bezahlten  jährlichen  Sum- 
me die  Bestätigung  der  Freyheiten  der  Kirche  des 
heiligen  Grabes  und  der  Pilger  zu  erhalten.  Selim  em- 
pfing ihn  gnädig,  beschenkte  ihn  n\\X  Kaftan  und  fünf- 
tausend Aspern ,  und  verhiess  die  Gewährung  des  Be- 
gehrens gegen  dem,  dass  ein  Bothschafter  käme,  eine 
Ordentliche  Capitulation.  abzuschliessen  ^  Solche  Vor- 
sicht war  nothwendig  in  dem  Augenblicke ,  wo  wäh- 
rend der  kurzen  Waffenruhe  Italiens  Leo  der  Zehn- 
te vier  Cardinäle  an  die  vier  ersten  christlichen  Mäch- 
te, an  den  Kaiser,  an  die  Könige  von  Spanien,  Eng- 
land und  Frankreich  sandte,  um  dieselben  zu  gemein- 
samen Feldzuge  wider  die  Türken  aufzubiethen  f.  Im 
folgenden^Jahre  erneuerte  Selim  abermahls  mit  Un- 
garn den  nur  auf  Ein  Jahr  geschlossenen  Waffenstill- 
stand auf  gleichen  Zeitraum  ^,  und  sandte  den  Tschansch 

*)  Dio  sieben  Wandelsterne  yom  Seid  IMohammed  Rifa  aus  den  Hand- 
schriAen  3.  E.  des  Herrn  Ritters  v.  Italinski ,  ein  Foliant  von  a34  Blältern. 
Bl.  6i.  ^)  Eben  da  ßl.  55.  <")  Lettera  di  S.  Selim  alla  Stgnoria  ddo.  20.  Ot- 
tobre i5iB  da  Adrianopoli  bey  Mar.  Sanuto.  Diese  Sendung  fehlt  in  drtu 
Catologo  (htie  persone  spedite  a  yenetia  per  parte  dtl  eran  Signore  im 
Archive  zi|  Venedig.  **)  Decbr.  i5i8  in  Mar.  Sannto :  II  Sigr,  ka/atto  po" 
gare  i  H<igusei;  pagavano  3  pcl,  pagtno  cinque  come^nltti.  Diene    Angabe  ^ 

fehlt  in  Engels  Geschichte  von  Ragusa.  *)  Bothschaftsbericht  Gontarint's 
aus  Adrianopel  3.  April  iSig.  ^)  Bembo  Bailo  Constantinopoli  a.  Junius 
1519:  Come  al  di  uttimo  (3i)  iMaggio  /u  data  Ucenila  ali  Orat^ri  di  Hun^ 
geria  e  j^iurata  ia  pace  di  fjnesto  Sr.  con  U  Ite  tU  Hongeria.  Mir.  Saltuto. 
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Mnstafa  als  Gesandten  nach  Venedig «  den  nan  schon 
im  zweyten  Jahre  ausständigen  Tribut  der  achttausend 
Ducaten  ßir  Cypern  zu  begehre/i.  Die  Signoria  ent- 
schuldigte sich ,  dass  derselbe  bereits  über  Cypern  ab- 
gesendet worden,  und  sechzehntausend  venetianische 
Ducaten  flössen  als  cyprischer  Tribut  in  den  Schatz 
des  Sultans  \  Als  Selim  denselben  empfing,  sprach  er 
wider  seine  Gewohnheit  mit  dem  Bothschafter ,  indem 
er  die  Herrschaft  Venedigs  zur  Gerechtigkeit  ermahn- 
te ,  wenn  sie  Frieden  wolle  K 
c^fiämpßer  Seüms  Heere  waren  in  diesem  und  dem  folgenden  ' 

^Is^isT'  Jahre  mit  Dämpfung  eines  gefährlichen  Aufruhres, 
welchen  ein  Neuerer,  Nahmens  Dschelali,  in  Asien  an- 
gefacht, beschäftiget,  und  derselbe  ward  wieder  so 
schnell  und  so  glücklich  gedämpft,  als  im  vorigen 
Jahre  der  des  arabischen  Scheichs  Hanusch  in  Syrien', 
welcher  durch  die  vereinte  Macht  Iskenderpascha's , 
des  Statthalters  von  Tripolis,  Güfeldsche  Kasimpa- 
$cha*s  von  Hama,  und  Berdi  Ghafali*s,  des  Statthalters 
von  Damaskus,  in  der  Gegend  von  Baalbek  vernich- 
tet, und  dessen  Kopf  nach  Adrianopel  gesendet  wor- 
den war  ^  Dschelali  hielt  sich  mit  seinen  Anhängern 
zu  Terchal,  in  der  Nähe  *von  Tokat,  in  einer  Höhle 
auf,  wo  er  die  am  Ende  der  Welt  verheissene  An- 
kunft des  Mehdi  zu  erwarten  vorgab  ^.  Der  Gross- 
weflr  Piripascha  stand  am  Eaphrat,  um  das  Reich 
wider  Persien  zu  decken;  Ferhadpascha  ti  der  Statthal« 
ter  von  Rumili ,  wurdö  nach  Asien  wider  die  Aufrüh- 
rer befehligt.  Schehsuwaroghli,  der  Herr  von  Sulkadr, 
verfolgte,  dieselben  seiner  Seits  von  Elbistan  aus  bis 
an  die  Gränze  von  Siwas,  und  als 'Dschelali  nach  Ka- 
rahissar,  Ferhadpascha  aber  nach  Angora  gezogen  war, 

■)  Lettera  d«!  Sr.  nlUSignona  i.  Giugno  AHriMiopoIi  per  Mnstafa  Ci«U8  : 
se  U  mandi  U  i6|000  Zechini  in  oro ,  come  vot  U  capitoli  per  do  tributi  di 
Cipro.  Mar.  Sanuto.  Diese  Sendung  ist  dem  Verfasser  <les  Catafoifo  delte 
pertone  spedite  a  fenesia  per  parle  dcl  granS'gnore  ent^anpieii ;  hingegen 
finden  ticb  dort  zwey  andere  Sendungen  von  diesem  und  vom  verberge- 
lienden  .Tabre,  nähmfich  vom  aS.  Jänner  i5i8  Audien»  von  Ogliuf:  Ochs 
Schiauo  per  portnr  iagnansa  contra  la  Hepublica,  und  vom  aa.  Sopt.  ifiiq: 
jtcmat  Ferat  (Ahmed  Ferhad)  ^mbassatore  per  lo  sUsso  oggello.  **)   //  «ir. 
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Überfiel  Schehsuwar  die  Aurriihrer,  und  vernichtete  sie 
ohne  Ferhadpascha's  Hülfe,  was  dieser  ihm  mit  tödtli- 
chem  Hasse  nachtrug.  Die  Gerüchte  über  das  Erschei- 
nen eines  angeblichen  Prinzen  Murad,  eines  Sohnes 
Ahmeds,  der,  nach  Persien  geflüchtet,  dort  gestorben 
war,  wurden  durch  Untersuchungen  und  Hasandschans, 
des  Vaters  Seadeddins,  Zeugniss  widerlegt,  und  des 
Sultans  aufgelärmtes  Gemüth  wieder  beruhigt  ^ 

Die  zu  Adrianopel  wüthende  Pest  bewog  den  Sul-  pau  thtMar. 
tan  die  Stadt  zu  verlassen ,  erst  auf  Jagden  die  Um*  '^^''^^'"^^^'' 
gegend  zu  durchstreichen,  und  dann  sich  nach  Con- 
stantinopel  zu  begeben,  wo  der  Defterdar  Abdus-selam 
vor  den  Mauern  des  Serai  in  des  Sultans  Nahmen  das 
sogenannte  Marmorköschk  ^  baute ,  und  mit  Gem*ähl^ 
den  ausschmückte ,  deren  eines  den  Eroberer  vorstel- 
len  sollte.  Selim ,  der  sich  seines  Gi;ossvaters  noch  als 
ein  Knabe  von  sieben  Jahren  her  erinnerte ,  fand  we- 
nig Aehnlichkeit  lan  dem  Gemähide,  dem  sogar  die 
grosse  Habichtsnase   fehlte  ^;  auch   äusserte  er  seine 
Unzufriedenheit  über  den  kostbaren  Bau  und  die  nicht 
minder  kostbare  Einrichtung  des  Köschks ,  wodurch  , 
sagte   er,  die  öffentlichen  Schatzgelder  verschwendet 
würden.  Der  listige  Defterdar  küsste  die  Erde,  und  be- 
ruhigte den  Sultan  mit  der  Versicherung,  dass  er  die 
Ausgaben  des  Baues  und  der  Einrichtung  nicht  aus 
dem  Schatze,  sondern  aus  seinem  eigenen  Beutel  be- 
stritten habe.  Selim  hierüber  ganz  vergnügt,  Hess  ihm 
dafür  drey  Ehrenkleider,'  eines  über  das  andere  anzie* 
hen,und  erlaubte  ihm  zu  bitten,  was  er  wolle.  Der 
sehr  reiche  Defterdar  bath  sich  nur  ein  Paar  Oerter 
hinter  Nikomedien  im  Districte  des  dichten  Waldes, 
weicher  da^  Waldmeer  heisst,  ans.  Der  Sultan  gewähr- 
te die  Bitte  ohne  die  Ausdehnung  derselben  zu  kennen, 
und  Abdus-selams  Familie  war  von  nun  an  eine  d^r 
reichsten  des  Reiches  durch  den  Besitz  aller  Weiden 
und  Felder  von  Mikomedien   bis  an  die   Gränze  de!<» 

■)  Seadeddin  IV.  Bl.  7r8  nin«tandlicb.  ^)  DeTi  Nahmen  dietci  Kötchk« 
gibt  bloss  Latßpa^ch«  S.  loS. ,  so  wi«  auch  die  Ronte  seiner  Jagd-Excnr^e 
nach  Rodotto,  fpsaU,  Maghalghara  ,  Dioiitokannd  Philipponoiis.  <^)SeUn- 
name  Seadeddins  S.  in  Diez  Denkwürdigkeiten  S.  387  u.  af'K. 

hu* 
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Waldineeres  \  Gleichzeitig  mit  dem  Baue  des  Köschks, 
wurde  auch  die  Grundfeste  der  Moschee  Selims  I.  zu 
Constantinopel  gelegt ,  welche  aber  erst  sein  grosser 
Sohn  vollendete  ^. 

Jirutung  der '  Mehr  als  diese  [Bauten  lae  dem  Eroberer  die  der 
Schiffe  auf  den  Werften  am  Herzen.  Er  befahl  den 
Bau  von  hundertfünfzig  grossen  und  kleinen  Schiffen , 
deren  drey  von  siebenhundert  Tonnen  ^;  hundert  an- 
dere^ schon  fertige  Galeeren  wurden  in  Ordnung  ge- 
bracht ;  zugleich  wurde  das  Heer  in  Asien  zusammen- 
gezogen ,  fünfzehntausend  belehnte  Reiter  bey  Kaissa- 
rije,  der  Pascha  von  Konia  mit  allen  Sandschaken  Kara- 
mans  zu  Larenda  mit  zwanzigtausend  Mann,  der  Begler- 
beg  Anatoli*s,  Ferhad,  mit  dreyssigtausend ,  in  Allem 
also  ein  H(^r  über  sechzigtausend  Mann  stark,  dessen 
Bestimmung  gegen  Persicn  gerichtet  schien,  so  wie 
die  der  Flotte  gegen  Rhodos.  Schon  seitdem  unter  Ba- 
jefid  II.  Kemal  Reis  auf  Rhodos  gelandet,  und  einen 
Theil  der  Insel  verheert  hatte  ^,  iiirchtete  die  Reli- 
gion auf  Rhodos  einen  erneuten  Angriff,  Desshalb  vcr- 

8.  Febr.  i5ii.  pflichtete  der  kriegerische  Papst  Julius  II.  durch  ein 
Breve  die  Ritter  auf  Rhodos  zum  gewissenhaften  Auf- 
enthalte auf  der  Insel,  und  dem  ihnen  anvertrauten 
'  Posten.  Als  die  türkische  Flotte  während  Aegyptens 
Eroberung  nach  Alexandrien  segelte,  zitterte  Rho- 
dos abermahl  für  seine  Sicherheit,  kam  aber  diessmahl 
mit  den  Schimpfworten  davon,  in  welchen  das  Schrei- 
ben des  Admirals  den  Grossmeister  als  schäbigen  Hund, 
Sohn  eines  Hundes,  aus  der  Familie  der  Höllenhunde 
anredete  ^  und  die  jetzigen  neueren  Rüstungen  Hessen 
wenig  Zweifel  mehr  übrig,  dass  sie  den  Joannitern 
gelten;  doch  wollte  Seiim  die  Rüstungen  auf  den  höch- 
sten Grad  vollendet  wissen,  ehe  er  die  Untemehnumg 

*)  Aali  BI.  311.  ^)  S.  ConstantinopolU  und  der  Bosporus  I.  S.  ^oX 
^)  Yenetianischer  Bothschaftsbericht  aus  Consta ntinop«!  Tom  i6  April  iSig: 
ordinö  ü  Sgr.  Galie  loo  tra. grosse  e  sottüe-,  ^o  fuste,  21  bargie,i  di  700 
boite,  6—7  briganiini ,  e  allre  100  gälte  in  ordine  si  mettevano ,  si  puolü' 
Cava  che  si  faceva  per  Bndi.  ^)  S.  Denkwürdigkeiten  von  Asien  (aus  d«m 
türkiMüben  i^ee-Atias)  S.  69  und  La  Marlini^re.  *)  Lettera  dei  Gapo  dell' 
aruiata  turcha  al  Gran  Maestro :  tu  che  sei  un  Can  rogiioso  de  una  madre 
'cane  fiUo  di  cane,  cane  delinferno,e  tu  te  chianti  can«  u.  f.  w.  Mar.  Sanoto. 
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wagte ,  um  von  derselben  nicht  Fruchtlos  abstehen  zu 
müssen,  wie  sein  grosser  Ahn.  Er  zürnte  daher  den 
'VVefiren,  welche  den  Feldzug  gern  beschleunigt  hät- 
ten. Als  er  eines  Tages  von  der  Moschee  Ejub  weg- 
ging, begleitete  ihn  Hasandschan,  der  Vater  des  Ge- 
schichtschreibers Seadeddin.  Er  hatte  diesem  eben  das 
Grab  seiner  Amme  gezeigt,  als  eine  der  grossen  zum  * 

AdmiralschiflPe  bestimmten  Galeeren  vom  Arsenale  den 
Hafen  heraufsegelte.  Auf  wessen  Befehl,  fragte  Selim 
ergrimmt ,  ward  sie  vom  Stappel  gelassen?  Mit  Mühe 
rettete  der  GrossweHr  Piripascha  des  Admirals  Dscha- 
ferbegs  Kopf  mit  der  unterthänigsten  Vorstellung, 
dass  es  Gesetz  sey,  ein  Schiff,  wenn  es  fertig,  vom 
Stappel  zu  lassen.  Ihr  drängt  mich,  redete  Selim  die 
Wefire  an ,  zur  Eroberung  von  Rhodos,  .wi^^st  ihr  aber 
was  dazu  nöthig,  und  könnt  ihr  mir  wohl  sagen,  wie 
viel  ihr  Pulver  in  Vorrath  habt.^  Die  Wefire  schwie- 
gen beschämt,  und  berichteten  am  folgenden  Morgen, 
es  sey  Pulver  auf  viermonathlichen  Belagerungsbedarf 
vorhanden.  Was  soll  Vorrath  auf  vier  Monathe,  da  Her 
doppelte  nicht  genug  ist,  rief  Selim  erzürnt.  Wollt 
ihr  die  Schlappe  Mohammeds  IL  erneuern  ?  Mit  ^o 
thörichten  Vorbereitungen  ziehe  ich  nicht  in  den  Krieg, 
und  trete  keine  Reise  an ,  überhaupt  steht  mir  keine 
andere  Reise  mehr  als  in  die  andere  Welt  bevor  t. 

Die  letzten  Worte  hatte  er  im  Vorgefühle  seines  Seiimt  Tod, 
•  T^des  gesprochen ,  der  bald  hernach  a^uf  dem  Wege 
von  Gonstantinopel  nach  Adrianopel  erfolgte.   Schon 
drey  Tage  vor   seiner  Abreise  hatte   er   brennenden 
Schmerz  im  Rücken  gefühlt,  und  trotz  Hasandschans ,  . 
•des  Vaters Seadeddins,  Zureden,  dass  er  der  Beule,  die 
sich  zeigte,  gehörig  warten  solle,  die  Reise  nach  Adria- 
nopel ^^u  Pferde  angetreten.  Als  er  gegen  Tschorli  nach  a.  Schewwat 
dem  Dorfe  Ograschköi  +t  kam,  wo  er  seihem  Vater  ,5.  sep^.  iSao. 
die  Schlacht  geliefert,  die  selbem  den  Thron  und  später 
das  Leben  gekostet,  hatten  die  Schmerzen  so  überhand 
genommen ,  dass  er  Halt  zu  machen  gezwungen  v^ard. 
Die  vier  Leibärzte  wnssten  den  immer  zunehmenden 
Geschwüren  keine  Hülfe,  als  dass  sie  auf  die  grosse 
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Wunde  Pechpflaster  auflegten  *.  Trotz  ihres  Zuredens 
gab  er  den  Gehuss  des  Opiums  nicht  auf.  Hasandschan, 
der  Vater  Seadeddins,  verliees  ihn  keinen  Augenblick ; 
die  Wundärzte  verliessen  sich  auf  ihn  in  sorgsamer 
Vollziehung  ihrer  Vorschriften.  Hasandschan  wartete 
seiner  Tag  und  Nacht  ;,in  der  siebenten  Nacht  seit  dem 
Aufbruche  von  Constantinopel  bethete  er  mit  ihm  die 
SuraiJes^  und  Selim  bewegte  die  Lippen  mit;  als  Ha- 
sandschan auf  den  Vers  kam:  Hetiist  das  fVort  des  All^ 
ßütigen^  schloss  sich  die  Hand  Seliois  krampfhaft,  und 
S.  Schewwai  ^^  S^^  ^^^  Geist  auf  ^.  Hasandschan  hatte  Besonnen« 
Sc^t^' 5     ^®^*  gdtig,  dem  Oberstschatzmeister  Suleiman,  wel- 
cher den  Tod  des  Sultans  verlautbaren  wollte ,  nach- 
zulaufen, und  den  Oberstkämmerer  dazu  zu  bewegen, 
mit  Bewahrung  des  Geheimnisses  die  Wefire  wie  ge- 
wöhnlich mU  Tagesanbruche  zum  Diwan  zu  laden.  In- 
dessen bethete  er  die  ganze  Nacht  hindurch  mit  dem 
Schatzmeister  die  Sura  Jes.  Mit  Tagesanbruche  kamen 
die  drey  Wefire,  der  Gross wel'ir  Piripascha,  Mustafa- 
pascha und  der  Beglerbeg  Ahmedpascha,  der  ehemah- 
lige  Oberststallmeister  des  Sultans.  Piripascha  vergoss 
Thränen,  und  segnete  den  Hasandschan  seiner  getrof- 
fenen Massregeln  willen,  ohne  welche  der  Lärm  der 
Verschnittenen  die  Janitscharen  zum  Aufrühre  aufge- 
lärmt, und  das  Reich  ins  grösste  Verderben  gestürzt 
haben  <würde.  Es  wurden  also  wie  gewöhnlich  die  Yer- 

*)   Diez    Denkwürdigkeiten  Asiens  I.  S.  396.   Die   venetianischen   Ge- 
*  sandücbafubet'icbte  enthailen  über  Hie  K-riynkheiUgeschichle  folgende  Um- 

Staude:  In  campagna  esser  vcnuto  do  carboni ,  in  (jutl  loco  dove  il  patlre 
U  deite  la  iua  maleätgion  ;  hora  di  queito  quasi  U  soprai'tnne  una  piagu, 
che  uenne  daila  spalla  ßno  nl  ßanco  con  motte  bocke  ,  per  la  quäl  colava 
setapre,  tarnen  non  lasstava  ogni  di  topio  consueto,  si  che  da  poi  giorni  4 
moriiej  e  ii  basta  tenne  -icosa  la  diia  morte,  la  quäl  fa  a  di  aa.  Settembre, 
Der  yenetianische  Bothschafter  aus  Ofen  «cbrieb,  er  sey  an  der  Pest  ge- 
storben :  Si  era  morto  di  peste  nel  loco  dove  fu  il  confiiUo  con  il  padre  , 
t  che  dita  motte  era  stata  tenuta  occulta,  (Marmi  Sanato's  Geschichte. 
Band  XI X.  »Sai).  ^)  Dies  Denkwürdigkeiten  Asiens  L  S.  296.  Hasan- 
dschan gibt  das  Datum  des  Todes  nicht  an,  allein  in  den  Getchicht- 
schreibern  sowohl,  als  in  den  Schreiben  Suieimans,  welche  seine  Thronbe-> 
Steigung  künden,  steht  durchaus  der  S.  Schewwai,  d.i.  ai.  September.  Die- 
sen Quellen  ist  daher  mehr  Glauben  bey zumessen ,  als  den  venetianischen 
Gesaudtfichafuberichten  an«  Constantinop«!  (im  XIX.  Bande  Marini  Sana- 
to's,  worin  es. heisst:  11  Sr.  murite  a  di  aa.  Settembre  a  Calbn,  e  subito  li 
ßfiisa  avvitb  il  Hol.  Das  Selimname  Dschelalfade's  (Dresdner-Exemplar  ßl. 
()4)  beschreibt  den  Tod  Selims  im  aa.  Abschnitte  Bl.  65,  und  endet  alsdann 
•  mit  einigen  erbauUcheo  Geschieht«»,  in  deren  einer  Hippukrates  als  Mönch 
ersclieiot.  ' 
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richtung^n  des  Diwans  vorgenommen  ^  Aemter  und 
Ehrenkleider  an  die  Aerzte  vertheilt,  den  letzten  als 
scheinbares  Zeichen  der  Zufriedenheit  des  Sultans 
mit  ihren  Diensten  und  seiner  Besserung.  Die  vier 
Aerzte,  die  drey  Wefire,  der  erste  der  Kammerdie* 
ner ,  der  Oberstk'ammerer ,  und  Hasandschan  der  Ver- 
traute ,  die  .einzigen  zehn  9  die  um  den  Tod  wnssten , 
bewahrten  strenge  das  Geheimniss  bis  zur  Ankunft 
des  Kronprinzen  Suleiman,  dem  durch  Eilbothcn  die 
Nachricht  zugefertigt  ward.  Die  Aerzte  mit  den  drey 
genannten  Bedienten  der  Kammer  verrichteten  die 
TodtenwaChe,  und  verscharrten  deuTodtenmit  seinem 
Bette  inner  des  Zeltes  \  So  endete  Sultan  Selim  I.  ^ 
der  Grausame,  der  Dichter,  der  Eroberer,  der  Opium* 
esser,  der  Mystiker,  der  Tyrann,  der  Neffen-,  Brudeiv 
und  Vatermörder,  nach  acht  Jahren  einer  mit  Blut 
geschwellten  Regierung.  Ein  Derwisch  soll  bey  seiner 
Geburt  aus  den*  sieben  Muttermaalen ,  womit  er  ge- 
zeichnet zur  Welt  kam,  propliezeyet  haben,  dass  er 
sieben  Herrscher  unterjochen  werde  \  was  dann  durch 
die  Siege  über  die  Brtider  Korknd,  Ahmed  und  den 
Neffen,  über  Schah  Ismail,  über  Karachan ,  über  den 
Fürsten  von  Sulkadr  und  über  den  Sultan  von  Aegyp- 
ten,  als  glorreich  bestätigt,  von  den  osmanischen  Ge- 
schichtschreibern ausgeführt  wird.  Sie  hätten  diese  sie- 
ben blutigen  Maale  mit  eben  so  grossem  Rechte  aufsei-« 
ne  sieben  gemordeten  Blutsverwandte,  »und  sieben  hin- 
gerichteten Weßre  deuten  können.  Hemdempaschaund 
Hasanpascba  hatten,  jener  bey  Eröffnung  des  persischen, 
dieser  bey  der  des  ägyptischen  Feldzuges,  die  Frey- 
müthigkeit  gegebenen  Rathes  mit  dem  Kopfe  bezahlt; 
der  Grosswefir  Dukagin  Ahmed  und  Iskenderpascha 
statt  den  aufrührischen  Janitscharen,  die  beyden  Mu- 
stafa, der  eine  sein  Schwager  Beglerbeg,  und  der  an- 
dere der  Grosswefir,  die  Beschuldigung  von  Unge- 
rechtigkeit  und  Untreue ,  und  Junispascha  die  Frey- 

*)  Diez'DeokwürdiEkaitenAtien«.  I.  S.  3oa.  Satdetldm  IV.  Bl.  7a3.  Solm 
des  Bdria  Bl.  i44.Ssolakr«de.  4ali.  Keachfi'«  Selimnam«  Bl.  84.  Daraelbe  Bl. 
S3  gibt  dan  Tac  deiAiiazugea  Seliins  aus  Conitaniinopel -als  den  a').  Schaa- 
ban  an.  **)  Seadoddin  und  Moaradfoa  D'Oliaion  I.  ThI.  S.  3;;. 
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müthigkeit  des  Tadels ,  mit  ihrem  Leben  gebüsst.  Nur 
den  einzigen ,  aaf  dem  Schlacbtfelde  von  «Ridania  ge- 
fallenen Sinanpascha  betrauerte  er  als  seinen  Lieb- 
ling, als  seinen  Joseph  *,  dessen  Verlust  durch  die 
Eroberung  Aegyptens  nicht  aufgewogen  würde.  Her- 
Sek  Ahmed  und  Piripascha  waren  die  einzigen  Gross- 
wefire,  welchen  ihre  Würde  nicht  das  Leben  geko- 

I  stet;  Selim    schonte   das  seiner  Vertrauten    und  der 

Gelehrten,  die  sich  seines  Umganges  erfreuten.  Von 
diesen  waren  die  von  ihm  geschätztesten,  Halimi  ^,  der 
grosse  Philologe,  Nedschati,  der  grosse  Dichter  %  und 
der  Mischandschipascha  Mohammed  ^  ihm  kurz  vor 
seinem  Tode  alle  drey  im  selben  Jahre  vorangegangen; 
nur  der  grosse  Heeresrichter  Kemalpaschafade ,  sein 
^eter  Begleiter  auf  dem  ]Peldzuge  nach  S]^*rien  über- 
lebte ihn;  der  grosse  Mufti  Dschemali,  der  acht  Jahre 
unter  der  Regierung  Bajefids,  acht  Jahre  während  der 
ganzen  Regierung  Selims ,  und  sechs  unter  der  Regie- 
rung Suleiraans  auf  dem  Polster  des  Fetwas  sass ,  da- 
mahls  aber  als  Mufti  noch  nicht  die  oberste  Würde  des 
Gesetzes  im  osmanischen  Reiche,  war  von  allen  Ge- 
setzgelehrten des  Reiches  unter  Sultan  Selims  Regie- 
rung dernahnihaftesteund  kennenswertheste,  wesshalb 
um  so  mehr  ein  Paar  Worte  von  ihm  zu  sagen,  als  wit* 
alle  übrigen  mit  Stillschweigen  übergehen  wollen. 

Feiyi/<udes  Wenn  der  Spruch  der  Schrift  und  des  Korans: 

maU,  au^ikren  ff^erken  werdet  ihr  sie  erkennen,  auch  bey  den 
Gesetzgelehrten ,  wie  bey  denen  anderer  Fächer  mei- 
stens nur  von  den  Werken  ihrer  Feder  zu  verstehen 
ist ,  so  kommen  bey  Dschemali  hier  diese  weit  weni- 
ger als  seine  übrige  ganze  Handlungsweise  in  Betrach- 
tung. Seine  Sammlung  von  Fetwas,  welche  den  Titel 
«  Al-muchtarat ,  d.  i.  die  Auserwählten,  führt,  gehört 
zwar  unter  die  geschätzten  Sammlungen  der  Fetwas , 

*)  Im  Persifchen  aind  Jusuf  und  Sinan  «li  eigene  Nahmen  durchaus 
synonym,  wie  dieses  im  Ferhengi schuuri  If.  B.  ausdrücklich  gesagt,  und 
mit  Beyspielen  belegt  wird.  Da  Sinan  insgemein  eine  Lans4  heisst,  so 
scheint  dieser  Metonymie  kein  anderer  Begriff  su  Grunde  su  liegen,  als 
der  einer  ttecheuden  Sch'6nhe\i  {beaute  frappant)  ^  wie  die  des  ägyptischen 
Joseph.  Ib  den  osman.  Gecchichtschr  heisst  ein  and  derfielbe  Pascha  bald 
Jutnjpasrha ,  und  bald  Sinanpascha.  ^)  Gest.  i.  J.*934  (t5iS).  *)  Gest.  i.  J. 
934  (i5iS).  ^)  Geit  i.  J.  914  (t5i8). 
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weil  der  Inhalt  wirklich  dem  Titel  entspricht;  aber 
weit  merkwürdiger  für  die  osmanische  Geschichte  sind 
die  von  ihm  selbst  ajs  Mnfti  ertheilten;  vor  allen  die 
drey,  welche  die  Kriegserklärung  gegen  Aegypten  recht- 
fertigen sollten,  und  deren  Fragen  folgender  Mas- 
sen gestellt  waren:  „Wenn  ein  Padischah' des  Islams 
„im  heiligen  Kampfe  zur  Ausrottung  der  Gottlosen  (d.  i, 
„der  Perser)  durch  «die  Hülfe ,  welche  denselben  ein 
^anderer  Padischah  leistet,  gehindert  wird,  ist  nach 
„dem  Gesetze  der  Todtschlag  und  die  Erbeutung  des 
„Eigenthums  des  letzten  erlaubt  ?*' — 4)ie  bejahende  Ant- 
wort war  mit  dem  Ueberlieferungsspruche :  ^TVerGott- 
^losen  hilft ,  ist  selber  gottlos  /*  begründet.  Dfis  zweyte : 
„Wenn  ein  Volk,  das  den  Nahmen  des  Islams  trägt 
„(die  Ae.gypter),  seine  Kinder  und  Jünglinge  lieber 
„mit  den  Familien  von  Ungläubigen  (den  Tscherkes- 
„sen)  vermischt  als  mit  Moslimen,  ist  der  Todtschlag 
„desselben  erlaubt?"  —  „Ohne  weiters."  Das  dritte: 
„Wenn  ein  Volk  unter  dem  scheinbaren  Vorwande^ 
„den  Islam,  den  es  bekennt,  zu  /ehren,  die  Worte  des 
„Glaubensbekenntnisses  auf  seine  Münzen  prägt,  von 
„deflen  es  weiss,  dass  dieselben  in  die  Hände  der  Ghri- 
„sten ,  Juden  und  zwey  und  siebzig  Secten  kommen , 
„welche  damit,  Gott  verhüth  esl  auf  den  Abtritt  gehen, 
„und  diese  Münzen  in  dem  Stande  ihrer  Unreinigkeit 
„bey  sich  tragen,  und  im  Falle  der  Noth  ausgeben, 
„was  ist  mit  solchem  Volke  Rechtens  *?"  Die  Antwort 
lautete,  dass ,  wenn  sie  sich's  nicht  wehren  Hessen ,  ihr 
Todtschlag  rechtmässig.  Ausser  diesen  durch  die  Ent- 
scheidung der  Frage  der  Rechtmässigkeit  eines  unge- 
rechten Krieges  so  wichtigen  Aussprüchen  ertheilte  Muf- 
ti Dschemali  seine  Fetwas  mit  solcher  Sereitwilligkeit 
und  solcher  Rücksichtslosigkeit  auf  die  Parteyen,  das« 
er  nur  einen  Korb  zum  Fenster  herausliing,  in  welchen 
die  Fragen  gelegt  wurden,  die  er  dann,  mit  Ja  oder 
Nein  entschieden ,  wieder  vom  Fenster  herunterlieas  ^, 

*)  A«li  BI.  306.  ^)  Mouradjea  D'Ohston  III.  B.  Folio-Aasgabe.  S.  39. 
gibt  nur  das  drkte  dieser  Felwas,  and  setzt  d«nn  hinau :  FatrociU  de  la  sen-' 
tence  cgaloit  PabsurditS  du  pritexte. 


538 

daher  er  den  Nahmen  Senbeli  Murti ,  d.  i.  des  Korb- 
Mufti  erhielt  *.  Trotz  des  in  diesen  drey  Fetwas  ausge- 
sprochenen Fanatismus  des  Islams  unterbrach  Dsche- 
mali*s  Gerechtigkeitsliebe,  mehr  als  einen  Aufzug  des 
immer  erneuten  Trauerspieles  von  Selims  Tyranney. 
Der  Sultan  hatte  in  seinem  Grimme  die  Hinrich- 
tung von  hundert  und  fünfzig  Schatzbeamten  befoh- 
len. Dschemali  ging,  wiewohl  ihm  dieses  als  Mufti 
nicht  zustand^,  in  den  Diwan,  und  begehrte  den  Zu- 
tritt zum  Sultane.  Die  Pflicht  des  Mufti  ist  es,  sagte 
er,  für  das  andere  Leben  des  Sultans  des  Islams  zu  sor- 
gen ,  ich  erbitte  also  von  dir  das  Leben  der  zu  unge- 
rechtem Tode  verurtheiltenSchatzbeamten.  —  DieUle- 
mas,  antwortete  der  Sultan,  haben  sich  nicht  in  die 
Regierungsgeschäfte  zu  mischen ;  man  behe/Tfcht  die 
Menge  nur  mit  Strenge  ^.  Dschemali  entgegnete,  dass 
hier  nicht  von  dieser  sondern  von  jener  Welt  die  Re- 
de sey,  der  Verzeihung  harre  ewiger  Lohn,  und  der 
ungerechten  Strenge  ewige  Strafe.  Selim  schenkte  den 
Verurtheilten  auf  Dschemali's  Fürbitte  nicht  nur  das 
Leben,  sondern  setzte  sie  auf  seine  zweyte  Fürbitte, 
sogar  wieder  in  ihre  Stellen  ein.  Ein  zweyter  nicht 
minder  wichtiger  Rechtsfall  war  die  Verurthcilung 
von  vierhundert  Kaufleuten,  welche  persischen  Sei- 
denhandels willen  nach  Wegnahme  ihrer  Waare  mit 
dem  Tode  bestraft  werden  sollten.  Der  Mufti  ritt  ne- 
ben dem  Sultane  auf  dem  Wege  nach  Adrianopel,  und 
zog  sich  dessen  Vorwürfe  zu ,  weil  er  das  zur  Begrün- 
dung des  Todesurtheiles  begehrte  Fetwa  verweigerte. 
Ist  es  denn  nicht  erlaubt ,  fragte  Selim ,  zwey  Drittel 
der  Bewohner  der  Welt  todt  zu  schlagen  zum  Be- 
sten des  überlebenden  Drittels  ?  Ja,  antwortete  Dsche- 
mali, wenn  diese  zwey  Drittel  grosses  Verderben  her- 
beyzuführen  drohen.  —  Gibt  es  ein  grösseres ,  fuhr  Se- 
lim fort,  als  Ungehorsam  gegen  den  Befehl  des  Padi- 
schah  i  Jedes  Land ,  das  seinem  Herrn  den  Gehorsam 
aufsagt,  eilt  schnell  zum  Untergänge.  — Der  Ungehor- 

•)  Mourndjea   D'Obsson  IV.  Tbl.  S.  606.  *»)  Alinanah  j  bey  S«tdeddin 
Bl.   IV.  Bl.  489  feblt  diese  Beoierkung.  «)  liiatel  siaset. 
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sam  ist  nicht  klar,  sprach  Dschemali,  da  der  Seiden- 
verkaufbishernichtverbothenwar.  —  Mischt  euch  nicht 
iti  die  Regierangsgeschäfte ,  fuhr  Selim  ergrimmt  den 
Mufti  an.  Dieser  zog  sich  ohne  Gruss  mit  Heftigkeit 
zurück.  Selim  voll  Wuth  und  Staunen  hielt  den  Zügel 
an,  und  blieb  eine  Zeit  lang  stehen,  für  diessmahl 
den  Ausbruch  der  Wuth  unterdrückend.  Als  er  nach 
Constantinopel  kam ,  gab  er  die  gefangenen  Kaufleute 
und  die  in  Beschlag  gelegten  Seidenwaaren  los  ff  und 
sandte  dem  Mufti  schriftlichen  Befehl,  dass  er  die  bey- 
den  obersten  Würden  des  Gesetzes,  die  Oberrichter- 
stelle von  Rumili  und  Anatoli ,  in  seiner  Person  ver- 
einigen  solle.  Dschemali  antwortete ,  dass,  wiewohl  es 
dem  Sultane  zu  gehorchen  Pflicht,  so  habe  er  doch 
älteren  Vertrag  mit  Gott,  dem  er  angelobet,  nie  Wür- 
den, mit  denen  Befehl  verbunden  sey,  anzunehmen,  son- 
dern sich  bloss  auf  die  Entscheidung  der  Rechtsfragen 
zu  beschränken.  Der  Sultan  achtete  ihn  dafür  um  so 
höher,  und  sandte  ihm  als  Beweis  seiner  Achtung  fünf- 
hundert Ducaten  \  Als  wahrer  Rettungsengel  erschien 
der  Mufti  Dschemali  den  Christen,  und  insbesondere 
den  Griechen,  Bewohnern  der  Hauptstadt,  als  Selim 
nach  dem  Gesammtmorde  der  Schii  in  seinen  Staaten 
auch  das  Verderben  der  Griechen  oder  allgemeinen 
Kirchenraub  beschloss.  Er  legte  dem  Mufti  die  ver- 
Tangliche  Frage  vor,  was  denn  verdienstlicher «.  die 
ganze  Welt  als  steuerbar  zu  unterjochen,  oder  an  der 
Bekehrung  der  Völker  zum  Islam  zu  arbeiten.  Der 
Mufti ,  der  die  Absicht  des  Sultans  nicht  errieth ,  ant- 
wortete ,  Bekehrung  der  Ungläubigen  sey  bey  weitem 
das  verdienstlichste  und  Gott  wohlgerälligste  Werk. 
Selim  gab  dem  Gros^wetire  Befehl ,  alle  Kirchen  in 
Moscheen  zu  verwandeln ,  allen  Gottesdienst  zu  ver* 
biethen,und  wider  alle  Christen,  die  sich  nicht  zum  ' 
Islam  bekehren  würden,  die  Todesstrafe  zu  verhän- 
gen. Der  Grossweßr,  betroffen  über  den  Blutbefehl, 
berieth  sich  mit  de^m  Mufti,  auf  dessen Fetwa  derselbe 
gefusst   war.  Sie  gaben   dem  Patriarchen  unter   der  . 

*)  Almanah,  Seadeddin  IV.  Bi.  591. 


5*0 

Hand  den  Rath,  bey  der  AnXündignng  des  Befehles 
um  gesetzliche  Tagsatzung  vor  dem  Sultane  zu  bitten  ; 
und  auf  die  Vorstellung  des  Weflrs  und  des  Mufti,  dass 
der  Sultan  diese  Bitte  nicht  abschlagen  könne,  gewähr- 
te er  sie.  Der  Patriarch,  von  seinem  ganzen  Glerus  be- 
gleitet ,  erschien  im  Diwan  zu  Adrianopel ,  und  berief 
sich  auf  Mohammeds  II.  feyerlichen  Vertrag ,  vermög 
dessen  er- bey  der  Eroberung  der  Stadt  feyerlich  ver- 
heissen,  die  Kirchen  nicht  in  Moscheen  zu  verwan- 
deln ,  der  Ausübung  des  Cultus  koin  Hinderniss  in  den 
Weg  zu  legen  ^  die  öffentliche  Feyer  des  Osterfestes 
7U  gestatten.  Wider  die  Bekehrung  mit  Gewalt  spre- 
che der  Koran  f  welcher  den  Nichtmoslimen  Duldung 
gegen  Entrichtung  der  Kopfsteuer  zusichert.  Die  Ur- 
kunde des  Vertrags  war  verbrannt,  aber  drey  alte  Ja- 
nitschareUf  welche  vor  fünf  und  sechzig  Jahren  der 
Eroberung  Constantinopels  beygewohnt,  bezeugten  i| 
dass  der  Sultan  den  Abgeordneten  der  Stadt,  welche 
ihm  die  Schlüssel  in  einem  goldenen  Becken  darge- 
bracht«  diese  drey  Puncte  bewilliget  habe.  Selim  ehr- 
te den  Ausspruch  des  Korans  und  das  Wort  des  Er- 
oberers, in  so  weit  dasselbe  Freyheit  der  Religions- 
übung zugestand,  setzte  aber  hinzu,  dass  das  Gesetz 
nicht  fordere «  dass  so  schöne  Gebäude  als  die  Kirchen 
noch  länger  durch  Götzendienst  entweihet  würden^ 
er  befahl ,  die  zu  Constantinopel  befindlichen  in  Mo- 
scheen zu  verwandeln,  unbeschadet  der  den  Christen 
zugestandenen  Freyheit ,  andere  aus  Holz  zu  bauen , 
und  die  verfallenen  auszubessern.  Wenn  also  Selira , 
Dank  der  Menschlichkeit  des  Grossweßrs  Piri  und 
des  Mufti  Dschemali,  das  Ende  seiner  Regierung  nicht 
mit  einem  Blutbade  der  Ungläubigen,  wie  den  Anfang 
derselben  mit  dem  der  Ketzer  befleckte ,  so  raubte  er 
ihnen  doch  ihre  schönsten  Kirchen,  indem  er  diesel- 
ben in  Moscheen  verwandelte ,  und  begnügte  sich  mit 
dem  Verdienste  des  Kirchenraubes ,  statt  mit  dem  ihm 
verwehrten  des  Christenmordes.  Hat  er  sich  um  den 
Islam  nicht  dieses  Verdienst ,  so  hat  er  sich  doch  um 
Glauben  und  Reich  das  grosse  erworben ,  als  Sieger 
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übcfr  den  persischen  Schah  und  den  Sultan  der  Mam- 
lüken,  den  grössten  Theil  Kurdistans  und  IKTesopota«- 
miens,  sammt  ganz  Aegypten  dem  osmanischen  Reiche 
einverleibt,  und  den  von  Mohammed  II.  durch  Gon* 
stantinopels  Eroberung  erworbenen  Titel  eines  Herrn 
zweyer  Erdtheile  und  zweyer  Meere  durch  den  eines 
Dieners  und  Beschützers  tler  beyden   heiligen  Slätlen    und 
Städte,  nähmlich  Mekka's  und  Medina's,  befestiget  zu 
haben.  Mohammed  II.  und  Selim  I. ,  die  beyden  Ero- 
berer, deren  Regierung  mit  der  dazwischen  fallenden 
Bajefids  II.  sieben  Jahrzehende  umfasst ,  sind  die  bey- 
den Hauptsäulen  des  Baues  osmanischer  Eroberung, 
und  der  dadurch   bewirkten  Yergrösserung  des  Rei- 
ches; auf  denselben  ruht  die  Geschichte  dieses  zwey- 
t^n  Zeitraumes ,  nach  der  Eroberung  und  Yergrösse- 
rung des  Reiches  %  welches  im  nächsten  auf  dem  höch- 
sten Gipfel  seiner  Macht  und  Grösse  steht. 


Erläuterungen  zum  zweyten  Bande. 

Dreyzehntes    Buch. 

Seite  1. 

^  JNach  Dueas  ist  der  dritte  Tag  nach  der  Eroberung  der  3i« 
Maj-,  nach  Phranza  der  i.  Junius.  Die  Begebenheiten  dieses  T«ges 
(hey  Daca»  der  4*  nach  der  Eroberung)  fehlen  bey  diesem «  'wcrflen 
aber  Ton  Phranza  im  letzten  Capitel  des  dritten  Buches  umstftuiUich 
ersühlt.  Be j  Ducas  geht  die  Erzählung  sogleich  vom  3i.  Majr  auf  den 
«wejrteu  Junius  über,  und  der  i*  geht  leer  aus. 

Seite  4* 
-|-  Spandogino  Cantacuscino,  Augenzeuge  der  Eroberung  Constan- 
tinopels,  erzählt  diese  Gräuelthat  folgender  Massen :  Quindi  a  eerli 
giorni 'Äfaometto  Jaee  intendere  ,  ehe  tutti  quellt,  i  quali  havetsero 
potuto  provare  la  lor  nobiliik  et  gentUezza  di  sangue,  tarebbono  stati 
yie  meglio  profisti  sotto  i7  suo  goverho  che  iotto  queUo  de  gtim* 
peradori  Christiani,  qjffermando  eh^egli  non  era  eosa  giusta ,  che 
le  persone  nate  di  nobil  sangue  dofetsero  hauer  ditagio  et  andare 
aeoettando  per  Dio»  Et  cosl  alcuni  di  loro  male  aveduti  s^andarono  a 
Jar »cr'were  quelgiorno,  cVera  disegnato  a  questo  ejffetto,  nel  quäl  si 
pentavano  che  ti  doueae  Jar  loro  p rouigione,  che  fu  il  didiSanPie" 
Wo.  Quiui  raunati  per  commissione  di  Sultan  Maumetto,  a  iulii  Ju 
tagliata  la  testa.  I  Commentari  di  Theodoro  Spandogino  Cantacu- 
scino.  Firenza  i55i.  p.  Sy.  Spandugino  itteint  aber  weiters,  dass  ihr 
Loos  noch  weniger  zu  beklagen,  als  das  der  Überlebenden  Griechen, 
welche,  wie  er  zur  Zeit  Papst  Hadrians  VI.,  aus  Verdacht  Türken- 
freunde  zu  sejn,   in  der  Christenheit  eingesperrt  schmachten  oder 

Hungers  sterben  mussten. 

Seite  6. 
f  So  viel  Verdruss  auch  die  Republik  schon  wegen  Aufnahme 
christlicher  Fliichtfinge  von  Seite  der  Türken  gehabt  hatte ,  so  ver- 
weigerte sie  doch  auch  diessmahl  rühmlicher  Weise  den  fliehenden 
Griechen  die  Gastfreundschaft  nicht.  Nach  Coleti  wurden  die  Com- 
neuen,  die  Laskaren,  die  Paläologcn  und  Cantakuzenen  in  Ragusa  be- 
wirthet  und  beschenkt.  S.  Engels  Gesch.  des  Frejstaates  Ragusa  S.  176. 

Seite  10. 
f  Die  folgende  im  kais.  köuigl.  Haus-Archive  unter   den  venet. 
Acten  in  Abschrift  befindliche  und  nicht  in  türkischer ,  sondern  in 
griechischer  Sprache  geschriebene  Urkunde   verdient   aus  mehr  als 
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einer  RQclsieht  hier  sieht  nur  auszugsweise  und  in  ÜeherselmDg  y 
•ondern  auch  im  Originale  mitgetheiJt  xa  werden. 

Der  rVahmen'stag 
des  grossen  Herrn  and  grossen  Emirs  Sultan  Mohammeds. 
Ab  »He  Archonten  anserer  Herrschaft;  zuerst  an  den  Archonten /f^r 
Sphantzts  mit  allen  den  Seiuigen;  und  Kjrr  Manuel  Raul  raii  allen 
den  Seinigen ;  und  Kyr  Sophianot  mit  allen  den  Seinigen  \  und  La- 
ikaris  Kyr  Demetrios  mit  allen  den  Seinigen ;  und  an   die  Diplo^a- 
iatzeer  %  Kalakeer ,  Pagomeneer  ,  Phrankopuleer  und  Sguromaläer 
tmd  ßfauropapas  ,  und   an  die  PfiUantropeneer  und  Perobüieer  und 
•He  andere ,  welehe  kommen*  wollen.  Euch  alle  grilsset  Meine  Herr- 
lichkeit; es  sey  euch  bekannt  gegeben,  dass  hieher  kam  mein  geehr- 
ter Aga  Chasampeis  (Hasanbeg)  ,  und  Meiner   Herrlichkeit  vortrug , 
dass    ihr  kommen  .und  die  Meinigen   seyn  wollt.  Desshalb  begehrt 
er  den  Befehl  meiner  Herrlichkeit,  und  ich  sende  euch  diesen  mei- 
nen Befehl,  und  schwöre  euch  bejr  dem  grossen  Propheten  Moham- 
med ,  an  welchen   wir  Musulmauen   glauben ,  und  bey  unseren   sie<^ 
ben  Koranen  ^,  und  bey  unseren  124,000  Propheten,  und  bey  dem 
Schwerte ,.  womit  ich  umgürtet  bin ,  und  bey  der    Seele  meines  Va- 
ters des  Herrschers  (Cbudawcndkiar) ,    da&s   ich   euch  an  euren  Ge- 
schäften und  euren  Köpfen  und  an  euren  Kindern  und  an  allen  euren 
Sachen  nichts  verletzen ,  sondern  dass  ich  euch  ruhig  lassen /volle, 
so  dass  es  euch  besser  gehen  soll  als  zuvor;  desswegen  erging  dieser 
mein  glaubwürdiger  kaiserlicher  Befehl    des    Inhaltes  ^  wie  oben  ge- 
sagt worden.  Am  s6.  December  zu  Constantinopel. 

Tou  {icydXou  au^ivTcg  xeic  {icyaXou  *Aft.T)pa  ZeuXrav  Mev^^api.^ 
frpos  Toug  xaTcc  fcdvTa  )!p.cTcpGus  tns  aC^ivr/as  {lou  ap)^ovTa^  '£» 
itouTOc;  apX"*  ^^^  Zf  avT^ris  p^c  cXXeu?  toOs  c^cxeus  tou,  xat  xup  Ma- 
younX  PaouX  ^.l  oXXeus  tcus  i^ugus  tsu,  xac  xuo  Zu^iavos  ^i  oXXous 
TGus  i^txous  TOU,  xac  Adaxorocs  xup  ATip.iiTp(OS  '  {it  oXXous  tou;  fStxcus 
TOU,  xa<  AcnXo^aT^iet,  KaXaxioc,  nayop.cveoc,  4>payxcnouXiO(  xa<  Zyeu- 
pG(j.aXaco<,  xai  Maupo'^cafcas  xa<  <l><Xay^pGTCY\ycous  xotc  nipG{inou?cG(  xae 
dl  CffGC  aXXoc  3iXiiaouy  yap.^cuv.  gXXgus  j^aioitSiaa^  "li  au^iyrca  pxu« 
Kd  syyupiecTt  to  fcug  dX^^iv  tfu  0  TT))i.i|iiiyG$  (tcu  Ayos  0  Xaad(j.9Ct?^ 

*)  Die  Ratasler  oder  Vatazier  waren  allem  Anscheine  nach  die  Ah- 
komniliiigc  des  gnechischen  Kaisers  Vatazet ,  und  die  Diplobatazer  die, 
welulie  fowobl^  välerliclier  als  tnütlerlicber  Seile  vun  ihm  herstammten. 
Diese  finden  sich  hey  Theodor  Zygomaia  in  der  Turco-graecia  des  Cru« 
•ius  S.  91,  nehst  den  andern  edlen  Familien  seiner  Zeit,  die  ihren  Adel 
irpM  Balea,  Muxalon,  ^otaras,  Chrysoioras,  Mamales,  Laskaris,  Eugenius, 
Kantakuzenos  und  anderen  herleiteten.  ^)  Moueaspca  ist  nichts  anderes  als 
das  arabische  Masikaf ,  welches  der  Nähme  des  Korans ;  es  ist  aber  nicht 
klar,  ob  unter  diesen  sieben  Koranen  die  sieben  bekannten  Lesearlcn  ond 
kanonischen  Ausj^aben  des  Korans  gemeint  seyen,  oder  wirklich  sieben  Esem* 
plare  des  Korans;  wahrscheinlicher  das  erste.  In  dem  Schreiben  Suleimans 
an  den  Grossmeisler  von  Rhodos  (bey  \ertot  nach  Bourbon)  schwört  der 
8ultao  bey  den  vier  Mutsafia  ^  worunter  die  Tier  vom  Himmel  gesandten 
Gesetzbücher,  der  Pentateuch,  der  Psalter,  das  Evangelium  und  der  Ko- 
ran XU  verstehen  sind. 


xae  eiyc^pipM»  rns  au^tyrcas  *{t.ou  to    fc»c  3(X(Tac  »ap^itTai  yd   iJctc 
cScxce'  fiou.  £;s  TOUTO  yupcucTac  opc0'|/.oy   ttIs  au^cvTe'as  {teu.   c?c  touTO 
tfTcXvoffas  Toy  aur&y  p.oti  op{ff{j«y.   xa<  op.yiyo  <ra;  c?s  Toy   jtcyay  |tas 
9r|909iirT)y  Toy  MouajM^  Toy  9ccffTcuo{uy  in{M?s  o!  Meu(rouX{tdyec  xac  c?s 
Tfic  ctcrd  (tag  p«uaef9C4  xac  f<s  rdg  f  x$  ^TiXcd^as  ftpo<firai  pag,  xa<  c2g 
to  'Ciza!dl  09C0U  (^»yottflu  xai-  »g  .fiiy  <)>u^iiy  tou  narpog  yuo\t  roy   ]^o8o- 
pTiScxidpCy  OTC  ino  ra  npay^ard  «rag  xae  ino  ti  natSia  trag    xai  atco 
fd  xtfdXia  ffoig  xac  ani  nava  <rag  icody)<.a  xcicoTag  yd  {t.iiyc  vdg  t^x/- 
0u ,  a^iii  yd  ffdg  ayaiiaüa»  yd  ncdat  xdXcoy  icapou   irpw;y  xai  Scd  rd 
d^c'ofccffToy  cSw3c  o   aurog  (Mu  dpcvfMg  xoj  iiztfo^c^n  xo^wg  oy«»^» 
fipDracpiny«  A«(ji.^p('er)  K^  lySoy  liuyvTayT|yevneXc(»gf    . 

f  Nach  Neschri  Bl.  900  >  3fO00tO0O  Aspcrd ,  was  in  keinem  Fal- 
le mit  den  3o,OOo  Ducaken  Mouradjea  O^Ohssons  (VlI.  Bd.  S.  442) 
übereiostimmt  y  welche  aU  der  Tribut  Seryiens  im  Jahre  i454  au- 
gegeben sind.  Nach  dieser  Angabe  müsste  der  Ducaten  loo  Aspem 
werth  gewesen  ieyn ,  was  viel  zn  viel ,  da  er  lOO  Jahre  später  nor 
6o  galt,  und  wftre  bej  Neschri  eine  Nulle  zu  viel,  so  bitte  der  Du- 
caten gar  nur  lo  Aspern  gegolten,  S*  die  CrUnter.  im  I.  Bande  zur 

Seite  383. 

'  Seite  i3. 

f  Edris  Bl.  88.  Hadikaiul  Wufera  /  d.  i.  der  Garten  der  heit- 
re, Ton  Osmanfade  Efendi.  Mouradjea  (III.  p.  336)  irrt  also,  wena 
er  sagt ,  dass  die  Stelle  des  Grosswefirs  nach  Cbalils  Tode  nur  acht 
Monathe  unbesetzt  geblieben,  nm  mehr  als  sechs  Monathe.  Die  chro- 
pologischen  Tafeln  Hadschi  Chalfa*s  setzen  den  Bau  des  Serai  ins 
Jahr  868,  welches  am  i.  Jänner  1454  beginnt,  und  folglich  ganz 
übereinstimmend  mit  Ducas  t  im  Sommer  i454» 

ff  Hadschi  Chaifn^s  Rnmili  S.  144.  Uuter  diesem  Nahmen  fin- 
det sich  die  Stadt  auch  im  Dictionnaire  geographiqueLaMartiuiereV 
nach  Ortelius  und  Lewenklau,  aber  die  wahre  Lage,  über  welche 
dieselben  ungewiss  waren ,  ist  erst  durch  Hadschi  Chalfa^s  AnmiR 
•usgemittalt  worden.  .Siehe  dasselbe  S.  i44«  Oefters  ist  dasselbe 
mit  dem  bosnischen  Noyibafar  yerwechselt  worden ,  aber  yon  Nie* 
manden  so  arg,  als  yon  dem  jüngsten  Herausgeber  des  Isidorus  Chien- 
sis,  dem  französischen  Prämonstratenser-Abte  L'Ecuy,  welcher  es  mit 
Neoigrad  in  Ungarn  yerwechselt,  und  Mohammed  II.  yor  Neograd 

ziehen  Usst !  I  -- 

Seite  i4» 

f  Seadeddin  bey  Bratutti  II,  S.  173.  Neschri  Bl.  sei.  Edci« 
Bl.  90.  RaufatuUebrar  BL  264.  Hadschi  Chalfa*s  chronol.  Tafeln  i.  J. 
869.  Ssolakfade  92  und  Aali.  Der  letzte  sagt,  dass  er  über  Constan- 
tinopel  in  die  Gegend  yon  Salonik  sich  gewendet  habe ,  ,|dem  äue* 
liSerea  Anscheine  nach  der  Wollust  ergeben |   in   der  That  aber. 
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^um  durch  seine  Gegenwart  im  Lande  alle  Ungerechtigkeiten  zu 
y^heben  ;^  Aali  ist  auch  der  einzige ,  Welcher  meldet »  dass  gleich 
hieranf  der  Despote  yon  Servien,  um  den  Rest  seines  Landes  zu 
reiten  ,  den  Tribut  mit  5o*ooo  Ducaten.  abgetragen  habe« 

Seite  83. 

f  Ablassbulle    aus    Ofen  bej   Ratona   XIII.  1078.   Das  Datum 

▼om  i3.  Julius  ist  aber  ganz  sicher  ^renigstens  um  einen  Mouath  zu 

spat  (was  weder  Katona,  noch  Engel,  noch  Pr^y  bemerkt  haben),  da 

9m  i3.  Junius  der  Legat  mit  dem  Heere  schon  vor  Belgrad  war ,  wo 

am  14.  das  grosse  SchilTsgefecht  auf  der  Donau  Statt  hatte ;  in  Ber- 

nino  s  memorie  historiche  di  cib  che  Hanno  operato  i  sommi  Ponte' 

fici  neue  guerre  contra  j  Turchi  (Roma  1686)  ist  um  so  reuiger  hie- 

Ton  eine  Berichtigung  zu  suchen,  als  dort  (p.  88]  selbst  das  Jahr  der 

Belagerung  statt  i456  falsch  nach  Thurocz  i455  angegeben  ist 

Seite  s5- 

f  Es  ist   müheyoU,  aber  der  Mühe   werth,.das   Paar  Dutzend 
o ccidentaljscher  und  orientalischer  Geschichtschreiber,  welche  die 
Belagerung  und   die  Entsetzung    Belgrads  erzählen ,  mitsammen    zu 
vergleichen.  Die  occidentalisrhen  sind:  die  Griechen  Chalcondjrlas, 
Dueas,  Phranza,  der  Pöble  Dlugosg »  der  Ungar  Thuroez,  der  Ita« 
liener  Accoiomi/ii  (Aeneas  Silvius),  dann  die  Berichte  der  Selbsthan- 
delndea  Personen,  ntthmlich  des  Hunj-ades  und  der  drej  Francisca- 
ner  Kapistran  j  Tagliacozzo  und  Nicolaut  de  Fara  ,  gesammelt  von 
Prajr  und  Katona  ,  benützt  yon  Engel  und  Gebhardi.  Bonfinius,  der 
nach  Thurocz  schrieb,  ist  wie  dieser  in  den  Daten  sehr  unzuverlässig  , 
er  lässt  die  Belagerung  erst  am  6.  August  aufheben ,  während   die 
Berichte  Hunyads  und  Kapistrana  yom  Tage  der  Entsetzung  selbst, 
Tom  S2.  Julius  datirt  sind.  Gfaalcondjlas  ist  sehr  genau  bis  auf  die 
frühere    Geschichte  Kapistrans,  den   er  die  Böhmeu  einmahl  vom 
Dienste  des  Apollo,  und  einmahl  vom  Feuerdienste  bekehren  lässt : 
Boemoe  Ptagam  urhem  ma^nam  inhabitantes  ,  tfui  colebant  j^polli' 
nem  p.  i3i ,  und  Boemos,  qui  ex  secta  pidebantur  injecti,  ut  ignem 
eolerent,  nee  uellent  inde  recedere  et  pefam  religionem  apprehendere 
p.  i34*  Die  osmanischen  Geschichtschreiber  sind:  1)  Edrit  BI.  gl. 
S)    Ne$ehri  Bl.  soi.    3)  Seadeddin  hey  Brat.  II.   174.    4)  Aali  \X, 
Begebenheit,  b)' Ssolakfade  Bl.  91.  6)  Raufatul-ebrar  264.  7)  Ha^ 
dschi  Chalfae  chronol.  Tafeln.  8)  Diehihannuma.  9)  Lutß,  10)  Ni- 
gchändschi,  \i)'  Nochbetul-t&warich.  is)  Tursunleg,  i3)  Hejarfcnn, 
l4)  Asohikpasohajade  in   dem  Exemplare   der  vaticanischen  Biblio- 
thek  S.  329.  Ans  diesen   sagen  Lntfi  und   rfiscbandschi   ganz  ein- 
fach ,  dass  Mohammed  die  Festung  nicht  habe  erobern  können  und 
umgekehrt  sej  ;  die  anderen  sagen  es  mehr  oder  weniger  verblümt ; 
einzig  aber  ist  Hejarfenn,  welcher  Bl.  126   die   Schuld  der  aufge- 
hobenen Belagerung  bloss   auf  den  einbrechenden   Winter  schiebt; 
auf  den  einbrechenden  Winter  in  der  Mitte  des  Julius ! ! ! 

II.  35 
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^f  Die  Einsetznng  des  Siegesfestes  auf  den  6.  August  hat  den 
durch  Boofinius  und  Bernino  verbreiteten  chronologischen  Irrthum 
herbeygeführty  dass  dieses  der  Tag  des  Sieges  und  Entsatzes  sej  ^ 
welcher  laut  den  Daten  des  Berichtes  Huuyads  und  Kapistrans  am 
Si.  und  22.  Julius  Statt  hatte  ;  auch  Ducas  sagt:  haecce  mense  Ju- 
lio  gesta  sunt,  denn  im  August  war  Mohammed  schon  zuAdrianopeL 
Dncas  XLV.  p.  xgi. 

Seite  28. 

f  "Difi  Kirche ,  an  welcher  jili  T^mi  angestellt  ward ,  war  die 
aus  der  früheren  Geschichte  Constantinopels  berühmte  des  Paulo- 
kratorSj  heute  Sirek  Dschamisi,  S.  Constant.  und  der  Bosporos  I. 
578.  Vierzig  Zellen  des  Klosters  wurden  in  Wohnungen  von  Slu- 
d,enten  verwandelt,  die  Mohammed  II.  in  seiner  und  des  Grosswe- 
lirs  Mahmud  Gegenwart  disputiren  licss ,  und  seine  Zufriedenheit 
dem  Rector  mit  einem  Geschenke  von  iO|Ooo  Aspem  und  einem 
Ehrenkleide  bezeigte.  Auf  Moliammeds  Befehl  schrieben  AU  TuU 
und  Chodtchajade  jeder  ein  Werk  über  die  philosophische  Encj- 
ktopildie  Ghafali^s  Tehafeiy  wofür  jeder  x 0,000  Aspcrii  erhielt;  weil 
aber  dem  Chodschafade'-s  der  Vorzug  gegeben  ward»  ging  Ali  Tusi 
nach  Persieu  zurück.  Er  schrieb  Randglossen  zu  den  Commentarcn 
des  Mewakifj  Matalii,  Tehvih  und  Kutchaf,  vier  berühmten  Wer- 
ken über  Metaphysik,  Logik,  Uebeilieferuogskunde  und  ^Koransexc- 
getik.  Biographien  der  Gelehrten  von  Taschköprifade. 

•|-|-  Chi/rbegj  schon  unier  Murad  H.  ein  ausgezeichneter  Muder- 
ris,  wurde  von  Mohammed  II.  gleich  nach  der  Eroberung  Constan- 
tinopels zum  Richter  ernannt,  und  starb  i.  J.  863  (i4&8),  also  schon 
zwey  Jahre  nach  dem  Beschneidnngsfeste.  Terfasser  mehrerer  Werke 
nnd  arabischer  Kassides  ,  aus  denen  besonders  eine  wegen  der  hn 
selben  Sylbcnmasse  von  mehreren  Geiehrien  dizu  gedichteten  Zu- 
sätze berühmt  ist.  Einer  dieser  Anhangidichter  ist  der  Geschicht- 
schreiber Aati,  welcher  die  Biographie  Chifrbegs  zu  Ende  der  Re- 
gierung Alurads  II.  liefert ,  und  in  derselben  die  Zusikize  dieser  Ka* 
sside  vom  Dichter  Ahmedpascha,  vom  Molla  Jshak  ,  von  Ben  Ne^ 
dschar  und  seine  eigenen  aufluhrt.  Aali.  Aaschikpaschafade^s  Exemplar 
auf  der  vaticanischen  Bibliothek.  S.  332^ 

fff  Chalcondjrlas ,  welcher  von  dem  Bcschncidungsfeste  und 
den  gymnastischen  Uebungen  desselben  umständlich  spricht ,  nennt 
den  Gro^swefir  Mahmodpaicha,  der  zugleich  Beglerbeg  von  Rum  war  : 
Maehumetes  fUius  Michaelis,  matemo  genere  TrjrbaÜus  patetno  Grat- 
cus.  Basler-Ausgabe.  137.  Er  spricht  bej  dieser  Gelegenheit  von 
dem  Platze  Tactale  (Tahtul-Kalaa),  soheisstzu  Constantinopelnocli 
heute  ein  Theil  der  Stadt  (S.  io  Constant.  und  der  Bosp.  die  Karte). 
Die  Seiltänzer  nennt  er  Ta^nit^nf  eine  Verstümmlung  von  Dschan- 
hitfan,  d.  i.  Scelenspieler,  wie  sie  noch  heute  heissen. 
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Seite  3o> 
f  Seadeddin,  IVeschri,  Edris,  Ssolakfade.  Die  tÜrUschen  Ge- 
•oliichtschreiber  stimmen  hier  ganz  ▼ortrefflicli  mit  Cbalcondylas 
zasammen ,  welcher  erz&blt ,  dass  dem  Mohammed  zu  Skopi  (Uskob) 
Gefangene  ▼orgeführt  worden :  Rex  projeetus  est  in  Scopiorum  ur* 
hem,  et  ibf  meratus  eit,  ut  audiret  si  quid  novarum  rerum  institue^ 
rent Panones' -^m^Commisso  autem  praelioinjugam  versi  sunt,  pau* 
eis  eo  praelio  amissis  ;  quidam  capti  ad  Regem  abducti  sunt*  Chal- 
cond.  X.  Basier-Ausgabe  p.  144. 

Seite  3i.  j 

f  Chalcondjrlas  IX.  S.  144.  Basier-Ausgabe.  Ferum  Trjballi 
corifluebant  ad  Machmetis  fratrem  Miehaelem  ,  qui  apud  Trj-ballo^ 
tum  principem  egeratf  diese  Angabe,  welche  Engel  mit  Unrecht 
bezweifelt,  widerspricht  keineswegs  der  im  YII.  Buche  S.  137  ent- 
haltenen von  Mahmuds  Abkunft  materno  genere  Trybaüus  ^  und 
wird  noch  ijberdiess  durch  die  ältesten  osmanischen  Geschichtschrei- 

« 

ber  bestätigt ,  nähmlich  durch  Neschri  und  durch  den  von  Seaded- 
din  angeführten  Urenkel  Aaschikpascha^s,  nach  welchen  der  Befehls- 
haber Semendra^s  der  Stiefbruder  Mahmuds  ^ar. 

Seite  36« 
-|-  Bey  Chalcond.  Mov^Xa,  bey  Phranza  (IV.  ]5)  Mu^Xwy,  bey 
Seadeddin ,  Ifeschri ,  Ssolakiade  MichliX ;  da  alle  Völker  fremde 
Pf  ahmen  gern  so  umändern,  dass  sie  in  ihrer  eigenen  Sprache  et- 
was bedeuten,  so  ist  die  Verwandlung  von  Muchlia  in  Michlil 
sehr  natürlich,  weil  dieses  auf  türkisch,  nageViafi  bedeutet.  Muchlia 
oder  Mochlion  ist  das  heutige  Muchli,  auf  dem  Wege  von  Tripo- 
iizza  nach  Manlinea.  S.  Gell  Itinerary  of  the  Morea  141 :  On  the 
hüls  bounding  the  piain  see  the  t^Hlage  ofMouohlu  Bratutti  II.  184 
yerütümmelt  es  gar  in  MungeUa!  —  Tursunbeg,  der  Deherdar,  ncnut 
in  seiner  Geschichte  Mohammeds  II.  Bl.  75  als  die  im  Pelopouncs 
eroberten  Schlösser  Selemeng ,  Chulumidsch  (Chlumizza),  Ghardik, 
JUdipiissar  (Stemschloss) ,  Toprakhissar  (Erdschloss] ,  3iicIUü* 

Seite  41. 
\  Cbalcondylas  IX.  p.  x5o.  Es  scheint  fast,  als  obAlipaacha  voa 
Janina  von  diesem  Blutbade  des  peloponnesischen  Gardika  Kennt- 
nis« gehabt,  und  durch  die  in  dem  Chan  des  albanesischen  Gardiki 
veranstaltete  Niedermetzeluug  der  Einwohner  mit  Mohanmied  wenig- 
stens an  Grausamkeit  habe  wetteifern  wollen.  S.  die  Details  dieser 
Gräuel  in  Pouqueville  III.  p.  392 'u.  f. 

Seiu  4»« 
-{■  Phranza  IV.  x8-  p*  90,  zweyte  Spalte.  Der  GrossweHr  Mah- 
mud, mütterlicher  Seite  von  servischem  und  väterlicher   von  grie- 
tshischem  Geblüte,  hatte  den  servischen  Anführer  Abogowitsch  zum 
Bruder ,  die  Frau  des  Bocbales  zur  Stiefschwester. 

.  55» 
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ff  In  dem  1824  ^u  Halle  erschienenen  BocKe  :  Briefe  eine»  Aa- 
genzeugen  der  griecbiscH^n  Revolution  vom  Jahre  1821,  enähll  der 
Verfasser,  Färst  RantaVazen    S.  g5-  ^£r  Btj  heytn  Empfange   der 
^türkischen  Abgeordneten,  im  Lesen  einer  geschichtlichen  Erzählung 
^peloponnesischer  Kriege  begriffen,  beym  Artikel  der  Einnahme  Mal* 
y^vasia'*«  durch  einen  Rantak&zen  i.  J.  2375   stehen  geblieben.*'    Von 
dieser  Eroberung   findet  sich  in  den  Byzantinern   keine   Spur,  was 
um  so  seltsamer,  als  Phranza  sich  über  die  ihm  gleichzeitige  spätere 
Eroberung  Malvasia^s  und  die  politischen  Einrichtungen  derselbcu 
sehr  umständlich  verbreitet.  Auf  die  durch  freundschaftlichen  Mund, 
an  den  Verfasser    gestellte  *  Anfrage  kam   die  Antwort:  Er  erinnere 
sich  nicht  mehr  des  Titels  def  Werkes,  das  er  unter   den   Tüiken 
verloren  habe. 


Vierzehntes    Buch.      i 

Seite  48. 

f  S.  Seadeddin  bey  Brat.  — -,  mit  welchem  Chalcond.  L.  Vllf. 

p.  i56  ganz  übereiustimmt ;  es  muss  also  in  Barleti  statt  Isaac  I»a 

heisj^eu.  Die  Chronica  delle  cose  del  Scandtrheg  begeht   hier  einen 

grossen  chronologischen  Schnitzer,  indem   sie  alles  diess  Tor  Con- 

stautinopels  Fall  (i453)  geschehen  lässt,  wäbreod  Skanderbeg  schon 

bey  Borats  Belagerung  die  Belagerung  Belgrads  (i456)  zum  Beyspiele 

auführt,  und  gleich  darauf  (in  Barleti)  von  dem  Tode  des  Königs  von 

Neapel,  Alphous,  welcher  am  27.  Junius  1458  starb,  die  Redeist. 

Barlet.  bl.'i7i. 

^  Seite  5i^ 

f  Die  türkischen  Geschichtschreiber  setzen  die  Eroberung  Ama; s- 
ra^s,  Sioope*s  und  Trapezunts  in  ein  und  dasselbe  Jahr^  Ducas 
übergeht  die  Eroberung  Amassra^s  mit  Slillschweigen,  und  erzählt 
dann  Sinope^s  und  Trapezunts  Eroberung  hinter  einander.  Chalcon- 
dylas  trennt  aber  den  Feldzug  wider  Aroassra  von  dem  wider  Sino- 
pe  und  Trapezunt,  indem  er  jenen  um  ein  Jahr  früher  ansetzt,  nahm- 
lieb  ins  Jahr  1461,  was  sich  nicht  zusammenreimen  lässt  mit  Moham- 
meds Gegenwart  im  Peloponues,  den  er  in  diesem  Jahre  eroberte.  Siuo- 
pe  und  Trapezunt  wurden  unstreitig  erst  i.  J.  1461  erobert,  und  nicht, 
wie  die  osman.  Geschichtschr.  es  anführen,  i.  J.  864  (1459),  weil  bey 
der  Aufforderung  Trapezunts  schon  gesagt  wird,  dass  Ainos  dem 
Despoten  Demetrios  zum  Lebensunterhalte  angewiesen  worden,  was 
erst  Ende  d.  J.  1460  geschah. 

Seite  54* 
\  Chalcond.  JX.  p.  i5ö,  u.  S.  147  Basler-Au9gabe,  dann  Ducas 
XLV.  S.  199.  Ausser  den  zwey  angefahrten  Stellen  des  Chalcond. , 
deren  erste  die  Bothtchaft  erzählt ,  die  zwey  te  die  Summe  des  jähr- 
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liehen  trapelantisolieii  Tributes  angibt,  gehört  nooh  eine  dritte  bie- 
ber  (IX.  p.  148.  1.  Z.),  wodurch  die  Zeit  dieser  Gesandtschaft  bej- 
laufig  bestimmt  wird:  Hex,  cum  eo  tempore  nuntiatum  esset  quid  in 
Atia  moliretur  Ckasanes  Lonffiis,  pacem  dare  (Despotae  Thomae)  haud 
abnuit,  ut  posstt  liberius  arma  inferre   Chasani   et  Ismaili  Sinopet 
Prineipi  — •  Hine  ira  exardens  Rex  expeditionem  adwersum  Thomam 
sumpsit,  et  bellum  contra  Chasanem  rejecU  in  futuram  aestatern,  et 
contra  Peloponnesum  aocingebatur.  Dieser  Feldzug    gegen   Thomas 
und  Demetrios  hatte  i.  J.  1460  Statt ,  und  diese  Stelle  spricht  also 
abermahls  dajfbr,  dass  die  Eroberung  Amassra^s   im  selben  Feldzu« 
ge  mit  Sinope^s  und  Trapezunts  Eroberung  Statt   gehabt  habe ,  es 
SQj  denn^  dass  man   annehmen  wolle ,  Mohammed  habe  diese  Both- 
Schaft  vor  Amassra  empfangen,  und  sey  dann  von  ck>rt  in  den  Pelo- 
ponnes  geeilt,  was  sich  nicht  wohl  denken  lässt,  weil    der  Feldzug 
im  Peloponnes  schon  sehr  frühe  begann,  im. May  n'dhmlich   (Phran- 
za  IV.  16.  S.  88  erste  Spalte) ,  und   dann   das  ganze  Jahr  hindurch 
dauerte. 

Seite  £L4« 
f  Bladus  habebat  etjuite»  pauciores  quam  deoem  mille.  Sunt 
tarnen  qui  tradunt,  eum  non  plures  quam  Septem  mille  equites  duc^ 
lasse.  Chalcondylas.  Die  Theilung  des  wallachischen  Heeres ,  des- 
sen eine.  Hälfte  wider  die  moldauischen  Truppen  gesendet  V^ird,  er- 
zikhlt  Aali  in  der  XV.  Begebenheit  eben  so  klar  und  deutlich  als 
Chalcondylas. 

ff  Edris  61.  108.  Aali  XV.  Begebenheit.  Ob  diese  Führer  des 
türlLischen  Heeres  auf  dem  rechten  oder  linken  Flügel  standen,  mag 
gleichgültig  sejn,  aber  ihre  Familiennahmen  sind  merkwürdig  als 
die  der  angesehensten  Familien  in  den  damahligen  Würden  und 
Statthalterschaften ,  die  vom  Vater  auf  den  Sohn  forterbten :  d.  i. 
Ewrenos,  Turachan,  Malkodseh,  ßTtchaloghli. 

Seite  65. 
\  Engel  irrt  sich ,  indem  er  den  Wallachen  .durcb  den  Sultan 
yerhören  l'Asst.  Zu  diesem  Irrthume  verleitet  die  Schreibart  des  Chal- 
condjlas,  welcher  statt  Mahmud  immer  Meohumetes  schreibt,  den- 
selben aber  vom  Sultan  (Res)  unterscheidet ;  so  hey  der  Belagerung 
von  Lesbos  X.  p.  166 :  Hex  itaque  bombardas  sistens  pergebat  con^ 
silio  Machumelis,  d.  i.  Mahmudpascha^s. 

Seite  66. 
f  Nach  den  chronol.  Taf.  Hadschi  Chalfa's  i.  J.  819  (1416).  S. 
Engels  Gesch.  der  Wallachey  S.  163.  Cantemir  führt  diese  erste 
Tributzablung  der  Wallache j  ganz  richtig  nach  osroan.  Gcschichtschr., 
setzt  aber  die  der  Moldau  nm  achtzig  Jahre  zu  spit  an,  indem  er 
die  Begebenheiten  der  Regierungen  des  Peter  Itarcsch  und  Peter 
.^aronmitsaiumeu  verwechselt.  Kicht  unter  Pereri?<iresc/i  (1 556),  son> 
dem  schon  unter  Peter  Aaron  (i456)  zahlten  die  Moldauer  dcu  er- 
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sten  Tribut  an  di«  Türken.  S.  Eugels  G^sch.  der   Moldau  S.  i3i 

Blich  Cromer. 

Seite  67.  « 

f  S.  oben  S.  18.  Den  erböhten  Tribut  gibt  Ducas  auf  4ooo,  den 
herabgesetzten  auf  3ooo  Ducaten  an;  da  et  denselben  selbst  abführ* 
te,  ist  ihm  mehr  Glauben  beyzumessen  als  dem  Chaloondjlaa ,  wel- 
cher denselben  nur  mil  2odo  Ducaten  ansetzt, 

'    SfUe  7«. 

f  Das  geschichtliche  Zeugniss  dieser  florentinischen  Politik 
befindet  sich  zu  Florenz  selbst  auf  der  Biblioteca  Magliabechiana 
in  der  Handschrift  LX.  der  25.  Glasse  Cronaohe  di  Firenze  del  Dei, 
aus  welchem  mir  die  folgende  Stelle  der  Plutarch  der  Edlen  Ilaliens, 
der  edle  Graf  Pompejo  Litta,  mitgetheilt  hat :  U  galeazze  ßorentine 
giuruero  a  Cp» ,  ove  Jurono  cortesemente  riceuute  dal  Gran  Signo^ 
rc ,  ed  otlennero  da  euo  malte  grazie  e  privUegi,  l  ßiorentini ,  ehe 
erano  sulle  galeazze  manifestaroAo.  al  Gran  Signore  i  preparatwi 
de'  crUtiani  contra  di  lui,  e  come  ai/rebbe  potuto  difendersi  dal 
loro  ^orzi,  e  gli  promiiero  dijar  il  possibile  ptr  soioglere  la  lega 
de*  Cristiani,  e  r ender  inutili  i  lora  tentativi:  a  tanta  ini^uitä  U 
indusse  fadia,  che  partavano  ai  y.enezianl^  e  la  speranza  di  poter 
essi  sali  ester  padrani  del  commercio  nei  paesi ,  che  il  Turoo  con^ 
^uiataua»  II  Gran  Signore  Jece  poi  grandi  preparatiui  per  la  guer- 
ra  contra  i  Cristiani  cöl  consiglio  edisegno  de"*  Fiorentini,pudet  mß" 
minisse  !  —  //  Gran  Signare  nel  1461  Jece  grazie  e  privüegi  ai  FtO" 
rentini  in  pregiudizio  de*  F'eneziani,  e  neue  guerre  dal  i^ßi  al  i/i6S 
intercettarono  fino  le  lettere  de*  Feneziani,  e  U  portarono  al  Gran 
Signore,  e  diedero  ad  esso  consigli*    * 

Seite  74* 
f  Chalcond.  IX.  169.  Was  hier  von  Ishak,  dem  Sohne  des  Ewre- 
nos,  und  dessen  Sohn  Isa,  Nachfolger  in  der  Statthalterschaft  von 
Skopij  gesagt  wird,  ist  klar ;  aber  des  Ghalcondjlas  folgende  Abgrän- 
zung  der  illjrrischen  ,  serbischen  und  bosnischen  Länder  des  Sandel, 
Isak  und  Paul  ist  dunkel,  und  von  keinem  ungarischen,  bosnischen 
und  kroatischen  Geschichtschreiber,  weder  von  Pray  i)och  von  Schi- 
meck  und  Gebhardi  in  gehörige  lUarheit  gesetzt  worden. 

ff  Diesen  Nahmen  theilen  die  osm.  Geschichtschr.  so,  dass  ei- 
nige den  Ort  Bobo/Htcha  (bey  Ghalcondylas  Dobobica),  die  ande- 
ren nach  Neschri  Agadsch  (Ocsak)  nennen;  auf  der  besten  Karte 
Illyriens  (von  Riedel  als  Supplement  der  Lipskischen  von  Uogarn) 
ist  Babicsa  Ocsak  gehörig  gestellt;  in  den  älteren  Karten,  wie  z.  B. 
in  der  i.  J.  1807  bey  Artaria  herausgekommeneu  de«  Königreiches 
Bosnien  und  Servien  steht  ein  Bobovacs  an  einem  Flusse  Dobwoicz, 
der  in  die  Bnsna  fallt,  bloss  nach  der  missverstandenen  Angabe  des 
Chalcondjrlis ,  wie  es  scheint,  hiogezeichnet. 


sst 

I  «I-    - 

Seite  75. 
f  Ip  dem  sehr  seltenen  Werke :  Itinerarium  :Wegraissk.  Mayst. 
potschafTIt  gen  Constantinopel  zue  dem  türkischen  Kayser  Solemaa 
ano  XXX.  (i53i)   heisst  es :  Am  Sambstag  den  3.  Septembtia  von 
Gelosch  über  einen  hohen  Berg  bis  zu  des  Kajrsers  Prunn  gekoW- 
men  darumb  also  genant  das  ungefttrlich  vor  LXXIV.  jaren ,  so  der 
türkisch  Reyser  Bossen  überkommen  hat,  ist  er  sampt  seinem  Volk 
zu  dem  pninnen ,  und  nit  w^yter  kommen,  Aber  seine  Wascha  gen 
GluizsoklosM  mit  Höreskraft  geschickt ,  und  den  Künig,  so  das  bos- 
nisch Kunigreich  gehapt,  der  sich  dann  auch  im  Schloss  Glutz  be- 
lügern  lassen,  überwunden,  Glutz  und  Caz/ier^rati eingenommen,  nach- 
mals iun  ein  Di^rff  Gersono  ^  daselbst  beliben. 

Seite  76. 
f  Bey  Ghalcondylas  heissen  sie :  Stantis ,  Caraicos  und  Pau- 
lus; Seadeddin  (bey  Brat.  II.  222)  und  Neschri  Bl.  2i5  nennen 
nur  zwcy ,  nabmlich  Kouaez  und  Paul  Bakli.  Schimeck  irrt  daher 
(S.  idi),  wenn  er  glaubt^  dass  das  Karaikos  des  Ghalcondylas  aus 
dem  türkischen  KaragÖf  verstümmelt  SQy.  Ob  der  Paul  Bakli  der 
osmanischon  Geschichtschreiber  Paul  Duschan  (Schimeck  S.  149) 
oder  der  Pault^n  Tor  (Schimeck  S.  146)  oder  Paul  Radases  geheis- 
sen  habe ,  getrauen  wir  uns  nicht  zu  eutscheiden.  Das  Grabmahl 
des -letzten  sah  Benedict  Curipeschitz  von  Obernburg,  der  lateinische 
Dolmetsch  und  Beschreiber  der  Bothscha^ft  Jurissich^s  an  Suleiman 
i-  J.  iä3o,  bey  Ragatiza  oder  TsoheUbi'baJar,  und  gibt  die  Inschrift 
davon :  ^Ich  Herzog,  Paulausz  von  Rhadajel  genannt ,  ein  Herr  und 
^Fürst  dieses  Lands  lieg  hie  in  diesem  Grab  begraben, den  der  tür» 
^kische  Kaiser  weder  mit  Not  noch  Gaben  auch  Streit  und  hartem 
^Zwang  von  seinem  Land  sein  Lebelang  nit> zwingen  oder  bedringeu 
^mochte,  noch  vil  weuiger  vom  Glauben  zu  fallen  ich  gedachte.  Gott 
yhat  mir  auch  wider  den  Türken  menigen  Sig  geben.'' 

(Seite  77. 
\  Von  dieser  ganzen ,  äusserst  merkirürdigen  Verhandlung  ent- 
halten die  bisherigen  europäischen  Geschichten  des  osmanischen 
iVeiches  nicht  eine  Sylbe,  wiewohl  sich  in  Ghalcondylas  eine  schwa- 
che  Andeutung  davon  beQndet :  Tradunt  Regem  propinasse  interjt* 
ciendum  lUyriorum  Regem  Pcrsae  praeocptori  suo.  Der  lange  Nähme 
diesas  unter  dem  des  kleinen  f^er/assers  bekannten  grossen  Gelehrten 
ist:  derAIolla,  Scheich  Ali ,  Ben  Medschdeddin  Mohammed,  Ben 
Mohammed,  Ben  Mesud,  Ben  Mahmud,  Ben  Mohammed,  Ben  Moham^ 
med ,  Ben  Elrlmam  JP'achreddin  Mohammed ,  Ben  Schahrudi  ^  El^ 
Bestami,  El-Hervi^i,  El-Raß,  Essiddiki,  El-faruki.  Die  fünf  letz- 
ten Beynahmen  sagen :  1)  dass  seine  Ahnen  urspl'üngUch  aus  Besiam, 
2)  dass  er  aus  Herat  in  Ghorasan ,  5)  dass  er  vom  Imam  Fachred- 
din  abstamme ,  4)  der  ff^ahrhajiige ,  5)  der  Entscheidende ,  weil  er, 
wie  Omar,  nicht  nur  durch  das  Fetwa,  sondern  gleich  «uoh  selbst 
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mit  dem  Schwerte  eoUchied.  Seine  Werke  sind :  i)  TokfeiMahmw 
dUf  das  mahmadische Geschenk ,  ein  ethisches  Werk;  i)  ein  Com- 
mentar  lam  lr$chad;  5)  zum  Missbah;^Ji)  Edabi  hahs  über  die  Sitte 
der  Polemik ;  5)  ein  Commentar  znm  sjntactischen  Werke  Lubab  ; 
6)  liandglossen  zum  Ueberliefemogswerke  Telwih ;  7)  ein  Commen- 
tar der  Borda  ^  d.  L  des  berühmten  Lobgedichies  auf  Mohammed» 
8)    Randglossen   zum    Motccwwal  Ayieennas\  9)    Commentar   zur 
Kasside  Bukije;  10)  zum  juridischen  Werke  Wikajet;  11)  znmÄe« 
dajet  ;  12)  zum   Masaubih ;    i3)    Randglossen  zum  Commentar  des 
Mijlah  (philolog.  Encjclop'ädie)  ;  i4)  Randglossen  zum  Matalii^fafy- 
gik) ;  id)  Commentar  zum  ü$sul  Besudts  (Dogmatik) ;  16)  zum  Kw- 
sehqf  (^orans-EKegese),  alle  arabisch  j  dann  persisch  :  17)'  Enwarul- 
ühdak  die  Lichter  der  Augäpfel ;  18)  Thofatul-selatin,  das  Geschenk 
der  Sultane;   19)  Hadaikul^iman  li  ehlU   irfan,  d.  i.  Glaubensgär- 
ten für  Erkenutnissliebhaber ,  die  er   in  seinem  mahmndischen  Ge- 
schenke zusammen  schmolz,  und  20}  ein  persischer  Commentar  znm 
«SV*ewwi/e  (Arithmetik).  Er  war  geb.  8o5(i4oo),  gest.  87Ö  (1470).  Sca- 
d eddin  und  Scbakaiknn-naamanije. 

S^ite  7a 

t  Die  Naivheit ,  womit  der  alte  Neschri  die  That  erzählt,  ist 
köstlich  ;  hier  sind  die  Worte  ;  Mutsanifek  fetwaji  i^erub  bunlor 
rUn  kibi  kiafirleri  öldürmek  ghq/ki  ekber  dar  dejüb  küidichin  Uolii- 
karub  ewwel  gendü  Uehaldi  kirali  depeUdi  tve  kern  ol  iki  kia/irUn 
dachi  kapudsohUer  Uchadirinde  kaidlerin  gördiler ;  d.  i.  Mossauifek 
gab  das  Fetwa ,  und  indem  er  sagte , '  solche  UngliCubige  zu  tödten  ist 
des  heiligen  Kampfes  höchste«  Verdienst ,  zog  er  seinen  Säbel , 
schlug  selbst  damit  den  König,  und  hieb  ihn  zusammen ;  auch  mit  - 
den  zwej  anderen  Ungläubigen  (Kpvacz  und  Paul)  schloss  man  im 
Zelte  des  Kämmerers  die  Rechnung  ab, 

Seite  79. 

f  Neschri  Bl.  217.  Bonfinias  Dec.  IV.  c.  I.  S.  537.  Bonfinius 
heisst  Zwornik  Zoinichum,  und  Srebernik  Streverinchwn ^  sein  Be- 
richt Yon  dem  übereilten  Rückzuge  des  Königs  stimmt  aber  mit  dem, 
was  Neschri  und  Seadeddin  yon  der  Flucht  und  der  reichen  Beute 
melden ,  vollkommen  überein :  jtequam  hie  aliqui  utrique  prineipi 
volunt  Juisse  Jbrtunam ;  quippe  quae  ueluti  ad  Jajrzam  solo  ad-' 
t^entaniis  Cort^ini  nomine  Maumethem  maehinas  aeneoi  et  impedi" 
menta  deserere;  ita  sub  Zoiniehi  moenibus  ad  Turcijamam  Unga^ 
ros  autore  Emerieo  turpem  fugam  eapessere  justerit,  p.  i38.  Ma- 
thias schreibt  in  seinem  Berichte  an  den  Dogen  von  Venedig  (bey 
Katona  XV.  7.)  die  Schnld  dieser  schändlichen  Flucht  auf  die  Här- 
te dps  Winters :  Sed  qaum  novitsimae  hiemis  asperitate  diseedere  et 
'trajecto  amne  Sauo  ad  regnum  redire  eogerem^r,  Edris ,  Aali  und 
Ssolakfade  übergehen  die  ungnrische  Einnahme  Jaiza^s^  dann  die  tür- 
lUsche  Belagerung  desselben  und   die  ungarische   Zworniks   sammt 
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dem  Rückzage  des  Mathias  ganz  mit  Stillschweigen.  Hadschi  Chal- 
fa  setzt  in  den  chronol.  Tafeln  ins  Jahr  876:  Aufbruch  de»  Erobe» 
rers  zum  Entsätze  von  Jaiza,  Erseheinen  des  Königs  vor  Zwomik 
und  Niederlage  der  Ungläubigen.  Da  das  Jahr  870  erst  im  August 
1465  beginnt ,  ist  das  Datum  um  Ein  Jahr  zu  spät. 

Seiu  82. 

f  Chalcond.  nennt  ihn  Jesu  Albanis  filium.  Jesus  ist  Isa ,  AI- 
banes  ist  verstiinunelt  fiir  Ewr^nos,  uud  der  filius  bezieht  sich  viel- 
mehr auf  die  Familie,  indem  jedes  Glied  derselben  so  hiess  ;  JEWre- 
nosoghli  einer  aas  der  Familie  des  Ewrenos ,  Michaloghli  einer  aus 
der  Familie  Michals.  Wie  Chalcond.  den  Ewrenos  in  Albanes  Ter- 
stümmelt,  so  der  Sekretär  des  Malatesta  den  Nahmen  Mahmudpa- 
scha*s  in  Daudpascha,  weil  zu  seiner  Zeit  (i483 — 1496)  der  Gross- 
wefir  so  hiess. 

Seite  87. 

f  Edris  I  Aali ,  Ssolakfade ;  Seadeddin  zu  Ende  des  Krieges  wi- 
der Trapezunt  sagt  zwar ,  Ki/tlahmed  habe  l//unhasans  Anträge  ab- 
gelehnt, aber  die  obigen,  und  n^mentÜch  Ssolakfade,  petzen  im  Ge- 
gentheile  hinzu ,  Mohammed  II.  habe,  ab  er  die  Flucht  Ki/ilahmeds 
zu  ü/unhasan  vernommen,  dessen  Bruder /»mai/ >  den  ehemahligen 
Herrn  von  Sinope,  nach  Philippopolis  versetzt ,  was  mit  den  Nach- 
richten hty  Ducas  und  Ghaloondjrlas  übereinstimmt 

SeUe  88. 

f  D^Anville,  Rennel  and  Macdonald  Kinneir  setzen  auf  ihren  Karten 

Akschehrt  den  Hauptort  des  gleichnamigen  Sandschaks,  neun  St.  N. 

vou  Ilghun  gelegen,  als  Thjrmbrium  oder  Antiochien  in  Pisidien  an ; 

Maaaert  bemerkt  aber,  dass  die  Strasse  von  /SparAea  (Afiun  hissar) 

über  Antiochien  nicht  nach  Ikonium   (wie  die   über  Akschehr  nach 

Konla)j  sondern  gerade  gegen  Südosten  über  den  Taurus  nach  der 

cihcischen  Rüstenstadt  Side  führte.  S.  auch  Jahrbücher  der  Literatur 

XIV.  B.  S.  68  u.  63. 

SeUe  9s. 

t  Wenn  Mohammed  auch  wirklich  ein  Schreiben  an  Skander- 
beg  erliess ,  so  erliess  er  ganz  gewiss  nicht  das  von  Barletius  Bl.  199 
mit  dem  Datum  vom  7.  May  i463  gegebene^  welches  eine  reine  Er-  tj 

finduog  des  Geschichtschreibers  ist,  wie  alle  seine  dem  Helden  in 
den  Mund  gelegten  Reden ,  und  nicht  minder  falsch,  als  die  ein  Jahr- 
hundert später  herausgegebenen  angeblichen  Schreiben  Moham- 
meds II. :  Lettere  del  gran  Mahumetto  Imperadore  dei  Turchi;  ri- 
dotte  nella  volgar  uooe  da  /%/.  Lodovioo  Dolee  Moreme  con  le  /et-  . 
tere  di  Ealaride,  Tiranno  delli  Agrigentini.  f^inegia  i563.  Eines  die- 
ser Schreiben  Mohammads  II.  ist  gar  an  dieKönig>nn  der  Amazonen 
gerichtet!  und  in  einem  andern  an  die  Bewohner  Delphins  spricht 
ihuen  Mohammed  vom  Orakel  Appllo^s  und  von  Eteuläpio  inventore 
dtHu  medicina!  — 
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W  jichrida  BtUgarime  Archiepiteopatus,  ut  notchnt  omne$.  Se- 
hastocrator  eo  prouehitur  dein  Deabolim  mouet,  quae  te  dedit  cum 
uniuersa  cireumjacenti  regione  Prespa  «  Peiagonia ,  SoßouM ,  Moli" 
«eiw.  AcropoiiU.  92.  Von  diesen  leUt  genannten  Orten  ist  Presp» 
das  heatige  Persepe.  S.  Hadschi  Chalfa^s  Rumili  S.  141.  PeUgonia 
die  Umgebung  von  Rastoria  (Pelagoniens  Uauptort)  heute  Kesrije 
(Hadschi  Chalf.  S.  97).  Soscus  und  MoUscug  scheinen  Na/lidsch 
und  Biluehte  zu  seyn  (Hadsch.  Chalf.  R.  S.  98.}.  Deabolu  heisst 
heute  ToU  Monattir^  und  steht  noch  auf  einigen  Karten  nnter  dem 
mehr  mit  dem  alten  verwandten  Nahmen  BelogUa  (Hadsch.  Chalf. 
Rumili  S.  96).  Bey  Cantacuzen  heisst  es :  Mhani  qui  habiiant  ras  Stet- 
ßoXccs  ras  xoXuvceas,  et  juxta  ^chridem,  Imperator  Achride  dUcedene 
relicta  CaUoria  in Pelagoniam  yeniL  dd.  t)ie  Untersuchung,  welche 
Ducange  in  den  Noten  zum  Nicephoras,  Gregoras  anstellt,  ob 
Aehrii  nicht  dasselbe  mit  Betief ina  oder  Tauresium,  hernach  Justi- 
niana  prima,  dem  Geburt5orte  Justinians ,  ist  heute  überflussig ,  yro- 
man  weiss,  dass  Achrida  OGhrida,'nnd  Jnstiniaua  Kustendil  ist. 
Mannert  VII.  S.  108  sagt,  dass  er  nirgends  eine  Bestätigung  der  An- 
gabe d*AnvilIe^s  von  dem  Daseyn  Ktutendilt  habe  finden  können. 
£r  hltte  dieselbe  in  hadschi  Chalfa's  Rumili  S.  87  finden  können  ^ 
wo  von  Ktuundil  eine  ganse  Seite. 

Seite  97. 

f  Dieser  Einfall  ist  dem  so  fleissigen  Geschichtschreiber  der 
Steiermark  Julius  Cäsar  Entgangen.  Die  Belege  davon  finden  sich 
in  Drechsler ,  Dlugoss ,  Bonfinius.  Bejm  ersten  heisst  es  ad  annum 
1469.  Eodem  tempore  mulii  Christianorum  in  Stjrria  et  aliqua  parte 
Gerinaniae  a  TurotM  capli  et  abducä  sunt,  Bey  Dlugoss :  Turcorum 
ingens  exercitus  terras  Hungarorum  et  Slavorum  inuadens  usque  ad 
Ciliae  regionem »  Croatis  transitum  eorufn  non*  impedientibus  nee 
Hang.  Rege  Malhia,  depopuiatus  est.  Nee  Imperator  Fredericus , 
cujus  regiones  magna  ex  parte  vastabat,  aliquam  opponebat  resitten- 
tiam;  ex  quo  factum  est,  ut  prope  20tOOO  animarum  de  Christianis 
barbaries  aut  trucidai^it  aut  in  miserabilem  seruitutem  secum  tradu" 
xit  L.  XIII.  coL  454*  ^9y  Bonfinius  Dec.  IV.  L.  2.  p.  559. 

Seite  100* 
f  Herr  Graf  Daru  hat  sehr  Unrecht,  diese  Hinrichtungsart  zu  be- 
zweifeln, nachdem  MoJiammed  die  Befehlshaber  von  Leontari  und 
Calabrita ,  nachdem  er  3oo  Korsaren  nnd  öoo  Albaneser  durchsägen 
lassen ;  wenn  Sanuto  davon  schweigt ,  so  erzählen  dieselbe  andere 
venet.  Geschieh tschr.  näbmlich :  tauiore  incerto  della  presa  di  Ne^ 
groponte.  Die  ti'irk.  Geschichtschr.  lassen  sich  überhaupt  auf  dia 
Todesart  nicht  ein,  ihnen  ist  es  gleichgültig,  anf  welche  Weise  mit 
den  Schuldigen  oder  Unschuldigen  die  Hechnung  abgeschlossen 
%vird}  statt  also :  plusieurt  traiu  de  la  t^ie  de  Mahomti  IL  demen- 
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tent  une  pareiUe  atrocite  — ,  sollte  es  heitsen:  confirment.  Die 
Züge ,  welche  dawider  sprechen  sollen,  werden  nicht  angegeben,  und 
sind  uns  anbekannt. 

.■|-|-  Aus  dieser  Begebenheit  ist  vennuthlich  die  Fabel  Irene*s 
entStauden  ,  welche  wohl  als  Stoff  zu  einem  anhistorischen  Trauer- 
spiele (wie  das  Johnson^s)  gelten  mag,  aber  in  der  Geschichte  keinen 
Platz  yerdient ,  am  wenigsten  auf  das  Zeugniss  eines  Noyellenschrei- 
bers  wie  Bandelli ,  welchen  der  jüngste  Herausgeber  des  Leonardus 
Ton  Ghios,  der  Prämonstra  teurer  L*£caj,  in  seinen  Noten  als  histo- 
rischen Zeugen  dieser  Romanbegebenheit  aufzuführen  sich  nicht  ent- 
blödet hat ! 

«  Seite  101. 

\  Mohammed,  geboren  i.  J,  d.  H.  855  (1429}»  begann  i.  J.  1470 
das  zwey  und  yierzigste  Jahr  seines  Lebens,  und  vollendete  das 
zwanzigste  seiner  Regierung,  die  letzten  nach  den  Jahren  der  Hidschret, 
gerechnet  vom  J.  855>  bis  875.  Die  osmanisch.  Geschichtschr.  se- 
tzen die  Eroberung  Negroponte's  ins  J.  875  (1468),  die  yenetian. 
Geschichtschr. ,  und  nach  ihnen  Laugier  und  Daru,  ins  Jahr  1470,  und 
der  Autore  incerto  della  presa  di  Negroponle  gar  ins  Jahr  1471 
(vermuthlich  nur  durch  Druckfehler).  Die  Eroberung  der  Insel  ist 
ein  sehr  glänzender  Artikel  der  osmanisohen  Geschichte  bey  1)  Ne- 
schri  Bl.  221,  2)  Seadeddin  bey  Brattuti  II.  S.  244. ,  3)  Edris  Bl.  129, 
4}  Ssolakfade  Bl.  67. ,  5)  Aali  XXII.  Begebenheit,  6)  im  Nochbetul- 
tewarich  mit  wenigen  Worten ,  7)  im  Raufatul-ebrar ,  8)  Hadschi 
Ghalfa^s  chronol.  Taf.  i.  J.  875. ,  9)  bey  Lutfipascha  S.  61,  und  10)  im 
Dschihannuma  S.  687'  1«  Z.  Ueber  die  Geschichte  Negroponte*s  nach 
der  Eroberung  Gonstantinopels  durch  die  Lateiner  bis  zu  der  Ne* 
groponte^s  durch  Mohammed  II. ,  geben  die  Urkunden ,  welche  sich 
in  den  sieben  pergamentenen  Folio-Bänden  der  venetianischen  Trac- 
taten-Sammluäg  {libri  dei  patti)  befinden ,  einigen  Aufschluss.  Der 
erste  Besitzer  der  Insel  war  Ravin  Carcerio ,  oder  wie  ihn  die  Ur- 
kunde nennt,  Rapanui  de  Caroenbut,  Das  yom  Dogen  Ziani  dem 
Ravano  ertheilte  Priyilegium  ist  vom  März  1209 ,  die  gegenseitige 
verbindliche  Urkunde  Ravano^s  vom  Februar  i2io.  (librodei  patti  II. 
fol.  211  und  2i2.)  Darin  heisst  es:  Et  folvam  omni  ^nno  in  Jesto 
Sancti  Michaelis  mense  Septembris  nuntiis  pestrisy  (fui  ad  haeo  ap" 
parevunt  ibi,  uel  nuntio  iperperorum  (u^ripirupov,  der  byzantinische 
Ducate)  aureorum  recti  ponderis  duo  miltia  et  centum^  et  unum 
examitum  pro  uobi$  honorabilem  auro  texlum  et  unum  pannum 
alium  ad  ornatum  allarit  ecclesiae  beati  MartiL  Si  fero  nuntius  ibi 
non  invhniretur  pro  uobis  hoo  Habens  in  commissionej  miitam  in  Ve^ 
netiam,  quae  sunt  dicta  in  eo  pericuh  ad  Jestum  Beati  Andreae 
Apostoli,  et  si  perieulum  aliquod  superuenerit  in  rerum  transmis^ 
'  sione,Jaeiam,  quod  per  muduam  Patehe  mtuoris  ea,  quae  dicla  sunt. 
Fest  10  Communi  et  Fobis  omni  condilione   abjecta  solvet.  Laudee 
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quidem  vohi»  et  stioeessoribuM  ve»tri»  »emper  ter  in  anno  in  natati 
et  Pascha  et  injesto  Sancti  Mareiijaciam  in  majore  eceleaia  solen^ 
niter  decantarL  —7  Habebit  quoque  gern  westra  ecclesiam  et  Fondi- 
cum  (Fondaco)  in  Egrippo,  Sechs  Jahre  darnach  war  die  Inael  in 
drej  Theile  getheilt ,  laat  der  im  IV.  Binde  der  pattt  Bl.  3oi  be- 
findlichen Theilangs-Urkiinde  yom  i4*  November  iai6.  Quapropter 
Nos  guidem  Petrus  Bailo  ex  praecepto  praejati  exceUenlissimi  Do' 
mini  nestri  Ducis  in  tota  insula  Negropontis  Bajulus  preces  vestras 
suppUees  exaudire  volentes  pro  eo,  quod  votum  uobit  erat  et  ardens 
desiderium  ea  temper  ejfficiendi,  quae  Domino  nostro  Duci  ad  glo^ 
riam  ducerent  et  honorem  sibi  ac  succehoribus  suis  uinculo  fideli" 
tatis  POS  adspexistis  j  inde  ob  hoe  eoncessimus  vobis  Merino  et  Ri" 
xardo  athbobus  Jratribus  etfiliis  nobilis  viri  RodondeUi  de  Careere 
tertiam  pariem  totius  suae  insulae  Negropontis,  de  qua  ejusdem  in- 
Mulap  tertiam  partem  etiam  eoncessimus  Jsabellae  et  Bertae  ^  uxori 
quondam  et  ßliae  nobilis  t/iri  Ravani  de  Caroere,  fidelis  ipsius Domi" 
ni  nostri  Ducis,  et  tertiam  aliam  partem  ipsius  insulae  duximus  coa- 
cedendam  Villielmo  et  jilherto  ambobus  fratribus  etfiliis  ejusdem 
nobilis  uiri  Giberti  de  F'erona,  prout  continetur  in  eoneessione  scriptis 
nostro  Sigillo  iigÜlatis,  quae  eis  inde  fieri  jussimus.  Vom  Jahre  uSS, 
am  7.  Jitnner  ind.  XV.  besteht  endlich  ein  Bündniss  zwischen  WTil- 
hehn  von  Verona  und  dem  Dogen  von  Venedig,  Rajrnero  Geno;  darch 
den  Bailo  Marco  Gradonico  abgeschlossen,  wodurch  sich  der  Herr 
der  Insel  zu  lebhafter  Kriegsföhrang  wider  den  Fürsten  von  Achaja 
verbündet  (iibro  dei  patti  IV.  Band  Bl.  3oo}.  Nos  Gulielmus  de  Ve- 
rona Dominus  tertiae  partis  insulae  Negropontis  —  promittimus  Ja- 
eere  vivam  guerram  contra  Dominum  deVillard  {fiouin),  Prineipem 
jichajae  et  coadjutores  suos,etcum  eo  yeLeis  non  Jaceremus  pacem, 
treuguam^  coneordiam,  pactum  seu  aliquam  cont^entionem  sine  verbo 
et  manduto  ipsius  Domini  Ducis  et  Communitatis  F'enetiarum  vel 
Bajuli,  qui  pro  parte  Domini  Ducis  esset  in  partibus  istis ;  nee  etiam 
tractabimus  per  nos  seu  per  aliquam  aliam  personam  tractari  fin- 
eiemus  cum  dioto  Principe  Ächajae  et  coadjutoribus  ejus  per  alj-^ 
quam  formam  aut  Ingenium  absque  parobola  et  mandato  ut  dictum 
est  supra.  Die  sieben  Bünde  der  patti  im  k.  k.  Haus-Archive. 


m0am» 


Fünfzehntes  Buch. 

Seite  102. 
f  Die  osman.  Geschichtschr.  sagen  bej  dieser  Gelegenheit  ihr 
Urtheil  über  Unterdrückung  und  Erpressung  ziemlich  hey  heraus  9 
Seadeddin  sagt :  Ol  sitempische  hemisehe  dsckewr  u  Julmi  ädetin 
edub,  d.i,  dieser  DrSnger  machte  immerfort  Gewalt  und  Grausamkeit 
zu  seiner  Gewohnheit ,  und  wieder :  Aakibet  ettigi  /Ulm  u  JesadUn 
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gendü  daehi  diehesasini  buldi,  d.  i.  endlich  fand  die  Grfttisanftkeit  und 
das  Verderben,  das  er  geübt,  seine  eigene  Vergeltung. 

Seite  108. 
f  Das  Jabr  877  fangt  am  7.  Jutiius  1472  an ,  folglich  fallen  die 
ersten  zehn  Tage  des  Mondes  Ssafer  (des  zweyten  Munathes)  in  die 
Hälfte  des  Julius-  In  meinem,  sonst  sehr  correct  und  schön  geschrie- 
benen Exemplare  steht  durch  einen  Schreibfehler  887  statt  877,  ein 
nicht  seltener  Schreibfehler,  irelcher  durph  diel^achlässigkeit  der  Ab- 
schreiber, die  den  Siebner  (V)  mit  dem  Achter  (A)  vcrwechj^eln,  entsteht. 

Seite  11 4* 
f  In  Feriduns  Sammlang  Nr.  122.  Er  meldet  ihm,  daas  er 'am 
ersten  des  Mondes   Rebiul^sani  seineu  Sohn  Chalil  mit  3ooo  Bei-* 
tem  als  Vortrab  dem  Heere  Dschihanschahs  entgegengesendet,  wel- 
cher ,  auf  den  feindlichen  Vortrab  yon  5ooo  Mann  gestossen ,  den- 
selben remichtet ;  dass  sich  Dschihanschah   hierauf  von  Tiehahak' 
dschur  gegen  Kaighi  gezogen,  dass  er  ihn  über  Er/endsfhan,  Ku" 
mach  und  Karahissär  hart  verfolgt,  am  i3>  desselben  Mondes    87S 
Nachmittags  zur  Schlacht  gebracht  habe ;  fünftausend  Reiter  seyen 
auf  dem  Platze  geblieben ,  Dschihanschah   mit   seinem  «Sohne  3/o- 
hammed  getödtet,  Emir  Jusuf  Mirja  mit  mehreren  anderen  Emiren 
sey  gefangen  genommen  worden.  Die  Köpfe    habe  er  zu   neun  und 
neun  als  Trophäen  verschickt,  das  Haupt  Dschihinschah^s  dem  Sul* 
tane  Ebu  Said  (von  Samarkand)  gesendet;  ihm  sende  er   die  Häup- 
ter  Mohammeds,  Rustems  und  Pir  Sals,  des  Vorstehers  des  Diwans. 
Es  lag    gewiss   eine  besondere  Feinheit  iu  der  Specificirung   dieser 
drey   Köpfe ,  welche-  vermuthlich    dem  osmanischen    Interesse   am 
meisten  zugethan  waren ,  wenigstens  iMsst  sich  diess  von  dem  Vor- 
Steher  des  Diwans  ,  d.  i.  dem  Staatssekretär,  am  wahrscheinlichsten 
vermuthen,  weil  derselbe  das  Schreiben  an  Sultan  Mohammed  um 
Hülfe  entworfen  haben  musste. 

Seite  ii5« 

f  UCun  Hasan  mektub  gönderuh  chaili  tdchwif  ettdi  we  ani 
muohalejelden  tahriss  etti ,  d.  i..  (Jfunhasan  sandte  (dem  Sultane 
Aegyptens)  einen  Brief,  in  dem  er  ihm  sehr  Furcht  machte,  und  ihn 
Vor  der  Nachfolge  (des  Beyspiels  Ebu  Saids)  warnte.  Dschcnabi 
S.  228.  Ebu  Saids  Nähme  ist  bey  Gontareni  (Viaggio  in  Persia 
Bl.  71)  in  Busech  verstümmelt  Der  venet.  Bothschafter  sah  dasGe* 
mählde,  worauf  Ugurln  Mohammed  (Gurlumamech)  den  zum  Tode 
vernrtheilten  Sultan  an  einem  Stricke  führt* 

f\  Diesen  Baisankor  nennt  Ghalcondylas  Pajangur  (Ende  des 
dritten  Buches),  macht  ihn  aber  ganz  unrichtig  zum  Sohne  Tschoki^s,       .« 
Es  gab  zwey  Tschoki,  der  eine   der  Bruder,  der  andere  GrossnefTe 
Baisankors,  (Siehe  den  Stammbaum  der   Familie  Timurs  im  ersten 
Bande).  Baisankur  oder  Beisankor  scheint  dersMbe  tatarische  Nähme 
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ZU  sdyn»  der  schon  bejr  Jastinus  als  ein  icythischer  Torkommt.* 
Rex  Scythiae  mittit  filium  Panasagorum.  Jost  II.  IV/ 

fW  In  Feridans  Staatsscbreiben  Nr.  S23  durch  eines  Abschrei- 
bers Fehler  steht  in  der  Ueberschrift :  Schreiben  an  Sultan  Moham- 
med, während  dasselbe  an  Pii  Ahmed  von  Karaman  gerichtet  ist, 
der  darin  mit  seinem  Nahmen  angeredet  idrd  ,  als  Antwort  auf  das 
durch  seinen  Bothschafter  Emirbeg  gesendete.  Er  verspricht  ihm  za 
Ende ,  mit  nächstem  Frühjahre  an  der  Gränze  zu  erschein^  ^  und 
seinem  Begehren  (durch  Hülfe  wider  Mohammed)  zu  willfahren. 

Seite  116. 
\  The  town  ofjezira  ul  Omar,  the  ancient  Roman  fortrets  oj 
Bezahde t  <<  situated  in  a  low  sändjr  island  in  the  Tigris,  aboul 
three  mUet  in  ciroumference,  and  surrounded  on  all  sides  hjr  moun^ 
tains*  Tt  oceupies  the  greater  part  of  Ms  island  >  and  is  dejended 
by  a  wall  of  blaok  stone  now  fallen  to  deeajr»  Mac.  Kinneir*s  jrour- 
lity,  London  1818.  p.  449  n.  45o. 

'  Seite  119. 

■\  Mouradjea  D^Ohsson   I.   B.  Octav- Ausgabe,  S.  ^76.  Seaded- 
din  bey  Bratutti  II.  270.  Ssolakfade  Bl.  58.  In  der  Sammlung   von 
Feriduns    Staatsschriften  findet  sich  unter  Nr.    228  das    arabische 
Schreiben,   wodurch   Mohammed    dem   Grossweßre  Mahmnd^ascha 
den  Traum  meldet ,  und  unter  229  die  günstige  Auslegung  demsel- 
ben  durch  den   grossen  Scheich  Akschemseddin  s  welcher  hej  der 
Belagerung  Gonstantinopels    das   Grab  Ejubs ,  des   Waffengefahrten 
des  Propheten ,  so  glücklich  aufgefunden  hatte.  Der  Traum   ist  mit 
den  feyeriichsten  Umständen  der  Zeugenschaft  des  Propheten  und 
seiner  vier  Jünger,  welche  dem  Ringen  zuschauen,  dann  drejrer  my- 
stischer Kampfrichter    erzählt,  welche   den   Sieg   dem   Sultane   zu- 
sprechen ;    diese  sind:  Ejub ,   der  Scheich  Buchara,  der  Sammler 
der  Uoberlieferungen  des  Propheten,  und  der  grqsse  Mystiker  Scheicli 
Muhijeddin   al-Arabi»  Nebst  den  bekannten  Ueberlieferungsstellen 
über  die  Wahrheit  der  Träume  führt  das  Schreiben  noch  zehn  Gründe 
an,  warum  dieser  Traum  unfehlbar  wahr  werden   müsste.    1)  Weil 
er  im  Monathe  Silhidsche  ,  d.  i.  im  letzten  des  Jahres  ,  in  welchem 
die  Wallfahrt  nach  Mekka  Statt  bat,  geträumt  ward;  2)  veil  in  der 
vollen  Kraft    der   Blätter  (April    1473);  3)  weil  nach  Mitternacht; 
4)  weil  Propheten    und  Heilige   darin  sprachen;  5)  weil   des   Pro- 
pheten Wort  über  die  Wahrheit  der  Träume  unbezweifelt ;  6)  'vreil 
gegen  das  Ende  der^Nacht ;  7)  weil  in  den  letzten  Tagen  des  Mo- 
naths ;  8)  weil  gegen  das  Ende   des   Jahres ;  9)  weil  in  Mitte  des 
Frühlings  (Ende  Aprils) ;  10)  weil  am  zwanzigsten  des  Monaths.  Die 
bekanntesten  Ueberlieferungsstellen  i\ber  die  Träume  sind:  dass  die 
Träume  des  Gerechten  wahrhaftige  Bothen  yom  Herrn,  und  dass 
Träume  der  vierzigste  Theil  des  Prophetenthams  sind. 
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^  Seite  ISO* 
f  Ueber  dasDatam  derSohUcht  herrscht  groistVertchiedtntieit 
unter  den  Quellen.  SeadeddinoMdlladschi  Clialfa  setzen  die  Schlacht 
ans  Jahr  878  (t473).  Aali  aaf  den  12.  Rebiul-ewwel  8761  d.  i.  Sg.  Aug. 
a47i*  Edris,  welcher  Augenzeuge  der  Schlacht  (6L  i39)»'ins  Jahr  877 
(i47ii),  was  wohl  nur  durch  einen  Schreibfehler  geschehen  sejn  kann. 

Seite,  iti, 

f  Dieses  Rarahissar  heisst  Schabin  Karahissar,  d.  i.  Alaun- 
schwarzschloss  von  den  nahe  gelegenen  Alaunminen,  zum  Unterschie- 
de von  Aßun  Karahissar  (Rlohnschwanschloss) ,  Deweli  Karakistaf 
(Kamehlschwarzsohloss) ,  Adalia  Karahissar  (bejr  Adalia),  fVan  Ka» 
rahissar  (bej  Wan).  Ewlia  und  Dschihannuma  S.  484*  S.  Jahrb.  der 
Lit.  XIV.  B.  S.  3s.  Nach  dem  Dschihannuma  S.  487  l><>g^  Karahis« 
aar  fünf  RarawanenmJIrsche  von  Erferum «  nühmlich :  1)  Aschkala  , 
S)  Terdsckan,  3)  Gälket,  4)  Schir  Owasi,  S)  Karahissar.  Die 
Schlacht  wurde  in  der  N&he  von  Baiburd  zn  Terdschan  (das  alte 
Drenene)  geliefert ,  und  es  sind  also  nur  vier  Karawanenmirsch« 
nach  Karahissar,  welche  das  Heer  mordend  in  sieben  Tagen  zurück- 
legte. Cantemir  setzt  mit  seiner  gewöhnlichen  geographischen  Unv 
wissenheit  Karahissar  in  die  Nähe  von  Pajas ,  und  glaubt ,  es  sey 
dasselbe  mit  Erfendschan !!!  —  L.  III.  Note  22. 

Seite  123. 

f  In  einigen  Handschriften  steht  statt  Adeni  Adli,  welches  aber 
der  Dichtemahme  Sultan  Bajefids  II.  Aaschikhasan  sowohl  als  JITi- 
nali/ade  geben  einige  Distichen  seines  Diwans,  unter  denen  das  fol- 
gende, weil  es  rein  menschlichen  Geist  haucht,  vor  so  vielen  an- 
deren Spielen  der  Phantasie ,  welche  das  Gemüth  nicht  ansprechen, 
sich  zur  Ehre  des  Herzens  de%  Verfassers  auszeichnet ; 

Erbarme  meiner  Thrüoe  dich  ,  stoss  sie  nicht  fort , 
Sie  ist  ein  Menschenkind ,  gestürzt  vom  Augenhort. 
Die  Thrine  erscheint  hier  als  ein  Kind  des  Augapfels ,  welcher  der 
Mensch  des  Auges  heisst,  und  zwar  als  ein  gefallenes  Menschenkind  ; 
nq/arden  döscfimiseh^  d.  L  vom  Blicke  gefallen,  heisst  so  viel  als 

vernngnadet. 

Seite  i»6. 

f  Zeno  war  durch  seine  Frau,  eine  Nichte  der  Gemahlinn  üfnn« 
hasans ,  mit  demselben  verwandt ;  ihm  folgte  als  Bothschafter  i.  J. 
1471  Giosaphat  Barbara  ,  und  diesem  zwej  Jahre  spiter  Ambrogio 
Contareni.  Ihre  Reiseberichte  enthalten  viele  schätzbare,  aber  wegen 
Verstikmmelnng  der  Nahmen  noch  nicht  in  ihrem  vollen  Wertbe 
gewürdigte  geographische  Angaben.  S.  mehr  über  dieselben  in  Sis- 
mondi*s  Uist.  des  rep.  ital.  X.  Bd.  S.  38g. 

^ei'te  126. 

f  Mocenigo^s  Grab  in  dem  venetianischen  Pantheon  der  Kirche 
S«  Giovanni  e  Paolo  sah  ich  twejrmahl,  u  J.  1798  und  1826  r  und 
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schrieb  das  letzte  Mabl  die  folgende  Abschrift  ab:  Pietro  Moeerugo 
Leonardi  filio  omnibui  non  minui  optimi  quttm  elötfuentiuhni  Sena^ 
iorü  munerihus  domi  Jorique  func%o  ,  marit  Imperatori ,  tfui  AMi^ 
etfauoihu»  Helle$ponti  wutfue  in  Cyprum  ferro  ignique  ^asiatti,  Ca* 
rammnnis  Regibus ,  f^enetorum  soeii»,  Oüiomanno  oppreuis ,  regno 
resiituto,  piratU  undufue  gublatU,  Cypro  a  conjuratit  non  minori 
eeleritate  quam  prudentia  recepta,  Seodra  ducta  et  auspieiiM  sui  ob» 
sidione  liberata,  quum  itiempubUcam  Jelieiter  geuisset,  abttn»  dwi 
Marci  Produrator  ind€  J)ux.  grata  patrutn  cotiBenMu  creaUu  tstj^  vi^ 
xit  annos  70  meng,  1  dies  so.  Obüt  non  sine  ingenü  populi  gemiiUf 
anno  salutis  1476, 

-ff  Beaafort*8  Karamania,  London  1817.  S.  is6.  Dscbibaniitiuia 
$•  61t.  Maiinert  VI.  II.  129.  AU'Atalia  beissen  heute  die  Ruinen 
▼on  Side  (Beaafort  176),  welches  Mannert  für  das  Candelorum  oder 
Scandalorum  der  Byzantiner  und  des  Aeueas  iSylvius  bült. 

\\\  Diese  Kette  hingt  noch  als  Trophäe  in  der  Sacristej  der 
Peterskirche  zu  Rom,  mit  der  Inschrift:  Smjrrnam,  ubi  Oüt^erius 
CardinatiM  Caraffa  Sixti  IV,  Pontificiae  classis  Dux  vi  occupasset « 
in  Sataliae  Urbis  Asiae  partum  ui  irrupit,  Jerreamque  eatenam  inda 
extraxit,  et  super  tfalvas  kujus  BasiUcae  suspendil.  Bemino  p.  i3i. 
Auch  in  Ganceilieri^s  Werke:  de  secretariis  novae  BasiUcae  f^atir 
eanae.  T.  III.  p.  1599.  T.  IV.  1745. 

Seite  is8*         . 

\  Sigi  era  lontano  dal  Curcho  non  pih  ehe  vinti  migUe,  Siginunt 
ist  das   Sj-cae  Ton  D^Anville^s    Karte,   und    das   tS^tne  von    der  des 
Dschihannuma ;  Kurko  scheint  dem  Nahmen  nach  das   alte  Korykoa 
(Mannert  VI.  2.  S.  74]  \  weiter  unten  konimt   es  in  der  Geschichte 
Dschems   bej   Scadeddin  als  Korkos  yor;  in  Beaufort*s  Karamanin 
(London    1818   S.  240)   Korghos.    Der  armenischen  Inschriften   Ton 
Curcho  erwähnt  Barbaro   S.  46.  Wahrscheinlich   eine  Tropb'äe  die- 
ses Feldzuges  ist  der    zu  Mantua  aufgefundene,   und  im  XXXVIII. 
Bande  p.  73  der  Biblioteca  Italiana  durch  Herrn    Grafen  Castiglioni 
erläuterte  Grabstein,  einem  Kämpfer  des  heiligen  Krieges  (Morabith) 
i.  J.  965  (1296)  im    Gränzlande  (Ssoghr) ,  d.  i.  in  Cilicien  ,  gesetzt. 

ff  Laugier  Hist.  de  Venise  VII.  L.  26.  p.  259.  Cippico  er- 
zählt auch  die  Details  der  bejden  Schlachten  Üfunbasans ;  der  er^ 
sten ,  in  welchem  der  Beglerbeg  Ton  Riftnili  (Muradpascha)  inii  4000 
Mann  aufgerieben  ward ,  der  zweyten,  deren  Verlust  durch  den  Tod 
Seinelbegs  bewirkt  ward ,  p.  54.  Nur  lässt  er  diese  brjden  Schluch- 
ten an  zwey  nach  einander  folgenden  Tagen  liefern ,  was  weder  mit 
der  Wahrscheinlichkeit,  noch  mit  den  osman.  Geschieh ts^cbr.  über- 
einstimmt ;  diese  sprechen  ausdrucklich  von  den  secfae  MJIrtfcben » 
in  denen  Mohammed  auf  den  Sieger  losging. 


o6i     . 

Seite  i3o. 
f  Die  einstimmige  Erzihluog  aller  osman.  Geschiclitsclir.  über 
Mustafa^«  fortschreitende  Krankheit  ist  mehr  als  hinUnglich ,  das 
lächeVliche ,  aach  von  Petis  de  la  Croix  aufgenommene  M'ährchen , 
zu  mriderlegen,  dass  S.  Mohammed  in  einer  Anwandlung  von  Gcrech- 
tigkeitsliebe  den  Prinzen  Mustafa  habe  hinrichten  lassen ,  weil  er 
die  Gemahlinn  des  Grosswefirs  Ahmed!!  missbraucht.  Ahmed  ^ard 
erst  nach  Mafamudpascha^s  Tode  GrossweHr,  welcher  auf  diese  Wei- 
se die  angebliche  Schadenfreude  über  des  Prinzen  Tod  nach  seinem 
eigenen  geäussert  haben  würde!!  Auob  setzt  Petis  de  la  Croix  den 
Tod  Mustafa's  ins  J.  d.  H.  882,  d.  u  um  drey  Jahre  zu  spät  an. 


Sechzehntes    Buch, 

Seite  i35^ 
f  Die  abgeschnittenen  Ohren  und  Nasen  bezeugen  SsolakPade 
und  Seadeddin  hey  Brat.  II.  p.  297.  In  Marini  Sanuto^s  Chronik 
steht  ganz  kurz  i.  J.  i^f^:  Üngaria  scorsicata  dai  Turchi  passmti  il 
Danuhio.  Nach  aller  Wahrscheinlichkeit  ist  Baliheg  Malkotfich  der- 
selbe y  der  bej  Megiser  das  Jahr  yorher  vor  Klagenfurt  als  Calapan 
erscheint.  Schwer  ist  der  Nähme  des  achtzigjährigen  Pascha  zu  er- 
rathen ,  welcher  das  Gelübde  des  ersten  Einfalls  in  Krain  i.  J.  1469 
machte,  und  welchen  Valvasor  JVeiJt  heisst»  aber  selbst  an  derRicl:- 
tigkeit  desNabmens  zweifelt,  der  vielleicht  Weis  gewesen  seyn  dürOe. 

Seite  i36r 
\  Seine  Grabschrift  in  der  Kirche  San  Francesco  della  Vigna 
erwühnt  dieses  Sieges,  den  er  achtzigjährig,  im  letzten  Jahre  sei- 
nes Lebens ,  erfocht :  Triadano  Gritto  ,  Senatori  Optima  uindreae 
Ducis  avOfVenetae  classis  imperatori,  post  superatos  adamnemRo" 
liana  Turcos  et  soluta  Scodrae  obsidione  Catari  extincto  puhlico'- 
guejunere  oh  rem  praecläre  gettam  elato  Andrea$  Grittus  Dux  fi 
f,  y.  decessit  oetogenarius  i474* 

Seile  137. 
•\  Stryikowski  sah  dieselben  auf  seiner  Durchreise  i.  J.  1575. 
Engels  Gesch.  der  Moldau  S.  159.  Vielleicht  sind  es  dieselben  Hü- 
gel, welche  die  osman.  Geschichtschr.  als  Trophäe  des  im  folgen- 
den Jahre  vom  Sultane  erfochtenen  moldauischen  Sieges  aufführen. 
Si9  gestehen  zwar  Alle  die  Niederlage  Suleimanpascha^s  ein ,  ver- 
wechseln aber  dieselbe  mit'' dem  erst  im  folgenden  Jahre  Statt  ge- 
habten Siege  so,  dass  beyde  Schlachten  als  die  Begebenheiten  eines 
und  desselben  Feldzuges  erscheinen  ;  nur  in  den  chronol.  Tafeln  Ha- 
dschi  Chalfa^s  sind  die  beiden  Begebenheiten  richtig  abgesondert 
angegeben ,  im  Jahre  880  (1476)  Niederlage  Suleimanpascha^s ,  und 
im  Jahre  881  (1476}  Marsch  Sultan  Mohammeds  zur  Züchtigung  der 

II.  36 
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Moldau ,  und  seine  Rückkehr  nach  einer  grossen  Schlacht  nnd  Ver- 

heemng  des  Landes. 

Sgite  i4x. 

m 

f  Dschenabi  S.  iSi  erste  Zeile,  «Uo  nicht  acht  Söhne,  wie 
der  Verfasser  de  tHUtoire  de  la  nouueüe  Rutsie  S.  Si4  sagt.  In 
Dschenabi  S.  119 'ist  das  Todesjahr  Hadeehi  GiraVt  durch  einen 
Schreibfehler  irrig  684  statt  880  augegeben ,  indem  erst  nach  seinem 
Tode  die  Eroberung  Kaffa's  und  Henkob's  i.  J.  d.  U.  880  SUtt  hatU. 

Seite  i4s. 

-|-  Tatarchan  oder  Tatarbeg  heissen  die  Chane  der  Krim  in  allen 
persischen  und  türkischen  Geschichtschreibem  ,  wiewohl  nneigent- 
lieh,  weil  weder  dieselben,  noch  das  Ton  ihnen  beherrschte  Volk  Ta- 
taren, sondern  türkischen  Stammes  sind,  üeber  die  Dneigentlichkeit 
dieser  Benennung  ist  bereits  von  Klaproth  in  der  Aua  Poljrglotta  das 
Ü^Öthigc  gesagt  worden ,  allein  da  die  Beherrscher  der  E.rim  in  allen 
abend-  und  morgenUndischen  Geschichten  nicht  anders  als  Tatarchan 
heissen,  musste  der  Schreiber  der  ostnanischen  diese  historisch  gäng 
und  gibe  Benennung  beybehalten.   . 

W  Bonfinins  Dec.  IV.  c.  3.  p.  578.  Dlugoss.  Thurocx  bey  Kato- 
na  XV.  p.  779.  Sismondi  (Hist.  des  Hep.  italiennes  X.  568)  versteht 
den  Ausdruck  des  Bonfinius :  Sabacz,  quod  Turcica  linßua  mirabUe 
quid  significat,  als  ob  Sabacz  auf  türkisch  die  Bewundemswer- 
the  heisse :  Sabatz  ou  tadmirable,  Sabacz  heilst  auf  türkisch  gar 
nichts,  und  die  osman.  Geschichtschr.  legen  so  wenig  Werlh  auf 
dieses  Schloss ,  dass  sie  nicht  einmahl  von  dessen  Erbauung  Kunde 
nehmen.  Der  türkische  Pfahme  von  Sübacz  ist  Bögürdlen» 

Seite  x46. 

f  Ssolakrade\.  Seadeddin  bey  Brat.  IL  p.  5o3.  Die  türkischen 
Geschichtschr.  stimmen  hier  genau  mit  den  ungarischen  überein» 
auch  iuHiusicht  der  Strenge  des  Winters.  Die  Zeitangabe  Seadeddins 
und  Ssolakfade's,  dass  dieses  dritthalb  Monathe  nach  dem  moldaui- 
schen Siege  '(26.  Julius)  Statt  gehabt  habe ,  ist  nicht  auf  den  Tag 
des  Sieges ,  sondern  auf  die  Beendigung  des  moldauischen  Feldiu- 
ges  KU  verstehen.  Bratutti  macht  sich  hier  eines  lücherlichen  Ueber«> 
setznngsfehlers  schuldig ;  weil  er  das  persische  Wort  tsehobin,  d.  i. 
hölzern  ,  nicht  verstand ,  übersetzt  er :  Demolitione  di  due  Fortezze 
di  Coppin* 

-j-f  Siehe  mehrere  Kahmen  der  Gefangenen,  Gelödteten  nnd 
Durchgekommenen  in  Julius  Cäsars  Staats-  und  Kirchengeschichte 
des  Herzogthums  Steiermark  VI.  S.  23o,  nach  Wurmbran^  jintu 
Styr.  Megiser  ann,  Carinthiae ,  und  Valvsiors  Chron.  Carnioliae* 
Beyde  geben  die  Liste  des  Lösegeldes  der  Gefangenen  von  100  — 
4000  Gulden ;  die  letzte  Summe  ward  nur  für  den  einzigen  Hm.  v. 
Schenk  gefordert ;  Megiser  gibt  auch  das  Sendschreiben  der  Gefan- 
genen vom  Samstage  nach  Aegidi  1475  Wuen  unter  Srin  S.  1S09. 
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Seite  i5o. 

f  Aus  Sinope,  Kastemuni  und  Trapezunt  am  Pontos ;  aas  den 
genaesischen  Städten  Kajffa  and  Menkub  in  der  K.rim ,  nnd  Mity^ 
leite  auf  Lesbos ;  aas  den  karamaniscken  Konia,  Larenda  und  Akte- 
rai\  aus  den  griechischen  Alken »  Arkadia ,  Akopa,  und  aus  der 
bosnischen  Stadt  Bobodhca. 

f t  Laagier  Bist,  de  Venise  VII.  L.  XXVII.  p.  3o4.  Dara  Hist. 
de  Venise  II.  476.  Sismondi  XI.  p.  37  nach  Sabellico  und  NaVagie- 
ro.  Der  letzte  setzt  die  Belagerung  ganz  richtig  in  das  Jahr  1477 » 
wohin  sie  gehört.  Im  Jahre  147^1  wohin  sie  Sismondi  nach  Sabel- 
lico setzt ,  Lonnte  dieselbe  aus  zwey  sehr  triftigen  Ursachen  unmög- 
lich Statt  gehabt  haben ;  erstens  wegen  der  von  Mohammed  gerade 
für  dieses  Jahr  yor  dem  Auslaufen  der  Flotte  nach  Kaffa  gewährten 
Waffenruhe ,  and  zweitens,  weil  der  Belagerer  Suleiman ,  der  Beg- 
lerbeg  Yon  Rumili,  in  diesem  Jahre  nach  der  Aufhebung  der 'Bela- 
gerung SLptari's  nach  der  Moldau  gezogen  war. 

Seile  i5s. 
f  Hadschi  Chalfa^s  chronol.  Tafeln.  Ahdurrifak  ist  der  Verfas- 
ser der  grossen  tatarischen  und  persischen  Geschichte  Mallaut-iea- 
dein  ^  d.  L  der  Aufgang  zweyer  glücklicher  Gestirne,  und  Ihn  Sckok" 
ne ,  der  Verfasser  des  Raufatul  menafir  fi  ilmii  ewäil-'wel  ewachir, 
d.  i.  Galten  der  Ansichten  in  der  Wissenschaft  der  ersten  und  jüngsten 
Dinge;  ein  schätzbares  Werk ,  welches  Herbelot  yielf ach  benützt  hat. 

Seite  id5. 
f  Sowohl  Sismondi  als  Laugier  sagen ,  Mathias  Corrinus  habe 
die  Eroberungen  Mohammeds  anerkannt,  der  letzte  (p.  3io)  spricht 
von  einem  wirklichen  Friedensschlüsse  zwischen  Mohammed  und  Ma- 
thias, worin  Ferdinand  begriffen  gewesen  sejr.  Hievon  ist  in  der  un- 
garischen Geschichte  keine  Spur. 

Seite  i54> 
■)■  Laugier  VII.  L.  XXVII.  p.  5ig  und  528.  In  Laogier  ist  hier 
ein  Widerspruch,  indem  er-$.  319  denMalipieri  nach  Gonstantino- 
pel  zurück  gehen,  und  S.  328  nur  bis  nach  Sofia  kommen  lässt.  Da 
der  Entschluss  vom  3.  May,  und  Mohammed  am  i5«  ca  Sofia  war, 
ist  das  Letzte  das  Richtigere. 

Seite  i56. 
■{■'Dieser  Georg  ist  derselbe,  der  auf  der  ersten  Versammlung 
der  illyrischen  Fürsten  zu  Lisso  erscheint :  Georgias  Stresius  nepos 
venit  Baltae  filius ,  —  horum  sedes  intra  Croiam  et  Ljrsaam  tarn 
amplae  quam  amoenae.  Mar.  Barldt.  de  vita  et  gestis  Scanderbegi. 
L.  IL  apud  Lonic.  p.  23.  Stresius  und  Strazimir,  und  bey  Sanso- 
vino  Stracinnio,  sind  ein  und  derselbe  Nähme,  so  wie  Balsichius' 
und  JBalsa. 

f  ■)-  Diess  ist  derselbe  Iskepder,  Broder  des  Aliheg  Michaloghli , 
welchen  ßonfiuius  zwey  Jahre  frülrer  bey  dem  Treffen  von  Bozazis  so 
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bestimmt  umkommen  llsst.  Scanderhegu§  in  /isga  interceptus  oh- 
tnineatur,  Dec.  IV.  L.  IV.  p.  662.  Aocb  Spand«i{«iDo  nennt  ikn  nocb 
in  diesem  Jahre  als  den  Anfiihrer  des  Einfalls  in  FrianL 

Seite  i58*  , 
■\  Marinas  Barlelius  de  Scodrensi  expngnatione  ;  da  die  türk. 
Geschiclitschr,  einstimmig  mit  den  Tenet,  die  Ue hergäbe  Croja*s  an- 
mittelbor  vor  der  Scutari^s  melden  (Seadeddin  bej  Brat.  It.  3o6f 
und  Ssolakfade  Bl.  62)  y  so  ist  die  Angabe  Hadschi  Chalfa^s  sowohl 
in  seinem  RuraiIi(S.  i4i),  als  in  den  chrono].  Tafeln  i.  J.  871  (1466)» 
dass  es  Sultan  Mohammed  mit  Ilbessan  befestiget  hahe,  ein  Schreib- 
fehler ,  der  als  wider  Ilbessan  zu  berichtigen  seyn  diirfte.  " 

Seite  i6o* 
Did  Rede,  welche  ihm  Barlelius  in  den  Mund  legt,  ist  ein  Sei- 
tenstiick  zu  der  des  Phranza  ,  welche  Constantin  in  der  grösstcn  Be- 
dr'Angniss  der  Belagerung  Constantinopels  gehalten  haben  soll.  Der 
wackere  albanesische  Dominicaner  miksste  sich  schlecht  auf  seine 
Landsleute 9  und  auf  das  Predigen  überhaupt  verstanden  haben» 
wenn  er  so  vieles  Gewäsch  für  nothwendig  gefunden ,  ihren  Muth 
anzueifem ,  und  wenn  er  die  rhetorische  Erweiterung  der  Macht  des 
Feindes  für  das  ^indringendsle  Protreplicon  an  Belagerte  gebalten 
bitte.'  Der  Geschichtschrciber  wollte  in  dieser  Rede  seine  ganze  Ge- 
lehrsamkeit von  den  Länderu ,  den  Truppen  und  den  Heerrührern 
der  Osmancn  auf  einen  Brenopunct  zusammen  dringen ,  und  in  die- 
ser Hinsicht  mag  diese  Stelle  mit  der  nöthigen  Erläuterung,  in  sc 
weit  dieselbe  mir  möglich  ist ,  hier  stehen :  F'eniat  igitur  Meume^ 
thus  ilie,  quem  tot  et  tantagesiissejerunt,  cum  Spaolanis  suis,  Cha" 
rassariis  j  jinguriis,  Potluis ,  Cutagiis,  JUenteliisj  Sarchanisj  j4idi~ 
nis,  Carailis,  Pigiis ,  Prusiis  j  Macrinis,  jilajis  j  jimasiis ,  Coneel" 
lisj  Meneseniis,  Giagidis.  Keniant  Caramani  auxiliares  et  soeiisui; 
ifeniant  Ürcatinogli,  Candelorii  et  omnes  jisiatici;  yeniant  item 
Turcambeij  j4uranes ,  Castoriae ,  Serrae,  Constanlini,  Sophiae  , 
Nicopolaei ,  Zaohariae  ,  Zermai,  ZuruUi,  Calli polet j  S/ircae,  Soo^ 
piae,  Coiaziae  ,  Garippides  j  Salvatarii  ,  Magullidrs»  f^eniat  prac^ 
ierea  Otlomanus  ipse  longe  stipatus^SaleJlariis  suis,  Olojanziis,  Mur- 
»elinisj  jlsapis,  JMihiis ,  Caripiilleriis ,  Doehanziis,  jiehapziis.  Ja" 
nizaris  universaque  cohorte  sua,  —  ^Es  koroihe  also  dieser  Mo- 
y,hammed ,  der  so  Grosses  vollbracht  haben  soll,  mit  seinen  Sipahi 
^oghlan  (Reitern)  von  Karahissar ,  von  jingora,  von  BoU  (Hadria- 
^nopolis) ,  Kutaja  (Forum  Gotyaeorum)  ,  Mrntesche  (Caria) ,  Starw 
^,chan  (Lydia),  j4idin  (Maeonia) ,  Koraili  (Coralis),  Bigha  (Pege)  , 
^Brusa  (Brusa) ,  Megri  (Telmissus) ,  j4laje  (GoYacesium) ,  j4masi€s 
^(Amasia),^^  woher  die  Conceüi,  Meneseni  und  Ciagidi  seyen ,  ge- 
traue ich  mich  nicht  zu  bestimmen.  ,,Es  sollen  kommen  die  Karama" 
^nen  und  seine  anderen  Hülfsgcnossen  ;  essollen  kommen  die  Söhne 
^Mueddins  (?)  und  die  von  leonium  (?)  und   alle  Asiaten  ;  es  sollen 
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^kommen  die  8öbno  des  Turaehan,  des  Bwrenot^    die  fon  ICaslo- 
y^ria  (Kesrije),  Serres  (Siruf),    Constantinopel ,  Sophia  ^  NicopolUs 
^Sagra,  Tsehorli,  KaiUpolis,  Seruien,  Uskub*''  —  was  Zermai,  Coia^ 
ziaa  uud  Salvaiarii  für  Landsleute  seyeo ,  ist   mir   unbekannt  \    die 
Magullidet   sind   vermuthlich  die   von   Moghla,  und   die  Garippi" 
des  kommen  gleich  zum  zweiten  Mable  als  Caripiitleri  vor,  ein  Be- 
weis,  dass  Barletius   selbst  nicht  viel  mehr  davon  als    den  Nahmen 
wusste»  den  er  zwejrmalil  mit  verschiedener  Schreibweise   aufführt. 
^Es  komme    endlich  der  Herr  der   Osmauen  selber,  umgeben  von 
^seinen  Silihdaren  (Waffenträgern,  eine  berittene  Leibwache),  Ulu- 
yjedtchi  (Söldnern ,  ebenfalls  eine  Abtheilnng  der  berittenen  Leib« 
^wache) ,  Mussellimen   (Gefreyte  Fussg'lnger) ,   Ajlahen   (die  zweyte 
if  Gattung  des  Fussvolkes) ,  Mihiis  (die  sind  nicht  zu  erkennen),  Ghu" 
y^riben  (Fremdlinge,  ebenfalls  eine  Abtheilung  der  Leibwache  zu  Pfer- 
^de)  ,  Tughandschi  (Falkeniereu) ,  jäkindtchi  (Kennetn)  ,  Janitscho' 
yfren  und    seiner   ganzen   Rotte.   F'eniant  praeterea  amho  Bassae  ei 
^noi^ae  Romae  et  Asiae  cum  omnibus  legionibus  et   copiis  suis.  Es 
^suUen  kommen  endlich  die  beyden  Paschen  von  kumiii  und  Ana- 
y,toli  mit  allen  ihren  Legionen  und  Truppen.^*  Die  Janitscharen,  Ghw 
ribe  oder  Ghureba,  die  Silikdare ,    Ulufedsehi   uud   Sipahis  linden 
sich  zu  Ende  des  VIIL  Buches  des  Chalcondjias ,  als  ycnXuroi,  Ha- 
pciccScs  StXcxTupiSc; ,  AXXo^aT(^(5(S ,    £ffa^<$(S ,  und  die  Saudschake 
sind  als  07){Mi<a  angegeben ;  ziemlich   richtig  sind  dort  die  Nahmen 
XapacTcvTis  f&r  Chaireddin,  Xtrsp  für  Chifr,  OpToyouXv)S  für  Erio^ 
ghrul  >  E|jL9rpftC(jiY)s  für  Ibrahim  ,  2ouXa(|tayis  für  Suleiman,  naca^nrcs 
für  Bajefid ,  T(y)|105  für  Dsehem  u.  8.  w. 

Seite  162. 
f  Eo  die  oentum  septuaginta  oeto  ictibus,  guod  nunquam  antea 
urbem  admodum  vexarunt,  Barlet.  apud  Lonic.  f.  249*  Sansovino 
hätte  durch  diesen  Bejsatz  auf  den  Fehler  der  italienischen  lieber- 
Setzung  aufmerksam  gemacht  werden  sollen,  welche  die  hundert  vier 
Schüsse  des  10.  Julius  in  %2i  verwandelt  Im  Originale  steht :  Se^ 
quenti  uero  die  eentum  et  quatuor  ex  tormentis  magna  pars  muro* 
tum  eversa  f<  248,  und  im  Italienischen:  U  dl  seguenlejh  rovina-^ 
ta  una  gran  parte  delle  mure  da  dueento  et  fenti  quatro  colpi  d'ar^ 
tiglierie  ,  also  um  120  zu  viel. 

t+   !*•  Kanone  von  3    Ct.  Kaliberl     -       «       .         ^«    i  «i  - 
•*     le       ___^      ^-    A    —     —       Jaufgepüanzt  am  22.  Junms. 

—  —  26.       — 
..•        — >    6»  Julius. 
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ff  f  Das  Rcgif  tei 

*  der  Kanooenscliäue  if  t  nach  Barleti  das  folgend 

am  22.  Juniaf     7. 

am   2. 

Juliiu 

(    35. 

am  12. 

Julias  187. 

—  23.       — 

9- 

—    3. 

— 

44. 

—  i3. 

—     185. 

—  24.       — 

8. 

—    4. 

— 

47. 

—  14. 

-     168. 

—  2Ö,        — 

7- 

*-    5. 

— « 

4 

—  i5. 

—     I87. 

—  26.        — 

«9- 

—    6. 

— 

41. 

—  16. 

—     182. 

—  27.        — 

28. 

—    7- 

— 

67. 

—  »7- 

—     194« 

—    8. 

— 

4«. 

—  18. 

—     i3i. 

-   29.        — 

1. 

—    9- 

— 

76. 

—  19- 

—     193. 

—  3o*      — 

34. 

—  10. 

-r- 

io4* 

-^  20. 

—     148. 

— *    1.  Juliof 

36. 
169. 

—  11. 

^b^to 

178. 
629. 

—  21« 

—     173. 
1746. 

Zasammea    2534    Schüsse. 

'    Seite  164* 
\  Barleiias  l'Asst  ihn  aach  von  Alexander  nnd  Cftsar  sprechen. 
Sansovino  hat  das  zweyte  Buch  der  Uebersetzung  durch  Weglassang 
aller  yon  Barleti  dem  Mohammed  und  Moneta  in  den  Mund  gelegten 
Reden  sehr  zweckmftssig*  abgekürzt. 

ff  Nicht  Ahmed  Kedäk ,  welcher ,  yom  GrossweHrthume  abge- 
setzt, "im  Kerker  war.  Die  yenet.  Geschichtschreiber  ,  und  nach  ihnen 
Knolles  und  Sismondi  yerwechseln  den  Ahmed  Ewrenos  mit  Ahmed 
Kedük,  dem  abgesetzten  GrossweHre.  Eben  so  irrt  Sismondi  XI. 
p.  146  9  wenn  er  den  Suleimanpascha  als  Beglerbeg  von  Rumili  auf- 
treten lUsst ,  indem  Barleti  ausdrücklich  den  Daudpascha  nennt , 
und  die  osmanischen  Geschichtschreiber  erzählen  j  dass  Suleiman 
eingekerkert  war.  Bonfinius. 

fff  In  der  Rede,  welche  Barletius  den  Ahmedheg  halten  lisst, 
kramt  er  wieder  seine  geographische  Gelehrsamkeit ,  und  unter  an- 
dern die  yon  allen  europäischen  Gcschichtschreibern  Mohammeds 
beliebte  Erwähnung  der  zwölf  yon  ihm  eroberten  Reiche,  und  zwej- 
hundert  eingenoinmenen  Städte  aus.  Barletius  zählt  die  ersten  fol- 
gender Massen  auf:  1)  Pontus ;  2)  Biüiynien;  3)  Cappadoeien; 
4)  Paphlagonien ;  5)  Cilicien ;  6)  Pamphilien ;  7)  Ljrcien  ;  8)  Co' 
rien}  9)  Lydien  ;  10)  Phrygien,  Bis  hieher  geht  die  Aufzählung  an, 
wiewohl^  diess  keine  Reiche  ,  sondern  LandschaAen  sind  ,  nach  der 
alten,  aus  der  Cyropädie  nachgeschriebenen  Eintheilung  Klein-Asiens ; 
als  das  11.  und  12.  Reich  aber  wird  Nicomedien,  Nicäa  und  Brusa 
auifgeführt ,  drej  in  der  zwejten  Landschaft  (Bith^nien)  gelegene 
Städte,  welche  alle  drey  yor  Mohammed  II.  erobert  waren.  Unler 
den  Städten  kommt  wieder  Seandelorum  yor ,  und  zwar  als  die  Re- 
sidenz Karamans :  Tu  Seandelorum  expuUo  Caramano  cespisti,  Diess 
spricht  zwar  für  Konia,  so  wie  der  Umstand,  dast  sowohl  hey  di^ 
ser  Aufzählung  der  Städte ,  als  hey  der  obigen  Iconiums  ,  dieser  so 
wichtigen  Stadt,  keine  andere  Erwähnung  geschieht,  aber   aus  den 
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▼enetianUcban  Berichten  der  Eroberang^Gyperniiy  wo  TmppenYom 
Hafen  Scandelomm  iüiergeschifil  worden,  erhellt,  das«  es  am  Meere  lag. 

Seite  167. 

f  Megiser  gibt  abermahU  genau  die  Strasse  und  Stationen  des 
türkischen  Heeres  an.  Ple  Zahl  von  10,000  Gefangenen  ist  weit  wahr- 
scheinlicber ,  als  die  dreymahl  stärkere  von  30|00O  bey  Bontioius 
Dec.  IV.  L.  IV.  p.  6i3.  Ini  Chronicon  Melicense  ad  an.  1478  heisst 
es:  Omnem  Carinthiam a Malpurgetha usqüe  adF^iUaoum  etHracz, 
S.  auch  Dlugoss  bey  Katona  XII.  p.  i65. 

Seite  168. 

f  Barletins  de  yita  et  gestis  Scanderbegi,  Ende   des  XIII.  Bu- 
ches. Diese  Reliquien- Geschichte  verbürgt  ßarletius ;  aus  türk.  Ge- 
schichtschr.  lässt  sich  dieselbe  eben  so  wenig  verbürgen  als  die  be- 
kannte Anekdote  von  Skanderbegs   Säbel,   den    er  (Spandngiao  Sg) 
dem  Sultane ,  und  als  dieser  mit   der   Probe  unzufrieden   war ,  ihm 
Wort  gesendet  haben  soll,  dass  er  ihm  wohl  den  Säbel,  aber  nicht 
den  Arm  geschickt  habe.  Nicht  mehr  als   die  Echtheit  dieser  Anek- 
dote »  ist  die  von  Skanderbegs  Schwerte  verbürgt ,  das  sich  in  der 
kaiserl.  Ambraser-Sammlung  befindet«. Der  Oberste  Vialla  de  Som- 
mieres  (in  seinem  Vojagehistorique  etpolitique  au  Montenegro  I.  355) 
lässt  Mohammed  II.   selbst   das    Grab  öSnen,  und  sich  dann  bloss, 
zitternd  und   mit   nassen  Augen  zurückziehen!  I!  (</  se  reiira  pale 
tremblant  et  letjreux  mouUles  de  larmes).  Woher  der  Oberste  diese 
tragischen  Umstände   genommen,    weiss   ich  nicht;    Barletius    sagt 
kein  Wort  davon,  und  Alessio  1  wie  wir  oben  gesehen,  wurde  nicht 
einmahl  vom  Sultane  in  eigener  Person  erobert ,  sondern  vom  Pascha 
von  Knmili  niedergebrannt. 

Seite  170. 

f  Sismondi  XI.  p.  i56.  Von  den  osman.  Geschiohtschr.  erzäh- 
len den  albanesischen  Feldzng  und  die  Eroberung  Skutari's :  1)  Ne- 
schri  Bl.  334.  s)  Edris  Bl.  i65-<-i68  sehr  umständlich  über  die  Ab- 
setzung Suleimanpascha*s  und  Redük  Ahmedpascha^s,  jenes  von  der 
Statthalterschaft  Rumili^s,  dieses  von  dem  GrossweHrthume ;  als 
Nachfolger  des  Suleimanpascha  nennt  aber  Edris  nicht  den  Daud- 
paseha,  sondern  Goigu  Mohammedpascha,  und  als  Oberbefehls- 
haber  der  Belagerung  von  Skutari  den  Ahmed  Ewrenos ,  welchen 
die  europ.  Geschichtschreiber  bald  mit  dem  GrossweHre  Ahmed  Ke- 
dUk  (Mat  odet  Amatbeg)  ,  und  bald  mit  Omarheg,  dem  Sohne  Tu- 
raohans  (Marbeg)  verwechseln.  3)  Seadeddin  bey  Bratutti  II.  3o5. 
4)  Aali  XXIX.  Erzählung  der  Regierung  Mohammeds  II.  b)  Ssolak- 
fade  S.  61.  6)  Raufatul-ebrar.  7)  Hadschi  Chalfa's  chron.  Tafeln  i.  J. 
883  (1478).  8)Hefarfenn.  g)  Der  kUine  Nischaadschi.  xo)LutfiBL32. 
11)  Nocli]>etnl-tewarich  BL  104.  12)  Hadschi  Chalfa^s  RuroiliS.  i36. 
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ff  Ein  Pascha,  wie  die  yeaet.  Gefchichtschr.  frollen  (Langier 
VII.  p.  358)  I  war  dieser  Bothschafter  gewiss  nicht ,  weil  bis  za  An- 
fauge  des  siebzehnten  Jahrhunderts  die  Bolhschafter  der  Pforte  nur 
Tsckausche  oder Aiuteferrika,  und  zehn  oder  zwanzig  Jahre  später,  nach 
den  Ümtiichen  Quellen  der  Geschichte  Marini  S^nuto's ,  die  nach  Ve- 
nedig gesendeten  Bothschafter  nur  Sipahis  oder  Dolmetsche  waren. 

Seite  171* 
f  Von  den  sptttoren  wiederhohlten  Bemühungen  der  Venetianer, 
den  türkischen  Krieg  nach  Italien  zu  spielen,  und  sich  mit  osmani- 
sehen  Heeren  zu  verbünden,  wird  in  den  folgenden  Büchern  die  Re- 
de seyn ;  nach  einer  in  Historiis  Enek  erhaltenen  geschichtlichen  Sa- 
ge sollen  die  Venetianer  schon  i.  J.  147^,  d.  i.  während  der  für 
einen  Feldzug  mit  Mohammed  geschlossenen  Waffenruhe  demselben 
Rriegsbedürfuisse  wider  die  Ungarn  verkauft,  und  König  Mathias 
Coryinus  bey  der  Eroberung  yon  Sabacz,  unter  der  Beute  zwej  Fas- 
ser voll  Pfeile  mit  dem  Tenetianischen  Wapen  gefunden  haben. 
Wenn  wahr,  mochte  diess  Privat-Speculatiun  gewesen  seyn.  l)ie 
ganze  von  Engel  (ungar.  Gesch.  IV.  S.  845)  in  einer  Note  aufge- 
nommene Erzählung  yon  den  24  venetianischen  Abgeordneten ,  Yon 
den  zerbrochenen  KrystallgiefAsseQ  des  yenetianischen  Bothschafters, 
und  der  unsauberen  Entleerung  des  türkischen  trägt  das  Gepräge 
eines  Mährchens» 


ßiebenzehntes    Buch. 

Seite  172. 
f  Mathias  nennt  in  seinem  Siegesschreiben  an  Papst  Sixtus  IV. 
yier :  Elibeg,  d.  i.  Alibeg,  nnd  Scanderbeg,  d.  i.  Iskender  (die  beyden 
Michaloghli)  ;  Esibeg ,  d.  i.  Isabeg,  und  Marchoserit  (Malcoyicfa)  , 
welchen  Olahus  richtiger  nach  seinem  Nahmen  Balibeg  nennt.  Die« 
se  Verstümmelung  türkischer  Nahmen  bey  ungarischen  Geschieht«» 
Schreibern  darf  minder  Wunder  nehmen ,  als  die  der  ungarischen 
bey  Dlugoss ,  welcher  Bathor  Istuan  in  Bathexstwan,  und  Paul  Ki~ 
nis  in  Paul  Xjracz  verstümmelt.  S.  bey  Katona  XVI.  p.  228.  Nach- 
dem Mathias  vier  Paschen  genannt ,  setzt  er  hinzu :  Euere  in  isto 
praelio  praeter  nominatos  alii  septem  f^oifodae ,  also  in  Allem  we- 
nigstens cilf  Paschen,  und  nicht  fünf,  wie  Engel  (ungar.  Gesch.  III. 

364)  sagt* 

Seite  174« 

f  Incaleseente  Bacho  militarem  Pjrrhichiatn  saltarunt,  Bonf.  Dec. 

IV.  c.  6.  p.  612.  Die  Lebensbeschreibung  Kinis^s  im  Taschenbuche 

für  die  vaterländische  Geschichte,  verschweigt  dies^  Barbarey  nicht. 

,^So  ,^  heisst  es  doit ,  ,)War  nach  3i  Jahren  (Druckfehler  für  37}  die 

^Niederlage,  die  Ungarns  Cid  t^i  derselben  Stelle  erlitt,  glorreidt 
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^ygerilcht.'^  Daa  Vergaägen,  urlhread  des  Speisena  Gefangene  zasam- 
men  haaen  zu  laSseo ,  hätte  «ich  wohl  nicht  der  spanische ,  sondern 
höchstens  der  arabische  Cid  gemacht  f  Sid  al-batial  ji  der  berülimtu 
I  arabische  Kampfheld ,  nach  welchem   der  spanische   den  Ehrennah- 

men Cid  el  Campeador  erhielt 

If  Die  fünf  yorhergebenden  Einfalle  der  Tärken  in  die  Stejer- 
mark  sind:  i)  i.  J.  1396  gleich  nach  der  Schlacht  bey  Nicopolis  (S. 
Schiltberger) ;  s)  i.  J.  1418  die  Schlacht  bey  Radkersburg ;  3)  i*  J- 
1469  der  Einfall  bis  nach  Cilli,  von  welchem  die  steyermärkischen 
Geschichten  eben  sowohl  als  von  dem  ersten  unter  Bajedd  I.  schwei- 
'  gen.  Desselben  erwähnen  aber  die  Chronik  Drechslers,  Dlugoss  L. 

XIII.  454»  und  aus  demselben  Katona  XV.  40  {  4)  i.  J»  x473zuVVin- 
dischgrätz,  Cilli,  VöUau,  Schönstein,  Rann  ;  5)  i>  J.  x475  Niederlage  zu 
'  Rann,  lieber  den  sechsten  Tarkeneinfall  in  Obersteyermark  vom  Jah- 
re 1480,  ikber  welchen  Julius  Cäsar  (VI.  Band  S.  246)  keine  anderen 
QneUen  als  Valvasor  und  die  in  annalibus  Styr.  III.  Ö64  angefiibr- 
*  ten  Documente  kannte,  befindet  sich  eine  kostbare  Urkunde  bey 
der  Pfarre  Seekau  in  den  Händen  des  dortigen  Herrn  Pfarrers  und 
Ex-Canonicus ,  Joseph  Ignaz  Fuchs.  Von  dem  Daseyn  dieser  altea 
Urkunde  habe  ich  aus  dem  Munde  Sr.  kaiserl.  Hoheit ,  des  Herrn 
Erzherzogs  Johann ,  die  erste  Kerintniss  erhalten ,  und  auf  weine  aa 
den  Herrn  Pfarrer  desshalb  gestellte  Bitte  hat  Hr.  Leopold  t»  Peball 
mir  ein  unter  seinen  Augen  und  seiner  Anleitung  verfertigtes  ge- 
treues fac  simile  der  alten  Urkunde  übermittelt.  Dieselbe  ist  anf 
zwey  Pergamenthlättern  im  grössten  Folio  (t  Schuh  breit  und  17  Zoll 
lang)  geschrieben ;  am  Rande  mit  zierlicher  Einfassung  von  Arabes- 
ken in  dem  besten  Geschmacke  selbiger  Zeit  verziert,  so  auch  die 
beyden  grossen  Anfangsbuchstaben  der  bey  den  Seiten,  deren  erste 
5i ,  und  die  zweyte  39  Zeilen  in  schöner  altdeutscher  K.anzleyschrift 
enthält.  Wiewohl  nur  ein  kleiner  Tfaeil  dieser  Urkunde  von  diesem 
Einfalle  der  Türken ,  und  von  den  durch  dieselben  am  Sanct  Affra- 
Tage,  d..i.  den  9.  August,  zu  Pols,  jilUrheÜigenj  Schönberg,  St.  Peter 
in  der  Call,  Maria  Buch,  Obdach,  Weisskirchen  (vermuthlich  die 
vormahls  zu  Baumkirchen  bey  Weisskirchen  von  Andreas  Baumkircher 
erbaute  Capeile),  .<$*<.  Andre,  Sl  Maximilian  (vermuthlich  die  der- 
mahlige  Pfarre  in  Nieder- Wölz  ob  Unzmarkt),  Feittritz,  Kraubath, 
St.  Michael,  Trojajach ,  Mautem,  Friesach',  jiUhoJen,  Neumarkt, 
verübten  Verheerungen  handelt ,  so  wird  die  Mittheilung  des  Gan- 
zen nicht  nur  allen  vaterländischen  Geschichtsforschern ,  sondern 
auch  allen  deutschen  Sprachforschern  als  alter  Sprachtext  des  Mit- 
telalters gewiss  höchst  willkommen  seyn. 

In  dem  Namen  der  hejrligen  vngetaUten  driualttkajrt  got  des 
uatters  got  des  Suns  und  got  des  heyiigen  gejrsts,  Amen,  Ah  got  der 
almäohtig  ist!  der  kain  aruifannkh  noch  kain  ennd  nit  hat  und  mit 
seiner  möohtikait  hindreiok  und  erdreioh  und  alle  Kreatur   auf  da$ 
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pett  heichujfftn  tmd  do  pey  djre  mensckiieh  ereatur  »her  all  ander 
creatur  erhoeht  vnd  jrn  auserwelt  hat,  domit  dei^memch  goi  lernet 
erkennen  lieb  habn  gehorsam  ze  eein  und  domit  seine  pot  %e  haltn. 
Darnach  mit  seiner  göttlichen  maiestat  zu  ewigen  zejrtten  hersehen, 
jrm  reich  der  himl.  vn  do  pey  so  gerecht  ist ,  das  er  kain  guts  wereh 
vnhelont  nit  last  beleiben,  und  kain  pöss  vngestrajjfk^  als  dann  das 
mehigklichn  erzeigt  ist  worden  an  seinen  erweiten  polkh  von  an- 
Janngkh  der  weit  bis  auff  dye  zejrtt  mit  manigerlajr  straff'.  Als  mit 
hunger.  mit  Jannkhnus.  pluet  vergiessen,  zwittraeht.  pestilenntz.  Auch 
ander  straff,  so  lanng  so  oju  domit  sjr  got  haben  erkant  vnd  lernen 
an  ze  rueffen,  so  ist  dann  got  so  parmherzig  gewesen,  und  kherdt 
yr  trawrigkajrt  yn  freyd^  smerzen  und  trubsaljrn  glukhsalikajrt.  wc 
gesehechen  ist  yn  der  alttn  ee  '.  Also  ist  es  auch  gesehechen  »her 
das  erweit  kristenlieh  »ölkL  das  dann  got  erledigt  hat  mit  seinen 
Bosenvarben  pluet.  des  wir  »ndannokhberlich  gewesen  sein  »nd  sei-' 
ne  gepot  nit  gehalten  halben,  »nd  am  jrglich  sein  aigen  willen  nach 
gangen  ist.  da  durch  got  erzürnt  der  dann  verhengt  »nd  geschikht 
hat  »her  »ns  reehttlich  menigl  unerzelUeh  straff,  domit  wir  pillich 
»nnsre  äugen  auftatten  »nd  got  lemetten  zu. erkennen  als  got  und 
»nnsern  herm.  Als  dann  zu  uruem  z^ytten  gesehechen  ist.  do  man 
zaltt  nach  X  gipurdt  Tausent  uirhundert  und  achtvndsuhertzigiste, 
an  dem  x»iij  tag  des  Monett  Augusti  do  kamen  uebermessig  her  ge- 
flogen ein  über  grosse  menig  der  haberichreckh  und  »mbflogen  dye 
gantz  gegent.  allenthalben  als  dickh  als  wann  es  sneybt!  also  das 
man  den  hyml  nit  woll  mocht  seohen.  dye  selben  habersehreokhn 
warn  als  gross  als  dye  maysen  oder  zewseL  »nd  werzertten  an  me- 
nigen  endlen  das  trayd  gross  mitsambtden  Wfsrtzn  aus  demerdreich. 
yr  warn  auch  an  menigen  endtn  so  »ill  das  sy  miehi  ^  hasel  staudn 
»nd  pirgfin  nyder  ritten  »nd  meniger  dar  ynn  gieng  bis  an  das  enckl  ^ 
als  yn  ainen  snee-  da  dy  menschn  ewarlich  betrübt  worden,  aber 
wye  wol  yr  hye  vili  »berflugen  so  tettn  sy  »ns  kain  schaden,  wenn 
wir  dye  vertrihn  mit  lewttung  der  glogken  und  puxnschussen  domit 
sy  sich  nit  nyder  legten  doch  zum/bdrMen  vns  got  vnd  dy  Junkh- 
fraw  Maria  behuetet  sichUklich.  Darnach  yn  dem  Aohtzigisten  Jar 
an  Sand  Affra  tag  do  kamen  dys  verfluchten  huntischen  Machme^ 
tischen  Turgken  haymlich  »erstollen,  vnd  »nwissntlioh  yn  unser  land 
pnd  gegent  und  »erbusten  mit  raub  pranndt  und  yn  yrer  graussam^ 
kayt  nyemandt  schanndt  ^.  uerpreennten  dy  gotzliewser.  als  pels. 
all  heyliog«  ScliÖnperg.  Sand  peter  yn  der  gall.  zu  vnser  frawn  puech. 
Obdach.  Wejasnkirchn.  Sand  Andre.  Sand  Maximilian.  Fevairitx. 
Krawbat  Sand  Michel.  Trawoch^  Mawtem.  und  ander  gotzhewser 
uil  mer  und  das  uolkh  mit  sambt  dn  guttem  uerprennU  das  Sacra- 
ment  gotzleichnam  auch  uerprennt  und  ausgesehutt.  dye  aliar  auf- 
geproehen  und  das  heyitumb  her  aus  geworffen.  und  mitjisessen 
dar  aiifftrettn.  Khewhsn.  "  Monstranlzn.  kelich  meuguat  meupu* 
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eher  aUertächer  auch  ander  zier  der  kirchn  mit  yn  wegk  gefurt  auch 
etlich  ßoUhewser  gemacht  zumartteUn  und  dßr  ynn  tanntzt  mit  vn- 
kewsch  und  mit  meniger  pneer  uermajrligt,  ^  do  pey  dy  priester  uer^ 
prennt  trennkht    ermordt   und  etilich  Jämertich  weg  gefurt.  Auch 
wejrb   und  man  ann  ettlichen  enndtn  mit  aller  jrrn  hautuolkh  an 
kheltn  gepunden  und  uet/Urt»  djr  hindlpettem  mittamht  dem  kinden 
aus  dem  petten  genommen  und  uerfurU  dy  Swangem  Jrawn  etüioh 
yn  dem  heer  erst  geperdt  und  auf  dem  weg  der  uannkhnus    und  dy 
turgkn  hahn  uon  denfrawn  dy  kinder  genomen  und  getött  und  uhtr 
dy  ze\yn  aus  geworfen*  Mertige  schar  den  schön  Junkhfrawn  zu  rütt 
und  mityn  swarer  fanngkhnus  gefurt»  dye  unschuldigen  kindleinyn 
dy  segkh  ge/hst  und  mit  den  hauptern  duich  dye  locher  dar  aus  lug" 
ten  kiagund  und  waynund.  und  mit  yn  als  dy  unschuldigen  lamppl 
fuerttn.  was  starckh  was  das  furtin  sy  mit  yn.  was  plöd  was  das 
kchöpflens  und  trennckhtens  und  ward  gross  eilend  und  layd  fm 
lannd*  wenn  es  fast  ain  grawssambs  uolckh  was  und  het  ain  Jämer^ 
Hohes  geschray,  es  halff  kain  wajmn  noch  pitten  es  was  auch  nye^ 
mant  sieher  yn  pergen  noch  teile»  n  noch  auf  den  Albm*  denn  wen 
got  hesunder  behdti.  Es  lag  auch  aUenthalbn  uil  totz  uiech,  uill  to<- 
ter  mensehn  das  nii  lewt  warn  dy^sy  begruben,  das  sy  dyhundt  und 
Wolf  uertzerttn.  und  darnach  yn  den  Albm  undter  den  zewn  begru" 
ben  ettlich  yn  dy  prunn  geworffen  ^nd  zuegeschutt,  und  ward  solch 
gettannckh  das  dy  übrign  mensehn  kawm  beleyben  moch'ln.  das  wir 
wol  mochtn  sprechn  mit  dem  prophetten  dauid.  O  herr  got  es  ist  ain 
frembdts  uolckh  komen  und  hat  dein  templ  dein  namen  dein  uolckh 
uermayligt.  Es  kamen  auch  gesiechte  ^  Jar  hernach  yn  manigerlay 
ungrad  und  trübsal  wenn  uon  dem  geschray  erschreckhung  und  ge^ 
stannkh  starb  uill  uolktis.  das  ettlich  hewter  dy  peliben  warden  ganntz 
Ödd  warden.  Es  ward  auch  tewrung  und  hunger.  wenn  das  trayd 
geriedt  nicht  und  was  geriett  das  erslug  Jarlich  das  weiter,  das  me- 
niger  hautwirt  un  uier  Wochen  ynn  sein  haus  kain  prot  het.  Man 
gab  an  ettlichen  enndten  ain  metzn  kom  umb  zway  Ib,  ^  phenning* 
Desgleichen  gerietten  auch  dye  wein  nicht,  sy  erfrurn  das  weUtr 
erslugs,  sy  wardn  sawr  und  tewr.    Man  gab  ain  saw&rs  uirtl  wein 
umb  xui  phening ,  dye  pessem  umb  xxiiij,  umb  xxuj,  umb  xxuij  umb 
xxuiij  umb  xxxij  umb  xxxuj  wenn  es  gieng  auflag  podngeld  und  an- 
der newung  dar  auff.  Es  was  auch  yn  langer  zeitt  \  Es  was  auch 
In  guet  Zeitt  kainfrid  nit  wen  dy  ungrischeji*  waren  mechtig  und 
swarlich  Im  land  und  heten  mariig  besetzung  Als  frresacli  Aitnhofn 
Newn  marckt  Muraw  ZivsUin  Vonstarff  Eppnstain  Twinborg,  voyt- 
fperg  und  Lansperg  Leibnitz  und  andre  uil  mer  da  wir  so  das  land 
^ri  dy  gegent  u'derbtn  als  mitt  raub  prannt  uanknus  und  swere  scha^ 
tzung  gros  stewr  und  menig  andre  beswarung  da  dwich   auch  das 
gcnadenreich  gotzhauss  hiezu  Betkaw  geweichtt.   In  den  eren  unss 
lieben  frauen  mit  sambt  den  armen  leyten  hetten  mangel  und  kamen 
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in  armmuett  und  trühtai  und  nymunt  der   da  half  oder  beschirmet 
und  kain  andre  ho/hung  dann   zw  gott    allain  der  dann    alle  ding 
kan  schicken  zwm   pesten  das  dann  sol  geschechen  durich  ein  milt- 
lang  der  uersuenug  das  da  pillich  war  djr  schön  Junckfraw  Maria 
dj^  der  pest  und  gewissist  pott  mag  sein  in  allen  unsren  noten  sw 
den  almechtigen  gott  uor  das  bedachten  nun  geistlich  und  weltlich 
der  wirdig  uater   und  her  her  Johanns  Dämperger  dy selbig  %ejrtt 
hrobst  und  regirer  des  gotzhaus  der  dan  das  gotzhaus  uernewtt  ge» 
welbtt  haatt  und  mit  hilf  ratt  des  Techantt  und  des  gantzen  Capitl 
auch  ander  geistlich   und  weltlich   ynd  besunderlich  mit  uerhegntss 
gunst  und  willen  des  hochwirdigen  in  gott  uaters  und  hern  Mathias 
bisoholf  zw  Segkaw  und  wenigen  an   ein  pruederschajl  inden   tren 
unss  liehen  frawen  .  damit  dy   merung  der   pruederschqß  unss  pett 
dester  erhörlich  wardt  ^  und  mochten  dester   uertraulicher  hin  zue 
treten  zw  der  Junkftfrau  muet  Maria    und   sprechen    dy  ward  dy 
abraham  sprach  zu  seiner  hausfrau  ich  pit  dich  sprich  du  seist  mein 
swester  das  ich  dein  mug  geniesten  in  meinem  ellendt  und  in  mei~ 
ncn  noten  als  und  wir  O  Maria  sey  unss  swester  utid  chum  uns  sft^ 
hilf  In  unsern  noten  und  erledig  uns  uon  dem  zorn  des   almechtigen 
ewigen  gotz  darauf  mag  uns  dy  mueter  gotz  tro*tUch  antburten  nit 
allain  ewr  swester  sunder  eur  parmhercige  mueter  wU  ich  sein  wen 
ich  pin  enker  ^  mueter  der  schön  lieb  der /bricht  gotz  der  erkantnsse 
und  der  heiligen  ho/hung  dar  umb  so  gett   zu   mir  all   dy  mein  pe^ 
geren  seind  und  wert  und  meinen  geschleehtn  gesät  und  gewert  wenn 
ich  euch  pedecken  wil  mit  meinen  mantl  der  hilf  und  euch  behueten 
hie  un  dortt  uor  dem  zorn  meine  suns  Jesu  Christi  aufsöUchen  trost 
un  hofnung  ward  gepaut  ain  altar  zwr  ewiger  gedechtnus  derprue^ 
derschafft  und  wart  geheicht  "*  in  den  eren  der  hochglobten  Junckr^ 
Jraun  Maria  in  der  gedechnus  als  sy  geopfert  ist  bürden  ^  in  denn 
templ  der  bartn  dis  sy  auch  uns  gepett  well  opfern  zw  dem  almech- 
tigen ebigen  gott  auch  in  denn  eren  dir  siben  Jreidn  das  sy  uns  well 
erfrein  an  leib  und  an  sei  besunderlich  mit  den  sibn  hoehnjestn  und 
tagn  damit  sey  gott  hie  pegabt  hat.  j^ls  yr  emphachnus,yr  gepuerd, 
dy  opjrung  in  denn  templ,  yr  uerkundung  dy  besuechung  zw  eliza" 
beU  dy  Raynigung  in  dem  templ.   dy  erhochung  als  himlischen  her 
damit  das  wir  auch  an  unsrn  lestn  Zeiten  yn  todlichen  sunden  nicht 
werden  erfunden.  Auch  ist   etwan   ain  Jraunkloster  hie  gelegn  dam 
nun  yetz  yn  dnjrülich  uergangen  zeitn  an  gültn  an  crinnten  *  uast 
abgenommen  hat  und  besunderlich  an  persan  P  das   kaine   mer  dar 
ein  petten  hat  und  kaine   mer  kgelebt  ^  dan   einge  mit  margareten 
Schachnerinn  saliger gedächtnus  die  auch  neilich  mit  dad  abgeschay- 
den  ist  und  abfl  '  auf  uerhengnus  und  beystand  der  ebrhaptt  *    und 
ursach  halben   da»  kloster  abgeproohen  und  dy  Ranti  *  und  gult  dy 
noch  da  gebesen  sind  auch  mit  hilf  und  daraichen    andre  leyt  auf 
den  uorgenannten  altar  unss  lieben  g^sti/l  haben  ain  ewige  mess  mit 
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ainen  ebigen  Capplan  taglich  mest  da  zue  lesn  an  unttrloss  und  da 
gotßehsig  zw  pittcnjur  sti/l  ste%vr  helfer,*  rater  pajder  getzhewst 
auch  i*mb  alle  die  pegrahen  sind  und  betunderlich  Juer  all  prueder 
und  swesLer  lebntig  und  tod  djr  Inder  bruedertchajl  sein  oder  hin 
/her  werden  da  mit  wir  alle  mit  unss  lieben  Swestem  und  mueter 
Maria  kamen  jrn  djre  bruederschajl  der  erweiten  alter  gottes  heyli-^ 
gen  und  wi  er  zw  unst  gesprochen  kombt  her  her  yer  gesluguten  " 
und  emphat  das'ewich  reich,  Amen  \ 

■)  in  der  alten  ee,  d.  i.  im  alten  Testamente ;  Ee  der  Bund.  ^)  Michel 
oder  Mihel  gross,  wie  das  persische  meA.  '^)  Knöchel.  *^)  Niemanden  scho- 
nend. *)  So  viel  als  capsas,  d.  i.  Reliquien  -  Behältnisse.  0  beflecket,  \rie 
das  persische  maliden ,  d.  i.^  bemakeln ,  das  deutsche  Mnal  stammt  yon 
diesem  mi(^/?e/i^  und  dem  persischen  mo/iWtf/i  ab.  B)  statt  schlechte.  ^;  Zwey 
Pfunde.  ^)  Hier  endet  die  erste  Seite,  und  mit  dem  folgenden  beginnt  die 
zweyle  mit  einem  in  ein  gelbes  Quadrat  schön  eingeschriebenem  £.  ^)  Da- 
mit unser  Gebeth  desto  mehr  erhöret  werde.  ')  eiiA-ere  statt  euere,  lebt  noch 
in  der  oberdeutschen  Sprache  fort,    es    ist  der  alle  Dualis  anker,  "*)  statt 

Seweihet.  ™)  statt  worden.  **)  Gründen.  P)  An  Personen.  H)  Eine  ausseror- 
entlich  harte  Verdoppelung,  indem  das  ge  noch  durch  da«  vorgesetzte 
k  verstärkt  ist.  ')  Vermuthlich  ai/o/t  für  barnach.  ')  Der  Oberhäupter. 
*)  Renten.  ")  Entweder  geschlagenen  oder  gestungenden,  welches  dasselbe 
bedeutet,  vom  altdeutschen  ttingan,  oder  gesegneten.  ^)  Die  i.  J.  1729  er* 
neuerte  Urkunde  der  Bruderschaft  der  Aufopferung  Maria  zu  Ehren  der 
sieben  Freuden ,  welche  i.  J.  i48o  zum  AndeoKen  dieses  Türken  ein  falls  vom 
Dclmpropste  Johannes  Dümberger  gestiftet,  i.  J.  1489  vom  päpstlichen  Nun- 
tius, Raimund  Perodi,  mit  neuen  Ablässen  bestitiget  worden ,  wiederhoblt 
das  obige  von  dem  Einfalle  der  Heuschrecken  i.  J.  liySf  und  der  Türken 
i.  J.  14^0  y  diese  verheerender  als  jene. 

Seite  175* 

f  Nicht  einmahl   Deguignes  hat   dieselben  aufgeAkhrt;  Lewen« 
klau  hat  sie  in  den  Stammtafeln  seiner  musnlmanischen  Historie  nach 
den  Angaben  derselben  mangelhaft  und  irri^^'  aufgestellt  Er  macht 
aus  Nassireddin  Mohammed  Ben  Chalil,  und  aus  dem  Schwager  Mo- 
hammeds I.   zwcj   verschiedene  Regenten  >  w'lhrend  dieselben    nur 
eine  Person ,  und  kennt  den  ersten  Sohn  Snleimanbegs,  des  Sohnes 
NassireddinSy    den  yfrslanbeg,   welcher  ihm    anmittelbar   amf  dem 
Throne  folgte^  und  den  Budak  gar  nicht«    Die   Herrscherfolge   der 
Sulkadr  bis  auf  Suf^iman  ,  dessen  Tier  Söhne  auftreten ,  ist  die  fol* 
geode :  1}  Seineddin  Karadsdia  Sulkadr   stiftete   die  Dynastie   i.  J. 
d.  H.  780  (1378).  S)Sein  Sohn  Chalübeg,!.  J.  788  (i386}  vonTnrk- 
manen  erschlagen.  3)  Sulibeg ,  der  Sohn  Karadscha^s,  Bruder  seines 
Vorfahrers,  i.  J.  800  (1397)  auf  Befehl  des  'Ägyptischen  Sultans  Ber- 
kuk   durch  einen   Meuchier  gemordet.    4)   Nassireddin   Mohammed 
Ben  Chatil,  S.  Mohammeds  Schwager,  starb  acKtzigjiihrig  i.  J.  846 
(1439).   5}  Sein  Sohn   und   Nachfolger,  Suleiman,  yermühlte  s^ne 
Tochter,  Sitti  Sultan,  an  Mohammed  IP. ,  und  starb  i.  J.  858  (i4ö]}« 
vier  Söhne  hinterlassend.  6)  Arslan*    7)  Schehsuwar»   8)  Budak  und 
0)  Alaed'iewlet,  die    ihm    alle  vier  in   der  Regierung  nachfolgten, 
bis  mit  10)  Alibeg,  dem  Sohne  Schehsuwars ,  die  Dynastie  i.  J.  9S0 
(i5i5)  nach  einer  Daner  von    121  Mondesjahren  erlosch,    wiewohl 
AUbeg  noch  einige  Jahre  Iftnger  die  Landschaft  Meraasch  von  den 
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Osmanen  als  Lehen  tmg.  Hadschi  Cbalfa^s  chrono].  Tafeln.  S.  168  o. 

Nochbetul-tewarich« 

Seite  176. 

f)  Elbistan  oder  Elbostan  ,  verderbt  aaa  Ahlestan.  Martinas  Me- 
moires  historiqaes  et  geographiqnes  sur  PArmenie  p.  192.  Rennel 
(Illustrations  of  tbe  eipedition  of  Cyras  p.  53)  nnd  Mac  Rinneir 
(jonrney  through  Aaia  minor  Armenia  and  Koordistlin  p.  56o)  hal- 
ten EUfiitan  oder  Al-hostan  für  das  alte  Comane,  wogegen  einzu- 
wenden y  dass  Cpmane  am  Saros  lag,  w&hrend  nach  M.  Kinneir^s  An- 
gabe durch  ElbUtan  der  Ki/lUrmak  (Halys)  fliessen  soll.  Nach  der 
türkischen  Pilgrimsreise  (Menasiknl-hadsch)  S.  4s  ist  bey  Alhottan 
der  Ursprung  des  DichUian,  d.  i.  des  Pyramus ,  und  nach  dersel- 
ben Reise  (S.  4  s)  ist  der  Ki/ilirmak  derselbe  mit  dem  Sikan,  d.  i. 
Saros.  Diese  Widersprüche  der  Geographen  können  erst  durch  künf- 
tige Reisende  aufgeklärt  werden.  Das  alte  Comane  ist  yielleicht  za 
Maaden  (siehe  die  Karte  M.  Kinneir*s)  zu  suchen. 

Seite  177. 
■\  Dieses  Diplom  aus  der  Feder  des  gelehrten  Nischandschi  Tor 
dschiheg  befindet  sich  in  meinem  kleineu  Inscha  der  Staatsschriften 
S.  BajeHds  II.  Nr.  XVlII.  Ein  in  demselben  Inscha  unter  Nr.  XX. 
befindliches  Schreiben  S.  Mohammeds  an  Schehsuwar  beantwortet 
einen  Glückwunsch  zu  einem  erfochtenen  Siege ,  und  sagt,  dass  der 
Richter  von  Amasia  zum  Abgränzungs-Commiss'Ar  ernannt  worden 
sey ,  um  die  Gränze  zwischen  Sulkadr  und  Karaman ,  so  wie  sie  zur 
Zeit  Afslanhegs  (Sulkadr)  und  Ibrahims  (JK.araman)  bestanden  hattCj^v^ 

herzustellen. 

S^ite  180. 
f  Nach  Seadeddiuy  Aali  und  Ssolakfade  ward  Kedük  Ahmed-- 
paieha  schon  auf  dem  Marsche  des  Sultans  nach  Skutari,  also  im» 
Frühjahre  1478  wieder  des  Kerkers  entlassen»  und  mit  dem  Sandschak 
yon  Awlona  begnadigt ,  und  zwar  aus  folgendem  Anlasse:  Bey  einer 
nur  mit  Mühe  zu  ebnenden  schweren  Stelle  des  Weges  rief  Moham- 
med aus  :  yHitte  ich  einen  der  Sachen  kundigen  Wefir,  so  hätte  ich 
^nicht  solche  Beschwerlichkeiten  zu  bestehen.*^  Heraekfade  Ahmed-- 
pascha  >  damahls  Mir  Alem,  d.  i.  Reichsstandarteuträger,  nannte  den 
Kednk  Ahmedpascha ,  und  der  Sultan ,  hierüber  nachdenkend ,  fer- 
tigte einen  Tschauschen  nach  Constantinopel  ab,  welcher  demKe- 
dük  Ahmedpascha  Befreyung  aus  der  Haft ,  und  das  Sandschak  yon 
Awlona  (Vallona)  überbrachte.  Seadeddin.  Ssolakfade  Bl.  62.  t. 

Seite  181. 
f  E  cosl  tfeniva  fitalia  in  questi  tempi  ad  ester  maraifigliosa'' 
mente  afflitta,  sendo  combattuta  di  verso  fAlpi  dagli  Ünni  e  di  ver^ 
so  Napoti  dai  Saracenl,  Die  Hunnen  heissen  bey  den  morgenlftndi- 
schen  Geschichtschreibern  durchaus  nicht  anders  als  Chuneschwar, 
d.  i.  Hunncn>Araren.  La  cittä  di  Geno^a  e  tutte  le  sue  riviere  /ii- 
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rono  in  guesti  tempi  da  Sarqeeni  disfuUe,  —  le  guali  co$e  tegui- 
rono  negli  anni  della  Chrittiana  religione  gSi.  Islorie  fiorentine 
*di  Nicola  MachiaueUi  libro  primo.  Deutsche  GeschichU-GompiUto« 
reo,  welche  so  manche  weit  weniger  denkwürdige  orientalische  Sa- 
chen ,  und  besonders  Nahmen  zusammenscharren  >  übergehen  diese 
so  merkwürdige  Landung  der  Araber  auf  Italien,  g^nx  und  gar  mit 
Stillschweigen.  \ 

ff  Laugier  Bist,  de  Venise  nach  Nayagiero  VIL  L.  XXVII.  p» 
371*  Laugier  begeht  einen  Anachronismus,  indem  er  der  Unterneh* 
mung  wider  Otranto  die  Schlappe  bey  Rhodos  (die  erst  später  er- 
folgte) zum  Grunde  legt.  Fast  in  denselben  Anachronismus  fAlltSis« 
roondi  XI.  eh.  88*  p>  1969  welcher  die  zwej  Flotten  wider  ühodos 
und  jipulien  gleichzeitig  ausrüsten  lässt ,  während  diese  so  eben 
St.  Manra  und  Cephalonien^weggenommen  hatten. 

Seite  i85. 

f  Plinins  XXXV.  lo*  Das  Gemähide  stellte  den  Jalytso»  und 
einen  ruhenden  Satyr  (jinapatfotnenos)  an  einer  Säule,  dann  einen 
Hund  Tor ;  nach  langer  fruchtloser  Mühe ,  den  schäumenden  Mund 
des  Hundes  natürlich  zu  mahlen ,  warf  Protogenes  den  Pinsel  hin , 
und  der  Zufall  that  mehr  als  die  Kunst  in  der  treuen  Nachbildung 
des  Schaumes;  sieben  Jahre  soll  er  daran  gemahlet ,  und  während 
derselben  sich  nur  Ton  gesottenen  Bohnen  genährt  haben,  um  desto 
geistiger  mahlen  zu  können. 

ff  Gibbon  hat  schon  nach  Menrsius  in  einer  Note  LL  T.  V* 
p»  33i  die  Unwissenheit  der  byzantinischen  Geschichtsoh reiber  Theo* 
phanes  und  Constantinus  gezeigt,  welche  die  938  Jahre,  die  vom  drit- 
ten Jahre  der  124*  Olympiade  (282  Jahre  v.  Chr.)  bis  ins  Jahr  656 
n.  Chr.  yerflossen  ,  in  i36o  Jahre  ausgedehnt  haben ;  aber  nicht  nur 
Gibbon ,  sondern  selbst  dem  Sammlerfleisse  des  Meursius  ist  ein 
weit  grellerer  Anachronismus  des  Cedrenus  (I.  p.  i5i)  entgangen , 
welcher  den  Roloss  in  einem  Erdbeben  im  Geburtsjahre  Alexanders, 
und  also  74  Jahre  vor  seiner  Errichtung,  zusammen  stürzen  lässt.  Die- 
ser Anachronismus  wird  mit  der  Ohronique  scandaleuse  Ton  Alexan- 
ders Geburt ,  welcher  ein  Sohn  des  an  den  Hof  Philipps  geflüchte- 
ten Königs  Nektabo  gewesen  seyn  soll ,  in  Verbindung  gebracht. 

Seite  191. 

f  Auch  diese  Stelle  des  Paulus  Silentiarius  hat  Meursius  Über* 
sehen.  Dieselbe  hat  der  Verfasser  des  von  Diez  bekannt  gemachten 
türkischen  S.ee-Atlasses  den  Byzantinern  nachgeschrieben.  S.  Die« 
Denkwürdigkeiten  Asiens  I.  S.  63.  Diez  lässt  die  Joanniter-Ritter  die 
lusel  unmittelbar  yon  den  Arabern  erobern ,  während  sie  dieselbe 
griechischer  Oberherrschaft  und  türkischen  Korsaren  entrissen. 

ff  Pachymercs  L.  IV.  c.  29.  p.  237.  Diess  waren  die  türkischen 
Korsaren ,  die  Herren  Von  Aidin »  Saaruchan ,  Karati  und  M-ente^ 
sehe,  die  Diez  für  Araber  genommen.  Gibbon  bemerkt  über  diese 


576 

BelageruDg  ron  Rhodos  dareb  Osman  be^  Veriot  sehr  treffbnd :  TTiat 
pUasing  writrr  hetrajrs  hU  ignoranee ,  in  suppoting  that  Othman  a 
fireebooter  of  the  bithjTiien  hilU  eoufd  besiege  Rhodes  bjr  »ea  and 
Und.  Cfa.  LXIV.  T.  VI.  p.  3i4*  Diese  Belageraog  gebort  in  dieiel- 
be  Rubrik  mit  der  ssToyischen  Vertbeidigung  von  Rhodos  dorcb 
Amadüus  V. ,  dessen  Devise-Buchstaben  F.  E.  T.  R.  Fortitudo  ejus 
tenuit  Bhodon  gelesen  werden  sollten.  Martiniere  hat  bereits  das 
Nöthige  über  dieses  qui  pro  quo  von  Zeit  und  Ort  gesagt.  Diese 
beyden  Begebenheiten  stehen  im  Drejrscheine  der  Fabel  mit  derDra- 
chengeschichte,  welche  der  Gegenstand  von  Schillers  Ballade:  Der 
KampJ'mit  dem  Drachen,  und  die  Vertot  L.  V.  ganz  umstHndlich 
vom  Ritter  und  nachmahligen  Grossmeister  Dieudonn^  de  Gozon  er» 
zftblt ,  und  der  Wahrheit  näher  zu  rücken  glaubt ,  indem  er  den 
Lindwurm  in  einen  Rrokodilverwandelt.  Als  Schlange  mag  er  immer 
als  historisch  gelten ,  wie  der  Lindwurm  de^  Bauers  von  Stoppach 
am  Fusse  des  Schneeberges,  mittelst  eines  Feuerbrandes  erlegt  vom 
ersten  Ilerrn  von  Wnrmbrand ,  dessen  ritterliche  Tbat  nicht  nur  der 
I^ahme  und  das  Wapen  der  Grafen  von  Wurmbrand ,  sondern  auch 
der  ungeheure  Kastanienbaum  von  neun  Klaftern  im  Umfange  za 
Oberstuppach  bis  heutigen  Tag  erhalten  hat ;  eines  der  grössten  Na- 
turwunder des  Kaiserreiches,  und  mei/ies  Wissens  der  grösste  Baum  in 
Deutschland.  Uebrigens  ist  die  Geschichte  des  Lindwurms  des  Ritters 
von  Gozon  ,  und  des  Bauers  von  Slüppach  nur  eine  Wiedcrhohlung 
des  Kampfes  des  heiligen  Georg ,  so  wie  dieser  eine  Wiederhohlung 
des  Hltem  Drachenkampfes ,  welchen  auf  Rhodos  Phorbas,  der  5obn 
des  Triopas ,  wider  einen  Lindwurm  «bestand.  Nicht  umsonst  hi^s 
Rhodos  das  Schlangeneiland. 

Seite  igS. 

\  Vertot  L.  V.  p.  524*  Vertot,  welcher  demOsman  schon  eine 
Flotte  gegeben  ,  beschenkt  seinen  Nachfolger  mit  einer  noch  zahl- 
reicheren von  achtzig  Schiffen,  die  er  ihn  zur  Belagerung  von  Rho- 
dos bestimmen  Tlsst.  Vertot  L  p.  624.  Mit  dieser  Flotte  hat  es  die- 
selbe Bewandtniss  ,  wie  mit  der ,  womit  Osmsn  Rhodos  belagert 
haben  soll,  ^nd  wie  mit  den  Eroberungen  Urchans  in  Lykaonien 
lind  Phrjrgien  ,  wovon  Vertot  (p.  523)  fabelt. 

"W  Diesen  Umorbeg  von  Aidin  hat  Vertot  nach  den  gleichzeiti- 
gen europ'Sischen  Quellen  in  Morbassan  verstümmelt,  p.  545« 

-|-f|-  Thevenot,  der  den  Kopf  des  Unthiers  oder  Undings  noch 
gesehen ,  beschreibt  es :  <fu*elle  iioit  beaucoup  plus  grosse  et  plus 
large  d'un  cheual,  la  geulejenduef  usqu*aux  oreillesj  de  grosses  den ts, 
des  jreux  gros  ,  le  trou  des  marines  rond ,  et  la  peau  tirant  sur  ie 
gris  blane ;  wie  die  afrikanische  Schlange  aus  dem  Tempel  zu  Rom 
nach  dem  numantinischen  Kriege  verschwand ,  so  auch  die  Trophäe 
des  Ritters  von  Gozon ,  indem  ich  mich  vergebens  nach  derselben 
auf  Rhodos  umgesehen. 
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Seite  197. 

I  ßiesihpaseha  war  als  Kapudan  der  Flotte  der  Nachfolger  iTe- 
dük  AhmedpoMcka's ,  als  dieser  Grosswefir  geworden.  Die  earop. 
Geschicbtscbr.  nenDen  ihn  bald  Meshkee,  wie  Sismondi,  bald  if/»- 
saehj  wie  Vertot.  Das  erste  ist  eine  Verwirrung  mit  dem  Nahmen 
Me/idpaschas ,  und  das  «wey te  mit'  dem  Miehatöghli's ;  aus  dieser 
letzten  Verwirrung  stammt  yermuthlich  auch  die  Angabe  Vertots  und 
die  andere  her,  dass  er  ein  Renegate  ans  dem  Hause  der  PaUologen 
gewesen,  wovon  die  osman.  Gescbichtscbr.  nichts  wissen,  selbst  nicht 
der  Biographe  der  Grosswefire,  unter  denen  Mcsihpaftcha  spAter  anftrat. 

Seite  198. 

f  Pkj^Meut  biess  vor  Alters  der  Hafen,  und  Phönix  das  daneben 
l^elegene  Schloss.  S.  Maunert  VI.  5.  S.  199  und  200.  Heute  heisst 
die  Bucht  die  von  Fenika^  Von  der  GerÜumigkeit  derselben,  nnd  der 
Bequemlichkeit  des  Einhohlens  frischen  Wassers  für  Flotten,  habe 
ich  mich  allda  am  Borde  eines  Theils  der  englischen  i.  J.  1800  selbst 
überzeugt. 

W  Seiu  Zunahme  war  nach  Vertot /^rapa/ij  was  wenigstens  nicht 
deutsch  klingt.  Sollte  diess  vielleicht  gar  aus  Frangipaa  verstüm- 
melt ,  und  der  Deutache  ein  Ungar  gewesen  seyn ,  wie  Meister  Or» 
ban ,  der  Gieaaer  und  Feuerwerker  der  grossen  Kanone  hej  der  Be- 
lagerung Constantinopels  ? 

Seite  200. 

f  ,»Der  grosse  Hafen  ist  der  der  Rriegsschiße ,  der  kleinere  der 
^der  Galeeren,  jfcneu  begr'änzen  als  lusserste  Pancte  die  Th'drme 
yyde*  heiligen  Johann  und  Michael,  diesen  die  Bollwerke  von  S.  Ni- 
yklas  und  S.  £lmo.**  Topographische  Ansichten  S.  65.  Diese  Stelle 
ist  mit  Rücksicht  .auf  Vertot  niedergeschrieben  worden ,  nach  wel- 
chem der  Thurm  S.  Johanns  also  noch  ausser  dem  Thurme  des  heil. 
Nikolas  an  der  Spitze  der  Landzunge  gestanden  haben  müsste.  Da 
dieser  aber  an  der  änssersten  Spitze  des  Haupthafens  ist  (dem  Thur- 
me St.  Michaels  gegenüber)  ,  so  scheint  nach  aller  Wahrscheinlich- 
keit der  Thurm  S,  Johanne  der  gewesen  zu  seyn «  welcher  am  Ein« 
gange  des  Galeerenhafens ,  am  Ende  der  Windmühlen,  dem  Schloss« 
S.  Elmo  gegenüber  steht» 

Seite  201. 
\  Vertot  hat  hier  ganz  unverantwortliche  Abänderungen  in  eei^ 
ner  Belagerung  mit  dem  Texte  Breidenhaehs  und  Caoursins  vorge- 
nommen ;  elastem  eam,  quam  diximue  maehinat  sexdeeim  det^exisse, 
heisst  es  in  Breidenbach ;  Vertot  Usst  dieselben  auf  Ort  und  Stelle 
giessen  ;  U  ajaitjbndre,  depuis  qu*U  eei  arrivi,  dana  fiele  seise  grot- 
eee  pieeee,  was  in  ein  Paar  Tagen  schwer  gehalten  hütteÜ  **  Dann 
beisst  es  :  globos  saxeos  rotunditatie  pabnorum  nouem  pUrosque  un- 
deeim  torqueitt ;  aus  den  9  und  1 1  Spaniten  macht  Vertot  s— 3  Schuh : 

u.  37 
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f^ni  portent  des  boulets  de  deux  et  jusqu'a  trois  pieä$  de  diamkre, 
weil  ihm.  9— 11  Spannen  ganz  unglaublich  schienen.  Indessen  wareo 
diese  Kanonen  gerade  yon  selbem  Kaliber  wie  die  grosse  vor  Gen« 
stantinopel ,  von  deren  steinernen  Kngeln  Leonardas  Ghiensis  mel- 
det :  lapide,  qui  palmis  undecim  ex  meU  amhibat  in  giro ,  und  die 
11  — 13  Centner  wogen  >  wie  die  vor  Skotari« 

Seite  202. 
\  Tertio  decimo  Calendas  Julii  ist  der  I9.  nnd  nicht  der  g.  Ju- 
tiiüs ,  welches  Datum  Vertot  freylich  nicht  bej  diesem  zweiten,  sod- 
dem  bejm  ersten  AngrilFe  angibt.  Da  Vertot  von  dem  zweiten  kein 
Datum  angibt,  und  Breidenbaoh  nicht  vom  ersten ,  so  ist  nach  al- 
lem Anscheine  der  9.  statt  des  19.  ein  doppelter  Irrthum,  des  Tages 

und  des  Sturmes.  • 

•     ^  '  *  Seite  «o3. 

f  Dieser  Briicke  erwähnen   auch  die   osmauiscben  Geschiebten 

der  Belagerung  von  Ahodos:  derjaden  ana  warin dsche  köpri japuh, 

d.  i.  sie  pachten  vom  Meere  bis   dahin  (zum  Thurme  der  Araber] 

eine   Brücke.   Hadschi  Chalfa*s  Geschichte  der    osman.    Seekriege. 

Bl.  8.  Z.  11.  Seadeddin  bey  Bratutti. 

Seite  2o4* 
f  Vertotsagt:  L'AlbanoisJut  arrete,  il  decouvrit  a  U  gueition 
son  complice,et  avant  qu*on  leseut  pu  conduire  au  »uppiiee,  tun  et 
Vautrefurent  dechires  par  le  peuple  — 9  'was  wieder  ganz  anders,  als 
bey  Breidenbach :  Damnatus  perfuga  securi  percussus  interiit,  alter 
a  (fuibusdam  uix  conjoditur ,  unde  perterritus  ad  Tuream  reuerlit. 
Diess  nur  als  eine  der  vielen  Proben  der  wohlbekannten  Willkübr- 
lichkeit  y  mit  welcher  Vertot  seine  Belagerung  zuschnitt  und  aufstützte. 

Seit«  2o8. 
f  S.  die  wahre   Grabschrift  bey   Comidas  Topografia   di  Con- 
stanünopoli.   Der  wohlberedte  Vicekanzler  von   Ahodos,  Wilhelm 
Caoursin ,  welcher  über  Mohammeds  Tod  in   der  Versammlung  der 
Bitter  zu  Ahodos  eine  besondere  Freuden-  oder  eigentlich  Schimpf* 
^  rede  hielt ,  bezweifelt  in  einer ,  durch  ihre   Kühnheit  echt  orientali- 

schen Aedefigur,  ob  Mohammed  wirklich  im  Grabe  liege;  er  meint, 
dass  das  um  dieselbe  Zeit  Statt  gehabte  grosse  Erdbeben  nur  durch 
die  Förderung  seines  Aases  von  Abgrund  zu  Abgrund  bis  in  den 
Mittelpunct  der  Hölle  hervorgebracht  worden  sey  :  GiuL  Caoursüi 
Vice  Cancettarii  oratio  in  Senatu  Rhodiorum  de  morte  magniTurei 
habita  pridie  CaL  Junii  1481  (in  der  Incunabeln-Ausgabe  von  Joan 
Aeyer  zu  Ulm  1496)*  Arbitramur  enim  tarn  scelestum,  tarn  fetidutn, 
tarn  seuum  eadauer  terra/n  inter  sua  viseera  minime  conlinuisse,  scd 
amplistimo  kyatu  dehiscentem  praecordiis  aperlis  ad  centrum  demtr 
sisse,  et  in  Damnatorum  perpetuum  Chaos  dejecisse,  ciica  enim  diei 
excessus  sui  Jrequentes  terrae  motus  editu 
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S^ute  210. 
1  Ein  Beispiel  davon  die  folgende  Stelle  ans  der  Leichenrede , 
welche   Caoursin ,   der   Vicekanzler  von    Rhodos ,    auf  Mohammeds 
.    Tod  im  versammelten  Gapitel   der  Ritter  hielt,    in  GiuL    Caoursin 
Vice  Cancellarii  oratio  in  Senatu  JRhodiorum  de  morte  magni  Turei 
habila  pridie  CaU  Junii  1481.   Ülmae  1496.  Merito  enim  truculeniis' 
simo  mansio  haeo   conjusionis  aetemae   (die   Hölle)  nephandisiimo 
tjrranno  debetur,  qui  tot  paruulorum  animat  perdidit,  qups  ad  fidei 
abnegationeni  compiUit,  qui  tot  sacras  ulrgines  Deo   dicatas  divinis 
obsequiis  abdicauit  ^  qüi  tot  nobiles  virginet   prostituit,  qui  tot  ca- 
stissimas  tnatrona»  Jbedavit ,  qui  tot  adolescentes  juffenes  senes  de^ 
crepitosque  trucidavit,  qui  tot  Sanctorum  reliquiat  prophanauit,  qui 
tot  caüiolioa  phana  deuotaque  cenobia  horrido  Mahumctae  sectae  ritu 
polluit,  qui  tot  sancta  matrimonia  soU^it,  qui  tot  mulieres  abortum 
ob  sei^iciam  ^facere  coifgil,  qui  patrimonia  absorbuit,  qui  tot  regna, 
tot  principalus,  tot  urbet  deleuit,  oppreuit,  occupatfit,  qui  Imperia- 
lem urbem  quidem  praeclaram  Constantinopolim  suae  ditionis  ftcitj 
ubi  quaeque  crudelitatit  genera,    masoulorum  eoncubitus ,  homici- 
dia,  sortiiegia,  superstitiones  daemonum  atque  inuocaUones,  rapinas, 
erapulas,  obscenitatesqae  nuUa  lege,  nulla  ratione,  nulla  etiam  aequi- 
tate  exereuit, 

W  Sansovino  GrAnnalt  turcheschi.  Venes.  i573  p.  i5i.  Diese 
Fertigkeit  Mohammeds,  ckaldäisoh  zu  sprechen,  glaubt  auch  der 
Primonstratenser  L'Ecuj-,  in  seiner  Ausgabe  des  Leonard  von  Cbios, 
auf  Kosten  des  Grafen  von  «S.  Vincent  und  Sir  Charles  Stuart  ganz 

anbezweifelt. 

Seite  211. 

f  Die  Personalbeschreibung  Mohammeds  in  dem  Scham ailname 
lautet  znm  Theile  so  poetisch,  dass  sie  sich  nicht  wohl  in  den  Text 
wagen,  sondern  höchstens  hier  als  Note  Statt  finden  darf:  ^BocIls- 
^nasichtj   roth-  und   wetsswangicht ;   rolle,  wohlgebildete  Backen; 
,,sein  Bart  wie  Golddraht  dicht ,  sein  Knebelbart  wie  frisches  Basi* 
,,likon  auf  Rosenknospen,  seine  Lippen  geschlossen,  seine ScLeukel 
^fleischicht,  starke  Arme;  zum  Ritt  gespalten  wie  ZV^friman  (Ruslems 
,^Gr,08.svater).*'  Von  diesen  Zagen  scheint  der  hervorstechendste  die 
grosse  Nase  gewesen  zu  seyn,  welche  (nach  europäischen  Geschicht- 
schreibern) Über  die  Oberlippe  geg^n  den  Mund  hing,  nach  morgen« 
lindischen  wie  Papageyenschnabei  auf  Kirschen  ruhte.  Den  Sultan- 
Turban  ,  welchen  sein  Vater  Murad  IL   und    Mohammed  I.  trugen , 
änderte  er  dahin  ab  ,  dass    das  Diklbend  (das  Düuntuch)    nicht  um 
eine  goldene  gegupfte  Haube,  sondern  am   eine  farbige  cylindcrför- 
mige  gewunden  ward ,  so  dass  von  seiner  Zeit  an  die  Goldhaube  nur 
fi^r  die  Pagen  and  andere  HofAmter  bestimmt  blieb. 
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Achtzehntes    Buch. 

Seite  S14. 

f  S.  Goliatantinopolis  and  der  Bosporos  I.  S.  5g5 ,  nach  Cwlia, 
Grelot  and  SelbsUnaicht.  Der  Vorhof  Tor  dem  Eingange  des  Bedi- 
ortes  heisst  der  /T^rem,  der    Kirchhof  hinter   dem  Hochaltare  der 
Garten  der  Moscfaee.  In  jenem  wäscht  sich  der   Gläubige  zum  Ge- 
bethe ,  in  diesem  ruht  der  Stifter  von  der   Reise  des  Lebens  ans  , 
in  der  Erwartung  des  jüngsten  Tages ,  wo  aljes  Fleisch   ab  frisches 
Kraut  aus  dem   grossen   Blumengarten   der  Erde   wieder    aufstehen 
wird.  Das  Heiligthum  des  Beihorts,  vorne  Tom  Harem,  rückwärts  Tom 
Garten  eingeschlossen,  beisst  Dschami,  d.  i.  versammelnd,  und  der 
Freytag,  an  welchem  sich  das  Volk  %um  fejerlichcu  Gebeihe    Ter- 
sammelt ,  heisst  der  Tag  der  Versammlung.  Die  inneren  Theile  je- 
der grossen  Moschee,  in  welcher  am  Freytage  das  Throngebeth  för 
den  Sultan  verrichtet  wird  ,  und  welche  daher  D^schami,  d.  i.   ver- 
•ammelud ,  heisst ,  zum  Unterschiede   Ton  den  gewöhnlichen  Beth- 
orten {Mesttschid) ,  wo  dieses  nicht  geschieht ,  sind ;  die  Nische  de« 
Hochaltars  (Mihrab)  ,  in  welcher  der  Koran  liegt,  und  Bern' zunächst 
zwey  ungeheure  dicke  Wachskerzen  aufgestellt  sind ,  die  Stätte  der 
Gebethausrufer  (Mahfil)^  auf  welcher  der  von  den  Minares  erschol- 
lene Gebetliausruf  unmittelbar  Tor  dem  Anfange  des  Gebethes  wie- 
derhohlt  wird  j  die  Emporkirche  des  Sultans  (Makssura) ;  die  hohe, 
mit  zwey  Fahnen  bepflanzte  Kanzel ,  zunächst  der  Hochaltarsnische, 
von  welcher  am  Frevtage  das  Throngebeth  (Chutbe)  Ton  dem  hiezu 
bestellten  Thronredner  (Chatib)  herabgebethet  wird   (Minber) ,  und 
die  gewöhnliche  niedere  Kanzel  der^Prediger  mitten  in  der  Moschee 
{Kursi).    Im   Hareme ,  d.   i.  im  Vorhofe   des  Gartens ,  sprudelt  die 
Fontaine  (Tscheschme)  ^   au   welcher   die  Gläubigen  ihre  Reinigung 
Tor  dem  Gebethe  verrichten ,  und  im  Garten  (Rausa  oder  Raudha, 
d.  i.  Rhodos)  erhebt  sich  das  Mausoleum  des  Stifters  (7W5e). 

Seite  2i5. 
-  f  Die  acht  anderen  Moscheen ,  Tom  Eroberer  ans  christlichen 
Kirchen  in  mohammedanische  Bethorte  verwandelt,  und  mit  Celle* 
gien  gestiftet ,  sind :  1)  yfja  Sofia ,  an  welcher  er  die  vier  Mioares 
baute ,  und  eine  Bibliothek  stiftete ;  2)  die  kleine  jija  Sofia  ,  ehe- 
snahls  die  Kirche  des  heiligen  Bacchus  und  Sergius,  von  Justinian 
im  Kleinen  nach  dem  Plane  Aja  Sofia*s  gebaut ;  3)  Kilise  Dschamisi, 
d.  i.  die  Kirchen-Moschee,  ehemahls  die  Kirche  und  das  Kloster  Pen- 
tokrators ,  wo  die  Lateiner ,  als  sie  die  Stadt  eroberten ,  ihren  Sitz 
aufschlugen;  4)  Fethije  Vschamisi,  d.  i.  die  Eroberungs-Moschee , 
ehemahls  das  Kloster  und  die  Kirche  Pantepoptu ,  d.  i.  des  Allgese- 
henen ,  wo  -Murzufles  kurz  vor  der  Eroberung  Constantinopels  durch 
die   Lateiner  sein    Zelt  aufgeschlagen }  5)  Kahrije  Dschamisi,  d.  i. 


581 

cii«  Zwang-Moschee,  ehemahU  Kloster  und  Kirche  tii  x^pa$>  das 
iu  Kahrije  Teritänimelt  worden,  wie  cicw^toti  in  Fethijt ^  6)  GüU 
dschamUi ,  d.  i.  die  Rosen-Moschee»  die  Tom  Kaiser  Romanos  Ar- 
gjros  Triakontophylos  erbaute  Kirche ;  7)  Exi  Marmara  dschamisi, 
d.  i.  die  Moschee  der  sechs  Marmorsäulen,  an  der  Stell«  des  alten 
Hexmkioniam ;  8)  EbuUweJa  dtchamui ,  die  Meschee  Ebulwefafs^ 
die  ehemahlige  Kirche  des  Patriciers  Spkorakios ,  zur  Zeit  des  Kai- 
sers Arkadius  und  seines  Sohnes  Tbeodosins  gebaut.  S.  Gonstanti- 
uopolis  und  der  Bosporos  I.  S.  Syö — 399. 

Seite  821. 
•  -f-  Auch  Mohammed  I.  und  Murad  IL  tödteten  ihre  Brüder,  aber 
uicht  als  Henker  die  Unbewaffneten,  sondern  im  Bürgerkriege,  nach- 
dem sie  die  Waffen  wider  dieselben  ergriffen.  Von  Mohsmmed  I.  ist 
es  sogar  wahrscheinlich ,  dass  es  nicht  ^uf  seinen  Befehl  geschehen, 
dennoch  glauben  ihm  türkische  Geschichtschreiber ,  wie  Tabifade , 
grosse  Ehre  zii  erweisen ,  wenn  sie  seinen  Bejnahmen  Kürischdsohi, 
d.  i.  der  Ringer,  als  Kiritchdschi ,  d,  i.  der  Sehnenmacher  (yjop^i" 
yvts)  t  lesen ,  und  davon  ableiten,  dass  er  seine  Brüder  mit  einer  Bo- 
gensehne erdrosseln  lassen.  Siehe  die  Stelle  Tabifade^s  im  jonmal 
asiatiqüe.  Tom.  V.  p.  120. 

-W  lieber  den  Kaonn  des  Brudermordes  der  Osmanen  besteht  ei- 
ne wenig  bekannte  Abhandlung ,   unter  dem  Titel :    Dissertatione/n 
'  polUicam  de  Parricidio  Osmannidarum  j  praeside  tfiro  praeclarissi/po 

^  Dno.  M*  Michacle  Liebeniantz,  Sites.  AmplisM.  Faculi.  Philos,  Ad' 

^  juncto  dignissimo  j  fautore  suo  konoratissimo ,  in  iUuttri  Academia 

*  fVittenbergerui  publice  examinandam  sistit  Gottlob  Becker,  Stülpen- 

i  sis  Misn.  A,  />.  3i.  Auf^»  anni  Christiani  iGS^»  ^7P^  Mich.  Wendt. 

Seile  223. 
t  />ttv«  ein  Diwe  (Teufel),  Diwan  die  yielfache  Zahl.  Bin  per- 
sischer König  (so  gibt  das  persische  Wörterbuch /^«rAen^c^oAutfril. 
die  Ableitung  des  Wortes  an),  der  bey  seinem  Tersammelten  Staats- 
rathe  Torbey  ging,  sagte:  „Znaii //ava/i  en</j  diese  sind  Daimonen,** 
und  seitdem  blieb  der  Nähme  Diwan  dem  Staatsrathe  ,  so  wie  den 
^  Sammlungen  der  Gedichte,  indem  der  Geni'oj  (das  arabische  2>MAmjt 

L  ist  dasselbe,  wie  das  persische  Diw)  iu  Dichterwerken  eben  sowohl, 

0  m\»  im  Staatsrathe  den  Vorsitz  führen  soll. 

f  Seite  225. 

«  f  Allah  ömerler  were  efendümüfe ,  Gott  gebe  Leben  unserem 

h  Herrn,  ganz  das  9ceXu)^poyi{^uy ,  aber   nicht  ausschliesslich   für  den 

r  Sultan,   wie  PonqueviUe   meint  (Histoire   de   la  regen^ration  de  la. 

i  Gr^oe  IL  p.  si6)i  sondern  allen  VTefir;»«.    S.  osm.  Staatsrerf.  IL  417. 

'  ^  Seite  227 

-f-  Der  ursprüngliche  Unterschied  zwischen  Kadbi  und  Mufti  ist 
bejlAufig  derselbe  ,  wie  in  England  zwischen  /udge  und  couneil ;  die 
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Adyocaten  (Mtomeys)  jLennt  die  Rechtapflege  des  OrienU  gar  nicht, 
wie'wohl  der  Nähme  unmittelbar  von  den  Aüiurian  des  Sendawesta 
uud  Scbahname  abzuleiten  ist 

Seite  228. 
f  Als  durch  die  späteren  Eroberungen  in  Persien  sich  die  asia- 
tischen Kechtsh'ändel  anhäuften ,  zerfiel  der  Diwan  des  Heeresrich- 
terS  von  Anatoli  in  einen  doppelten,  den  der  Vornehmen  {Eschraf^ 
und  den  der  Gemeinen  (  Assnaf) »  jenem  sass  der  Kadiasker  selbst 
vor  ,  diesen  besorgten  seine  Gehülfen  (Mulajim)  ;  drey  Tage  der  Wo- 
che vrar  Diwan  der  Vornehmen,  und  drey  Diwan  der  Gemeinen.  Aali. 

Seite  229* 
f  Kirma ,  auf  persisch  Schikeste.  Die  Stelle  in  des  Grosswefirs 
Lutfi  Oghujhame  heisst :  ol  efame  dek  memaliki  Rumde  hala  Ba^ir- 
dad  kibi  adschem  dejter  ja/ilüridi.  Karaman  oghli  ol  tar/än  mahir^ 
Urin  katl  eduh  itchbu  ejami  scherifde  mamulun  hihi  olan  dejleri  pei' 
da  etliirdi  ki  baß  ibarati  La/ime  J'arsi  iU  olub  eksseri  türkide  dur.  So 
auch  das  Nocbbetul-tewarich»       ^ 

Seite  23o. 
f  yfrpalik,  von  Arpa,  Gerste,  und  nicht,  wie  der  Verfasser 
de  Thistoire  de  la  r^generation  de  la  Grece,  Mr.  Pouqueville,  zwey- 
mahl  in  einer  Note  versichert,  von  apTCcr^u ,  woraus  er  die  Anwei- 
sung der  Paschen  auf  Aaub  herleitet.  Sf>  geht  es  ihm  mit  allen  sei- 
nen Etymologien  des  Türkischen ,  wovon  er  auch  nicht  einmahl  die 
Anfangs  gründe  kennt ,  und  durch  Unrichtigkeiten  der  Sprache  mehr 
als  einmahl  zu  unrichtiger  Darstellung    der  Sachen  verleitet  "wircl. 

Seite  232*      « 

f  Edris.  Aali ,  welcher  diese  Angaben  aus  Edris  wiederhohlt  > 
setzt  demselben  die  Stärke  dieser  Corps  zu  seiner  Zeit  i.  X  d.  H« 
1106  (1597)  entgegen;  nach  dem  damahligen  Stande  waren  7000 Si* 
pahis ,  5ooo  Siiibdarc ,  1800  Söldlinge  des  rechten  Flügels  {ULufe^ 
dschiani  Jemin)  y  i5oo  Söldlinge  des  linken  Flügels  (ülufedsehiani 
Jesar) ,  looo  Fremdlinge  des  rechten  Flügels  {Ghurebai  jemin)  ^  und 
800  Fremdlinge  des  linkeq  Flügels  (Ghurebai  jesar) ,  zusammen 
17>100,  also  das  Doppelte  der  ursprünglichen  Zahl  von  8000»  wel- 
che auch  die  ursprüngliche  der  Janitscharen  bej  ihrer  Errichtung 
war.  Unter  Mohammed  IV.  betrugen  die  Sipahi  allein  7203  Mann  , 
die  Silikdare  6244 ,  die  Söldlinge  des  rechten  Flügels  4io ,  die  des 
linken  3i2,  die  Fremdlinge  des  rechten  und  linken  Flügels  ebenfalls 
nur  3 — 400  Mann ,  und  also  die  ganze  regelmässige  Reiterey  nicht 
i5»ooo  Mann  stark.  S.  osm.  Staat^verwalt.  II.  S.  24o  u.  241- 

f  I  Tughandscki  sind  die  Hüther  der  grauen  Falken  Tughan  (Fal- 
CO  lanarius) ;  Schahindschi  ,  die  Huther  der  weissen  Falken ;  Tscha-- 
kardschi ,  die  Hüther  der  Geyer  (palumbarius)  ,  und  Atmadschi,  die 
der  Sperber  (Nisns)*  Nach  dem  Kanunname  Aini's  waren  unter  Ah- 
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med  I.  5o  Tughandtchi,  2  70  Schahindfchi,  270  Tsehakardsofu  und 
45  Aunadtohi,  also  nicht  mehr  als  sechs  bis  siebeDhuudert  (osman. 
SUatsTerw.  II.  S.  3;) ,  während  BajeHd  der  Wetterstrahl  eben  so 
riele  Taosen^e  nährte.  Ajunt  Pajazitem  habuisse  Septem  mülia  vi- 
rorum,  qui  accipUres  curarent,  praeterea  aliusse  eanee  sexiee  mille, 
Chalcond.  III..  Basler-Ausg.  S.  5o.  . 

Seite  233. 

t  Zu  Aali^s  Zeit  ein  Paar  tausend ;  der  Chajinedar  ist  von  dem 
Defterdar  eben  so  scharf  unterschieden ,  als  in  irgend  einem  euro- 
päischen Staate  der  Schatzkämtnerer  von  dem  Kammerpräsidenten. 
S.  tkber  die  innere  Einrichtung  der  Schatzkammer,  die  Staatsverf. 
und  StaatSTerw.  des  osman.  Reichs  11.  S.  21 ,  und  Aali. 

Seite  235. 

f  Aenssere  Agas :  1)  Jenitsehari  Agassi;  2)  AJah  Agasi ;  3)  Si- 
pahi  Agasi;  4)  SiUhdar  Agasi;  3)  UlU/edschiani  jemin  Agasi; 
6)  Ulufedsehiani  jesar  Agasi ;  7)  Ghurehai  jemin  Agasi ;  8)  Ghw 
rehai  jesar  Agasi;  9)  fopdichihßschi ;'  10)  Pscliehedschibaschi; 
11)  Toparahadschibaschi ;  i:k}  Mehterbaschi,  Agas  des  Steigbi^els : 
1)  Miri  Aalen?  ;  2  —  3}  vier  Kämmerer  ;  6  —  7)  zwey  Stallmeister ; 
8)  Oberst-Truchsess ;  9-^12)  die  vier  Agas  der  Jagd.  Innere  Agns 
des  Scrai:  })  KapH  Agasi;  2)  Cha/inedarbaschi ;  3)  Kilardschiba- 
scIU;  4)  Setai  Agasi;  ^)  Chassodabasehi ;  6}  Silihdar ;  7)  Tscho* 
kadar;  8}  Rikiabdqr;  9)  Kapudschiler  Kiajasi;  10}  Tsehauschba- 
scfii;  11)  Bostandschibaschi ;  12)  Kijlar  Agasi,  Dem  KapudschUer^ 
kiajassi  im  äussern  Dienste  steht  im  Innern  nicht  sowohl  der  ChasM^ 
odabaschij  als  der  Kapuoghlan  Aiafasi  gegenüber,  welcher  der 
Vorsteher  der  Kapuogf^an  oder  weissen  Verschnittenen.  Die  Kapu» 
ogldan ,  d.  i.  die  Pfortenknaben,  dirnen  in  der  Kammer,- der  Ka- 
pudschilerkiajassi,  d.  i.  der  Obcrslkämmerer ,  bloss  an  der  Thüre 
derselben. 

■\\  Ch^lcondylas ,  Ende  des  VIII.  Buqjies,  in  der  statistischen 
Uebersicht  der  Macht  Mohaipmeds  II. :  Asiamautem  diUribuit  in  Se- 
maeas  j  sine  signa,  d.  i.  Sandschak,  singulae  Semeae  sive  signa  coU" 
iinent  prae/hetos  quadragenos ,  d.  i.  belehnte  {leiter.  Die  Anzahl  der 
Saudschake  von  Asien  gibt  Chalcondylas  nicht  an ,  dieselbe  darf 
aber  beyläufig  damahls  nur  auf  eine  gleiche  mit  den  europäischen  an- 
gesetzt werden  ,  weil  Mesopotamien ,  Kurdistan ,  Syrien  noch  nicht 
erobert  waren ;  demnach  wäre  der  S^taud  der  lleeresmacht  nach  den 
Angaben  von  Edris ,  Aali  und  Chslcondylas  der  folgende  gewesen : 
Janitschareu  i2,öoo ,  Afaben  3o,ooo »  Sip^his  7000  1  Silihdare  5ooo» 
Söldlinge  des  rechten  Flügels  1800,  des  linken  i5oo »  Fremdlinge 
des  rechten  FiUgels  1000 1  des  linken  800»  Akindschi  40yOOQ»  die 
belehnte  Reiterey  in  Europa  i4f4oo ,  zusammen  io3,5oo  j  nnd  wird 
eine  fast  gleiche  ZM.  der  Raitarej  für  die  asiatischen  Provin%eu  an* 
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genommen ,  ao  gibt  das  Ganze  die  äumme  von  etwa  itOyOOO  Mann 
tut  die  damahlige  Slärke  des  oimanischea  regelmüssigen  und  mir«- 
gelmKesigen  Heeres. 

ff f  Cbaicondjlas  gibt  die  einzelnen  Zweige  der  Staatseinköafte 
nach  bestimmten  Snmmen  an,  wie  folgt; 
Tributum,  tfuod  Rex  ex  Europa  capit,  compUoUtur  nona- 

ginta  Myriades  staterum     . 900,000 

Redditus  uectigalium  continet  circiler  triginta  mjrriades  .  3oo,ooo 
Redditusj  quem  inquilini  solfuntj  uiginti  quinque  mjrriades  25o,ooo 
jib  armentis  eqaarum  circiler  quinque  myriades  .      .      .  5o,ooo 

Xrajeclum  etjarum  suppeditari  circiler  uiginti  mjrriades  200,000 
j4  reüquis  accipit  reddilibus  circiler  uiginti  mjrriades  .  200,000 
Redditus  melaUorum  atlingit  decem  mjrriades  .  ...  •  100,000 
jib  oriza  et  reliquis  uectigalibus,  quaeJanuae  milites  exi- 

gunt,  et  in  Chasia  fChassJ  seeernunt,  uiginti  mjrriades       200,000 
Tributum  principum  et  regum  circiter  decem  myriades     •       100,000 

2t3oo,ooo 
Die  Summe  dieser  Posten  gibt  nur  zwey  MilliGuendreymahl  handert 
tausend  \  nun  Iieisst  es  frejiich  :  Etiam  maximus  redditus  uenit  ab 
emporiis  j  trafectu  ^  melallis  ,  oriza  ,  aere  ,  alumine  et  quinta  parte 
mancipiorum,  N^on  dubium  est^  quin  is  maximut  sit,  si  quis  eum 
ad  caiculos  reuocet.  Nun  folgt  aber  gleicli  daranf  die  oben  gegebene 
Berechnung  der  Reisspachtungen,  der  Ueberfuhreti ,  der  Fundgru- 
ben, nur  bloss  der  Ertrag  der  Sclavensteuer  ist  nicht  angegeben, 
wie  also  Chalcondylas  zur  Schlusssuni  nie  statt  23o  Myriaden  40O 
herausbringt,  ist  nicht  klar.  Summa  itaque  uniuersorum  reddiluum, 
quos  modo  memorauimus ,  — -  complectilur  circiter  quadringentaM 
myriades  aureorum  staterum,  Nach  Mouradjea  d*Ohssons  Angabe 
(III.  372)  beliefen  sich  die  Einkünfte  unter  Mohammed  II.  auf  zebn 
Millionen  Piaster.  Die  Besoldungen  der  höchsten  Prai^cten  (der  We* 
iire)  gibt  Ghalcond.  anf  jührl.  20,000  Dncaten  an.  Horum,  qui  prae- 
eipui  fuerunt,  capiunt  stipendii  nomine  a  rege  duas  myriades  aureo- 
rum Staterum  plus  minusue.  Mach  den  Angaben  von  Edris  nnd  Aali 
belief  sich  die  höchste  Besoldung  auf  jährliche  200,000  Aspern,  was 
genau  mit  der  in  der  Note  des  IX.  Ruches  gegebenen  Berechnung 
übereinstimmt,  dass  der  türkische  Ducaten  damahls  nur  10  Aspem 
gegolten.  Mit  dieser  Berechnung  stimmt  auch  die  Angabe  Aali's  bey- 
Idufig  überein,  nach  welcher  1  Asper  =  ^  Dirhem,  der  Dinar  (Gold- 
stück) =  3  Dirhem ,  d.  i.  i2  Aspern ;  da  120  Aspem  1  Piaster ,  so 
wären  damahls  12  Ducaten  auf  einen  Piaster  gegangen. 

Seite  237. 

f  Die  Verschiedenheit  dieser  geistigen  und  geistlichen  Kette  ist 
in  Mouradjea  D*Ohsson  nicht  gehörig  ans  einander  gesetzt,  io  der 
Beichsgeschiohte  gescfaidit  derselben  zn  wiederhohlken  Maiden  £r- 
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wüliDaiig*  S.  KaraUebelebifade  (gedr.  zu  CousUiitinopelj.BL  ii6.V. 

Ueber  die  geistige  Keile  der  Nakse^ibendi  8.  das  zu  Gonttantiiiopel 

gedruckte    Werk  ResohaiiU-ainil-hajat ,   d.  L    Tropfea  der  Quelle 

des  Lebens. ' 

Seilt  238. 

f  Jedes  Tetimme  katte  8  Zellen ,  and  in  jeder  Zelle  3  Studen- 
ten Platz ,  es  war  also  für  ig2  Stadeuten  Kaum  \  als  Kerzengeld  er- 
Iiielten  sie  roonatblich  is  Aspern,  Ulglicb  Reiss,  Suppe  und  gedän» 
stetes  Fleisch.  (Aali.) 

If  Diese  zehn  Wissenschaften  entsprechen  den  drey  und  vier 
der  sieben  freyen  Künste  y  und  sind  nur  der  Grund  der  höheren 
oder  des  Gesetzstudiums ,  wovon  in  allen  zehn  noch  keine  Sylbe. 
vorkommt.  Als  Grundlage  des  Studiums ,  und  nicht  als  der  Umfang 
des  ganzen  Studiums  auf  den  hohen«  Schulen,  müssen  dieselben  be- 
trachtet werden ,  und  darnach  ist  das  Mangelhafte,  was  Toderini  in 
seiner  Biblioteca ,  und  vor  ihm  La  Croix  über  die  Lebrgegenstände 
türkiscber  Schulen  gesagt,  zu  ergänzen  nnd  zu  berichtigen. 

Seite  239* 

f  Unter  Suleiman  dem  Gesetzgeber  erhielt  diese  Classification 
die  weitere  Ausbildung  durch  die  Stiftung  der  Medreses  an  der  Sii- 
leimani/e,  als  dem  höt>hsten  Grade  und  Untertheilung  jedes  Grades 
in  zwey.  S.  Monradjea  D^Ohsson  IV.  S.  489.  Untei^  Mohammed  gab 
es  bloss  äussere  (Charidsch) ,  innere  {Dachil),  /fehler  oder  Feldpro« 
fessoren  {Ssahn)  und  Sechziger  f  der  an  der  Medrese  von  'Ejub  war  mit 
5o  Aspern  angestellt,  ein//i7ierer  ging  aber  den  mit  gleicher  Behol" 
dnng  an  der  Moschee  Mohammeds  II.  gestifteten  Achlem  nach.  Aali. 

ff  Aali  enthält  die  sonst  nirgends  so  umständlich  gegebene 
Knnde  dieser  Werke  nnd  ihrer  Stufenfolge.  Nach  demselben  lesen' 
die  Professoren  der  Medrese  des  untersten  Ranges ,  welche  Bukaa 
Medrese  oder  Winkeischulen  heissen  ,  die  Zwanziger  und  Dreys- 
siger  liber  das  Tedsehrid  and  Mi/Iah.  Die  äusseren  Vierziger  und 
Fünfziger  zerfallen  in  drey  Classen ,  die  der  untersten  lesen  das  Tel- 
chiss  oder  andere  Gommentare  des  Mi/Iah ;  die  mittleren  das  Me^ 
^t^kif;  die  höchsten  das  Hedajet;  die  inneren  Fünfziger  zerfallen 
ebenfalls  in  drey  Classen ,  die  der  untersten  lesen  über  das  Heda- 
jet (wie  die  höchsten  der  Aeusseren) ,  die  der  mittleren  über  das 
StahUt  und  Telwihj  die  der  höchsten  über  Ku/chqf  und  Beidawi. 
Da  dieses  Dutzend  von  Grundwerken  des  osmanischen  Unterrich- 
tes in  den  Gesetzwissenschaften  theils  schon  bey  den  Leistungen 
der  Gelehrten  (als  der  Text  ihrer  Commentare)  in  den  vorhergehen- 
den Kegiemngen  vorgekommen  ist  >  theils  bey  den  folgenden  noch 
mehr  als  einmahl  vorkommen  wird,  so  mag  diö  folgende  nach 
den  Wissenschaften  geordnete  bibliographische  Nachrieht  von  den- 
selben Liebhabern  orientalischer  Literaturgeschichte  willkommen 
seyn:  1)  Rhetorik.  Mi/tah  ul  ulum,  d.  i.  der  Schlüssel    der  Wis- 
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senschafLen  Ton  Seradioheddin  Ebi  Jakuh  Juntf  ihn  Ehi  Mohammed 
Es'sokaki,  gest.  679.  Telchiss  ul  mi/lah,  der  Auabund  de«  Miltab 
Ton  Mohammed  Dschelaltddin  Mohammed  Ben  Abdurrahman  jUkaf" 
^ini,  berühmt  unter  dem  Nabmen  des  Kaazelrednera  Ton  Damas« 
kasy  gest.  739.  2)  Metaphysik.  Tedschridul-kelam ,  die  Entblössnng 
des  Wortes  von  Nattir eddin  Ebi  Dscha/er  Mohammed  Ben  Moham- 
med Etlusi,  gest.  672.  Mewaki/ul'kelam,  die  SUnd^uncte  des  Wor- 
tes TOD  Adhadeddin  Abdurrahman  Ihn  Ahmed  al-idtchi,  gest.  759. 

3)  Dogmatik.  Akaidun-neseß,  die  Glaubensartikel  iVe^tf/T«,  gest.  537. 
Akaidul-adhadij  die  Glaubensartfkel  Adhadeddin  Al-Idscfiis,  Mina- 
rul-enwar,  d.  i.  der  Lenobllhurm  der  Lichter  von  Ebil  BerekiaiAb- 
dullah  Ben  Ahmed,  berühmt  unter  dem  Nahmen  Neseß,   gest.  710. 

4)  Recbtsgelehrsamkeit.  Die  Werke:  Hedajet,  TVikajet ,  Ssddresch- 
scheriat'kuduri,  8  Staats verf.  des  osman.  Reichs  I.  S.  6.  5]  Ueber» 
lieferung.  Ess'ssahih,  die  grosse  Sammlung  der  Ueberlicferung  Bo- 
ehara*,  und  Telwih ,  einer  dor  berühmtesten  Gommenlare  dessel- 
ben. 6]  Exegese.  Kusehaf  min  fuikaiket-ten/U ,  d.  i.  der  Entbäller 
der  Wahrheiten  der  Oifenbarung  yon  Samahschari ,  gest.  538,  und 
Enwaret'tenJiL  we  esraret-tewil  Jit-tefsir ,  d.  i.  die  Lichter  der  Of- 
fenbarung und  Gebeimnuse  der  Auslegung  Ton  Beidfiawi,  gest.  685. 

fff  Die  erste  der  fünf  Glassen  des  ganzen  Körpers  der  Ulema 
sind  die  grossen  Mollas ,  upd  ihre  sechs  Unterabtheilungen  die  foi- 
geoden  :  1)  die  wirklichen  und  gewesenen  Heeresrichter  Knms ;  2)  Ana- 
toii^s  ;  3)  die  Richter  der  Hauptstadt  (Istambol  &adisi) ;  4)  die  Rich- 
ter Mollas  von  Mekka  und  Medina ;  5)  die  Richter  MoUas  von  Adria- 
nopel ,  Brussy  Kairo  und  Damaskus ;  6)  die  von  Galata,  Skutari  und 
Ejub  (die  drej  VurstUdte  Gonstantinopels).  Weilers  der  Nakibul- 
esvh'af^  d.  i.  der  Vorsteher  der  Emire  (Propheten- Abkömmlinge)  , 
fünf  Uofbeamte  des  Serai,  welche  nach  diesem  Range  von  Stufe  xu 
Stufe  befördert  werden,  nähmlich  der  Sultanlehrer  {Chodscha)^  der 
Leibarzt  {Hekimbaschi) ,  der  Hofastronom  (Munedschim  baschi)  ,  nod 
die  zwey  Hofcapläne  (Chunkiar  Imame).  Die  cwejrle  Classe  heisst 
uneigentlich  die  kleinen  MoUas,  das  sind  die  Richter  von  Meraasch, 
Bagdad,  Bosnaseraij  Sofia,  Belgrad,  Aintab ,  Kutahia,  Konia, 
PhilippopoUt  und  Diarbekr.  Die  dritte  Classe  sind  die  fünf  3fufe^ 
tisch,  d.  i.  Uatersucher  der  frommen  Stiftungen,  wovon  drej  »n 
Cdustantinopel ,  eine^>  zu  Adri^nopel ,  und  einer  zu  Brasa.  Die  vier- 
te Classe  die  Richter  der  anderen  Städte ,  welche  nach  den  Ländern 
in  die  197  europäischen,  is3  asiatischen,  und  36  ägyptischen  oder 
afrÜLanischen  zerfallen.  Die  fünfte  Classe  sind  die  Naibe,  d.  i.  die 
Stellvertreter  der  Mollas  und  Kadis.  Nur  um  in  die  erste  Classe 
vorzurücken ,  sind  die  Studien  und  die  Durohlaufung  der  Bahn  der 
Muderris  nothwandig,  zu  den  folgenden  genügen  die  Studien  der 
Danischmende ,  d.  i.  der  nnterii  Schulen.  Der  Priesterstand  nihm'- 
lich ,  das  Amt  der  Scheiche  (Prediger) ,  Imame  (Vorbeiher) ,  C&oa- 
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be  (Verricbter  des  Kanselgebethes) ,  Muejine  (Gebethansrofer)  und 
Kaime  (Kil$ter)  erfordert  eben  so  wenig  Stadien»  als  das  beschaa- 
liche  Leben  der  Scheicbe  der  Derwisch-Orden »  welche  ohne  Erler- 
nung positiver  Wissenschaften  durch  die  blosse  Mystik  t,ux  Erkennt- 
niss  and  Anschauung  der  JVahrheit  gelangen »  aber  sich  mit  diesem 
inneren  Glücke  begnügen,  nnd  die  Vortheile,  welche  die  äusseren 
Stadien  gewähren,  entbehren  müssen. 

Seite  24o* 
f  i)  Ibn  Temdschid;  2)  Molla  Kuraru;  5)  MoUa  Chaireddin  } 
A)MollaSirekf  5)  Ckodschajade ;  6)  Ahmed  Ben  Welieddin;  7)  CÄa- 
tibjade,  8)  Hasan  Samsuni,  9)  Sinanpascha  ,  waren  die  Lehrer  des 
Sultans  selbst ;  die  seines  Sohnes  Bajefids  waren  :  10)  Mirem  Tsche- 
lebi;  11}  Ssalaheddih  von  NicÜa;  12]  Molla  Abdulkadir  El-hamidi, 
welchen  der  Grosswe/ir  Mohammedpascha  in  Ungnade  brachte.  (Ua- 
dscbi  Chalfa*s  chronol.  Tafeln  S.  204.) 

Seite  241*  . 

f  In  Feriduns  Sammlang  von  Staatsschriften :  186)  Mohammads 
Schreiben  als  Prinz  an  seinen  Vater.  187)  Pie  Antwort  Murads  IL 
188)  u*  190)  Mohammed  als  Prinz  an  Dsehihanschah ,  den  Beherr- 
scher Persiens.  189)  n.  191)  AntwoYt  desselben.  192)  Prinz  Moham- 
med an  Schirwafuchah  um  einen  Panzer.  193)  Antwort.  194)  Mo- 
hammed an  Kilidscharslan  j  den.  Herrn  ron  Erfendschan.  195)  Ant- 
wort. 196}  Schreiben  Abdullatifs,  des  Sohnes  Ulugbegs ,  an  Mo- 
hammed. 197)  Antwort.  198)  Mohammed  an  Baisahkor ,  den  Sohn 
Schahrochs.  199)  Antwort.  200)  Mohammed  an /^raAt/TX,  den  Fürsten 
von  Karaman.  201)  Antwort.  202)  Eroberungsschreibeu  von  Gonstan- 
tinopel  an  den  Sultan  von  Aegypten,  vom  Molla  Knrani  verfasst. 
2o3)  Antwort.  204)  An  den  Scherify ou  Mekka.  2o5)  Schreiben  des 
Sultans  von  Aegypten  an  Mohammed.  206)  Antwort.  207)  Erobe- 
ruugsschreiben  von  Gonstantinopel  an  Dsehihanschah  ,  verfasst  von 
Kfrimi.  208)  Antwort.  209)  Einladung  zar  Prinzenbeschneidung  an 
den  Herrn  pon  Kastemuni,  2io)  Antwort  211)  Siegesschreiben  i>«c&i- 
hanschahs  an  Mahommed  nach  der  Eroberung  von  Bagdad.  2i2)  Ant- 
wort. 2i3)  Schreiben  Mohammeds  nach  Pcrsien,  nm  das  Wasser  wi- 
der die  Heuschrecken.  214)  Antwort.  2i5)  Behmenschah  von  Indien 
an  S.  Mohammed  ans  der  Feder  Chodschai  t)schihan*s.  216]  Ant- 
wort. 217)  Siegesschreiben  an  Dsehihanschah  nach  der  Eroberung 
Morea^s.  218)  Antwort.  219}  Mohammed  an  den  Sultan  Aegyptens. 
220)  Antwort.  221  —  236)  Die  oben  bey  dem  Feldtnge  Ufnnhasans 
angeführten  Schreiben.  237)  Siegesschreiben  Mohammeds  an  Ahmed, 
den  Herrn  der  Krim ,  nach  der  Eroberung  Kafifa^s ;  in  Allem  ein  hal- 
bes Hundert  von  Staatsschreiben. 

ff  Sinanpascha^ s  Werke  sind :  1)  Randglossen  zmn  astronomi- 
schen Werke  Tschaghnwus,  2)  Ein  Commentar  des  metaphysischen 
Werkes  Mewakif  AUidschts.  5)  Maarifi  Sinan  ,  d.  i.   die  Erkennt- 
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DMse  Siuans ,  ein  etldsclies  Werk.  4)  Te/keretul-ewäa,  d.  i.  Legende 
der  Heiligen.  Seadeddin  und  Aali  nach  Taschköprifade  im  Schakaik. 

Seite  242. 

t  5*  jihmedpoMehajn  Chaberts  LmtifL  8.  74.  Proben  aas  sei- 
nem Diwan  finden  sich  in  allen  Anthologien  tärkiaeher  Dichter,  ei- 
ne besondere  Biographie  auch  in  dem  Schönredner  von  Braaa(S.  184), 
wo  er  der  trstt  in  dem  Abschnitte  der  Dichter  aafgeführt  ist,  weil 
er  zn  Erosa  an  der  von  ihm  erbauten  Moschee  begraben  liegt ;  gest. 
902  (1496}.  Als  er  einst  mit  dem  SulUne  und  einem  seiner  Lieblin- 
ge ritt,  denen  der  Staab  ins  Gesicht  flog,  sagte  Ahmed  die  Worte 
des  Korans  :  O  wäre  icli  Staub  !  Was  sagt  Ahmed  ?  fragte  der  SoltaD 
deneben  so  geistreichen  als  schönei^  Liebliog,  dieser  antwortete 
mit  denselben  Worten  and  den  xwcy  vorhergehenden,  denn  der 
ganze  Korans- Vers  heisst:  Der  UnglAubige  sagt :  O  wÄre  ich  SUnb! 
jakul  el'kiaßr  ja  leiteni  käntu  türahen. 

ff  Der  MoUa  Ibrahimpascha,  Sohn  des  hingerichteten  Welirs 
ifhalil,  der  Ton  Taschköprifade  unter  Mohammed  IL  aafgefiihrt  wird, 
ward  erst  unter  Bajefid  II.  Wefir. 

Seite  245. 

t  5.  Lati/ts  Biographien  von  Chabert  5.  59.  Nach  dem  ilesofc- 
hati  ainiU  hajat  (gedr.  zu  Gonstantinopel)  S.  279  sandte  Moham- 
med dem  Dichter  Dschami  5ooo  Ducaten  zu  seiner  Reise  Ton  Gho- 
rasan  nach  Mekka ,  sammt  einer  Einladung  an  seinen  Hof  dulrcb 
Chodscha  Atallah  Kermani;  die  Bothschaft  kam  aber  zu  spit  neck 
Damaskus,  und  Dtehami  hatte  schon  seine  Reise  durch  dieStoatea 
Ufunhasans ,  wo  er  ebenfalls  mit  den  grössten  Ehren  empfangen  ward, 
nach  Chorasan  angetreten.  Diese  ans  den  Quellen  belegten  Angaben 
sind  die  beste  Widerlegung  des  durch  einen  Biographen  Dschami» 
im  Journal  asiatio  aufgetischten  Mührchens  von  Dschami^s  Aufent- 
halte an  SulUn  Mohammeds  IL  Hofe. 

ff  Lalifi^s  Biographien  von  Chabert  S.  139.  Ausser  den  zwej 
epischen  romantischen  Gedichten  hinterliess  er  die  Werke :  Mewludi 
ruhani,  d.  i.  die  geistige  Geburt;  Mewludi  dschumani ,  die  leib- 
b'che  Geburt;  Tohfetul-usehak  ,  das  Geschenk  der  Liebenden,  and 
kiafet  name,  ein  phjrsiogaomisches  Lehrgedicht 

^  Seite  244. 

t  Latifi*s  Biograph,  yon  Chabert  S.  5o.  uiaU  warnt  ansdriick- 
lieh ,  dass  dieser  Ibrahim  GüUcheni  mit  dem  gleichnahmigen  spt- 
teren  grossen  Scheiche ,  der  zu  Kairo  begraben ,  dem  Stifter  den 
nach  ihm  genannten  Ordens  der  Derwische ,  nicht  zu  yerwechseln. 

ff  Er  heisst  Alehij  nicht  iZaAi,  wie  er  in  Latifi  (von  ChabeK) 
S.  46  irrig  geschrieben  ist;  seine  Torzttglichsten  mystischen  Werke 
sind:  das  Sadul-muechtakin ,  d.  i.  Pi^oviant  für  Sehnsikchtige ;  JVe- 
dschmtul^^^  wJi,  d.  L  Rettung  der  Geister,  und  MeelikuiroUibin  wel 


watsilitis  d«  i*  cl«r  Pfad  der  Suchenden  und  Findenden.  jiMi  starb 
i.  J.  895  (1489)-  Hadschi  Chalfa's  chronol.  Tafeln. 

Hf  Der  Dichter  Za/i^  welcher  Anfaugs,  für  einen  Perser  gehal- 
ten f  in  die  Gesellschaft  des  Sultans  gezogen ,  hernach  aber,  als  sein 
wahrer  Geburtsort  bekannt  ward,  daraus  entferni  worden,  rechte 
sich  dafikr  durch  das  folgende  Epigramm: 

Willst  du  seyn  gut  aufgenommen, 

Musst  du  aus  der  Fremde  kommen , 

Edelstein  'gilt  nichts  im  Schacht  p 

Gold,  Ton  Omman  nur  gebracht. 

Nimm  das  Sprichwort  dir  zu  Herzen: 

Fintter  bleibt  der  Grund  der  Kerzen; 

Suchst  im  Menschen  du  Verstand, 

Sag,  was  thut  dazu  das  Land. 

Kommt  gleich  aus  dem  Stein  Juwele » 

Schützt  man  sie  doch  gleich  der  Seele; 

Perser  drängen  sich  nach  Rum , 

Wo  derselben  harret  Ruhm. 

Perser  kommen  an  die  Thüre 

Als  Sandsehaken  und  Wejlrt» 

SeUe  245. 

\  Kuranrs  (gest.  895  [1487])  Werke  sind  in  der  Exegetik:  Ghaie* 
tul  aanifi  tefsiri  sebaa  mesani,  d.  i.  der  Zweck  des  Zeitgemissen 
in  der  Auslegung  der  sieben  grossen  Glieder  (des  Korans);  in  der 
Ueberlieferungskunde  :  El-'kewser  elrdeehari  ala  rijaJU'Boehari,  d.  i. 
der  über  die  Gürten  Bochari^s  (des  grossen  Ueberlieferungssamm- 
lers)  strömende  Quell  des  Paradieses ;  in  der  Korans-Lesekunde : 
Randglossen  zum  Oommentar  der  Schatebije.  Kurani  stellte  eines 
Tages  dem  Eroberer  das  Benehmen  Timurs  in  der  ehrenToUen  Be- 
handlung der  Gelehrten  als  Beispiel  vor ,  und  erwühnte,  wie  Timur 
dem  grossen  Gelehrten  Seadeddin  Te/lq/ani  die  Dnrchprttgelnng 
eines  seinigen  Kuriers  nachgesehen,  ,^denn  wie ,"  sagte  Timur,  ^könnte 
„ich  dem  Manne  etwas  zu  Leide  thun,  dessen  Ruhm  in  allen  Stüd« 
„teu  Tor  dem  meinigen  hergeht  ;'*  mit  mir  und  dir ,  sagte  Kurani  zu 
Mohammed ,  ist*s  eben  so ,  denn  meine  Exegese  wird  za  Mekka  ge- 
lesen, wohin  dein  Schwert  nicht  gekommen.  ,, Ja  ,^^  sagte  Mohanuned, 
^aber  der  Unterschied  ist,  dsss  sich  Te/ia/and  Ruhm  von  selbst 
verbreitete,  du  aber  den  deinigen,  indem  du  dein  Werk  hinge- 
^sendet  hast."  Schakaik ,  Aali ,  Seadeddin. 

W  Ueber  die  zwey  Torzttglichsten  Werke  Molla  Ghosrews,  nühm- 
lich  :  Ghurrer  ul-ahkam ,  d.  i.  die  Slimeuhaare  der  Gesetze ,  und 
Dürrer  ul-ghurrer,  d.  i.  die  Perlen  der  Stimenhaare,  siehe  osman. 
Staatsverfass.  und  Staatsverwaltung  I,  S.  9.  Ausserdem  schrieb  er 
eine  Abhandlung  über  die  Sure  Enaam ,  Randglossen  zum  Telwik, 
und  zum  Conunentar  Beidkawie ,  einen  Conunentar  zum  dogmati« 
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sehen  Werke  Miretui-ussut ,  Spiegel  der  Dogmen»  und  ein  eigenes 
dogmatisches  Werk:  Miikaiul-wussul ,  Leiter  zar  Ankunft.  Sch«- 
kaik,  Seadeddin  und  Aali.  ■ 

ftt  Die  Werke  Chodschafade's  (gest.  893  [1487])  sind  :  Teha/et^ 
ein  Lehrsystem  der  Philosophie,  ein  Commentar  des  metiphysischen 
Werkes  Mewakifj  ein  Commentar  zum  Heda/atul-hikmet,  d.  i.  Lei- 
tung der  Weisheit  Mewlanafade*s ,  ein  Commentar  des  Tawaliul" 
enwar,  d.  i.  die  AnfgÜnge  der  Lichter,  ein  metaphysisches  Werk 
Abdallah  Ben  Omar  M  heidkawCs ,  und  Randglossen  zum  Ttlwih* 
Chatibfade  hinterliess :  einen  Commentar  zum  Mewakif,  Randglos- 
sen zum  Mochtasaar  Kuduri§,  zum  Commentare  Tcjlafanis,  über 
das  metaphysische  Werk  Tedschrid,  Nossireddin^s  yonTus,  Rand- 
glossen zum  Korans* Commentar  KutchaJ'^  zum  Commentar  des  IFt- 
kajei  (S.  osman.  Staalsverfass.  L  8.) ,  und  einige  Abhandlungen  über 
die  Vortrefilichkeit  des  heiligen  Krieges  und   der  wissenschaftlichen 

Streitttbungen. 

Seite  S46. 
f  Hadschihasanfade  schrieb :  Randglossen  zum  Commentar  der 
Sare  Enaam,  und  zu  den  vier  Prolegomenen  des  Tewfih,  endlich 
das  grammaticalische  Werk  ßfi/anet-tassrif,  d.  i.  die  Wage  der  Beu- 
gung. Schakaik.  Aali.  Uadschihasanfade  schrieb  dem  GrosswcCire  die 
arabifohefi  Verse: 

Aadtchubetun  'fi  ackirü-ejami 
tehdike  sahhaten  tafretui'ni/ami , 
we  fesade  erail-hekimi  lienneha 
fil  an  kataa  mesaJeteUaawamu 
Ein  Zeichen  von  dem  Welteneud*  gesetzet 
Ist  Ordnung  durch  den  Uebersprnng  rerletzet. 
Und  unverschuldet  muss  der  Weise  leiden » 
'  Wenn  die  Gemeinen  ihm  den  Weg  abschneiden. 
Der  Gesetzgelehrte  Chiali,  d.  i.  der  Phantasienreiche,  ist  nicht  zni 
yerwechseln  mit  dem  späteren  Chiali,  dem  lyrischen  Dichter.  S.  La- 
tifi's  Biographien  S.  149* 

fl  Aali ,  der  Sohn  Jusuf  Al-Jenans ,  schrieb  einen  Commen- 
tar über  das  Kafije  (Syntax),  und  über  das  arithmetische  Werk  Ais- 
mi  tedsehnis»  Sein  Oheim  Hasantschelebi,  der  Sohn  Mohammedschah 
Al-fenari^s  ,  hinterliess  Randglossen  zum  Telehiäs  des  Motawal,  zom 
Commentar  des  Mewakif  und  zum  Telwih.  Schakaik.  Seadeddin.  Aali. 

Seite  248. 
-)-  Verfasser  einer  yortrefllichen  persischen  Weltgeschichte  BeA- 
dsohetul'tewarich ,  d.  i.  die  Fröhlichkeit  der  Geschichten}  verfasst 
i*  J.  85i  (1456)  in  XIII  Hauptstücken,  aus  zwanzig  der  besten  per- 
sischen und  arabischen  Geschichtswerke  zusammengetragen.  Hadschi 
Chalfa  gibt  eine  sehr  ausführliche  Kunde  des  Inhalts ;  am  Ende  sagt 
der  Verfasser,  dass  er  mehr  als  siebzig  Jahre  alt,  von  seinem  zwejr 
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und  zwanzigsten  durch  (Unfzig  Jahre  lang  in  osmanischem  Dienste 
gestanden ,  und  schliesst  mit  dem  Lobe  des  GrossweHrs  Mahmud. 
Ich  schütze  mich  wirklich  giücklichy  diess  kostbare  Werk  zu  besitzen« 

fj-  Der  erste  türkische  Mathematiker  war  Kadifade  von  Brnsa , 
welcher  seine  Heimath  Tcrliess,  und  an  Ulugbegs  Hofe  ehrenvolle  Auf- 
nahme und  Versorgung  fand.  Dieser  Kadifadt  ist  ein  weit  früherer, 
als  der  in  der  Liste  der  Ulema  Mohammeds  II.  aufgeführte  Gesetz- 
gelehrte  dieses  Nahmens »  und  ist  weder  mit  demselben ,  noch  we- 
niger mit  dem  viel  späteren  Kadifade ,  der  unter  Mohammed  IV. 
lebte',  oder  gar  mit  Kadichan  j  dem  ersten  Sammler  der  Fetwas,  zu 
vermengen.  Kadi/ade ,  der  Mathematiker ,  schrieb  für  Ulugbeg  ei- 
nen Commentar  des  mathematischen  Werkes  Tschaghmini,  und  über- 
setzte das  Tesüff^Z-e/cA/iiai^  d.  i.  die  Begründung  der  Figuren  (35  Fi- 
guren ans  Eukiides).  Alikuschdtchi  verfasste  für  Mohammed  II.  sei- 
ne beyden  Werke ,  Feüiije  (gedruckt  zu  Gonstantinopel  1814)  und 
Mohammfidije,  Miremttchelebi  commentirte  das  Fethije  für  Sultan 
Bajefid ,  schrieb  eine  Abhandlung  über  die  Bestimmung  der  Kibla- 
seite,  und  einen  Gommentar  zu  den  astronomischen  Tafeln  Ulug- 
begs. Karasinan  und  Sinanpascha  hinterliess'en  beyde  einen  Com- 
mentar zum  Mulachast  des  Tscha/^hmini.  S.  die  Biographien  Radi- 
fade^s ,  Alikuscbdschi^s  und  Miremtschelebi^s  im  Schakaik  unter  den 
Regierungen  S.  Murads  II. ,  Mohammeds  II.  und  BajeHds  II. 

■\f[  Als  er  einst  zum  Sultan  kam ,  und  ihm  wie  gewöhnlich  die 
Hand  küssen  wollte ,  wandte  ihm  dieser ,  aus  besonderer  Gunst,  das 
Innere  derselben  zu.  Der  MoUa  verneigte  sich  schweigend.  Was 
denkst  du  ?  fragte  Mohammed.  ^Dass  mich  deine  Majestilt  ,*'  ant- 
wortete derMolla,  ^zum  Muderrisvon  Aja  Sofia  ratLchtJ*^fj^jaheisst 
auf  türkif ch  das  Innere  der  Hand ,  und  Sofia  spielt  auf  den  Ssofi 
an).  Mohammed  war  nd  zufrieden  mit  dem  Wortspiele,  dass  er  ihm 
die  Stelle  wirklich  verlieh.  Mouradj.  D^Ohsson  IV.  Tbl.  Bot. 

ffff  Das  Schreiben  S.Mohammeds  anden  GrosswefirMalimud- 
pascha,  und  die  Auslegung  des  Traumes  von  jik  Schemseddin  in  Fe- 
riduns  Sammlung  von  Staatsschriften  Nr.  3^8  n.  229.  VsijikSchenv- 
sedtUn  i.  J.  792  (1389)  geboren,  so  musste  er  i.  J.  877  (1472) >  in 
welchem  die  Schlacht  von  Terdschan  vorfiel,  85  Mondjahre  alt  seyn, 
und  die  Angabe  seiner  Lebensjahre  von  66  bejr  jiali  ist  wenig- 
stens um  19  Jahre  gefehlt;  darnach  müsste  er  schon  i.  J.  i455  ge- 
storben seyn,  was  auch  mit  seinen  übrigen,  nach  der  Belagerung 
erzählten  Lcbcnsschicksalen  nicht  zusammenstimmt. 

f ffff  Er  hinterliess  medicinische  Schriften ,  dann  eine  arabi- 
sche Abhandlung  JSurije  (die  Lichtvolle) ,  eine  andere  ielchissi  defi 
metain,  d.  i.  Abkürzung  der  Abwehrung  spöttischer  Angriffe;  eine 
türkische  Ewlianame ,  d.  i.  das  Buch  der  Heiligen.  Schakaik.  Sea- 
deddin.  Aali. 
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Seite  25 1. 

t  FU  Uckairi,  die  Elephantenwiese.  Neschri,  welcher  im  La- 
ger gegenwürtig ,  erzählt  sehr  nair ,  wie  schon ,  sobald  der  Zug  der 
WeHre  und  Kadiaskere  sich  mit  dem  Wagen  des  Sultans  nach  Con- 
stantinopel  erhob,  der  Zweifel,  ob  derselbe  wirklich  noch  am  Le- 
ben oder  schon  todt,  obwaltete,  und  sogleich  hernach  durch  die  von 
Gonstantinopel  ins  Lager  gekommenen  /idschemoghlan  in  Gewiss- 
heit verwandelt  wurde.  I^eschri  Bl.  237. 

-|-|-  Keiner  der  gröbsten  Irrthümer»  von  denen  Cantemir  wim- 
melt, ist  die  Pilgerreise,  die  er  den  Prinzen  Bajefid  selbst  nach  er- 
haltener Nachricht  von  des  Vaters  Tode  antreten,  und  erst  na^  h 
nenn  Monathen  zurückkehren  lAsst.  Von  dieser  Pilgerreise  ist  ia 
Dscheuabi,  und  nach  diesem  in  Hefarfenn  die  Kede ,  während  alle 
älteren  Quellen  die  Daten  der  Reise  Bajellds  von  Amasta  nach  Gon- 
stantinopel, wohin  er  am  neunten  Tage,  und  nicht  im  neunten  Mo^ 
nathe  ankam,  auf  das  genaueste  angeben;  Ncschri, Seadeddin, Edris, 
Aali ,  Ssolakfade,  Lutii  ganz  einstimmig,  der  erste  als  Augenzeuge. 
Diesen  Irrthum  haben  dem  Cantemir  sowohl  La  Croix,  als  andere 
Verfasser  der  bisherigen  europttischen  Geschichten  des  osmanischen 
Reiches  nachgeschrieben.  Dschenabrs  Aogabe  ist  so  unkritischer, 
als  er  gleich  darauf  das  Datum  der  Ankunft  Bajefids  zu  Coustanti- 
nopel  am  29*  Dschemafiul-ewwel  886  >  d.  i.  nur  dritthalb  Monathe 
nach  Mohammeds  Tode  ausetzt,  und  noch  dem  Eroberer  die  Einse- 
tzung Korkuds  als  Statthalter  an  Bajefids  Stelle  in  den  Mund  legt, 

*  Seite  262. 
f  Von  Gonstantinopel  bis  Amasia  sind  fünfzehn  Tagreisen ,  die 
zusammen  160  Stunden  ausmachen.  S.  M.  Kinneir's  jonrney  through 
Asia  minor  Armenia  tud  Kurdistan  p.  ÖSy  ^n.  267 »  so  dass  Mustafa, 
das  Repphuhn  acht  Tage  lang  20  Stunden  von  24  ritt ,  *nnd  Bajefld 
und  seine  4000  Reiter  nicht  Tiel  weniger. 

Seite  255. 
f  ClaudiuSj  raised  hjr  the  soldiers  to  the  Empire,  was  the  first 
who  gaue  a  donative.  He  gaue  quina  denn  120  L»  (Sueton.  in  Glaudio 
c  10),  when  Mareus  %vith  hie  CoUeague  Lucius  Verus  took  quiet  pos' 
Session  of  the  throne,  ke  gawe  fidena  160  C  to  caeh  of  theguards,  Hist. 
August,  p.  25.  (Dion.  JL.  LXXIII.  p.  X23i')  Gibbon  chap.  V.  no^6. 

Seite  254. 
f  Caoursin»  der  Vicekanzler  des  Joanniter-Ordens ,  der  ihn  %u 
Rhodos  sah,  gibt  folgende,  sehr  umständliche  Personalbeschreibung 
Dtehems,  wider  welche  nichts  einzuwenden,  als  dass  er  ihn  um  fünf 
Jahre  zu  alt  hielt ,  indem  Dschem  i.  J.  1459  geb. ,  f.  J.  1482  erst 
25 1  und  nicht  28  Jahre  alt  war :  28  annorum  ,  statura  pan^a  t^ale^ 
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iudine  proapera,  Jerox  pultu,  oculis  parumper  ohliquis  et  caeruleis, 
äenso,  supetciUö   nasi  radioe  fert  utrot^ue  cohäerente ,  sinittrutn  in 
frontem  elevatur,  dextrum  ad  oculum  uergit,  os  parvum,  labra  grotm 
9a,  quorum  rilus  sinistrorsus  contrahit  gestuque    ipso  sinistrarn  pal-' 
pebram  inclinat  paulo  post  eleuat  ;  nasus  aquUinus  in  medio  paulo 
eminentior,  cujus  extremitas  in  sinistrum  tendit,  mentutn  exUe^  Lu-- 
tio  oolora  ut  nuois  oastaneae  f  Barba  rara  non  promitsa  sed  ad  eu» 
tem  Jorcipe  tonsa,  obesacerpice  parvis  auribus  $  corpus  oamis  sar^ 
cina  onustum  ^  obesitas  ventrem  projer.tum  magis  per  posteriora gra^ 
uat  quam  catitera  membra ;  brachia,  tibia,  crura  ac  pedes  proporlio^ 
ne  sunt  compacti  nee  adipis  pondus   ojfficit,  quominus  saltando  ve^ 
nando  atque  sagitiando  agilis  sil,  corpus  enim  haud  secus  gestat  ac 
si  gracUis  esset   et  obesitns   non  grmvaret*  Si  quid  molesli  affcrtur 
oculorum  motu  acutaque  vooe  iracundiam  repenle  indicat;  at  si  vir 
gravis  adsit    lemporis  puncto  Jiacies  lemperatur.  Simulalionis  dissi" 
mulationisque  gaudet  officio.  Dum  exoanduit  vocem  edit  acutam  ca- 
prine  haud  dissimilem.  Cum  quieto  loquitur  animo  gravis  rursits  est 
temppratus  et  modestus  sed  rarus,  Ilic  quamvis  projugus  et  extorrii 
a  principis  digniiate  non  cadiL   Cibi  plurimi  est,  voracissimoque  stO" 
macho  tanquam  Jornace  fervet,  Vinum  respuit  niii  aromale  conjec 
tum,  quod  alter aium  speciemque  mulasse  arbitratur,  ut  acetum  quod 
ex  vino  gignitur  quaeque  originis  speciem  alterat.  Avidius  bibit  com-- 
edilque   quam   Principem  deceat ,  ut   vorare  potius  quam    edere   il- 
tum  arbitreris.  Nee  edulia  satis  de  nie  Je  rh  que  in  os  indila  inglulits 
ae  minime  trita  raptim  aperlo  liy-atu  voraU    Assa    appetit ,  lixaja^ 
stidit,  Melones,  uvas,  pyra  atque  pomd  et  cujusque  generis  Jructus 
appetentissime  mandit.  Modico  pane  vescitur ,  aqua  usui  est  in  po' 
tu  sacharo  indito,  quod  paulatim  liqueßt.  Calore,  algore,  inediaque 
impatientissimus  j  ojffatim  sudat,  fluuntque  tunc  a  fronte  et  genis  su- 
doris  gutlae  copiosissimae.  Poesie  gaudet  illustriori.  Thermis  balneis- 
que  assiduis  uUlur;  lavalo  in  thermis  corpore  demum  e  gelido  aqua 
perjanditur ,  natandique  artem  callet,  quotiescumque  in  pelagus  se 
mergebat  adstaniibus  cunctis    irreverecunde  natabat»  Circumstantes 
oculis  lustrat.  Sabtristis  et  cogitabundus  semper  uidetur.    Si   letitie 
indicia  dedit  ut  praaente  Magistro  maxime   tuffeciu  Beligiosissimus 
in  Mahomettis  legem,  cujus  cultor  obseivantissimus  est,  Si  quem   ex 
suis  vino  madentem  conspexit  in  cum  Juribundus  irruit,  Instabilis  est 
adeo,  ut  loco  eodem  se  continere  non  possit  et  diu  eeüulas  omnes 
lustravit  ut  cubaret ,  ntc  domorum  superiprem  planitiem  contempsit.  ' 
Quin  immo  cubile  parata  noctes  aliquot  Ulie  somnum  ad  aurem  ca- 
pit.  Thurcorum  lingua  praestantissimus,  Ingenium  ab  juvenili  aelu' 
te  litteris-  appUcuit  ita,  ut  gcsta  seribere  non  ignoret»  Res  quoque  ge^ 
nitoris  gestas  litteris   mandaviu  Matrem ,  inclita   regum  Serviae  Ja- 
milia  natam,  duosque   liberoß  marem  et  Jbeminani  tenellae  aetatis 
apud  Carras  (Cairo)  reliquit. 

11.  3Ö 
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Seite  256. 
I  Nach  Seadecldin  Sonnabends  den.  ss*  Rcbiul-acliir»  was  ein 
chronologisclier  Widerspruch,  indem  der  22.  Rebiul-achir  auf  eincd 
Freytag  fallt ;  sollte  also  der  Sonnabend  richtig ,  und  die  Zahl  ein 
Scbreibfeliier  sejn,  so  müsste  es  Sonnabends  den  g. ,  i6.  oder  i3. 
Rebiul-achir  heissen.  Wie  dem  auch  sey ,  so  widerspricht  Bajefid« 
Gegenwart  bey  diesem  Feldzuge  wider  den  Bruder  doch  durcliaus 
dem  bey  Dschenabi  und  -Hefarfenn  erzählten  M'Ahrchen  von  Bajefids 

Pilgerreise  und  neonmonathlicher  AbwesenheiL 

• 

Seite  262. 

•)-  So  Alezander  in  seiner  Antwort  an  Darius :  Caeterum  mun- 
dus  nee  duobus  solibus  potest  regij  nee  duo  summa  regna  salvo  ter- 
rarum  statu  habere  potest.  Curtius'L.  V. 

Ij-  Kasimbeg  heisst  bey  Caoursin  immer  Ciliciae  Rez,  er  gibt 
die  Heden ,  welche  Dschem  und  Kasim  an  einander  gehalten  btbeu 
sollen,  unter  den  Rubriken:  Begis  Ciliciae  uerba  ad  Zyzjmi;  re- 
sponsio  Zjrzymij  so  wie  früher  die  Reden  Dschems  und  des  Sultans 
von  Aegypten,  unter  den  Titeln:  Zyzymi  Soldanum  aUo€fuilur,  Z^ 
zimi  La  meckam  (Mekka)  proßciscitur  u.  s.  w.  Die  Jncunabeln-Ans- 
gäbe :  Ulme  per  Joannem  Meyer,  A.  D.  1496.  die  24*  Octobrxs. 

Seite  263. 

f  Vertot  theilt  einen  Brief  Dschems  mit,  den  er  auf  einem  Pfei- 
le den  ihn  verfolgenden  Sipahis  vom  Schiffe  ans  Ufer  fdr  seinen 
Bruder  zugeschossen  haben  soll ;  nach  allem  Anscheine  ist  er  apokrypb. 

ff  In  Seadeddin  steht  am  i5.  Tage,  was  ein  oficnbarer  Schreib^ 
fehler  i5  statt  3 ;  erstens  weil  die  Ueberfahrt  von  der  cüicisebeo 
Küstenach  Rhodos  in  der  schönen  Jahreszeit  wohl  3,  aber  nicht  i3  Ta- 
ge dauern  kann;  zweytens,  weil  sonst  der  Tag  der  Ankunft  mit  den4S 
Tagen  des  Aufenthaltes  Dschems  auf  Rhodos  nicht  zusammenstimmL 

Seite  264* 
f  Caoursin  in  dem  oben  erwähnten  Gommentare  gibt  die  Reden 
des  Grossmeisters  und  Dschems  :  Zyzymi  ad  magistrum  verba  ;  Re» 
sponsio  magistri^  wie  Caoursin  Dschem  in  Zyzymi  verhört,  und  wie 
er  zur  Erklärung  gekommen ,  dass  dieses  Wort  Liebe  bedeute  [Zf^ 
zymi,  qui  amor  interpretatur),  ist  schwer  zu  errathen.Z^^symi  dürfte 
aus  Dschemdschah  entstanden  seyn,  welches  aber  krin  eigener  Näh- 
me ,  sondern  ein  Beynahme  ist ,  und  mächtig  wie  Dscliemschid  be- 
deutet;  dieses  kommt  noch  heute  als  Sultans-Titel  vor,  und  Sea- 
deddm  legt  denselben  nur  dem  Bajefid  als  rechtmässigen  Sultane 
hejy  so  dass  dieser  Dschemdschah,  d.  i.  mächtig  wie  Dschem  (Dschem- 
fichid),  heisst,  im  Gegensatze  von  Dschem  Schah,  d.  i.  Prinz  Dschem* 

Seite  265. 
f  Nach  Seadeddin  III.  Bl.  447  am  xi.'Redscheb,  d.  i.  26.  An- 
gttst;    nach  Caoursin,    natfis  cneraria  parata  Calendif  Septemlris 
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portu  solwit»  Der  Zusatz  Caoarsins:  postquam  dies  42  moram  tra- 
xisset  stimmt  sehr  genau  mit  der  Angabe  Seadeddins  überein ,  nach 
welcher  Dschem  am  22*  Julias  ankaoi.  Vom  22>  Julius  bis  1.  Sep- 
tember, diese  beyden  Tage  mit  eingerechnet ,  sind  42. 

■\\  Caoursin  gibt  den  Vertrag  folgender  Massen :  Foederis  Cori" 
ditiones:  Miles  gladium  ne  stringito,  nee  pelago  armis  locum  dato» 
Ciassem  offensam  salutato  negotiator }  Commercia  libera,  commea^ 
tum  sumitOj  litem  pro  tribunalis  more  decidito  ^  Seruum  projugum 
si  in  lege  uersatur  restitutio ;  si  extra  legem  22  numis  auri  exolwito. 
Arx  S,  Petri  perjugis  patens  esto,  Superstite  Bajazit  principe  paoem 
seruaio.  Guil.  Caoursin  Rhodiorum  Vice-Cancellarii  de  celeberrimo 
foedere  cum  Thurcorum  Rege  Bagyazit  per  Rhodios  inito. 

•^-jf  Vertot  bindet  den  zweiten  Unter haltsyertrag  Dschems  mit 
dem  ersten  Friedensvertrage  in  Eine  Garbie  zusammen,  Caoursin 
trennt  sie  aber  ausdrücklich,  indem  erst  der  mit  den  Gesandten  zurück- 
kehrende Bothschafter  die  Ji5,ooo  Ducaten  Unterhaltsgeid  verspricht. 

Seite  266. 

f  Si  quaeque  suis  temporihus  reddere  tfoluero  interrumpendae 
sunt  res  jäsiae  ,*  quas  utique  ad  fugam  mortemque  Darii  in  con» 
speotu  dari  et  sicut  inter  se  cohaerent  tempore  ita  opere  ipso  con- 
jangi  haud  paulo  aptius  uideri  potest,  Gurtius  L.  VI« 

Seite  267. 

f  S.  Latifi  yon  Chabert  S.  65  nach  Aaschihhtisanjade.  Der  Vers 
heisst  : 

Adschaih  sohehr  imisch  hu  sckehr  Nits9 
Ki  kalür  janine  her  kischi  nitse. 
Welch'  eine  seltne  Stadt  ist  dieses  Nizze, 
Man  bleibt  darin  trotz  allem  Wunsch  uud  Witze. 
Die  Kunst  des  türkischen  Reimes  besteht  im  Reimworte  des  zweiten 
Verses,  welches  zusammengezogen  ist  aus  ne  itse ,  d.  i.  was  soll  er 
machen;  wörtlich:  jeder    bleibt  darin,    was  soll   er  machen,,  d.  i. 

gezwungen. 

Seite  269. 

f  Caoursin  hat.über  dieses ,  durch  Bothschaft  überbrachte  Ge- 
schenk Bajefids ,  über  die  frühere  Geschichte  der  Hand ,  und  über 
die  Feyerlichkeit,  womit  dieselbe  zu  Rhodos  der  ÖÜentlichen  Ver- 
ehrung ausgesetzt  worden,  einen  wirklich  sehr  unterhaltenden  Com- 
mentar  hinterlassen ,  unter  dem  Titel :  Guilelmi  Caoursin  Belgae 
J)uaci  Rhodiorum  f^ice^Cancellarii  de  translatione  Sacrae  dextrae 
Sancti  Joannis  Baptistae  praecursoris  ex  Constantinopoli  in  Rhodum, 

^■\  Caoursin  hielt  kurz  vor  der  Rückkuuft  des  Gesandten  Ba- 
jefids eine  Rede  (19.  September)  über  die  Gewahrsam  Dschems  in 
Frankreich  ,  die  sich  in  seinem  Werke  findet :  De  admissiont  regia 
Zj-zjrmi  in  Galliü'. 

38* 
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Seite  270« 

f  Sattonare  (weil  die  Paoc}^  fehlen)  sUtt  Sassonage,  d.i.  Su< 
senage.  Ueber  die  Identität  lässt  der  yon  Seadeddin  erzählte  Um- 
stand der  Liebschaft  mit  dem  schönen  Schlossfräolein  keinen  Zwei- 
fei  iübrigy  und  die  osman.  Reichsgesohichte  zeigt,  dass  das  bisLer 
nur  als  Roman  betrachtete  französische  Werk,  welches  diese  Lieb- 
schaft erzählt,  wenigstens  in  der  Hauptsache  auf  Wahrheit  gegrüto- 
det  sej.  Der  l*itel  dieses  seltenen  Werkchens  ist :  Ziiimi  Princt 
Ouoman  amoreux  de  Pkilippine  Helene  de  Sassenage,  HistoireDaur 
phinoise  par  L»  P.  A,  A,  G renoble  1673.  Chez  Jean  Nicolas  in  )2> 
Das  ernste  Zeugniss  der  Reichsgeschichte  lautet  wörtlich  :  Ol  hiuar 
heginün  hu  hediatul-dschemal  dochteri  weridi  schehjadeje  meil  edüb 
mianlerinde  muaschaka  we  murasele  waki  oldi ,  d,  i,  der  Scbloss- 
lierr  hatte  eine  wunderschöne  Tochter,  welche  zu  dem  PrinteD Nei- 
gung fasste,  so   dass  es   zwiscJieu  ihnen  zur  Liebschaft  und  um 

Briefwechsel  kam. 

Seite  S7I. 

f  Von  diesem  Thurme  und  dem  Befreynngsanschlage  ist  aDcb 
bey  Vertot  die  Rede:  Les  Chevaliersjqui  sout p'retexte  de  luifairt 
eompagnie  lui  servoient  de  gardes^  le  loger ent  dans  une  tour  quiU 
avoientj'ait  construire  expies  pour  le  mettre  a  couyett  des  entrc' 
prises  de  Bajazet,  peul-etre  aussi  pour  Vempecher  de  se  tirer  de  Uurs 
mains  et  de  t*echäpper  comme  quel<fue  temps  apres  —  ils  euren 
Heu  de  ten  soup^onner  L.  VII. 

«Seite  272* 

f  Von  diesen  zehntausend  Ducaten  ist  auch  in  Seadeddin  die 
Rede  III.  Bl.  4^0 »  aber  so ,  als  ob  die  Rhodiser  diese  lOiOOo  Do- 
caten  für  die  Loslassung  Dschems  aus  ihrer  Gewahr  erhalten  sollten. 
Wie  der  Befrejrungsanschlag ,  welchen  der  Gesandte  Huseinbcg  nit 
dem  Kämmerer  Sinanbeg  und  dem  Truchsess  Ajasbeg  schmiedetet 
durch  Verrath  entdeckt ,  und  unausführbar  gemacht  ward ,  ist  in 
Seadeddin  sehr  umständlich  erzählt;  von  den  Bediugnisscn  der  Ver- 
handlung aber  zwischen  dem  Orden  nnd  dem  Papste ,  über  welche 
Vertot  umständlichen  Aufschluss  gibt,  hat  Seadeddin  natürlich  kei- 
ne. Kenntniss. 

ff  Die  Vereinigung  der  Orden  des  heiligen  Grabes  und  Laza- 
'rus  mit  dem  Jo4niv,iter-Orden ,  die  Ausnahme  der  Ordcusgüter  ron 
der   päpstlichen  Beneficien-Liste ,   die  päpstliche   Venichtung  auf 
Verleihung  von  Comthureyen,  wenn  sie  selbst  zu  Rom  erledigt  wa- 
ren. Vortot  L.  VIL 

Seite  275* 

f  Nach  Vertot  liess  Alexander  VI.  den  Dschem  ins  Schloss  S. 
Angelo  sperren ,  aber  Seadeddin  sagt  nach  dem  Tagebnehe  der  Be** 
gebenheiten   Dschems   ausdrücklich,  dass   er   nach  zwanzig  Tagen 
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wieder  io   seine  yorige  Wohnuag ,  d.  i.    in  den  VAtican »  xarückge* 
bracht  ward. 

ff  Auf  diesen  Yorgaog  einer  flnltanischfin   Empfehlung   an  den 
Papst  zur  GardioalswUrde  berief  sich  ein   dalmatinischer  Franzisca- 
ner,  weicher   in  der  Hälfte  des  yerflossenen  Jahrhundertes  an  de;i 
Sultan  schrieb ,   und   ihn  um    seine  Empfehlung  beym   Papste  zur 
Cardinalswürde  bath ;  um  der  Staatskanzlej  des    Sultans  aber   die 
Miihe  des   Aufsatzes  eines    Schreibens  an  den  Papst  zu   ersparen, 
legte  er  ein  solches  in  energischen,  auf  den  Sultan  und  Papst  gleich 
gut  berechneten  Ausdrucken  bey.  Das   gapze  lakonische  suitanische 
Schreiben  sollte  nach  des  Franziscaners   unmassgebiicbster  Bejlage 
so  lauten:  Santissimo  Padrel  da  piccolo  Jrate  Jarete  il  Jrate N»  N% 
Cardinale ,  o  si  di  no  tuili  i  Jrdti  di  Gerusaleme  saranno  impalalL 
Ein  trelTendes  Argument  da  Marinaro  a  Galcolto. 

Seite  276. 
4-  Wer  hätte  wohl  die  Bestätigung  des  allgemeinen  Gemetzels 
von  Montefortino  aus  dem  Munde  des  osman.  Keichsgeschichtschrei- 
bers,  nach  Dfc/i^m«  Tagebuche,,  erwart  et  ?  Die  Worte  Seadeddins  siud : 
Montejordin  na/n  hissare  döichdi ,  chatki  itaah  etmek  itschiün  ka^ 
hir  olub  katli  aam  etdi.  Er  fiel  auf  das  Schloss  Montefortino;  um 
sich  das  Volk  zu  unterwerfen ,  machte  er  im  Geiste  der  Rache  ein 
allgemeines  Gemetzel.  Hey  Stsmondi  (XII.  S.  196)  nach  Paolo  Gio- 
yio:  tous  *e$  hahitanls  furent  mauaerSs.  Solche  Concordanz  der 
enlfernteSten  Geschichts^hreiber  aus  dem  Munde  yon  Augenzeugen 
ist  das  gültigste  Zeugniss  der  Wahrheit. 

Seite  277. 
f  Ce  fut  le  meme  poison  <fu  Alexandre  VL  emplojra  ensuite 
paar  se  drfaire  de  pltuieurscardinaux^etdont  iljut  enßnlui  meme 
i/ictime.  Sismondi  nach  Paolo  Jovio.  L.  II.  p.  47*  Bernardi  Oricellarii 
Cumment.  p.  64*  Bembohist-  de  Yen.  L.  II.  Guicciaf dini  L.  II.  Snm- 
monte  istorie  di  Napoli  VI. 

Seite  87B. 
•f  Der  Zweifel,  in  welchem  Vertot  (Dissertation  au  sujet  de 
deux  historiens  zu  Ende  des  II.  Theils  der  Amsterdamcr-Ausg.  732) 
zwischen  den  beyden  Geschichtschreibern  der  Begebenheiten  Dschems, 
zwischei»  Caoursin,  dem  Vioekanzler  des  Ordens,  und  zwischen  Ja- 
ligny,  dem  Secretäre  Peters  yon  Bourbon,  über  die  Treulosigkeit 
D^Aubussons  geschwebt,  ist  durch  die  osman.  Geschiohtschreiber 
gänzlich' gelöst,  und  trotz  des  rhetorischen  Schwulstes  Caoursins 
und  der  einfachen  Schreibart  Jaligny^s ,  welche  den  Geschichtsfor- 
scher zum  Nachtheile  Caoursins  und  zum  Vortheile  Jalignj^s  be- 
stechen, sprechen  doch  die  Thatsachen  fiir  jenen,  und  wider  diesen, 
welcher  sich  mehr  als  Eine  sehr  wesentliche  Unrichtigkeit  zu  Schul- 
den kommen  Hess.  Zuerst  geht  er  yon  der  ganz  falschen  Angabe  aas. 
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dassBajefid  der  jüngere,  andDscliem  der  ältere  yon  beyden  Brüdern 
gewesen  sejr.  Bajeiid  ward  i.  J.  d.  H.  85i   (1447)»  ^^d  Dschem  i.  J. 
864  (1459)  geboren  (s.  Hadschi  Ghalfa^s  chronoK  Tafeln  and  Seaded- 
diu) ,  und  Bajefid  war  also  um  ganze  zwölf  Jabre   der  allere ,   folg- 
lich Bajefid,  und  nicht  Dschem,  der  im  Pdrpur  Gehörne.  Zweitens 
erzählt  Jalignjr  ganz  unrichtig ,  dass  Dschem ,  bloss  von  seines  Bru- 
ders Schifien  verfolgt ,  sich  in  den  Hafen  von  Rhodos  geQüchtet  ha- 
be, was  nicht   nur  ganz  im  Widerspruche  mit  Caoursin,  welcher, 
als  Augenzeuge    der  Gesandtschaft   Dschems  an  den  Grossmeister , 
die  Audienz   desselben  und  das  Senatus   consultuoi   gibt ,  sondern 
noch  weit  mehr  mit  den  osmanischen   Geschichtschreibern  ,  welcbe 
sehr  umständlich  die  Gesandtschaft  Dschems  an  den  Grossmeister 
durch  den  Renegaten  Suleiman ,  die  £rtheilung  des   sicheren  Gelei- 
tes ,  und  die  Warnung  Suleimans    an  Dschem ,  den  Schwüren   des 
Grossmeisiers   nicht  zu  trauen,  erzählen.  Seadeddins  Worte  sind: 
EgerUcki  Hodos  Begi  ahdnamesinde   muekkid  eünanle  we  muhkenM> 
peimanle  idanet  u  imdad  etmege  teahhiidin  derdsch  etmischidi,  d.  i. 
,^wiewohl  der  Beg  yon  Rhodos  (so  heissen  die  osmanischen  Geschicht- 
,^schreiber   den   Grossmeister)  in   den  abgeschlossenen  Vertrag  mit 
^sicheren  Schwären  und  festem  Bunde  die  Verbindlichkeit,  demPrin- 
^zen  Hülfe  zu  leisten ,  eingeschaltet  hatte  — ^"^  so  glaubte  Suleiman- 
beg  doch  nicht ,  dass  seiner  List  zu  trauen  sey ,  und  der  Renegate, 
der  den  Grossmeister  besser  kannte,   als  Dschem,    hatte  yollkom- 

men  Recht. 

Seite  279. 

f  Trink  yom  Becher  Dschems,  o  Dschem! 

Diess  ist  Frengistan. 
Was  nns  auf  der  Stirne  steht , 

Wird  uns  angethan. 
Zu  der  Eu&aba  wallt'  ich  hin 

Als  ein  PUgersmann  j 
Durch  Arabien ,  Türkenland  , 

Und  durch  Karaman. 
Gott  sey  Dank,  dass  ich  gesund 

Kam  nach  Frengistan , 
Denn  nur  wer  sich  wohl  befindet. 

Herrschet  als  Sultan. 
Achtzehn  Schenken  mit  dem  Glas 

Stehen  auf  dem  Altan , 
Achtzehn  Knaben,  jeder  ist 

Sohn  yon  einem  Ban. 
Ob  er  fröhlich  lebe ,  frag* 

Baje/id,  den  Chan. 
Wer  da  sagt:  die  Herrschaft  währt. 

Lügt,  bey  Gott!  fortan. 
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.  Die  ^eisten  «einer  Gedichte  athmen  aber  sohwerinuthigenGeUt, 
wie  das  folgende : 

Schau  die  Flath,  sie  peiUcht  die  Steine»  schau! 
Meiner  sich  erbarmehd ,  flieht  sie ,  schau  I 
Auf  den  Bergen  weinen  Wolken  Thau ! 
Und  dazwisclien  seufzen  Donner,  schau! 
Schmerz  zerriss-der  Morgen dämmrung  Grau! 
Blut  vergiesst  die  MorgenrÖthe ,  schau ! 
Merkwürdig  ist  der  Doppelrers ,  den  er  an  seinen  Bruder,  Sal- 
tau  Bajeiidy  sandte,  und  den  dieser»  auph   Dichter,  mit  zwejr  an- 
dern, sehr  treffenden,  beantwortete. 

Dsehem  an  Bajefid : 
Dass  du  lachst  im  Rosenbeet, 
Wahrend  Dsehem  in  Gluth  vergebt. 
Was  ist  die  Ursach  ? 
'  ^    Bajefid  an  psohem : 

Da  das  Loos  mir  gab  das  Reich , 
Dass  du  dich  nicht  fügtest  gleich. 

Was  ist  die  Ursach? 
Dass  du  :  Ich  bin  Pilger ,  sagst , 
Und  Begier  nach  Kronen  trägst. 
Was  ist  die  Ursach  ? 
Latifi's  Biographien  (übersetzt  von  Chabert  S.  68-- 68).  Aaschikha- 
sanfade.  Rinaiifadc.  Adhi.  Riafi.  Sehi.  Zwej  Briefe  Dscheins  an  Ba- 
jefid ,  sammt  mehreren  der  Schreiben  ihrer  Mütter  an  einander,  fin- 
den sich  in  piuer  meinigen  Briefsammiung. 


Zwanzigstes    Buch. 

Seite  s85. 

f  Lewenklau  und  Vertot  nach  Caojirsin.  Dass  ihn  Bajefid ,  der 
seines  eingezogeneu,  und  nicht  seines  schwelgerischen  Lebens  wil- 
len der  Ssofi  hiess ,  berauscht  haben  soll ,  um  ihm  erst  Schmach- 
reden wider  deu  Friedeu  zu  entlocken ,  und  dann  desto  sicherer  als 
einen  Uebertreter  der  Gesetze  Moh^immeds  in  die  Hölle  zu  schicken, 
ist  im  Geiste  europäischer  Geschichtschreiber ,  aber  nicht  iu  dem 
Bajeiids  geschrieben.  Eben  so  fabelhaft  ist  die  angebliche  Entehrung 
der  Gemahlinn  des  Ishakpascha  durch  den  Prinzen  Ahmed,  den  Sohn 
Mohammeds,  und  die,  weil  Ahmed  seine  Frau  dann  ihrem  Vater, 
dem  Grosswefir  Ishakpascha,  zuriickgesendet  habe,  daraus  entsprun- 
gene Feindschaft  Ahmedpascha^s  mit  seinem  Schwiegeryater ,  Ishak- 
pascha. Ganz  im  Gegentheile  waren ,  laut  dem  i&engnisse  von  Edris 
und  Seadeddin ,  Ahmedpascha  und  Ishakpascha  mitsammen  wider 
Mustafapascfaa  verbündet,  und  Ishakpascha  ward desshalb  bald  dar- 
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nach  abgesetzt.  Nach  Edris  soll  dnser  JanittchareA-Aufrnhr  die  Ab- 
setzung Daudpascha's  (des  Nachfolgers  Ishnks  als '  Grosswelir)  «ar 
Folge  gehabt  haben ,  -was  aber  ein  Anachronismus  oder  blosse  Nab- 
mensyerwecLslung , 'wie  schon  Seadeddin  bemerkt.  III.  447. 

Seite  287. 
f  Ans  der  Morawa  macht  Cantemir   die  Morea ,  und  verwan- 
delt die  von  Bajefid  in  Servien  hergestellten ,  oben  nach  Seadeddin 
genannten  Schlösser   in   die  zwejr  Dardanellen  von  Lepanto.    //   $e 
transporta  dans  la  Moree  Van  887   et  ßt  batir  deux  chateaux  forU 
des  deux  cotes  de  VJtthme!!!  ehe  noch  Lepanto  erobert  war. 

Seite  288. 
f  Nach  Engels  Geschichte  der  Moldau  schon'  am  5.  August.  Die 
Daten  Seadeddins ,  welche  aus  einem  Tagebuche  des  Marsches  ge- 
nommen zu  seyn  scheinen,  dürften  den*  Vorzug  verdienen.  Im  Ein- 
klänge mit  selben :  Ssolakfade.  Nochbetul-tewarich.  Neschri.  Edris. 
Aali  Bl.  i55.  Akkerman^s  Nähme  ist  bey  den  europäischen  gleichxei- 
tigen  GeschichUchreibern  in  Moncastron  vcrstömmelt.  Cantemir 
macht  dasselbe  nicht  nur  zur  o^fca  Herodots ,  sondern  auch  xam 
Verbannungsorte  Ovids  L.  III.  66 ,  und  in  der  zweyten  folgenden 
Note  spricht  er  von  einem  I'pipvT)  Herodots  in  der  Krim ! !  i 

Seite  292. 
f  j^Jas,  am  Meerbusen  von  Skenderun,  zwey  Stationen  von  Ba- 
gras  uud  Eine  von  Tel  Hamdnn,  mit  Schloss  und  Chan  von  S.  Sulei- 
man  erbaut.  Dschihanauma  S.  6o3.  Gulek  ,  im  Passe  des  Taurys  die 
festeste  Wehre  desselben.    Dschihannuma    S.  6oi*   In  der  Reisebe- 
schreibung des  Menasikulhadsch  (Wallfahrtspflichten),  gedruckt  xn 
CoDstanttnopel  i.  J.  i233  (1816),  heisst   das  Schloss  und  der  Pas3 
Ddlek»  S.  39  u.  40.  Sis,  eine    ehemahls  mit  dreyfacher  Mauer  um- 
zingelte armenische  Bergfestung ^  24  Miglien  von  Ainjarba   nnd    48 
von  Massiss.  Dschihannuma  S.  6o2.  Massiss,  das   alte  Afopsuestia, , 
6  Stunden  von  Adana  am  Dschihan  (Pyramus);  in  der  Nähe  der  Berg 
Dschebelun-nur  j  d.  i.  der  Lichtberg,  berühmt  durch  Hyacinthen  und 
Mandragoren.  Menasikulhadsch  S.  4i  u.  42.  Adana  ^  schon  von  Al- 
ters her  so  geheissen,  am  Sihan    (Sarus)    gelegen,  mit  einer  alten, 
sich  nogh  aus  den  Zeiten  der  Ramafanoghli  herschreibenden  Moschee» 
und  einem  von  Piripascha  erneuerten  Schlosse.  Menasikulhadsch  34« 
und  Dschihannuma  S.  601.  Tarsus  hat  wie  Adana  seinen  allen  Nah- 
men unverändert  behalten.  Im  Jahre  350(961)  von  Seifeddewlet  dem 
byzantinischen  Reiche  entrissen ,  an   der  Alünduug    des  durch  Ale- 
xanders Bad   und   Cleopatra^s    Schiflffahrt  beriihmten  Cydnus.  Der 
Cydnus  fliesst  bey  Tarsus  ,  der  Sarus  (Sihan)  bey  Adana»  der  Py^ 
ratnus  (Dschihan)  bey  Massissa  vorbey.  Nach   Neschri   (io  der  Ge- 
schichte der  Seldschttken)  ertrank  Friedrich   Barbarossa  im  Dsehi» 
han  bey  Massissa,  d.  L   im  Pyranius ,  und   nicht    im    Calicadnos. 
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Dieser  ist  dßt  westlichste ,  jener  der  östlichste  t  der  fönf  auf  ein- 
ander folgenden  Flüsse  der  Küste :  C^lioadnus ,  heute  der  Fluss 
von  Selefke  (Saleph) ,  Latmos  (Kifildsche),  Cj-dnus  ,  Sarus  (Sihan), 
Pjrramus  (Dschihan).  Dschihannuma  S.  6o3  setzt  nach  Tarsus  auch 
noch  die  Bohle  der  SiebenschUfer.  Seadeddin  nennt  nach  dem  al- 
ten Aascliikpaschafade :  Alnakaschj  Moüen  und.  Birshertlll,  Bl.  48i. 
Ich  yermathe ,  dass  das  erste  das  alte  Anchialos ,  das  zweyte  das 
alte  Mallos  se/;  weder  yon  dem  eiuen  noch  ?on  dem  andern  ge- 
schieht im  Menasik  und  Dschihannuma  Erw&hnung.  Birsbert  findet 
sich  im  Dschihannuma  S.  608  !•  Z.  als  ein  festes,  nördlich  eine  Sta- 
tion yon  Sis  gelegenes  Schloss.  Im  Vorbeigehen  sey  bemerkt ,  dass 
dieses  Birs  dasselbe  arabische  Wort  ist,  welches  sioh  in  den  Rui- 
nen Babylons  als  Bir»  Nimrod  wieder  findet,  dessen  arabischen  Ur- 
sprung Porter  (travels  IL  S.  53o)  bezweifelt. 

ff  Gantemir  macht  den  Stamm  Kussunli  zu  einer  Stadt:  Le 
Begierheg  d:*Asie  prend  la  mime  an^Se  les /ameüte*  uiUes  de  Tarte 
de  Kurehunljr  et  de  Kosunlj-.  Bajazet  II.  p.  i3i.  JCuMSunli  heisst:  die 
yon  Kustun,  welches  yermuthlich. das  alte  Cocussus  i^X  $  das  nach 
Mannert  eins  mit  Dana  seyn  soll. 

Seite  S94. 
f  Kodschakalaa  ist  das  Retchhissar  Mac.  Kinneir's  (journey  p.  il4)» 
welches  er  für  das  alte  Tyana  halt.  Nach  Reunel  und  Mac.  Kinueir 
ist  diess  der  Pass ,  durch  welchen  Gyrus  und  Alezander  nach  Gili- 
cien  gingen.  S.  RennePs  illustratious  38 1  und  M.  Kinneir's  journey 
p.  126.  Mannert  meint,  der  Pasi^,  durch  welchen  Gyrus  kam  ,  sey 
der  Pass  von  Ainjarba  (VI.  2  S.  93  u.  238} ,  als  dem  dritten  Öst- 
lichsten, dessen  das  Dschihannuma  S.  6o4  unter  dem  Nahmen  des 
Passes  yon  Serjendkiar  ausdrücklich  erwähnt.  In  diesem  Falle  hiesso 
Z>a/za  beute  Albostan,  und  Comana,  das  in  keinem  Falle  mit  M. 
Kinneir  zu  Albottan  zu  suchen  ist,  weil  dieses  am  Sarus  lag,  ist 
yielleicht  yon  künftigen  Reisenden  zu  iRfaa<^en  zu  finden.  Wider  die 
Meinung  Mannerts ,  und  für  die  RennePs  und  M.  Kinneir^s  spricht 
der  Umstand ,  dass ,  wenn  Gyrus  bey  Ainafarhus  hereingekommen 
wire,  er  auf  Tarsus  hätte  zurück-  statt  vorwärts  marschireu  müs- 
sen. Ich  halte  Kodschahtssar  für  die  castra  Cjrri* 

ff  Hier  sind  zwey  yon  den  drey  cilicischen  Pässen  benennt ; 
der  eine  die  Strasse  yon  Tarsus,  und  der  andere  der  Pass  yon 
Alaschjurdi;  jener  ist  der  yon  Kets^khissar ,  dessen  Beschreibung 
Mac.  Kinneir  gibt, und  durch  welchen ,  nach  seiner  und  RennePs  Mei- 
nung ,  Alezander  und  der  jiingere  Gyrus  zogen  ,  der  andere  kann 
kein  anderer  als  der  Östlichste  yon  Ainfarba  seyn ,  dessen  Daseyn 
Mannert  annimmt ,  und  das  Dschihannuma  erhArtet ;  denn  yon  dem 
dritten  westlichsten,  nflhmlich  der  Pilgerstrasse  durch  Tsohakid, 
kann  hier  nicht  die  Rede  seyn,  weil  der  Grosswelir  nicht  auf  die- 
ser Seite ,  sondern  Östlicher  bey  Kodsehakalaa  stand. 
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Seite  agS. 

f  Kemal  war  yom  Kapadanpascha  Sinan  dem  Soltan  snin  Ge- 
schenke gemacht,  und  als  Page  in  die  Schatzkammer  aufgenommen 
worden.  Aali,  der  dieses  in  der  XV.  Begebenheit  der  Regierung  Ba- 
je/ids  erzihlty  hiftit  sich  zugleich  gar  sehr,  über  das  poetische  Lob 
auf,  welches  Neschri  von  der  Schönheit  Kemals  macht,  als  ob  ihm 
gar  keiner  von  den  Hofleuten  ohne  Gefahr  habe  ins  Gesicht  sehen 
können.  Er  meint ,  ordentliche  Leute ,  wenn  sie  ein  schönes  Gesicht 
sehen,  sagen:  Preis  sejr  Gott,  dem  besten  der  Schöpfer!  und  gehen 
ruhig  Yorttber.  Dann  setzt  er  die  folgenden  Verse  hinzu  li  muruchü- 
hi,  d.  i.  von  eigener  Composition: 

Hinterhalt  und  Bogen  sind  Augen,  wie  Keiner  ^esehn  noch. 

Was  man  darüber  gesagt,  hat  man  noch  niemahls  gehörb 
Wie  getraust  du  dich ,  fragt  man ,  sie  alle  Tage  zu  schauen  — 

^Weil  ich  in  ihrem  Licht  sehe  das  Licht  nur  des  Tags.^* 

Seite  2gß. 

t  In  deq  bejrden  Geschichten  Osimo's  :  Memorie  historiche  deW 
antichissima  e  nobile  cittä  d* Osimo  diLuigi  MartoreUi.  VeneziaiyoS, 
und  Talleoni  istorie  delt  antichissima  cittä  di  Osinio,  Osimo  1808, 
sind  c^ie  ausführlichen  Umstände  dieses  niederträchtigen  Antrages 
BoccoJino's ,  der  aus  den  Osimani  (Bewohner  Osimo's)  Osmani  (Os- 
manen)  machte,  und  die  anconitanische  Mark  in  eine  osimanische 
und  osmanischo  zugleich  umschaffen  wollte.  Bey  Martorelli  S.  368 
bis  375  finden  sich  die  Verhaltnngsbefehle  Boccolino*s  für  seinen 
Neffen,  Angelo  Guzzone ,  und  das  Schreiben  an  Bajefid,  datirt  Osi- 
mo den  24.  Jänner  1784,  sammt  der  Geschichte  der  Belagerung  (S. 
376),  von  welcher  sich  der  ritterliche  Held  Giacomo  Triuulzio  durch 
Ludwig  Sforza's  hinterlistige  Politik  nicht  abwendig  machen  liess  , 
sondern  ausharrte ,  und  mit  der  von  ihm  bis  auf  seinen  heut  leben- 
den, seines  Ahnherrn  würdigen  Sprossen,  den  Hrn.  Marchese  Giacomo 
Trivulzio,  vererbten  Kunstliebe  die  marmorne  Statue  eines  römi- 
schen Gonsuls  und  die  eherne  eines  Aesculaps  von  Osimo  nach  sei- 
ner Vaterstadt  Mailand  brachte,  wo  dieselben  noch  heute  die  Kunst- 
sammlung der  Ambrosianischen  Bibliothek  schmücken.  Martorelli 
liefert  (S.  397)  überdiess  noch  die  Titel  von  ein  Paar  Dutzend  Ver- 
fassern, welche  die  Empörung  Boccolino^s  geschichtlich  behan- 
delt haben. 

S^ite  297. 

f  Diess  ist  der  erste  der  drey  cilicischen  Pässe ,  und  zwar  der 
östlichste,  der  von  Eregli  über  Tschakid  auf  Adana  geht;  dermitti- 
lere  von  KoUchkalaa  über  Gälek  nach  Tarsus  (der  Pass  Alexanders 
und  des  jungem  Cjrrus) ,  der  dritte  über  Serfendkiar  nach  Ainjar- 
ba;  die  Bahn  des  zweyten  und  dritten  durchbricht  der  Sihan  (Sa- 
rus)  und  der  Dschihan  (Pyramus).  Es  ist  also  kein  Zweifel ,  dass 
drejr  cilicische  Pässe  bestehen ,  und  nicht  nur  zwey ,  vrie  M.  Kin- 
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neir  (journey  p.  20)  meint.  Aach  Curüa$  «tgt  es  ausdrQckiicli :  Per 
hoo  donum  ,  qua  maxime  introrsum  mari  etdit ,  asperi  tres  aditu$ 
et  peranguiti  sunL  L.  III. 

Seite  S98. 
f  S.  die  Pilgerreise  Mcnasikul'hadseh  S.  43,  und  aus  derselben 
in  den  Jahrbücbem  der  Literatur  B.  XIY.  S.  5i.  Dort  wird  dieser 
syrische  Pass  längs  dem  Meere  deutlich  genug  yom  amanüehen  im 
Gebirge  unterschieden,  mit  welchem  denselben  der  Verfasser  de 
Vitiniraire  d'une  partie  peu  commune  de  tA$ie  mineure  vermengt. 

Seite  299. 
f  Am  4.  Temufy  an  einem  Freytage ,  sagt  Seadeddin.  Da  der 
Sonntagsbuchstabe  yun  1489  D^  war  der  4.  Julius  Sonnabend,  und 
in  keinem  Falle  der  24.  Redscheb ,  welcher  auf  den  22.  Junius  fAllt 

Seite  3o3> 
f  Ssolakfade  Bl.  73 ,  also  nicht  im  moldauischen  Feldsuge,  wie 
Petis  de  la  Croix  will.  Wenn  der  Empfang  an  der  Pforte  durch  die- 
ses Geremoniel  eben  so  human  dem  Besuchenden ,  als  sicher  für  den 
Besuchten  wilre ,  könnte  man  darauf  anwenden ,  was  Valerins  Ma- 
^imus  über  das  gleiche  Geremoniel  der  Stadt  Marseille  sagt :  ut  Ao- 
spitia  sua,  quemadmodum  adtfcnientilnu  hwnana  Munt,  ita  ipsis  quo^ 
que  tuta  einU  Lib.  II.  6  «-  9. 

i^eile  3o5. 
f  Valyasor  und  Megiser.  Der  blutige  Gort  auf  weissem  Kieido 
war  die  Uniform  der  Assassinen ,  so  wie  die  der  Templer  das  hln- 
tige  Kreui  auf  dem  weissen  Mantek  Welch*  ein  charakteristischef 
Gegensatz  zwischen  den  weissen ,  yom  Gürtel  gedeckten  Streifen 
auf  Leopolds  des  Glorreichen  Waffenrocke  (weil  der  übrige  Rock  im 
Blute  der  Feinde  zu  Ptolomais  gefärbt  war),  und  dem  blutigen  Gür- 
tel, der  die  blutigen  Eingeweide  der  Erschlagenen  yorsteUt;  der 
weisse  Streif  im  rothen  Felde  ist  das  Österreichische  Wapen ,  der 
blutige  Gurt  ums  weisse  Kleid  der  Anzug  der  Assassinen. 

Seite  3o6« 

f  Seadeddin  III.  Bl.  496  sagt :  einer  ein  Sohn  des  Königs  (ein 
Zapolja  ?) ,  einer  ein  Graf  yon  Gera ,  welcher  der  Prior  yon  Aura- 
na zu  seyn  scheint,  einer  Kyr  (xupcos»  Herr),  Nikolas  (Frangipani) , 
einer  der  Befehlshaber  yon  Modrusch  (Joannes  Frangipan),  einer  der 
Ban  yon  Derendschil  (Derenczeny) ,  der  Neffe  des  Königs ,  welcher 
den  Michaloghli  tödtete.  Derenczeny  war  weder  ein  Neffe  des  Kö- 
nigs ,  noch  tödtete  er  den  Michaloghli ,  der  Ton  Kheyenhiüler  oder 
Golonicz  getödtet  ward. 

ff  Diese  zwey  nennt  Seadeddin  Kyr  KarU  (Herr  Karl)  und  OU 
chad  (vermuthlich  Bischof  Oswald  yon  Agram).  Karl  soll  sich  aa 
den  König,  Olchad  an  Jakub  nm  Hülfe  gewendet ,  der  König  dem 
Ban  Derenczeny  den  Befehl,  dem  Karl  zu  Hülfe  zu  eilen,  ertheiit  haben. 
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Seite  307. 
f  Bonfin.  Dec.  V.  L.  III.  p.  706.  Die  Niederlage  DerendschU  hmns 
ist  ein  in  allen  osmaa.  Geschichtschreibern  (Seadeddin,  SsolaUade, 
Nochbetul-tewarich  y  Raufitul-ebrar ,  Edris)  sehr  stattlich  herausge- 
putzter Artikel ,  auch  in  den  chronol.  Taf.  Hadschi  Chalfa*s :  Nie- 
derlage der  ungarischen  (JogUubigen  durch  Jakuhpascha,  den  Statt- 
halter Bosniens ,  in  der  grossen  Schlacht  bej  Kdraiova,  und  Ge- 
fangeunehmuDg  Dehendschilhans ,  des  ungarischen  Heerführers.  Ein 
nicht  minder  wichtiges  historisches  Datum  dieses  Jahres  ist  der  Tod 
des  letzten  grossen  persischen  Dichters  Dsehami,  und  Kaisers  i'rie- 
drich  III. ,  der  am  längsten  aus  allen  bekannten  Herrschern ,  nahm- 
lieh  als  Kaiser  Ö4 »    als  Herzog   von  Steiermark  69  Jahre  regiert , 

und  87  gelebt. 

Seite  3o8. 
f  Peter  More  (Bonf.  p.  720)  übertrieb  bej  der  Rückkehr  Ton 
seiner  Gesandtschaft  die  Wirkung  des  Streifzuges  Kinisi*s  ganz  ge- 
waltig: Turcae  audito  Pauli  ineursu  adeo  perculsi  metu  eranl,  ut 
praetorianae  Cohortes,  quae  ConMtaniinopoli  praeiidehant  in  Asiatn 
repente  trajecerint,  Imperatore  praesertim  tum  iwAegypioH  ahsente  ; 
als  ob  Bajelid  jemabls  in  Aegjpten  gewesen  wire ! ! ! 

Igelte  3ii. 
f  Adne  RadnUna  bey  Seadeddin.  Dieses  Adne  setzt  Seadeddin 
fast  allen  Ortsnahmen  dieses  Streifzuges  vor ,  da  dasselbe  weder  im 
Russischen  noch  im  Pohlischen  eine  Stadt  bedeutet,  so  pflichte  ich 
der  mir  von  meinem  Freunde,  Herrn  Grafen  Stanislans  Rzewuski,  mit- 
getheilteu  ErklArang  bej,  dass  dasselbe  nichts-  als  das  in  der  Ukrai- 
ne und  auch  in  Russland  (S.  das  Wörterbuch  der  'Akademie  Ton 
St.  Petersburg)  gewöhnliche  slavische  Adne  sey,  welches  siehe  dal 
heisst,  und  womit  die  Landiente  yermuthlich  den  Türken  auf  ihre 
Fragen  nach  den  Nahmen  der  Oerter  antworteten.  Der  Türke  setxte 
dann  das  Adne  dem  Nahmen  yor  ,  wie  das  griechische  ccs  in  den 
Nahmen  Stambul ,  Stanko  u.  s.  w.  Seadeddins  Stelle  ist  TOn  Herrn 
Seukowsky  ins  Pohlische  übersetzt  worden ,  in  seineu  Colleetanee  « 
dziejopisow  Tureckich.  Warszawie  1824.  S.  72. 

Seite  3i2. 
t  Seadeddin  und  Edris  geben  die  Anzahl  des  gansen  Heeres 
auf  40,000 ,  die  pohlischen  Geschichtschreiber  auf  80,000  an.  Nach 
den  letzten  sollen  allein  4o»ooo  erfroren  oder  verhungert  seyn«  In 
solchen  Fällen  ist  fikr  den  Geschichtschreiber  am  besten  >  mit  Car- 
tins  zu  sagen,  oder  wenigstens  zu  denken :  equidem  plura  transeri^ 
ho  quam  credo,  Nam  nee  aJjUrmare  sustineo  de  quihu»  dubilo ,  nee 
subducere  quae  accepi  L.  X.  Edris,  welchem  Seadeddin  nachschreibt, 
theilt  den  ganmen  Feldzug  in  acht  Eroberungen,  wie  seine  Geschichte 
in  acht  Rücher  ein.  Als  Conrpliment  für  Bajefid  II. ,  welcher  der 
aclite  der  osmauischen  Sultane. 
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Seite  5i3. 

f  Karamsin  B.  Vf.  S.  555  i.  J.  1499-  Karamsin's  Mahmed  Sbik- 
zodla  üt  das  yerderbte  Mohammed  Scheh/ade,  Scheh  oder  Schah 
heisst  Fdrstf  Jade  Sohn  ,  also  Schahjade  Fürstensoha.  Nach  dem 
Ansehen  des  Wortes  Shikzoda  wäre  man  versucht,  dasselbe  für  eine 
Verstümmelang  yon  Scheichfade ,  d.  i.  Scfaeichssohn ,  ^u  halten. 
Man  siebt  hieraus ,  wie  ^euig  die  wahre  Schreibweise  orientalischer 
Aassprache  gleichgültig ,  und  wie  unrecht  diejenigen  haben ,  welche 
das  He  (den  lindesten  Hauchlaut)  mit  Ch  schreiben,  nShmlich  Schach 
statt  Schah,  und  Schech  statt  Scheh,  wodurch  der  Schah  mit  dem 
Scheich ,  d.  i.  der  Fürst  mit  dem  Stamm-  oder  Ordensobern  ver- 
mengt wird. 

Seite  3i5. 

■\  Da  diese  Urkunde  ihres  Alters  und  ihrer  günzlicheu  bisheri- 
gen Unbekanntheit  willen  grossen  Werth  hat,  so  folgt  dieselbe  hier 
ganz  aus  Marini  Sanuto,  Und  nach  derselben  eine  noch  weit  ältere, 
seit  dem  Drucke  des  ersten  Bandes  in  <lem  libro  dei  patti  des  kai- 
serlichen Haus-Archives  aufgefundene ,  nähmlich  eine  Uebersetzung 
des  zwischen  Suleiman,  dem  Sohne  Bajefids  I.,  und  Caloioannes  Paläo- 
logus  um  das  Jahr  1408  abgeschlossenen  Friedens ,  welche  nicht  nur 
als  historisches  Belege,  sondern  auch  als  alter  venetianischer  Sprach- 
text aus  dem  Eude  des  XIV.  Jahrhundertes  philologischen  Werth  hat. 

Copia  dela  pace  tra  il  Sr,  Turco  et  il  Re  Federico  Jata  a  Co- 
stantinopoU  adi  i5.  Luio  149B.  ' 

Sultan  Baiesit  cum  Dei  Gratia  ßrande  Imperator  jfsie  atque 
Europe  etc,  Serenissimo  Domino  Don  Federigo  de  Aragona  Rex  Si" 
eilte  etc,  con  la  Jelice  memoria  dela  Mta,  dei  Sr,  Re  Don  Ferando 
nostro  padreRe  di  AppuUa  injira  nui  erra  sagramento  et  bona  pace, 
quäle  sagramento  et  bona  pac^  con  Vra.  Ma,  la  confirmamo  ;  dove 
hessendo  morto  dicto  Re  Ferando  non  Jo  mai  interrotta  detta  bona 
pace  et  da  poi  la  morte  di  Sua  Ma.  e  ne  successa  la  Ma,  Nra.  süo 
fiol  quäle  per  sua  parte  hat^er  mandato  per  Ambasator  suo  alaNra, 
Signoria  M.  TJtomaso  Paleologo  Asani  per  renoi^are  et  confirmare  la 
bona  pace  et  amicitia  ,  la  quäle  havemmo  acceplata  in  lo  modo  et 
maniera  injrascritta  et  havemmo  renouato  lo  nostro  sagramento  et 
pace  de  ozi,  che  e  li  i5  de  Julio  in  fanno  de  la  natiuita  de  Chto. 
1498  e  dello  nostro  Propheta  Mohameth  905  ^  durante  dicta  pace  et 
bona  amicitia  äurante  la  yita  nostra  et  de  la  Ma.  Nra.  et  domo 
auanti  siajatta  pace  et  bona  amicitia  e  che  Jra  nui  sia  sagramento 
etjerma  et  bona  pace  et  amicitia  et  in  il  modo  che  seguira,  Promet^ 
temo  etjaremo  commandare ,  che  per  tutto  lo  tempo  de  ditta  bona 
pace  et  amicitia  durera ,  tuti  mcrcanti  subditi  et  uassalli  di  J^,  M, 
possano  et  debono  praticare  et  mercantiare  salui  liberi  et  sevuri  con 
le  persone  nauili  et  cosse  thoro  de  qualunque  natura  se  siano  per 
mar  o  terra  et  per  tutti  U  porti  marini,  citade ,  insule ,  provincie  et 
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lochi  de  Nra,  Grann  Sgia.  et  per  tutti  li  stadi  dt  NrtL  jurisdizionc 
per  modo,  che  U  possali  de  Sua  Mtu  con  li  proprii  persone  et  rohe 
siano  securi  et  liheri  da  omne  danno  impedimenlo  et  ojensione   nor^ 
altramente  si  quellt  Jossero  in  lo  Dominio  de  sua  Ma*  pagando  pot" 
ho  li  driti  soliti  et  consueti  per  le  mercanlie  et  robe ,    cfie   conduces" 
sero  da  uno  paese  in  faltro  per  terra  o  per  mar,  et  simulmente  pro» 
mete  et  commandra  lo   prejatto  Re  Don  Federigo  Jare  lo  simile  in 
tutto  lo  suo  regno  per  terra  e  per  mar  com  e  scripto  in  lo  Capitolo 
predicto*  Arsche  prometemo  ^tjaremo  comandare  ai  Samachi  et  li 
Suhassi  et  quäl  se  uogUa  altro  nostro   Oficiale  die  debano  in  omnet 
occurentia  tractar  hene  et   amicabilmente   li  uassalli  e  mercanti  et 
subditi  de  'la  Sua    ff,  Maesta  per  Jarli  ministrare  bona  et  expedita 
Justitia  segondo  la  oceorentia  lo  bisogna,  e  lo  simile  promette  Suu 
Ma,  ohseruare  in  tutto  lo  suo  regno.  Et  piü  prometemo,  che  per  ca^ 
so  succedesse,  che  per  mare  et  per  terra  li   uasalli  et  suhditi  nostri 
Jacessero  nocumento  reale  o  personale  ali   vassalli  di  Sua  Mo*  che 
per  tale  danno,  uiolentia  ordonria  non  se  intendi  per  alguno  modo 
rota  dicta  bona  amicilia  ma  quella  habia  a  stareferma  et  stabilein 
il  suo  fit^ore,  e  che  le  mercantie  navUii  danari  o  quäl  si  voglia  altre 
cose  chejbssero  tolle  se  debano   integramente  restituire  ali  patroni 
loro  senza  condizione  et  manchamento  alcuno,  et  lo  simile  promete 
Sua  Ma.far  Jare  observar  in  tutto  lo  suo  regno  per  mar  et  per  ter^ 
ra  secondo  in  lo  Capitolo  se    contiene.  Item  simo  contenti  che  du" 
rante  dita  pace  e  bona  amicilia  non   se  possanno  in  nisuno  loco  de 
lo  Nro,  stato  tanto  per  mare ,  quanto  per  terra  pigliare  presoni,  ni 
schlaff  i  di  t*assali  et  homini  de  Sua  Ma.  tanto  mascoli  quanto  Jemine, 
tanto  picoli,  quanto  grandi,  et  in  caso  ,  che  per  Jurto  o  per  altra 
uiolentia  etjbrza  ne  Josse  pigliato  alcuno  in  publico  e  in  secreto  hi 
in  mare  o  in  terra  subito  JareU  Überare  et  ponerli  in  sua  libertä,  et 
se  per  auentura  Josse  stato   uenduto   in  publico  o  in  secreto  non  de 
manno  mascolo  o  Jemina  Jarelo  liberare   et  restituire  et  simelmente 
qua ndo  Jossero  State  uendute  le  robe  injustamente  tolte  in  tempo  di 
essa  pace  niente ;  et  lo  simile  promette  sua  Ma.Jarlo  obsercare.  Fa- 
remo  commandare,  che  tutti   nave,   galie ,  barche ,  Juste ,  quäle  se 
uoglia  altro  legno  marino  da  li  vassali  subditi  tanto  in  alto  mare, 
quanto  per  li  porti  spiazie  insule  et  marine  delo  nostro  stato    li  fa^ 
remo  portare  amicabilmente  insieme  et  per  nuüo  modo  fareli  ojffender 
et  JareU  dar  impazo  nein  le  robe  ne  in  persona,  ma  Jarli  seruare  in^ 
Jra  Vhoro  bona  amicilia  et  secura  pratica,  et  che  li  patroni  et  nat^iU 
deüi  nostri  sudditi  si  Jacessero  lo  contenuo  commendato  siano  casti" 
gati  de  persona  e  de  beni  secondo  la  qualith    della    offension    et  de- 
licto che  commetessero  et  lo  simile  promete  Sua  Ma,  Jare  ohseruare 
a  li  sui  subditi  et  uassalU  per  tutto  il  suo  regno  secondo  contiene  in 
il  sopraditto  capitolo.    Item  prometemo   et  Jaremo  commandare  che 
quando  per  fat^entura  alcune  galie  nave  o  quäl  se  vogUa  altro  legno 
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marüio  deüi  vassali  delo  pre/ato  Re  Don  Federigo  per  malajbrtu^ 
na  donassero  in  terra  in  Ul  sua  jwrisdizione  de  la  Nra»  Gran  Sgia* 
che  in  tale  caso  se  intendano  taU^e  mercanzie  pecunie ,  persone  et 
legni  €  che  siano  deli  patroni  et  a  quelU  liberamente  Jare  restituire 
et  cussi  ancor  se  intende  si  fossera  de  la  prejata  Ma.  overo  di  suoi 
officialtjactori  et  ministri ;  lo  simil  promette  Sua  Ma,  fare  ohseruare 
et  commandare  in  tutto  lo  suo  regno  tanto  per  mare,  quanto  per 
terra.  Item  si  per  caso  fasse  ^  che  alcuno  merchadante  o  ältro  suh" 
dito  o  ua4sallo  di  Sua  Ma*  morisse  in  le  terre  et  lochi  dela  Nostra 
Senita  commanderimo,  che  tutte  le  rohe  danari  et  altre  cosse  che  re- 
stessero  di  dicti  homini,  farnejar  inuentario  perhomo  nostro,  et  te- 
uere diele  robe  in  deposito  fra  in  tanto  che  Sua  Ma,  scriuerk  a  chi 
volle  se  restituiscano  a  chi  portera  dicla  lettcra  et  fare  ehe  nulla 
persona  li  paga  impazo ,  et  lo  simile  promette  Sua  Ma,  Jar  obser» 
vare  in  tutto  lo  suo  regno  accascando  talle  cosa  de  li  subditi  et  was~ 
sali  nostri,  et  per  questo  prometemo  a  la  Ma.  prejata  del  Re  Don 
Federigo,  ehe  la  confirmatione  della  pace  Jatta  infra  Nostra  Gran 
Signoria  et  Sua  Ma,  obseruarla  et  nonjar  lo  contrario  et  contra- 
venire  ,  e  promettendo  et  jurando  sopra  al  Propheta  Nostro  Moha- 
isetb  et  Alcarano  a  Dio  Omnipotente  ohservarli  pienamente  et  inte^ 
gramente  senza  exceptione  diminution  et  malignitä  alcun,  et  per 
maior  testification  di  pace  et  bona  amicitia  per  far  la  nota  ai  sisb' 
diti  et  schiavi  nostri^  lajaremmo  publicare ,  la  presente  pace. per  lo 
Dominio  e  Stato  nostro  commandando  sotto  grayissime  pene  che  sia 
inviolabiliter  observata  ;  per  lo  simile  promete  la  Ma.  Nostra  Jar 
obseruare  e  Jare  banire  in  tutto  lo  suo  regno  et  per  major  Jermeza 
di  dicta  pace  et  amicitia  nui  prejato  Gran  Signor  et  lo  preditto  Re 
Federigo  uolemo  et  dicemo  che  li  presenti  Capitoli  et  tenore  di  <fueUi 
se  debano  sempre  mai  intendere  bona  Jede  e  senza  Jraude,  calumnia 
et  sin  conditione,  che  la  Ma,  di  Re  Federigo  ne  habia  da  mandar  lo 
corpo  de  Gem  Sultfln  Nostro  Jrateüo ,  la  quäl  conditione  lo  F'ostro 
Ambassadore  non  ha  voluto  acceptare  et  per  la  Sra,  Nostra  li  e  sta^ 
to  eommandato,  che  debia  portar  questa  pace  alla  Serta.  vostra,  cem 
tificandola,  che  havuto  die  haueremo  diclo  corpo,  ogni  dl  per  expe~ 
rientia  uedera  che  con  effecto  crescere  di  bene  in  meglio  la  nostra 
hon  amicitia,  che  non  mancharimo  mai  in  le  occorentie  de  la  Ma*  Ko* 
stra.  Data  in  Coslanlinopoli  adi  i5.  Julio  1498  et  del  Nostro  Pro- 
feta  9o3..Marini  Sanuto  II.  Bd.  Durch  eioen  Schreibfehler  steht  zu 
Ende  der  17.  Julias  statt  des  i5* 

Vertrag  zwischen  Suleimau  und  Venedig,  abge^olilossen  ums 
Jahr  1408.  (S.  I.  Band  S.  348.) 

In  nomine  di  Dio  verasio.  Mi  che  sum  Musulman  Zalabi^o  del 
gran  Soldaii  Bajefit  Imperadores,  Da  puo  ,  che  lo  gran  Imperator 
Caloiam  Imperador  de  Griesi  mio  pare  Paleologo  Imperador  e  lo  Im^ 
perodi  CoMtantinopoli  Jb  contenti  queüi  e  mi  eumlo  commandamen^ 
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to  del  nottro  Sgr.  Dio  et  etziamdio  cum  li  grandi  Communi  in  sent- 
hre  Bodo  cum  lo  so  hospitalj  Veiietia,  ZeooTa  cum-  Visola  di  Sio  e  to 
Duca  di  Nixia  cum  tutte  le  tefre  et  isole  che  cum  alli  suoi  luoghi  e 
nel  cose  del  mar  da  basso  del  mar  mazor  et  in/ra  terra  del  Impera- 
dor  cum  tutti  i  luoghi  che  lo  habbia  e  de  la    liga  che  se  in  so  com- 
pagnia  hawemmo  zurato   et  hauemmo  Jatta  ucrasia  paxe  cum  bona. 
t^oluntade  e  dicta  adesso  cum  la  uoluntade  de  Miser  Domino  Dio^  lo 
zuro  per  queUo  che   ha  Jatto  lo  cielo  e  la  terra  per  mio  3Iacometo 
Mustaja  f  e  per  le  mie  sette  Mustfi  e  per  lo  mio  alto  grande  I^rtj/c- 
ta,  che  nui  credemo  e  per  anima  de  mio  auo ,  e  per  la  testa  del  mio 
pare  Soldan  ,   per  V anima  mia  cum  tutti  questi   ho  falto  paxe    cum 
li  miei  baroni  e  cum  tutti  li  miei  suddili  et  homini  ho  Jatto  ^iscsta 
paxe  et  ancora  cum  tutto  lo  paixe  che  Dio  me  dura  s'^U  vegnesse    al" 
tri  Signori  mie  suzeti  cum  mio  pace  lo  Jmperador  et  cum  lo  Impe^ 
rio  de  Griesi  e  cum  la  compagnia  delli  communi,    li  castelli  e    terre 
del  Imperador  e  delle  convicine  e  cum  U  luoghi  et  isole  e  casali  che^ 
cum.  ä  lo  mar  da   basso   e    h  lo  mar  mazor  et  injlra  terra  havemmo 
.  fatto  la  paxeßne  che  saremmo  uiui  e  lißoli  di  vivi  fioli,  e  che  U  nosiri 
fioli  sia  cum  lor  in  bona  paxe,  A  mio  pare  Imperador  de  Griesi  et 
a  lo  Impero  di  Costantinopoli,  lo  ho  dado   Salouichi    cum  la  Gala- 
marea  cum  tutte  le  pertinentie ,  come  hauemmo  parlado  e  dato    Ga- 
Ücho^no  la  Parayasdaro  e  ßna  alla  marina  ftanco  e  libero  ,  et  ho 
dado   Salonichi  cum  lo  su  cula  e  quello  che  li  dava  a  mio  Pare.   lo 
ilo  dono  et  ho  li  dado  dalo  Pautdo  fino  in  Mesembrc,  e  Za  Paletoria 
insembre  et  le  sue  castelle  e  saline  et  con  tutte  le  lor  pertinenzic  lo 
le  ho  dade  senzä  alguni  tributi  a  mio   pure   lo   Imperador  et  a    lo 
Impero  di  Griesi  et  in  quelle  contrade  tutti   quelli  Turchi    che  Hab- 
bia possession  io  li  die  cazar   uia    de  la  et    in  questi  luoghi  tutti   si 
Griesi  come  Turchi  ch'liabbia  comprado  alguna  cosa  per  la  sua  mo- 
neda  che  li  sia  soi.  Et  ho  dado   Costantinopoli   cum  tutto   suo  con^ 
fine  franche  senza  algun  tributo ,  de  la  ParapoJia^/ie  al  Pauido  et 
in  questi  luoghi  che  ho  dado  alt*  Imperador  che  ''l  possa  murar  ca-- 
stelli  et  ogni  fbrtezza  onde  li  plaxe  a  tutto  so  plaser»  Item  in  Tur- 
chi  quelli  Castelli  che   tegniua  lo   Imperador   tutti  li  ko  dadi.  Item 
s'*il  sera  alguna  nouitade  de  Tamberlan.  Io  ue  daro  le  mie  galie  quante 
havero ,  marinari  a  i^egnir  in  Costantinopoli  alle  'mie  spexe  si  lo  ha- 
ueva  bisogno.  Item  per  contra  Salonicho    io    le  ho  dado  el  Scopello 
el  Soiato  et  lo  Sciro ,  et   ho    li    dado  fin   X  Nov,  in   qua  lo  tributo 
delli  detti  luoghi.  Item  tutti  li  huomini  di  Costantinopoli  che  cum  in- 
sidi  posse  tornar  senza  algun  inipazo  in  le  lor  caxe.  Item  tutte  le 
cose  e  dijerentie  passade  dal  tempo  di  mio  Auo  et  di  mio  pare  inqui 
sia  lasade  et  asolte,  e   non  se    debbia  cercar  saluo  si  algun  debitor 
spetial  dovesse  dar  un  ad  un  altro  che  lo  isia  Jatto  rasion.  Item    lo 
fio  de  Laxar  lo  ho  renso   che  lo    hauei^a  in  tempo  di  mio  Pare ,  che 
non  i  se  dia  briga  et  debbia  dar  lo  tributo  ,  che  lo    dava  per  at^anti 
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mio  parc  et   mandar  la  so  zente  e  toste  come  lo   iera  usado  et  si 
cum  la  so4t  persona  elfuoia  yegnir  che  **/  possa  t^egnir  seguremente 
e  quando  lo  non  uoia  che  lo  manda  la   sb  zenle*  Et  in  caso  che  lo 
vegrUsse  cutn  la  so  hoste,  che  lo  non  hahhia  danno   de  algun  mem"' 
bro  de  la  soa  persona  ni  de  la  soa  zente   et  mandarolo   san  e  salt^o 
cum  la  sua  zente,  che  da  mi  non  hat»era  algun  danno.  Item  che  tutti 
UJranchi  F'enitiaräj  Zenouesi  de  Ruodo  ,  Griesi,  e  tutti  i  Franchi  , 
tutti  i  meroadanti  possa  uegnir  allo   mie  paise,  e   si  Dio  mi  dara 
etiamdio  altro  paise  per  mar  et  per  terra  che  algun  non  hahhia  dan^ 
nos  a.  che  queüo  che  sera  usanza   di  pagür  per  auanti  che  i  paga 
senza  altra  grafezza*  Item  si  algun  ntercadan^e  Jesse  algun  fallo , 
die  algun  altro  mercadante  non  dehhia  portar  pena,  salf/o    quelio 
proprio  che  haveva  falto  lo  mal.  Item  alo^mio  paise  et  luoghi  si  al" 
gun  hauilio  si  composse  et  tutto  quello  che  scapolasse  si  hawer  come 
persone  sia  scapolo  e  ceso.  Item  tutte^le  scaüe  che  ho  sia  averte,  e 
che  quanto  gran ,  che  li  uora  e  U  possa  tuor   e   chi  le  mie  comer^ 
chieri  non  li  dia  hriga^  e  che  in  tutti  li  luoghi  onde  e  li  vuol  i  possa 
prender  e  per  lo  commercfüo  di  cadauno  mozo  di  Costantinopoli  deh' 
hia  pagar  iperperi  uno.  Item  che  algun  mio  nayilio  che  uuoga  remi 
non  possa  insir  Juora  de  le  hoche  ne  de  sora  ni  de  soto  senza  parola 
deÜo  Imperador  e  di  tutta  la  liga  e  si  per  aventura  alcun  insisse  e 
fosse  trovado  e  fosseU  fatto  danno  che  eli  *e  ne  hahhia  lo  danno  e 
che  la  paxe  romagna  semprejerma.  Item  li  Amaloii  di  Cosiantino' 
poli  tutU  ch*h  in  le  mie  prison,  ouer  in  man   de  le   mie  Baroni  ofer 
che  sia  in  li  Jerri  ouer  che  hahhia  lijerri  td  collo  ,  fhe  si  troi^a  ap' 
presso  di  mi,  che  io  li  dehhia  la&iar  andar*  Item^che  li  prisoni  de 
Zenovesi  che  sia  in  mi*,  et  in  le  mie  prison,  ouer  in   le   mie  haroni, 
si  li  se  truova  e  li  se*dehha  lassar  et  onde  li  truot^a  algun  Zenot^ese 
prison,  che  io  il  dehho  lassar.  Item  pi  alguno  sdlavo  scampasse  dei 
Zenouesi  e Josse  hen  Musulman,  che  io  lo  dehhia  dar,  cum  tfuesto, 
che  da  pub  chejb  la  rota  del  Tamherlan,  tutti  quelU  mie  che  se  tro- 
tfdsse  in  le  lor  man,  che  eli  sia  lasadL  Item  delle  prison  di  Sjro  die 
U  dehhia  dar  a5  Amaloti»  Item  li  castelli  che  ha  Zenot^esi  in  lo  mar 
major ,  che  eli  non  sia  tegnudi  di  paghar   trihuto*  Item  quelli  5oo 
ducati  ,  che  daua  queüi  de-  Sj'o  al  Sgr.  de  alto  luogo ,  che  li  non 
dehhia  paghar   niente*  Item  de  lo  confine  de*  F'enetiani  si  lo  fosse 
preso  tenne  ni  castelli  casalli  ni  alguna  cosa  de   lo  suo  confine  öke 
io  le  dehhia  render  e  darli  Sitioes«  Item  per  contra  tisola  di  Nigro- 
ponte  SU  la  terra  Jerma  U  don  injra  tBrra  mia  cinque  e  si  in  questi 
Josse  saline  ni  scalla  chel  sia  mio  e  s^ie  Josse  töUo  in  tutto  gran  del 
mio  paise  senza  pagar  U  mio  commerchio  che  quelU  suo  che  lo  tra- 
zesse  sia  castigadi.  Item   che  t  Marchese   della  Bondeoiza    non  sia 
tegnudo  altro  salt^o  quello  che  lo  iera  tegnudo  per  atfanti  a  mio  pa- 
re.  Item  che  se  nessun  sclauo  ni  seruo  uegniste  a  scampar  ali  lor  luo- 
ghi die  eli  me  li  dehhia  dar  e  pei^  süfiil  si  algun  lor  schiavo  ni  ser'^ 
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p[0  seampaue  ali  mie  luoghi  che  sia  tegnudo  doperlili  dar.  Item  cfte 
quelle  che  dapa  Nicsin  et  alt^o  luogo  ,  et  la  Palatla  zoe  ducati  </tf- 
cento  che  eli  non  dehbia  dar  niente.  Item  deli  jdmaloti  di  yeniiani 
U  darb  cinquaento  jimaloti  qualehe  che  eli  uora  cum  questo  patio , 
che  eli  me  renda  tutti  li  Turchi  che  eli  hayera.  Item  de  io  trabtUo 
de  ^oit  nuoTa  laso  ducati  cinque  cento.  Item  si  alguna  casion  intra^- 
t^egnisse  o  de  sangue  o  de  parole  o  perche  altro  muodo  se  Josse  ehe 
la  paxe  non  se  rompa,  ma  remagna  ferma  ^  e  ehe  queUe  du^ision, 
che  Josse  se  dehhia  accordar  amieabelmente  entro  mezane  persone. 
Item  la  Salont  cum  quel  confin ,  die  manzaya  la  contessa  le  ho  da^ 
de  alo  fiospedal  de  Ruodojranche  e  lihre, 

Seite  3l8. 
-t-  Dies«  grossen  Schiffo  hiessen  damablt  taf  türkucb  Kuka,  die 
TransportscbifTe  parendarie  (türkisch  Maona)^  die  kleineren  Schiffe 
Barcha  (türkisch  Bardscha) ,  die  grossen  Galeeren  Galeazeg  (tür- 
kisch Galion)t  die  gewöhnlichen  Tschekderi,  Cripi,  die  Sehne Jlee gier 
{Kirlanghidsch).  Fuste,  grosse  Galeeren  Ton  lo  — Jto  RuderbUxiken. 

Seite  3si. 
-(-  Wiewohl  diese  Türken-EinfAlle  bereits  unter  den  Jahren,  wo- 
hin sie  gehören  ,  oben  aufgeführt  worden ,  so  folgen  dieselbea  doch 
hier  leichterer  Uebersicht  willen  zusammengestellt: 
i)  i,  J.  1469  das  drille  Mahl  in  Steiermark  bis  Pettav  (die  bej- 

den  ersten  Mahle  1596  u.  i^iS). 
a)  i.  J.  1470  das  erste  Mahl  m  Krain ,  ein  achtzigjähriger  Pascha, 

d.  i.  das  erste  Mahl  in  der  zweyten  Hülfte  des  XV. 
Jahi;)iundertes ,  denn  schon  i.  J.  1408  waren  T&r- 
ken  in  Möttling. 

3)  i.  J.  1471  Ishakpasche  in  Bosnien  und  Kroatien, 

4)  i*  J*  147S  «m  7.  Junius   die  Türken   Tor  Laibach,  des  %wejtm 

Mahl  in  Krain.. 

6}  i.  J.  1473  zum  dritten  Mahle  in  ATrain,  zum  vierten  Mahle  in  «fc^^^r- 

mark  (das  erste  Mahl  iSgS,  das  zweyte  Mahl  i4i8, 
das  dritte  Mahl  1469) ,  zum  ersten  Mahle  in  Kärt^^ 
then.  Am  Pfingstmontage  vor  den  Tboren  Laibachs, 

6)  i.  J.  1474  «mö.  Februar  in  Ungarn,  Plünderung  in  Grosswmr dein. 

7)  i*  ^-  1475  «um  fünften  Mahle  in  iS'/tf^ermarAi,  zum  zweyten  Mahle 

in  Kärnthen,  Miederlage  der  Ste^erm'Arker  bmy  Rmnnn 

8)  i.  J.  1476  in  Bosnien,  und  zum  vierten  Mahle  in  Krain, 

9)  j.  J.  1477  Iskenderpascha  am  Isonzo  und  Tagliamento, 

10)  i.  J.  1478  iskenderpascha  zum  zwejten  Mahle  am  Isonzo ,  %um 

dritten  Mahle  in  /Cärnthen, 

11)  i.  J.  1479  ^^®  Michaloghli  und  Malkodsch  in  Siebenbürgen  ;  am 

i3.  October  Schlacht  am  Brotfelde, 

12)  L  J.  1480  die  Türken  (ag.  Julius  u.  25.  August)  zum    fünften 

Mahle  in  Krain,  zum  sechsten  Mahle  in  Suyermmik 
und  vierten  Mahle  in  JKärnihen* 
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i5}  i.  J.  2483  in  Kroatien  von  Zrini,  Sluni  iind  BanWalk  zurück- 
getrieben. 

)4)  >•  J*  14B4  snm  sechsten  Mahle   in  Krain,   snm  fünften  Mahle 

in  Kirnthen  ^  tuf  dem  Rückwege  yom  Ban  Wulko- 
Ticz  und  Grafen  Frangipan  geschlagen. 

i5)  i*  J.  1490  die  Türken  zum  siebenten  Mahle  in  Krain,  ans  dem^ 

Bimbanmerwalde  zurückgeschlagen. 

16)  i.  J.  149S  xnm  achten  Mahle  in  Krain ,  zum  sechsten  Mahle  in 

Kärnthen  ,  und  zum  siebenten  Mahle  in  der  Sleyer» 
mark»  Alipascha  Michaloghli  bleibt ,  Alipascha  der 
Verschnittene  am  rothen  Thurme. 

17)  i.  J.  2493  in  Kroatien  Derenczenj's  Niederlage.  6077  Nasen. 

18)  i.  J.  1494  zum  achten  Mahle  Inder  i^te^ermarA:^.  von  Maximilian 

verjagt. 

19)  i.  J.  1497  ^^  Dalmatien  und  Friaul. 

20}  i.  J.  1498  Balibeg  zweymahl  in  Pohlen  und  in  Dalmatien, 
21)  i.  J.  1499  Iskenderpaicha  zum    dritten  Mahle  am  Itonzo  jv  die 

Türken  zum  nennten  Mahle  in  Krain. 
Wiewohl  die  Türken  in  diesen  3o  Jahren  nicht  Öfter  als  sechs- 
mahl in  Stejrermark ,  sechsmahl  in  Kilrnthen  und  neunmahl  in  Krain 
grosse  £infAlle  gethan,  so  waren  doch  die  kleineren  EinfAlle  in  Krain 
weit  zahlreicher,  indem  nach  ValTssor  y.  J.  1460— i5i8  in  Krain 
nicht  weniger  als  27  türkische  Eintälle  Statt  hatten ,  wovon  hier  je- 
doch nur  die  von  ihm  und  Megiser  spccificirten  erwähnt  werden 
konnten. 

Seite  322. 

f  Valväsor,  Megiser,  Istuanfi.  Oass  Iskenderpascha  krank  war, 
als  er  an  den  Isonzo  kam ,  sagt  auch  Paul  Giovio :  esso  wenna  mez- 
zo  ammalato.  Die  Zahl  der  Kenner  gibt  Giovio  auf  io,ooo>  Spandn- 
gino  übertrieben  auf  20,000  >  und  die  Zahl  der  Weggeschleppten 
statt  auf  6000  auf  26,000  (vermuthlich  Druckfehler)  an.  Was  Span« 
dugino  am  zu  Viel  fehlt ,  fehlt  Seadeddin  am  zu  Wenig ,  welcher 
dje  Zahl  der  Renner  statt  auf  10,000  auf  5oo  ansetzt !  Nach  Seaded- 
din, Ssolakfade  uud  Nochbetul-tewarich.  Aali  nur  jnit  wenigen  Wor- 
ten ;  Edris,  etwas  ausführlicher,  nennt  den  siebenmündigen  Isonzo 
DiHi/a  Bl.  260  und  Seadeddin  DuUna. 

Seite  323. 
f  In  un  sasso  suUa  porta  maeslra  di  Ceffalonia.  In  Marini  Sa- 
nuto*s  Chronik  die  Inschrift :  Qaod  Cepkaloniam  insulam  ab  OttO" 
mano  Baseha  et  Turearum  Regibus  immanissimis  fidei  Ohristiifnae 
hostihus  per  plurimos  annos  insessam  ui  et  armit  Veneto  Imperio 
t*indicauitf  superato  in  ea  aUiuimo  monte  aroe  et  natura  et  arte 
munitissima,  eit^ibus  et  inoolis  in  dediUonem  ae  fidem  reeeptis,  pro-' 
pagatis  Reipublicae  finibus  ob  insigne  merituin,  auctum  per  religio^ 
nem,  grati  naulae  Jauito  et  Jeliei  yiclori  potuere.  MMesinio-  ejuin" 
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gentesimo  ad  9  Calendas  JuniL  Weun  dieses  Dakam  das  der  Erobe- 
rang ,  so  ward  Cephalonien  am  24-  Maj  i5oo  eroberl ,  oach  Jru 
▼eneliauiscfaen  GeschicbUcfareibem  aber  i.  J.  i499>  venu  so,  ist 
der  24.  Majr  nnr  der  Tag  der  Errichtung  des  De^kmabU. 

Seite  324. 
f  Nach  Marini  Sannto*s  Chronik  ward  Modon  am  g.  August  ein- 
genommen, nnd  diesen  Tag  gibt  auch  das  hier  nnten  folgende  Sie- 
gesschreiben  dei  Sultans  an  den  König  von  Ungarn  an.  Die  osma- 
nischen  Geschichtschreiber  geben  den  i4<  Mofaarrem,  d.  i.  den  10.  An- 
gusty  an.  Seadeddin  sagt  Ddnnerstag  am  i4*  Moharrem;  den  4.  Mo- 
harrem ,  d.  i..  der  10.  August  i5oo  >  war  aber  ein  Montag  und  kein 
Donnerstag,  der  ein  so  grösserer  Irrthum,  als  Seadeddin  gleich  dar- 
auf sagt ,  dass  Bajefid  am  fünften  Tage  nach  der  Eroberung  das 
Frey  tags  gebeth  in  der  grossen  Kirche  yerrichtct  habe ;  da  also  selbst 
nach  Seadeddins  letzter  Angabe  der  9.  August ,  und  nicht  'der  10.  , 
der  Tag  der  Einnahme  tou  Modou,  so  ist  derselbe  in  der  Kriegsge- 
schichte dreyfach  merkwürdig :  als  der  Jahrestag  der  unglücklichen 
Schlachten  wider  Gothen  und  Hunnen,  i.  J.  578  Valens  Ton  den  er- 
sten, i.  J.  907  Liudwig  der  Knabe  von  den  zwejieu  geschlagen  ;  also 
eiA  für  Barbaren,  wie  Gothen,  Hunnen  und  Türken^  glücklicher  Tag. 
If  Die  Summe  von  80,000  Ducateu  traue  ich  mich  dem  Spandn- 
gino  nicht  nachzuschreiben ,  es  sej  denn  um  eine  KuUe  vermindert. 
Ei  ebbe  di  entrata  piü  di  ottanta  mille  ducatL  Spaudugino  p.  77. 

Seite  32Ö. 
f  Copia  di  una  leilera  del  Signor  TurcJio  alSerenissimo  Signor 
Re  di  Hungaria  scrita  in  Ratiano  e  tradotta  in  lalina, 

Gratia  Dei  ego  magnus  Princeps  et   poientissimus  Imperator  ac 
magnut  jimjrr,  Sultan  Bajrazit  Hon,  omnium  terrarum  maritimetrum 
ae  romanarum  ac  Caramanie,  Natholie,Jtomanie,  et  muUarum  aUor- 
rum  terrarum    Dominus ,   scribit  Exeeüentia   Imperialis  intentionem 
hane  et  ex  eadem  gratia  Dei  Serenissimo  Regt  Hungarie ,  Bosnie  et 
insuper  Morat^ie ,  Silesie  et  Lusatie  Duci  ac  multairum  aliarum  ter- 
rarum Domino  salutem  et  omnium  Jelicium  successuum  incrementutn 
sue  Regie  Serenitati  opto,  Ccterum  Majestati  Tue  do  quomodo  Afa- 
jestati  Mee  Imperiali  Dux  p^enetiarum  antea  ex  corde  et  recte  ser- 
viwit  amicusque  ejusdem  fiiit ;  nunc  autem    et  ab  gliquo  tempore  ex 
instigatione  diabolica  et  abs<jue  ratione  et  cum  diaboli  sui  injhrnuf 
tione  injelix  Dux  Venetorum  et  malo  Jbrtunatus  Jurür  dolis^ue  pr€^ 
inde  agituri  ac  iniquis  seruitiis  indigne  erga  me  se  ostendere  coepit , 
proinde  Majestas  Mea  Imperialis  bone  memorie  genitoris  mei  ac  ho- 
norßti  et  felicissimi  avi  mei  uiam  et  iter  suscipiens  de  sede  mea    Im- 
periali me  moyi  cum  apparatu  et  armata  ac  exerciübu*  marinis  pro- 
cessL  Ubi  idem  Dux  F^enetiarum  penes  mare   unam  cü^itatem  habe- 
bat, quam  Mothou  i^ocant,  magna  speciositate  decoratam  muros  et 
turres  mire  aUitudinis  ac  J'ossatu  terrene  profundidatis  projundissime 
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rfossa  habenttm,  in  hoc  iuperhiehant  f^etteti,  <j/ui  Infideles  Dei  sunt, 
aUi  se  eorunt  abscondebant,  alii  cursitabant,  alii  stahant  et  nialo  ipgO' 
rum  onune  ae  diaboUea  malitia  nominatissimi  fuerant,  Eatn  ob  rem 
Dei  adjutorio  decimo  die  mensis  JuUiJeria  sexta  sub  praedietam  ci- 
vitatem  desoendi,  exercitibiuque  meis  illam  obsedi,  ac  graUa  Dei  quinto 
die  pocatut  ipsam  pro  murorum  parte  captam  praesidiisque  iruignis 
ae  banderiis  cinxi.  Postea  non  post   miUtos  dies  elapsos  armata  Ve~ 
netorum  peiueju  et  ab  una  parte]  ciuitatem  illam  obsedit ,  subsidium 
ferens  unde  se  posse  intrare  spcrabat.   Sic  uiam  iUi  praecluserunt 
mei:  ac  tändem  iniqua  armata  eorum   ueniens  porro  per  ciuitatem 
praedietam   et  cum  uento  ifuargens  f  olebat  pro  auxilio  ad  ciwitatem 
intrare,  et  ibi  aliquot  ligna  nauesque  Mee  conjungi  cit^itati  pfolebant, 
nt  eonun  ligna  ab  ingressu  proJuberentur ,   et  sie  mea  ligna  cum 
eorum  eoüigata  /uerunt,  ac   inter  se  magnum  proelium  Jecerunt  et 
large  sanguinem  effuderunt;   et  cum  auxilio  Dei  ligna  Majestatis 
Mee  victritia  euasere ,  et  Ulis  profligatis  duo  magne  spissitudinis  li- 
gna eorum  cum  hominibus  et  apparamentis  ad  fadem  accepimus  ,  et 
aliquot   alia  bombardis  et  ingeniis  Juggimus   summersimusque ;  r«- 
manserunt  autem  eorum  mire  longitudinis  ligna,  et  ista  uidenturmi- 
racula  magno  motu  et  timore  territi  magnoque  moerore  qffecti  pro- 
ßiigerunt.  Deinde.ex  parte  Majestatis  Mee  magnit  bombardis  pixidi" 
bus  taraskis  et  aliis  uariis  arnUs  i^elut  pluuiajnuros  menia  turres  ci- 
i^itatis  praedicte  inuadentes  usque  ad  terram  demolierufU^  tandem 
immunda  Venetorum  armata   de  eorum  ligna ,  uelocissima  quindecim 
etiam  ligna  in  terra  in  ciuitattm  oupiditate  ducti  inmittere,  ac  ligna 
mea  casu  illic  reperta  illa  eon^m  ligna  occupare  coeperunt ,  et  sie  de 
eorum  Ugnis  quatuor  ad  cipitatem  inciderunU  Alia  vero  eorum  Ugna 
per  mare  profugerunt,  käs  itaque  injuriis  mea  Imperialis  Excellentia 
lacessita  magno  furore.est  commota,  ac  eo  momento  quo  ligna  eorutp 
ad  ciuitatem  intrauerunt ,  et   obsessis  sübsidia  ferent^s  subito  alunt" 
ms  meis  ex  ßdelissimis  sertdtoribus  et  aulieis  Majestatis  Meefirmiter 
mandavi,  ut  ex  omnibus  partibus  citnCatem  inueulerent;  et  statim  di- 
fusi  per  Joramina  et  loca   bombardis  et   ingeniis  apta  eonfractaque 
Jortissime  inuadunt,  ao  ex  omni  parte  uiriliter  instant  fossatisque 
jam  oocupatis  magnam  stragem  et  conflictum  inferens  ac  auxilio  Do' 
mini  coelestis  et  excelsi  yi  et  potentia  digitalem  praedietam  accepi , 
neo  solus  unus  homo'  ex  omnibus  intus  repertis  ecasit,  et  gmnes  sub 
framea  mei  eos  posuerunt.  Mensis  Augusti  nono  die  prope  ad  noc^ 
tem  die  dominiea  ac  aliis  civitatibus  et  eastris  Majestatis  mee  civita' 
tem  praedietam  quomodo  decens  fuit  adjeci ,  Jamiliam  autem  eorum 
que  superer at    in    predam  tradidi.   Nee  autem  amicitiae  nostreque 
inter  nos  est  intuitu,  ut  mihi  congi'atuleris  oongaudensque  Majestati 
Tue  seripti  ac  perjidelem  seri/itorem  nuntium  Imperialis  Majestatis 
Mee  Chiaozicum  que  Ficzt  Haszjr  Eies  litteras  has  misi,  ut  gratulc- 
ris  et  UUeris,  Pacem  autem  quam  inter  nos  habemus   ae   amiciiiam 
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firmiter  Majestät  mea  Imperiaiis  tenet  et  in  posterum  tenere  pob- 
mus ,  et  Deus  noyit  que  lete  et  honorifice  Scripte  sunt ,  die  dedmo 
Mensis  Augusti ,  et  date  suh  eiuitate  Motlion  praesentis  saeeuii  amo 
i5oo.  Mtrini  Sannto  Tom.  IIL 

ff  Eo  plus  ad  opus  dejensionis  hujusmodi  contra  ipsos  TwtsSt 
qui  Salyatoris  nostri  nonten  hlaspkemant,  templa  et  altaria  su*  dir 
ruunt,  saera  polluunt,  et  legem  Sanctissimam  fidemque  orAodo' 
xam  perdere  conantur,  se  personasque  suas  ad  hone  sanctam  et  com- 
munem  atque  neeessariam  expedition^m  eeleriter  aceingant,  Schni- 
ben  Alexanders  VI.  Tom  3i.  Aognst  lÖoo  in  Marini  Sannto. 

iS'^iCe  528. 
f  In  dem  Seminario  yon  Maria  delia  aalate  %n  Venedig  befin- 
det sieb   ein  Denkstein    mit  der  Inschrift:    Nicolai  Cappeüo ,  tpi 
classi  praefectus  Pazaite  Ottom.  Imp,  rempuhlicam  'persequente  e*m 
Jbrliter  ac  Jelicissime  tutatus  est,    Cjrpro  insula  servata  dum  VeMt' 

ticLs  ovans  reuertitur, 

Seite  53o. 

f  Marini  Sannto  sagt  Ton  seiner  Andient:  Entra^a  nel  eonstjo 
de  X,  stalo  di  circa  una  ora  e  mezza  senza  aleun  Turgeman,  per- 
chk  el  sa  la  lengua,  e  ritorno  eoUa  sola  pergamena  in  mano,  du  en 
li  capitoli  della  pace  juradi  per  la  Signoria  nostra.  Aach  im  A^ 
chive  zu  Venedig  in  dem  Catalogo  delle  persone  spedite  a  Vene%is, 
parte  del  gran  Signore  o  di  qualche  Commändante  Otfoniano,  ist  der 
zu  Venedig  am  14.  May  zur  Audienz  Torgelassene  türkische  GeModU 
der  erste,  doch  ohne  Nennung  des  Nahmens.  Die  Friedens*Urkas- 
de  Tom  i4*  December  i5os  griechisch  ,  und  Tom  14.  Dscbemanvl- 
achir  g68,  befindet  sich  im  Archive  zu  Venedig  griechisch  und  tu^ 
kisch ;  die  erste  türkische  Urkunde ,  da  alle  Torherigen  bloss  grie- 
ohischy  und  mcht  auch  türkisch  ausgefertigt  worden  waren,  auch  die 
durch  den  Botbschafter  Ali  gebrachte  Ratification  T.  J.  i5o3 »  nad 
Gritti's  Recredentiale  sind  griechisch  im  Archive  zu  Venedig. 

ff  In  den  Recredentialien  Gritti^s  heisst  es:  Ve  hapemo  msa- 
dato  per  el  Segretario  ensieme  cum  il  mio  Schiavo  Ali,  ed  avend» 
uisto  la  Eccellenza  Vostra  e  deti  capitoli  e  quello  che  in  essi  si  eonr 
tiene,  tutti  liapendo  acceptadi  ed  al  conspHto  del  soprascritto  Sc)uir 
To  mio  Alibei  li  avete  giurato.  Das  Datum  des  Schreibens  des  Sul- 
tsns  Tom  6.  Oc tober  i5o3.  Marini  Sannto.  In  dem  k.  k.  Hans-Ar- 
chive befinden  sich  fiinf  Schreiben  Bajefids :  vom  l5.  October,  14.  No- 
vember und  20*  December  i5oi,  an  den  Dogen  Loredano,  das  er- 
ste über  die  Zurückstellung  der  einem  türkischen  Unterthan  gehöri- 
gen Geldsumme ;  das  zwejKte  über  die  Zurückstellung  der  zu  Aji 
Maura  zu  ScIaTcn  gemachten  Türken ;  das  dritte ,  das  Recredentiale 
auf  das  durch  den  SecretUr  Zachani  erhaltene  Schreiben,  wodurcli 
die  Zuri'ickstellung  Mitylene^s  förmlich  befohlen  wird,  alle  drej  grir- 
chisch ;  dann  zwey  türkische ,  nlhmlich  das  Recredentiale  des  Sda- 
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Yen  Ali ,  Tom  li.  Dsohemtnul-achir  908  f  und  das  Recredentiale  für 
den  Gesandten  Andreas  Gritti,  vom  i5.  Aebinl-achir  909. 

i^eite  35i. 
f  Nacb  diesem  Berichte  Gntti*s  waren  damahls  die  drejr  WeHre : 
Uersek  Ahmed  (der  Grossweßr) ,  MasUfapascha  und  Dandpatchn 
(der  KapvdaDpascha).  Bajefid  fragte  den  Gesandten  um  die  ächiff- 
fahrt  und  das  Befinden  des  Dogen,  und  ob  er  die  Capiteln  beschwo- 
ren. Die  drey  WeHre  hatten  jeder  1000  Aspern  tägliche  Besoldung,  der 
Aga  der  Janitscharen  5oo ;  3ooo  Janitscharen  ^  600  Kuriere,  aoo  Fal- 
keniere, 5o  Sperberjüger ,  3oo  Stallknechte  des  Marstalls,  alle  mit 
5  Aspern  tH glich  besoldet ;  Sooa  Gambeli  (  GönnüUi  ?  Frejrwilllge  ) 
mit  8  Aspern  des  Tages ,  i5oo  Slpahi  mit  20  Asperq.  Die  Tier  Di- 
wans-Tage waren:  Sonnabend,  Sonntag,  Montag,  Dinstag.  Als 
Gritti  dem  Sultane  bejr  der  Audienz  die  Hand  küssen  wollte ,  liess 
er  es  nicht  zu.  Die  Einkiinfte  der  Prinzen  Stalthalter  waren  1,900,000 
Aspem ,  welche  damalils  beyUufig  24,000  Ducaten  machten  (also  der 
Dncaten  zu  5o  Aspem).  Hersek  figlio  del  Duea  che  fu  JtgUol  del 
Duce  Stefano  di  Castelnuoifo  valentitsimo,  di  buon  animo  e  ingegno, 
MUstafapatcha  Greooja  Amhasciadore  a  Roma ,  avaro,  sordidUsi" 
mo  ,  maligno ,  ufirsatUe.  Daud  (dal  paese  di  Hersek),  capo  delt  ar-* 
mata,  da  hon  ingegno  magnifico  liierato  hen  uoluto  della  Corte.  Re- 
lazione  di  Andrea  Gritti.  Dec.  iöo3  in  Marini  Sanuto. 

ff  In  der  Tenetianischen  Abtheilung  des  k«  k.  Haas-  und  Staats- 
Archirs  zu  Wien  befinden  isich  die  sieben  Verhallungsbefehle  Sa- 
gundino*s,  alle  auf  Pergament ,  theils  in  Brief-  tbeib  in  Buchform. 
Das  erste,  vom  i8*  Sept.  1493,  zur  Bescbwerdeführung  über  170 
mom  Sandschakbeg  Sinan,  dem  Eunuchen,  im  Gebiethe  Ton  Sebenik 
rerbrannte  HSuser ;  es  beginnt :  Aloysi  Sagundine !  Non  est  a  te 
ahseonditum  damnum  superiori  mense  iUatum  in  nostro  Territorio 
Sebinici  per  Sinan  Bascia  Eunuohum  in  praesentiarum  Jlambula- 
rium  Crajrne  <fui  hostiUter  magna  yi  et  pressidio  muUas  t^illas  §t 
domus  a  centum  et  septuaginta  supra  combussit  etc.  Das  zweyte , 
vom  lo*  April  1494» 'Um  Ersatz  des^om  Eunuchen  Suleiman  Pascha 
im  Gebiethe  von  Sebenico  zugefUgten  Schadens  zu  begehren.  Ütfiat 
restitutio  et  emendatio  damni  illaii  per  Suleiman  Bofsa  Heunucum 
in  territoriis  nostris  Sebenici  et  Tragurii  — -  si  restitutio  et  emenda'* 
tio  nonßathabes  in  mandatis  redeundi  Constantinopolim  ad  indo^ 
lendum  de  re  hujusmodi.  Das  dritte  Mahl  wurde  er  an  den  San- 
dschakbeg von  Skutari  gesendet,  um  die  Wiedereinsetzung  des  ver- 
triebenen Gonte  Zernovich  zu  begehren :  Alojrsi !  ex  decreto  novis- 
simo  eonsUii  nostri  Rogatorum  noiktivi  est  ex  asse ,  qua  indueimur 
ad  demittendum  Scntsrum  ad  Ferisaga  Sangiaoum  illum  eto.  Das 
vierte  Mahl  wurde  er  unmittelbar  nach  Constantinopel  an  den  Sul- 
tan gesendet ,  um  diesem,  nach  den  gewöhnlichen  Besuchen  bejr  den 
Weßren,  Kunde  zu  geben  von  den  Bewegungen  des  Königs  von  Frank- 
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reich:,  und  zugleich  über  den  vom  Sandscliakbeg  Mustafa  Tschelebi 

in  dem  Gebietba  toh  Sebeuik   sugefdglen   Schaden   Beschwerde  zu 

fahren.  Im  May  1^96.  Das  fünfte  Mahl  v.  to.  Julj  i5o3    das  erste 

Mahl  iUUenisch:  JaraUL  la  paee  nostra  im   mano  delt  Ormtor  deit 

iümo*  Sr,  Ti$reo  hai^emmo  expediio  el  nobit  homo  Andrem.  GriMMi 

Orator  noMtro  al  dito  Sr,  per  congratuimrsi  dß  la  eonehuion  di  essm 

pace  e  practiear  ehe  si,m  dato  ordine  al  metler  deti   eonfini  delie 

terre  e  loci  nottri  oont^icini  m  tfueUe  di  Seuehesa  e  perche  -a  queeto 

ejffetto  conofeiamo  la  pratiea  di  de  cireumspetto  jilojrsio  Sagundimo 

Jedelistimo  segretario  ,  ehe  di   questa  mateHa  sei  optime  informwOo, 

oonsiderata  eziam  la  Jede  e  dexterita  tua  habiamo  deÜberato    de^ 

stinarti  m  questa  expedizione.  Das  sechste  yom  10.  Aug.  i5o5,  vm 

sich  beym  Sultan  über  die  Plackerejen  des    renetianiscfaen  Handele 

zu  Alexandria;  und  das  siebente  Mahl,  um  sich  über  Raub  nnd  Strei- 

ferejen  zu  Cattaro  zu  beklagen. 

ftt  So  wie  oben  der  Ulteste  neapolitanische  Vertrag  mit  der 
Pforte  geliefert  worden ,  folgt  bier  der  llteste  yorbandene ,  und  bis- 
her in  seiner  Ausdehnung  unbekannte  Ungarns.  Wenn  die  Sprache 
weniger  W^rth  hat  für  den  Philologen ,  als  die  obigen  Proben  Te- 
netianischen  und  oberdeutschen  Sprachtextea  ans  dem  XIV.  «md 
XV.  Jahrhunderte»  so  hat  dieser  Vertrag  dafür  «o  *niehr  Interesse 
für  den  Geographen,  Historiker  und  Statistiker  ,  wegen  der  darin 
▼orkoiumenden  Nahmen  der  damahls  zu  Serrien,  Bosnien  und  Ras- 
cien  gehörigen»  und  im  Besitze  Ladislaus  beflodlichen  Stidte. 

Noe  fVladislaus  dei  gracia  Hungarie,  Bohemie,  Dalmade,-  Croa^ 
eie,  Rame,  Seruie,  Gallicie,  Lodomerie,  ButgaHeque  Rex,  ac  Slesie  ei. 
Litcemburgemi*  dtix,  Marchioque  Morawie  et  Lusacie  et  aliarum  mul-' 
forum  terrarum  dominus  etc,  Notum  Jaciemue  quibus  expedit  uni" 
uersis  presentes  litteras  nostreu  patentes  visuris  ^t  audituri»  :  ^uod 
quamuis  illa  pax  et  amioicia  atque  JraternitaM  que  inter  nos  et  Sere^ 
nissimum  ac  potentissimum  principem  dominum  Amyr  ZwUhan  Bajrm'^ 
zjrth  Turoorum  Qesarem ,  muUorumque  aliorum  regnorum  et  terrae- 
rum  dominum,  regnaque  et  terras  atque  dominia  utriusque  noMtrum, 
aliquamdiu  erat ,  propter  certas  res  per  Kec  tempora  intermissa  fue^ 
rit,  ad  apertumque  bellum  atque  kostilitates  de^^neriinus,  tarnen  ex 
quo  prejatus  Turoorum  Imperator  optauit,  ut  ruhsus  cum  eodetn 
ac  terris  et  dominus  suis  sicuti  prius  paeem  et  amicieiam  iniremus  ae 
inifieem  in  bona  quiete  et  uicinitate  tfiveremus  Nos .  sicuti  antea  it^ 
et  nunc  ejusdem  Cesaree  Majestatis  pacem  amicieiam  et  Jraternita^ 
fem  non  aspemandam  duximus  et  cum  Majestate  Sua  ad  hos  iit* 
frascriptos  articulos  pacis  et  treugarum  in  nomine  Maximi  Dei  de^ 
venimus,  Imprimis:  Quod  nos  Rex  Hungarie  facimus  et  firmamus 
cum  prefato  Serenissimo  Cesare  Turcorum  pro  nobis  et  unit^ersir 
Principibus  Regibus  et  Potentatibus  christianis  preterea  pro  lUusiris^ 
simo  dominio  F'enetorum  similiter  confederatis  nostris  et  unipersa  chri» 
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stianitate',  et  pro  omnibus  nohU  tonfederatis  terrisque  regnis  et  do- 
minus nostris   ac   pre/atorum  jRegum  Principum  et  Potentatuum  ac  ^ 
eciam  prefati  lüustrissimi  dominii  p^enetorum  et  uniuersa  cJiristiani- 
täte ,  firmam  pacem  et  amiciciam ,  Ita  <jw)d  a   modo  in  antea  fiat 
et  sit  inter  nos  et  dictos  omnes  Principes  Reges   et  Potentatut   chri-  > 
stianos  et  similiter  lUustrissimum  dominium  Venetoriun   uniuersam- 
<fue  christianitatem  ab  una ,  et  inter  prefatum  Cesarem  Turcorum  ac 
cum  omnibus  suis  sibi  subjectis  et  adherentibus ,  parte  ex  altera,  Re- 
gna  quotfue  terras  insulas    et  dominia  utriusque  partis  sit  firma  et 
üera  pax  et  amicicia  duratura  per  Septem  integros  annos  ,  et  incipiat 
a  uigesima  die  mensis  Augusti  y  anni  praesentis.   Ita    uideUcet  quod 
si  in/ra  uel  ante  dictos  Septem  annos  aut  Majestatem  nostram  ^aut 
Majestatem  Cesaream ,  ex  quo  omnes  morituri  sumus,  mori  eontin- 
geret  (quod  Deus  longe  differat  et  averiatj  pax  quoque  isla  eo  casu 
finita  et  expirata  esse  inteUigitur.  Item  quod  ista  pax  sit  pro  nobis 
et  regnis  nostris  precipue  HufSgarie,  Bohemie,  Dalmacie,  Croacie , 
Sclauonie  etc.  et  eciam  pro  toto  dominio  Moravie  et  pro  utroque  du- 
catu  Slesie  ac  dominio  Lusacie  et  terris  Moldaule  quam  eciam  Trans- 
alpine cum  eorum  Wayuodis  Kara  Bogdan  et  Radwl,  et   cum  omr 
nibusjiliis  et  successoribus    eorum,  Ita  quod  iste   Wayuode  et  terre 
eorum  penes*nos  Regem  JVladislaum  in  hac  pace  inclusi  inteüigan- 
tur ,  Et  quod  tributum  ac  munus  et  servicia  ,  que  hactenus  Cesaree 
Majestati  soluerunt,  ita  et  deinceps  seruiant ,  'et  plus  ab  eis  non  ex- 
petatur    neque  aliqua   calompnia  ad  eos  imponatur,   similiter  que 
nobis  hactenus  soli^erunt  et  deinceps  ea  solt^ant,  et  plus  ab  eis  non 
expetamus ;  Insuper  Ragusium  civitas  nostra  Dalmacie  cum  omnibus 
castris  cit^itatibus  terris  pertinentiis  et  metis  ejusdem  ac  eciam  insu-^ 
la  tota  cum  suo  domimo  similiter  penes  Nos  Regem  JVladislaum  in 
ista  pace  sit ,  sed  tributum  et  servitia  que  hactenus  Cesaree  Maje- 
stati soluerunt   et  servierunt ,  et  deinceps  quoque  seruiant ,  et  plura 
serfieia  ab  eis  non  expetantur  ,  que  prius  non  fuerunt.  Item  partes 
Transsilpanie  et  regnum  Bozne  cum  castro   Jaycz«   et  aliis   castris 
partibutque  et  pertinehciis  ad  ipsum  spectantibus  Preterea  pro  castro 
glorioso  Belgrad  siue  Nando^alba  ,  similiterque  pro   castro   Zewerjrn 
et  Zrcbernyk  et  cum  castro  Sabacz  et  pertinenciis    ac  metis  eorun- 
dem,  et  denique  pro  reliquis  omnibus  nostris  ßnitimis  castris  et  ce- 
teris  uniuersis  dominus   nostris  et   subditis  quibuscunque  nominibus 
nominatis ,  et  in  quibuscunque  locis  habitis  et   existentibus ,  ex   no- 
stra parte  ;  Item  ex  parte  Cesaree  Majestatis  pro  ipsa  Majestate  et 
pro  toto  Imperio  ejusdem  ac  terris  et  dominus  ac  eciam  subjectis  ejus- 
dem necnon  dominus  et  confinia  tenentibus  ac  terra  ducis  cum  ejus* 
dem  potestate,  et  penes  terram  ducis  Cum  castris  Prolosac»,  Ymoci- 
'ky.  Bog,  Jerögwcza,  Lywbesna,  Mozibar,  Poobjce] »  Blagaj ,  No- 
wy,   Rjzoa,  Klyvcb,  Zamoboty  Mileresowa ,  ac  cum  oppidis  et  ci- 
%*itatibus ,  eorum,  ex  una;  Et  ultra  hoc  cum  terra  Bozne,  et  quod 
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nd  eam  pertinet  ^  in  ejusdem  Bozne  eonßnihus  cum  eastrU   Ktmea- 
grad ,  Kljwch ,  Hlewna ,  Belgrad  ,  Wenchaci ,   Komothyn  ,  Wrath- 
nyk»   Jerbetycia,   J'hrawnyk,   Dobowy»   Maglaj  et  aliud  Belgrad 
Zwled,  ThQrychan^  Fewarlak,  Prozor,  Bobowacz,  Dwbrownyk,  una 
cum  cwitatibuM  et  oppidis  et  item  cum  Castro  Zvonjk ,  et  cum  eorum- 
dem  pertinenciis ;  JEt  item  penes  danuhium  pro  terra  Rascie  et  Castro 
Zmeder^Wy   cum  castro  Hawal,    K.wylych   Hram   Golwbacz  et   cum 
ipsorum  oppidis   et  duitatihus   et  pro   terra   Branyebewa  et  camtris 
Floren thyn  et  Bdyn ,  cum   oppidis  et  *  tota   terra  Bdjrn ,  et  item  pro 
terra  Cesaris  Sjrsman  hoc  est  Bolgaroczag  et  oonfinibus  ejusdem,  ac 
castris  Orahonor  et  Njkopolye  Iwrgeno  et  Rwz  cum  oppido  et  eorun- 
dem  pertinencijs  Item  prp  castris  Agyerme ,  hoc  est  Neziherbelgrad 
et  K.}r]ye ,  et  cum  omnibus  eorum  pertinencijs  et  ultra  suas  terra*  a 
mari   usque  ad  aliud  mare  ,  t/ue  ad  illa  pertinent,  omnia  in  simul 
in  islis  treugis  et  pace ,  ut  haheantur  et  contineantur,  Similiter  Jiat 
et  sit  ista  pax  pro  unii»ersali  statu  Sancte  Romane  Ecclesie  necnon 
Regihus  et  Prinpipibus  ac  Potentatibus  pj^edictis ,  uidelicet  Romano^ 
rumFrancie,  Hispaniarum^  ArtgUe,  PortugaUe,  Polonie  Regibus,  Item, 
pro  dicto  lUustrissimo  domino  Leonardo  Lauredano  JDuce  et  ipso  do^ 
minio  Veneciarum,   necnon  tota  Italia  et  Regno  Neapolitano  et  /n- 
sula  Sicilie  ac  magno  Magistro  Rodjr  et  insula  Cbw,  ceterisque  Prin' 
cipihus  et  Potentatibus  christianis  ipsaque  uniuersa  ckristianitate ,  et 
cunctis    ipsorum    regnis,  terris    dominiis   castris  cit^itatibus  portuhus 
uillis  et  aliis  tjuibuscumque  locis  eisdem  mediale   sive  immediate  sub^ 
jectis  ipsorumque  statibus,  ducibus  Jeudatariis  Gubernatoribus  etfa- 
sallis   et  quibuscumque  ipsorum  subditis,   Ita   quod  ipse   uniuersalis 
Status  sancte  Romane  Ecclesie  atque  omhes  Principes  et  Potentatus 
christiani ,  et  inter  alios  dictum  Illustrissimum  dominium  Kenetorum, 
et  universa  christianitas  penes  nos  in  istis  treugis  et  pace   includan- 
tur  et  habeant  cum  terris  dominiis  et  subditis  eorum  eandem  paoem, 
atque   amiciciam  cum  dicta  Cesarea  Majestate  terrisque  dominus  ac 
subditis  et  adherentibus  ejusdem ,  quam  nos  cum  terris  regnis  et  do^ 
minus  nostris  cum  eadem  hahemus,   ipseque  Imperator  Thwrcortun 
nos  et  dicta  regna  ac  dominia  nostra  dicteque  Sancte^  Romane  JEc- 
cUsie  statum  proyincias  et  duces ,  Marchiam  videUcet  Ancomtanam 
et  Romandiolam,  ceterosque  Principes  Reges  et  Potentatus  pretactos, 
ipsumque  Illustrissimum  dominium  et  universam  ehristianitatem,  om- 
nesque  penes  nos  inclusos  eorumque  regna   prouincias  terras  et  do~ 
minia,  castra,  ciwitates,    insulas  portus  viUas  et  alia  quecunque  Uh- 
coj  et  ipsorum  subditos  et  ad  eos  pertinentes ,  palam   MeZ  ocultate  , 
directe   t^el  indirecte,  per  se   wel  per  alios ,  sit*e  per  mare  sice  per 
terram,  in  nullo  penitus  ojffendat,  out  impediri  Jaciat,  Et  nos  tan- 
dem  hujusmodi  pacem  hoc  modo  confectam  ,  deduci  faciemus  ad  no^ 
ticiam  omnibus  predictis  Regibus  et  Principibus  ac  Potentaühus  chri- 
stianis ,  ut  si  in  pace  ista  nobiscum  permanere  vobierint ,  unusqui*^ 
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que  eorum  infra  spacium  unius  anni  lUteras  et  tigilla  tua  ratifiea" 
Üonis  et  recognicionis  cum  nuncio  suo  ipsi  Cesari  Turcorum  mittat  i 
pro  unwersali  wero  statu  saricte  Romane  EccUsie  nos  sponte  promit- 
timus,    qui  autem  infra   illud  tempus  nön  miserit ,  ah  kac  ordina- 
eiohe   et  extra   pacem  nominetur  et  intelligatur  ac    in  pace  ne  sit» 
Item  ceuu  quo  per  aUquem  Principum  seu  Regum  et  Potentatuum 
ehristianorum  predictorum  ,  ista  pax  violaretur,  nihilominus  ista  pax 
inter  nos  et  alias  Principes  christianos,  qui  hanc  pacem,  ratificave* 
rint  y  et  qui  eam  non   uiolauerint ,  ipsum  quoque  Illustrissimum  do' 
minium  F'enelorum  firma   et   inuiolata   atque  in  vigore  suo  perma- 
neat  et  tantummodo  iUi  uiolatori  et  non  aUis  ista  pax  uiolata  inteU 
ligatur.  Item  quod  ab  utraque  parte  hoc  est  tam  ex  parte  ipsius  Ce- 
saree  Majestaiis  quam  eciam  ex  parte  nostra  et  dictorum  Principum 
christianorum  et  ipsius  lUustrissimi  dominii  Venetorum ,  et  maxime 
confinium  sue  Cesaree  Majestatis  committatur  seriöse  et  districte  sub^ 
ditis  Omnibus  confinia  tenentibus ,  ut  hanc  pacem  firmiter  ohseruent , 
neque  aliqua  dampna  committant,  sub  pena  eapitali.  Et  si  qui  sub- 
ditorum  alicujus  partis,  contra  hujusmodi  mandatum  fdoerent,  pena 
debita  puniantur,    Quod  si  alique  differencie    uel  dampna    aut    ra- 
pine  tempore  medio  hinc  indefierent  uel  committerentur ,  que  tarnen 
nefiant,  cavendum  prowidendumque  erit,  ista  pax  nihilominus  prop- 
terea  rupta  et  uiolata  non  intelligatur  sed  ad  reuisioj^em  ejusmodi 
dampnorum  teneatur  tam  Cesarea  Majestas  quam  Nos  Rex  et  dicti 
Principes  christiani,    quibus  Jbrte  hujusmodi  dampna   illata  Juerint, 
ipsumque  Ilifistrissimum    dominium    Venetorum  homines    et  judices 
suos  ad  coTtfinia  mittere  qui  tandem  in  confinibus  ipsa  dampna  com^ 
missa,  reuideant  et  rectificent  ac  perpetratores  eorundem  debita  di- 
gnaque   pena  puniant   et  propterea   ut  prefertur  ipsa  pax  per  hoe 
non  videatur  esse  uiolata  et  rupta ,  sed  maneat  in  uigore  suo.  Item 
quod  ex  utraque  parte  prouideiitur  et  caueatur  et   taliter  confinia 
tenentibus  committatur  atque  precipiatur  quod   nulle  penitus  incur~ 
siones  eciam  leues  et  parue  et  neque  rapine  uelfurta,  que  per  Cha- 
ihos  et  Martholoezos  fieri  solent,  deinceps  fiant ,   et  unde  hec  fieri 
contingerent ,  Non  solum  illi  qui  talia  facere  auderent  sed  eciam  of- 
ficiales  et  confinia  tenentes  unde  scilicet  talia  committerentur  debita 
pena  puniantur  ,  et  insuper  ad  resarciendum  omnia  dampna  commis- 
sa  compellantur ,  et  donec  pax  ista  Juerit  ex  ambabue  partibus  ,  ut 
castra  de  nouo  non  erigantur.  Item  quod  durante  ista  pace  et  ami- 
cicia   Cesarea  Majestas  per  regna   terras  et  dominia  ad  nos  Regem 
prefatum  qualitercunque   pertinentia,  ad   alicujus  Prinoipis  seu  Po^ 
tentatus  christiani  regna ^   terras,  dominia,  et  subditos ,    exercitum 
seu  magnum  siue  paruum,  absque  Nostro,  Regis  scilicet  prefati,  aper* 
to   consensu  et   uoluntate  in  nuÜo  easu ,  nuUaque  racione  et  occd- 
sione  transmittat  et   neque  suis  Bassis  Consiliarüs ,  fVayuodis  Qffi' 
eialibus  uel  Capitaneis  transmittere   permittat.   Item  quod  deinoeps 
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duTßfUe  pace  Uta  siue  treugis  Oratores  et  Nuneii  uiriusifue  parüs 
lihere  et  secure  sine  omnibus  Utteris  assecuracionis  et  abs^ue  obsidi' 
but  aliqiUbua  hincinde  vadant ,  et  redeant ,  et  nemo  sit  ausus  iptos 
impedire  sed  taUs  oratores  et  nuncios  semper  per  ojfficiales  confima 
tenentes  cum  honore  usque  ad  presenciam  iUius  Principis  ad  tpum 
missi  sunt,  eonducantur.  Item  quod  mereatores  tam  nostri  et  dkUh 
rum  Principum  nobiscum  in  hac  pace  inclusorum  et  hone  paee» 
ratifieancium  ipsius/fue  lUustrissimi  dominii  F'enetorum,  quam  edain 
Cesaree  Majestatis  et  suorum  Ubere  gacifice  et  sine  omni  impedimeih 
to  et  absque  aliqua  Jbrmidine  ambulent  et  proßciscantur  ex  «m- 
babui  partibus.  Et  quod  eis  sit  libertas  mercandi  et  negociandi  juxU 
consuetudinem  iUius  patrie  seu  terre  ad  quam  veneruU,  solutit  de 
more  tarnen  soluendis,  et  quod  Ubere  semper  ubicunque  uoluerint  cum 
rebus  ,et  mercibus  eorum  stare  morari  et  tandem  abire  permUuoh 
tur.  Que  omnia  et  singula  supradicta  hujusmodi  pacem  et  amieieiam 
nc  Jraternitatem  concernentia  Nos  Wladislaus  Rex  prefaius  promit' 
timus  in  perbo  Nostro  Regio  ac  fide  nostra  christiana  ,  juramusqk 
per  Deum  pivum  qui  celum  et  JLerram  ereatfit  et  per  gloriosam  ejiu 
Genitricem,  yirginem  Mariam  ac  per  quatuor  Evangelistas,  omnet' 
que  Sanctos  et  Sanctas  Dei  firmiter  et  inuiolabiliter  sine  omni  dok 
et  fraude,  nee  veüe  iiUspalam  vel  oeuUe  directe,  vel  indirecte,qwh 
vis  quesito  colore  contraire,  donecet  quousque  sua  Cesarea  Majt' 
stas ,  eam  ipsam  pacem ,  recte  tenebit  et  obseruabiu  Harum  nottra- 
rum  quas  ob  majorem  ßrmitatem  omnium  supradictorum  duppUä 
majori  sigillo  Nostro  communiri  feeimus  uigore  et  testimonio  liitera" 
rum  mediante,  Datum  Bude  XX.  die  Mensis  Augusti  supradicta,  Anr 
no  domini  MiUesimo  Quingentesimo  tercio,  Re^norum  nostrorumJn- 
no  Hungarie  Quartodecimo ,  Bohemie  uero  Treeenmo  quarto. 

Seite  338. 
t  Seaäeddin  III.  Bl.  53o.  Ssolakftde  75.  Sie  erz^blen,  datt  der 
widerspenstige  Bruder  des  Scherifes  Ton  Mekka,  der  steh  die  Tochter 
Dschema  aasbedangen,  als  er  nach  Kairo  gekommen,  dieselbe  schon 
Tom  osmanischen  Gesandten  entführt  gefunden,  sich  selbst  aaf  den 
Thron  geschwangen ,  und  dann  die  Prinzessinn  vergeblich  bis  an  die 
Gräme  verfolgt  habe.  Diese  Thronrevolation  ist  ganz  fsAsch,  Kantsu 
Ghawri,  der  i.  J.  i5oi  den  Thron  bestieg,  war  ein  Mamlnk,  und  kein 
Scherife  der  Familie  Kotada  oder  Kitade,  deren  Geschschte  du  Dsehs- 
miul-tewarich  sehr  amständlich  gibt,  and  die  Brüder  Nebenbnhler  des 
regierenden  SchetiienBerekiat  Ibn  3foIiammed  nennt  Es  waren  deren 
vier :  Hosaa  ,  starb  906  (i5oo) ;  der  xwejrte ,  Dsehesan  ,  blieb  in  der 
Schlacht  908  (i5os)  ;  der  dritte, /Tonaua«  vertrieb  ihn  eine  Zeitlang; 
der  vierte,  Kaithai,  ward  hernach  Mitregent  Berekiat's,  der  aach  seioe 
drej  Söhne,  Mi,  Mohammed  Sckafii  vokdEbuNemi  oeLetEbuSvmi» 
einen  nach  dem  andern  zum  Mitregenten  annahm.  Der  letzte  überbrachte 
hernach  Sultan  Selim  I.  die  Schl&ssel  der  Kaaba.  Dschaminl-tewaricb. 
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Ein  und   zwanzigstes  Buch. 

Seit0  339* 

f  Seadeddin  TIT.  Bl.  5S9*  Dschenabi.  Im  Degnignes  fehlt  Mo- 
hammed aU  Herrscher  xwUchen  Murad  and  Elivend.  Auch  beginnt 
die  Dynastie  nach  den  morgenUndischen  Gescbichtschreibem  erst 
mit  U/Unhasan ,  und  hat  nur  neun  Fürsten  (S.  Hadschi  Chalfa^s 
chronol.  Tafeln  S.  168) ,  n&bmlich :  1}  üfunhasan,  s)  ChaUl,  3)  Ja- 
kub,  4)  Baisankon  5)  Rüstern^  6)  Ahmed*  7)  Murad.  8)  Mohammed, 

9)  JElwend. 

Seite  343. 

\  Englische  Reisebesch reiber  Persiens  haben  diese  Aenssernng 
persischer  Eitelkeit  auTs  Wort  geglaubt  und  wiederhohlt  Am  be- 
sten wird  aber  diese  falsche  Behauptung  der  Perser  ans  den  Ge- 
m'shldeu  ihrer  eigenen  Werke  widerlegt;  in  allen  persischen,  mit 
Gemählden  rersehenen  Handschriften  des  ~XVI.  und  XVII.  Jahrhan- 
dertes  sind  die  Helden  und  Ritter  mit  den  damahls  übHcben  Mü- 
tzen abgebildet ,  welche  ein  swölffaltiger  weisser  Turban  sind ,  mit 
einem  rothen,  ober  demselben  wie  ein  Palmenkohl  herrorragenden 
Gipfel.  Die  zwölf  Falten  sind  zur  Ehre  der  zwölf  Imame,  der  on« 
mittelbaren  Nachkommen  des  Propheten ,  welche  mit  den  pierlmor 
men  der  vier  orthodoxen  Ritus  der  Sunni  nicht  su  verwechseln  sind. 
Jene  zwölf  Imame  nehmen  die  Verehrung  der  Perser  als  Schii ,  die 
vier  andern  {Ebu  Han^fe,  Schafii,  Malek,  Sanbeli)  die  der  Os- 
manen  und  Ufbegen  als  Sunni  in  Anspruch. 

ff  Es  konunen  hier  zwej  Dynastien  des  nördlichen  Persiens 
Tor ,  deren  keiner  bey  Deguignes  Erwähnung  geschieht ;  die  erste 
der  Schahe  uon  Schirwan  ;  die  «wey te  Schahe  pon  Giian  ;  die  erste 
begann  i.  J.  774  (137s)»  und  erlosch  i.  J.  945  (iÖ38);  die  zweyte 
begann  890  (i485) ,  un4  erlosch  io25  (1616).  Jede  derselben  z&hlt 
seht  Regenten  (Uadschi  Chulfe's  chronol.  Tafeln  S.  167  u.  168).  Die 
ausführliche  Geschichte  von  beyden  geben  Dschenabi  und  Hefar- 
fenn.  Die  acht  Herrscher  Ton  Sthirwani  sind :  1)  Scheich  Ibrahim  , 
der  vom  Pfluge  zum  Throne  berufen,  s)  ChaliL  3)  Sohirwunsöhah, 
4)  Gha/l  5)  Mahmud.  6)  Schahi.  7)  ChalU  IL  8}  Sehahroeh.  Die 
Geschichte  der  Fürsten  Ton  Gilan  findet  sich  weder  in  Dschenabi 
noch  in  Dschamiul-tewarioh. 

Seite  343. 
f  In  Marini  Sanuto  befindet  sich  die  SUrke  der  Heere  Ismails 
und  Bajefids  *in  einem  Berichte  des  Consuls  von  Scio  y.  J.  2607 
27.  September  folgender  Massen  angegeben :  //  Soß  con  80)000  huo' 
ffkini  tra  i  quali  i5}000  ea^ali  accampato  a  Kaistarie.  L'armata  tur- 
ca  inoirea  di  Angora.  Jahja  pascha  con  Janizeri  6000  (sechstausend 
Janitscharen  gibt  auch  Seadeddin  an)  Asapi  8000  ^  Albanesi  5ooo« 
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U  BegUrheg  di  Nmiolia  con  18  Sanäjaki;    ein  anderer  Bericht  gibt 
die  Starke  dei  Sofi  auf  50|000  Pferde  an» 

Seüe  346. 

f  Der  Bericht  dea  Tenetianiachcn  Bothachaftera  an  CoDstanttno- 
pel  an  die  Signoria  über  dieae  persiache  Bothschaft  in  Marini  Sa- 
nuto  bestätigt  S.  Selima  EinfAlie  ina  persische  Gebieth,  welche  Aali 
era&hlt ;  wenn  daher  SsolakTade  hierikber  einigen  Zweifei  Insaert,  so 
iat  derselbe  gewiss  gegründet,  in  so  weit  diesa  die  Einnahme  tob 
Baiburä  und  Erfendschan  betrifl^»  aber  nicht  in  Betreff  der  gegeo- 
seitigeu  Streiferejen :  Si  €  doluto  U  Sofi  ai  Signor  contra  iL  <ttO 
figliuol  41  Traheawi» 

Seite  348* 

f  ^Wie  sehr  der  Grossmoister  Emmerich  de  Ambosia  filr  Rho- 
dos zitterte,  beweist  das  gedruckte  Brere  Papst  Julius  II.  aus  Bo- 
logna, vom  g.  Febr.  i5ii  datirt,  wodurch  den  Rittern  auf  ihren  Po- 
sten zu  bleiben  eingeachürft  wird ,  und  welches  folgender  Massca 
beginnt:  Per  tuas  liueras  eertiores Jaeti  sumusj^  Turcarum  Regem  et 
SuUanum  ac  Corchut  Celabi  impio»  etcrudele*  Principe»  ac  Tjrrennoi, 
Cmtholice  ßdei  hostes  parare  claseem  potentissimam  ad  expugne- 
tionem  si  poterunt:  Quod  Deus  sua  dementia  auertat:  intule  et  ci- 
uiiatU  Rkodi ,  eo  potissimum  quia '  estate  proxima  Deo  auxüienU 
tuus  exeroitus  classem  primogeniti  dicti  regle  Turearum  ab  ipso  Sd- 
tano  redeuntis,  eo  quasi  capto,  proßiga^it,  eommunetn  injuriam  sihi 
illatatn  existimantes :  ad  cujus  insule  et  eipttatis  defensionem  PriO' 
res,  BajuUus  Castellanus  Composte:  Milites  et  preeeptores  aejraires 
et  Capeüani  hospitalis  tut  »mnctiJoannis  HUrosolymitani  potissimum 
sunt  neoessarii* 

Seite  349* 

f  Seadeddin  aagt  im  Dschemajiul'ewwel ,  Aali  am  84*  Behieii' 
achir,  Ssoiakfade  führt,  wie  gewöhnlich,  bejde  an,  andere  bloss 
das  Jahr.  Diesen  Streit  löset  der  in  Marini  Sanuto  enthaltene  Tene- 
tianische,  und  andere  Berichte  über  dietes  grosse  Erdbeben,  dersn 
ausführlichster  ein  Schreiben  Michne^s ,  des  Fürsten  der  Wallache^ 
an  den  Dogen  you  Venedig.  Mihnies  D*  F'oivodae  transalpinensu , 
in  aree  Brechmich  feria  sexta  post  Dyonjrsum  (is.  October)  seilt 
das  Datum  des  Erdbebens  in  die  exaitationis  Sanctae  Crucis ,  d.  >• 
den  i4>  September  an ,  welcher  der  letzte  Dachemafiul-achir  giS 
ist.  Menavino ,  dem  nicht  viel  zu  trauen^  gibt  auch  hier  falach  den 
August  an:  una  sera  del  mese  Agosto.  Michne  glaubte,  dass  dx 
Wasser  Constantinopels  von  der  Donau  (welche  aein  Fürsientham 
begrünzte)  hergeleitet  werde !  die  Canäle  Constantinopels  sich  bii 
an  die  Donau  erstrecken!  <—  Caenohia  iÜa  subterranea  lahoriosa  ft 
maxima  cura  elal  ta  ex  Danuhio  1 1  per  tot  montes  et  vaUes  dif- 
ficUes  ad  Constant    *polim  dueentes  penes  omnia  ohrutü-^ 


I 
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'  Seite  352. 
f  Lettera  del  gran.  Signore  a  la  Signoria  in  greeo  di  i  Setterfi» 
hre  i5ii.  Scrive  che  manda  un  Ambasador  con  ampla  Jacolia  di 
capitolare  j  e  de  la  Jaeenda  tratada  per  Nicoli  Giustigniani,  DUbm'* 
lieh  die  Sabsidien:  Negoziazioni  a  Andrinopoli  con  Mustafabassa 
per  subsidii  veneü :  il  Signore  dice :  non  son  in  pace  in  Hongeria  e 
tfoli  la  guerra  in  Italia,  Marini  Sanuto's  Cbronik  i.  J.  löii.  Den 
VIII.  Band'  seines  Werkes,  welche«  mit  dem  Jahre  idog  beginnt » 
erö£fnet  Sanato  mit  folgendem  Eingange:  Non  senza  grande  Jaticho 
e  oontinua  solecitudine  de  investigare  la  yerith  e  quello  ehe  per  gior- 
nata.  occorreua  eon  le  deliheratione  de  li  padri  e  Senate  noitro  ha"- 
vendo  portafine  gia  a  $ette  uolumi  non  picooli  (in  der  That,  denn 
es  sind  dicke  Folianten  von  6  —  700  Blättern)  delle  Chroniche  no- 
slre  chiamate  del  tuccesso  di  italia  quasi  noue  ehe  per  giomata  in^ 
tendeua,  e  compito  Canno  i5o8  introi^andosi  —  il  mondo  in  gran 
combuttione  o  per  dir  meglio  I^lia  e  il  Dominio  Nostro  veneto. 
Ausser  den  Auszügen  griechischer  Schreiben  der  Sultane  an  den  Do* 
gen,  wovon  Marini  Sannto  Eunde  gibt,  finden  sich  mehrere  Origi* 
nale  derselben  im  k.  k.  Haas-Archive  anter  den  venetianischen  Acten 
vor,  das  Mohammeds  IL  vom  17.  Dec.  1480,  worin  er  die  Zarilkckstcl- 
Inng  der  Schlösser  Vatica  und  Ampelo  Castro  als  conditio  sine  qua 
non  des  Friedens  begehrt ;  ein  Schreiben  Ahmed  Herseks,  des  Gross- 
welirs,  Vom  Si.  Dec.  an  Andreas  Gritti,  Consiglicre  di  Venezia ,  die 
Zurückstellung  der  Inseln  Aja  Maura  ond  Cephalonien ,  im  Nahmen 
des  Sultans  begehrend  |  etc. 

Seite  354* 
f  Paolo  Giovio  meldet^  wie  Seadeddin,  die  Geschenke :  et  man* 
dogli  un  bei  presente  di  denari  uesti  oauaüi  et  schiavi  rispondendo 
che  non  accadeua  per  allora  che  penisse  a  basciare  la  mano,  Cose 
de  Turchi  per  il  Giovio  i54i  f.  i5.  Die  Vergleichung  des  Sandsfshaks 
von  iSemendra  bejr  Spandugino:  II  che  intendendo  Baiazete  gU  die*' 
de  Semandrio  perßambularo  (Sandschak) ,  ^  cosi  senza  baciarli  la 
mano  Selim  quindi  si  parti  p.  85.  Seadeddin  eilt  über  diesen  Bür- 
gerkrieg ,  so  kurz  er  kann ,  hinweg ;  ansführlicher  ist  derselbe  bej 
Aali ,  und  nach  demselben  bey  Ssolakfade.  Giovio  und  Spandugino 
überspringen  ein  ganzes  Jahr*,  indem  sie  die  Begebenheit  von  i5ii 
und  i5i2  in  eins  zusammendrängen.  Die  venetianischen  Gesandt- 
scbaftsberichte  bey  Sanuto  geben  die  Daten :  Costantinopoli  24  Ago^ 
sto  i5il  t^ene  Selim  pei'  prender  il  Dominio  al  padre,  il  Sr.  parti 
di  Adrianopoli  e  uene  in  Costantinopoli,  deto fiol  entrö  in  Adria- 
nopoli  come  Signor  soordando  il  caracio  e  Jacendoii  dare  denari 

del  padre. 

Seite  355* 

f  Cantemir  erzählt  ein  langes ,  auch  von  Petit  de  la  Croix  ans 
demselben  aufgenommenes  Mährchen  von  einem  Wunder  darchBe- 
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trag,  welcbes  SckeitankuU ,  der  Hofmeister  der  K.iuder  Sdiah  ]i- 
maiU ,  mit  zwej  unter  einem  Baume  vergrabenen  Bachern  gewirkt 
haben  soll.  Das  Ganze  scheint  eine  reine  .Erdichtang  eines  tarÜ- 
sehen  Polemikers  zu  seyn.  Der  Fanatiker  von  Tekke  "war  ein  glück- 
licher Ai&uber,  welcher  nur  den  Nahmen  Schah  Ismail»  gebrancfate, 
übrigens  aber  nur  in  dem  Dienste  desselben  als  Hofmeister  seiner 
Kinder  gestanden  zu  haben  scheint.  Itmail  war  in  diesem  Jahre  s4 

alt.  Cantemir  Note  bs, 

.    Seile  357. 

•f  El  Sign  manda  a  brusar  guesta  nave,  so  la  quäle  esso  Selim 
passb  SU  la  Grecia,  Venet.  Gesandtschaftsbericht  aus  Constantioo- 
pel  bey  Marini  Sannto  ,  Tom  S^.  August.  Die  Schlacht  bej  Ogräst^ 
köi ,  aip  Ufer  des  Flusschens  von  Tschorli ,  hatte  nach  Aali  sckoa 
am  8.  Dschenufiul-ewwel ,  d.  i.  am  2.  August,  Statt.  Nach  Z)lc&^ 
nahi  noch  um  sifchs  Tage  früher,  am  zweyten.  Manuscript  der  k.  L 
Bibliothek.  Die  UnrichUgkeit  der  Daten  Dsehenabts  erhellt  aus  (Um 
venet.  Gesandtschaftsberichte,  welcher  mit  dem  Seadeddins  übereil- 
stimmt.  Die  durch  den  Bothschafter  Donado  erneuerte  Capitolatioi 
des  Friedens  t.  J.  d*  H.  917  befindet  sich  im  Archive  yon  Venedig. 

ff  Ssolakfade  erzählt  nach  Seadeddin  (im  Selimname)  aus  dem 
Munde  Baltptucha^s :  Selim  habe   die  Tom  Tatarchan  ihm  angetn- 
gene  Hülfe  ausgeschlagen ,  weil  er  den  Thron  nicht   der  Hülfe  tob 
Tataren  habe  verdanken  wollen ,  und  nur  die  angetragene  Haud  der 
Tochter  angenommen ;  daraus   nimmt  der  Geschicbtschreiber  Gele- 
genheit, 10  Tugenden  Seiims  zu  folgern:  1]  Geduld;  s)Vertraaeo; 
5)  Unternehmungsgeist;   4)  Vorsicht;    5)  Ehrgefühl;    6)  Sorge  fnr 
die  Unterthanen;  7}  Lautere  Absicht;  8)  Tapferkeit;  9) Gerechtig- 
keit; 10)  Scharfsinn,  welche  Edris  in  besonderer  Lobrede  ausfährt 
Es  ist  nur  Schade ,  das»  der  Grund ,  woraus  diese  zehn  Tagendes 
gefolgert  worden ,  ganz  falsch ,  denn  Seiims  Heer  bestand  schon  ti 
Tsohorli  meistens  ans  Tataren,  und  er  war  damahls  schon  mit  dtf 
TochUr  des  TaUrchan  vermühlt ,  die  er  also  nicht   erst  bej  seiner 
Rückkehr  angenommen  haben   kann.  Den  Beweis  davon  liefern  die 
venetianischen  Gesandtschaft^erichte  bey  Sannto  über  die  Schlaebt 
bejr  Tschorli:.  morti  20oa  caualU  ^  e  oonsuo  eognado ßol  delgrsR 
Tataro  invalidisse  tesereiio.  Ein  tadelnder  Geschichtschreiber  bitte 
eben  so  leicht  zehn   üble  Eigenschaften  dieses  Tyrannen  anffindes, 
und  denselben   also   mit  Sohak  vergleichen  können,   der  von  zehs 
Schensslichkeiten  Dekak  (ten  ake«}  hiess.  Siebenmer  II.  S.  194* 

«  Seite  359. 

t  Er  schrieb  das  Eribia  name ,  d.  i.    das   Buch  der  Propheten 

^n  Versen,  eine  Kasside  Taijie,  d.  i.  aus  demT,  als  Seitenstück sar 

Lamije  (d.  i.  der  aus  dem  L  gereimten)   Togkraj'i's.  Seine  gereimte 

Grammatik  stellt  Seadeddin  dem  Elfije  Ihn  Motivs  und  Ibn  JUaUkt 

zur  Seite.  Seadeddin  IV.  BI.  563. 
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Seite  36o. 
,f  Seadeddin  IV.  Bl.  564.  Ismail  fragte  uoter  audem  den  angeb- 
lichen Wefir,  wer  ihm  denn  ein  Recht  gegeben,  ein  Otagha  (£h- 
renzeicheo)  aufzustecken,  was  nur  Sultane  Siegern  gewähren  konn- 
ten, Rttuber  seyen  keine  Sieger  im  heiligen  Kampfe.  Kimm  also, 
sprach  er  zum  sogenannten  Sultan,  das  Otagha  von  seinem  Ko- 
pfe herunter,  und  steck  es  auf  den  deinigen:  Baschinäen  al  ba" 
sehüne  ssal. 

11  Scheibek  Chans  Tod  i.  J.  916  (i5io)  in  Hadfchi  Ghalfa's  chrono- 
logischen Tafeln,  und  im  venetiauischen  Gesandtschaftsberichte  Tom 
S4>  August  i5ii  in  Marioi  Sanuto:  E  zonta  Orator  del  Sophi  gran-. 
de,  e  ha  portato  a  presentar  la  iesta  del  Sophi  della  testa  verde  in-- 
babamata  in  unu  cassetta  d'argento,  e  iL  Signor  li  ha  da  gran  donim 
Die  Europäler  nannten  damahls  alles  Sophi,  was  nicht  osmanisch, 
und  Cantemir  macht  sugar  den  Teujelsknechl  zum  Sofi,  daher  denn 
seine  osmauische  Geschichte  gerade  das  Gegeutheil  der  Wahrheit 
erzählt,  iudem  der  Sofi  (Ismail)  im  Frieden  mit  BajeTid  war.  Auch 
der  Bailo  Andreas  Foscolo  aus  Constantinopel  vom  2.  März  i5il 
berichtet:  taereito  del  Sofi  ineirca  i5  m.  oaifalli  ificino  a  Brussa, 
nel  quäl  era  un  Signore  chianu$to  Ismail  tenuto  per  Gran  Santo,  e 
seguita  il  Sofi,  Hier  ^  ist  also  nicht  nur  eine  Verwirrung  mit  Soji  , 
sondern  auch  mit  IsmaiL 

Seite  565' 

f  »Dschemmi  ghafir  bir  gifden  tekbir  getürub  serai  behdschet 
ejjfaiji  jankolandilar ,  dds  letzte  Wort  heisst ;  sie  machten  wieder- 
hallen ,  denn  das  Echo  heisst  auf  türkisch  Janko,d.  i.  Johann.  Sso^ 
lakfadc  erzählt  hier  am  ausführlichsten ;  Aali  gibt  zwar  eine  lange 
Unterredung  zwischen  Vater  und  Sohn  aus  dem  dürri  meknun  ,  das 
aber  überhaupt  mehr  Mährchen  als  geschichtliche  Thatsachen  ent- 
hält. Seadeddin  sucht  über  die  ganze  Absetzungs^Scene  leicht  weg- 
zugleiten. 

•\\  Lutfi  Bl.  38  nach  Ssolakfade  zu  SögüdlU.  Andere  sagen  za 
SaftiderB ,  Dschenabi  gar  hty  TscJiekmedsche.  Dieser  allein  er- 
wähnt eines  Umstandes ,  der  auf  Gift  schliessen  lässt.  £r  sagt,dass, 
als  der  Sultan  nach  Tschekmedsche  gekommen ,  beym  Waschen  vor 
dem  Mittagsgebethe  ihm  sein  Haar  in  den  Händen  geblieben  sey , 
dass  er  sogleich  gewusst,  was  dieser  Zufall  bedeute  {k^/Tje  ne  idü-- 
gün  bilub) ,  und  nach  Hause  gekehrt  sej.  Dschenabi  Bl.  432.  Er 
setzt  den  8.  Ssafer  (24>  April)  als  den  Auszug  des  Sultans  an,  der 
erst  einen  Monath  darnach  geschah.  In  Dschelalfade^s  Selimname  ist 
der  Tag  der  Entthronung  am  8.  Ssafer,  der  de«  Todes  am  11.  Re- 
biul-ewwel  angesetzt.  $.  XII.  Bl.  3o. 

SeUe  366. 
f  Ne  lafaccia  carnosa  e  grassa ,  ne  lo    aspetlo  non  dimosira 
esser  crudo  e  terribile ,  ma  mollß  melaugonico  tuperstizioso  e  o«<i- 

II.  40 
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nato  ,  non  senza  aparizia*  Si  dice  delectani  delt  arte  meeaniche, 
come  intagliare  in  carnioli  e  in  argento  lauorare  e  torno ,  dotiul- 
mo  neW  Atirologia  e  Thtologia  studia  continuamente  e  tira  un 
arco  che  non  si  potria  meglio ;  da  moUi  anni  a  rimesso  Faso  del  win 
e  attende  a  viver  con  gran  regola  non  pero  che  potti  astenere  del 
coito,  nulium  Ubidini»  geiiut  praetermittendo,  ethinc  est  che  la  SignO' 
ria  sua  hora  dimostra  esser  in  bona  conualitcheniia  ed  ora  ua  gran- 
demente  invechiata*  Relazlone  di  Andrea  Gritti  Decemb.  i5o3.  Er 
sagt  heniach,  er  iey  63  Jabre  alt  (er  war  aber  erst  56,  geboren  L  J. 
1447)  >  c'  hhht  sechs  Söhne  (er  hatte  deren  acht).  Giovio  sagt  tob 
ihm  um  dieselbe  Zeit :  Baiazetto  vechio  e  podagroto  et  däettossi  di 
Philosophia  e  tpecialmente  delia  do Irina  'di  jiverrois» 

Seite  367. 
t  Seid  AhduUah  Eschref  Rumi ,  gest.  in  der  Vorstadt  Nicia'«, 
■wo  die  Fayence-Fabriken  i.  J.  899  (i493)i  "^o  noch  Moschee  and 
Kirche »  'welch*  der  Verfasser  des  Menasikulhadtch  (gedr.  zu  Con- 
stantinopel  i232  [1776]  S.  26)  der  letzte  besuchte ,  und  dabej  den 
Reim  machte : 

Willst  du  von  Anfechtung  dich  befrey*n , 
Ruhe  aus  an  Eschrefs  hcirgem  Schrein. 
ff  Pir  Ebubekr  Wefaji,  gest.  zu  Halebgoa  (1496).  Diesen  Nah- 
men hat  Ricaut,  angeblich  nach  einem  türkischen  Schriftsteller,  all 
Ebrubehari  aufgeführt.  Ebri  behar  faeisst   zwar  der  FrühlingsregeSi 
aber  ich  habe  nirgends  gefunden  ,  dass  dies«  der  Nähme   eines   Or- 
densstifters  aus   der    Zeit  Bajeßds  II.   sey.  Kalender    heisseu  über- 
haupt herumschweifende  BetteluiÖnche  ;    aber   ein  besonderer  Stifter 
eines  solchen  Ordens ,  wie  Petit  de  la   Croix  und  nach    ihm  Scbuli 
will ,  ist  nicht  bekannt.  S.  Mouradjea  D^Ohsson  IV.  p.  624. 

ff I  Einige  türkische  Geschichtschreiber  macheu  den  Bothschaf- 
ter  und  nachmahligen  Grosswefir  MuHafa  selbst  zum  Barbier,  wel- 
cher den  Prinzen  vergiftete.  Wiewohl  darin  gar  nichts  unwahrschein- 
liches, dass  ein  Barbier  Grosswefir  wird ,  so  konnte  doch  der  Botli- 
schafter  Bajefids  in  Rom  nicht  zugleich  der  Barbier  des  eingesperr- 
ten Dtchem  seyn.  Cantemir,  dem  dieses  doch  hätte  einleuchten  kön- 
nen ,  verwechselt  den  Barbier  Ibrahim  (Bäjefid  II.  Note  u) ,  der  die 
That  Vollbracht,  mit  dem  Gesandten  Aluttafa ,  der  sie  anstiftete 
(Bajefid  II.  p.  33o).  Im  Register  heisst  es :  Mustafa  est  Jait  Grand 
Vezir  —  nomme  Ibrahim;  als  ob  er  zugleich  Mustafa  und  Ibrahim 
hütte  heissen  können  I 

Seite  568. 

f  Le  entrade  di  questo  Signor  turcho  $e  de  moneda  da  cireha 
Ducati  duo  milione  e  mezzo  di  carazo  (Kopfsteuer),'  il  resto  che  s^ 
no  un  milione  e  ducali  3oo  mUle  dazi  delle  sue  terre,  saline j  door 
ne,  bestiami,  peschiere,  miniere  di  argento  rami  et  ferri  —  oltre 
U  entrade  de  Timari  anno  li  Sanzachi  ed  alire  genti  sopradita  cAc 
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pol  ascenäer  le  intrade  datoU  per  U  Signor  da  ducati  duo  mÜione, 
che  seriano  in  somma  le  entrade  del  deto  Signor-  da  ducaü  einque 
milioni,  e  per  quetto  se  puol  giudiokar  per  la  gran  spesa  che  fa  in 
elimosine  continuo,  M.  Sanuto.' 

ff  Der  Bericht  des  yenetianischen  Gonsuls  a«s  Scio  t.  J.  löoy 
gibt  das  damahls  in  Angora  yersammelte  Beobachtuogsheer  folg'uu- 
der  Massen  an : 

Jahj'a  con  Janizari  6000 ,  jisapi  8000^  jllbanesi  dooo» 

il  Begierheg  di  Natolia  coUe  x&  Sandjak,  dann 
Caripitellar  (Gharib)  cioh  compagnie  di  Ventura  .  •  -       i5oo 

Sipahi  cioh  Jeudatarii  del  Signore •         2000 

Caragos  a  C'aissarie  con  cat^alli S^oo 

Sanzak  di  Caissarie  con  eavalli 25uo 

Daudpaaeia  Beglerbego  di  Romania 3ooo 

Sari  Ahmet  genero  del  Gran  Signore x5oo 

2*4  Sanzakbei  tra  quali  due  allri  generi  del  Signore  •  2^00 
a  Akserai  il  eampo  di  Diamsabeg  (Dschihanschab)  .  •  10,000 
a  Amasia  il  eampo  del  S.  Mehmeth  (Mohammed)  .  •  12,000 
Janizari  reslali  aüa  porta  del  Signore  ....••         3ooo 

Asapi  3ooo  Akindzi  cioe  Stradipti •      l5yOOO 

also  25>ooo  Mann  Fassvolk ,  und  beiläufig  das  Doppelte  Reitcrej. 

Seite  369« 
f  Wenn  dieser  Bericht»  wie  es  aus  Allem  scheint,  verlässlich 
ist ,  so  gab  es   damahls  nur  2   Kapidschibaschi ,  me  2  Defterdarc , 
2  Heeresrichter,    2  Beglerbege    (von  Asien  und  Europa).  Due  sono 
'  li  Capizibassi,  che  wuoldir  capi  delli  portieri,  i  quali  sondipi^tadi  a 
la  guardia  del  Seragio  del  Signor  con  3oo  Capizi,  quali  coniinua" 
mente  ttanno  dendro  del  Seragio  et  hanno  li  sui  pagamenti  da  20 
Aspri  fino  5o  Vuno  al  giorno,  e  li  dui  Capi  ducati  mille  per  uno  al 
uno.  In  Marioi  Sanuto^s  Chronik.  Einen  sehr  schätzenswerthen  Be- 
richt der  damahligen  Einrichtung  des  türkischen  Hofstaates  gibt  Me- 
navioo ,  in  welchem  das  Meiste  mit  den  Quellen ,  d.  i.  mit  den  Ka- 
nunnames  übereinstimmt ,  und  nur  wenige  Sachen  oder  Nahmen  zu 
berichtigen  sind ,  wie  z.  B.  de  gli  ordini  de  Sacerdoti  della  Turchia, 
worunter  die  Kadi  und  Muderris  (Moderis)  als   Priester  aufgeführt 
werden  ,  dann  die  Gebethausrufer ,  Meizini  (MueHn) ,  und  unter  den 
Mönchen  die  Torlachi,  welche  kein  besonderer  Orden,  sondern  wi« 
oben  im  IX.  Buche  S.  375  erzi^hlt  worden,  nur  politisch  gefährliche 
Schwärmer  waren.  Caldelesoher  sind  die  Kadiaskere ,  wer  die  Gio^ 
mailar  und  Nerzimi  seyen ,  ist  mir   unerrathbar.  Die  Beitelworte : 
Sciai  merdan  eschine,  sollen  heissen:  Sehahi  merdan  i$chkine,  d.i. 
dem  Herrn  der  Männer  (Ali)  zu  Liebe.  Seidi  batlal  ist  der  erste  Sid 
(Cid   el    Campe ador),  Cuxu  Mobarech ,    d«   i.    Kudti  Mubarek,  ist 
Jeiusalem.   Nechir  et  Ramonchir  (Nekir  und  Munkir)  ,  die  beydeu 
Giabeugel.  Serat  cuplissi ,  soll  heissen  Ssirath  köprilsi,  d.  i.  di«  Brü- 
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eioen  Conmentar  xn  den  Tafeln  Ulughegt ,  dann  einen  zum  F«l&i;< 
Ali  Kosclidschr«  ,  und  ^ine  Abhandlung  über  die   Richlung '  der  Ki- 
bla.  Seadeddin  fil.  6o2-  Aali.  Das  Fethij«  Alikuschdscbi^s  conunco- 
tirte  auch  sein  Schüler  Sinaneddin  Jusuf.    Seadeddin  Bl.  667 }  an<t 
«um  Eukiides  schrieb  Randglossen  der  Perser  Scheich  Muaaffeni- 
din  AU  von  Schiraf,  der  Tochtermann  Dewani's.  Seadeddin  Bl.  6ot> 
ffl  Bajefids  vertrauter  Geschäftsmann ,  als  er  noch  zu  Amtsia, 
dinn  Nischandschi,  im  Janitscharen -Aufrühre  i5ii  abgesetzt,  vie 
Muejedjade ,  dann  unter  Selim  in  Folge  eines   andern   Jaaitscharen- 
Aufruhrs  hingerichtet.  Verfasser  der  meisten  Siegesschreiben  Saltao 
Bajefids  II. ,  und  eines  geschätzten  Inseha.  Seadeddin  Bl.  6oi>  Sm» 
di,  Verfasser  von  Randglossen  zum  Commentar  de$  Aiiftah,  schrieb 
eine  Abhandlung    über    das   Hauptstück  von   den  Zeugen  des  Sstr 
dresch'Scheriat ,  und  reimte  die  Dogmatik  iVese/r«.  Seadedd.  ßi.  601. 
-ff ff  Nesehri  fehlt  im  Schakaik ,  und  folglich   auch   in  Seaded- 
din und  Aali,  die  demselben  nachschrieben;  findet  sich  aber  in  den 
Biographien  der  Dichter  Ton  Riad  unter  den  Dichtem  der  Zeit  Se- 
limsl.  aufgeführt,  und  auqh  yon Medsehdi  in  der  türkischen  Ueber- 
setzung  des  Schakaik ;  er  war  Muderris.  idris  oder  Edris  uon  BidUi 
war   der  Kanzler  S.  Jakubs ,    des   Enkels  Ufunhasans ,  wallfahrtete 
nach  Mekka,  als  Schah  Ismail  sich  auf  den  Thron  schwang ,  trat  als 
Geschichtschreiber  iu  Bajefids  Dienste,  durchlebte  die  ganze  Regie- 
rung Selims  I. ,  wurde  von  ihm  bey  der  Eroberung  Kurdistans  Ter* 
wendet,  und  starb  im  selben  Jahre  mit  Selim,  i58o.  Seadedd.  BL  5g7< 
Aali.   ^'esehri  und   EdrU   sind  die  ältesten  Geschicbtschreiber  der 
Osmanen  9  deren  Werke  noch  heute  vorhandep  sind ,  denn  die  tos 
Seadeddin  als  frühere  Quellen  angeführten  Geschichten  des  Scheicbs 
Jachichi,  des  Sohnes  Elias   des   Imames    Urchan*s,   welcher  unter 
Murad  I. ,  und   des    Urenkels  jiasehikpaschd's ,  welcher  unter  flu- 
rad  IL  schrieb  ,  sind  nicht  mehr  aufzuHnden.  Unter  Mohammed  IL 
schrieb  zwar  sein  gelehrter  Arzt  (S'cAttAru//iiA  die  Weltgeschichte  per- 
sisch ,  aber  er  berührt   die    der  Osmanen   nur  mit  kurzen  Wortes 
bis  zur  Thronbesteigung   des    Eroberers.   BajeHd  II.  hat  der  Ente 
das  Verdienst,  osmanische  Geschichtschreibung  errauthigt  zu  Kabea. 
Andere  Gesctzgelehrte  der    Regierung  Bajefids  II.  9    deren  Werke 
Taschköprj/ade  im  Schakaik  und   Seadeddin  in  seiner  Geschichte 
üttfführen ,  sind : 

x)  hart,  der  NeflTe  Scheiche*s ,  des  Sängers  von  Chosrew  uad 
Schirin,  gest  901  (i495)>  Verfasser  von  Randglossen  zum  metaphy- 
sischen Theile  des  Mewakif,  und  einer  Antwort  auf  das  Sebi  sehe- 
dad  Moüa  LutfaUahs,  Seadedd.  Bl.  588. 

2)  Mohammed  Ben  Hasan  yon  Samssun,  gest.  919(1513},  schrieb 
Randglossen  zum  Mißah,  Tedschnd  vrnd  TeUvih.  Seadedd.  Bl.  d^S. 

3)  Kara  Sidi  Ton  Hamid,  ebenfalls  zum  Afi/lah  und  Kuhsehef- 
Seadedd.  Bl.  693. 
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4)  Mohammed  Ben  Mohammed  al  Kodtehewi ,  gMt.  95l(i524)» 
schrieb  ein  arabisches  Gedicht  über  das  Alter,  woraus  Seadeddin 
Bl.  594  den  Vers  anführt: 

£s  wird  mein  Haupt  so  schwer  vom  Schnee  gedrückt, 
Dass  meinen  Wuchs  er  ganz  zusammen  bückt. 

5)  Muhijeddin  der  Perser ,  Verfasser  Ton  Randglossen  zum  Com- 
mentar  des  Werkes  Dschurdschanrs  über   die  Erbtheilungen ,  und   ' 
zum  Hauptstücke  der  Zeugenschaft. 

6)  Moüa  Sinan  der  Perser,  Verfasser  von  Randglossen«  zum 
Commentar  des  Mewakif^  des  Tedichrid  (Metaphysik) ,  dann  einer 
astronomischen  Abhandlung  und  einer  über  die  Art  zu  disputireo. 
Seadedd.  BI.  69$. 

7)  Kofi  Mahmud  Ben  Scheich  Mohammed  schrieb  ein  gereim- 
tes Werk  Mahmudije .  XkheT  Glaubensgegenstünde ,  als  Seitensiiick 
2um  Mohammedtje  JandschiogU^s.  Seadeddin  Bl.  597. 

8)  Jusuf  Huseini  von  Bagdad  schrieb  einen  Commentar  zum 
^Tedschrid ,  worin  er  zwischen  Dewani  und  Ssadreddin  aus  Schiraf 
als  Richter  auftritt ,  dann  einen  Commentar  zum  Nehdschul-belagat 
(Pfad  4er  Wohlredenheit)  ,  das  dem  Aali  zugeschrieben  wird,  und 
eine  Abhandlung  über  die  Prolegomene  der  Exegetik.  Seadedd.  Bl.  599* 

9)  Sohedsohaeddin  Elias  starb  neuniigjühri^  i.  J.  929  (i522], 
schrieb  Zusätze  zu  den  Randglossen  des  Tedschrid  (Metaphysik) , 
des  Matalii  (Logik),  Scliemsije  (Arithmetik),  des  Adhadije  (Dog^ 
matik).  Seadeddin  Bl.  600. 

10)  Kara  Kemal,  der  Karamanier,  Verfasser  von  Randglossen 
zum  Kuschafand  Beidhasvi  (Exegese),  zum  Ssadresch-seheriat  (Rechts- 
wissenschaft) ,  Mewakif  (Metaphysik)  und  Akaid  (ßogmatik).  Sea- 
deddin Bl.  6o3. 

1\)  Jahja  Ben  Bachschi,  Verfasser  von  Randglossen  zum  «S'cAe- 
riatiU'islam  und  zum  Ssadresch-scheriat,  Seadeddin  Bl.  6o3. 

12)  UmmfVeledfade^SchxAet  VLjx^ToohUTSohxs  Molla  Chosrews, 
Verfasser  yon  Randglossen  zum  Ka6je  Chabissi's*  Seadedd.  Bl.  6o4* 

Seite  073.  % 

f  iSaa<^i,, der  Verfasser  des  SubdetiU^Uwarich,  ein  Neffe  Lari*s, 
führt  ein  Stück  einer  der  persischen  Epistel  in  Versen  auf,  worin 
Dewani  sich  über  die  grössere  Pension  Dschamts  aufhält.  In  der 
Briefsammlung  des  Reis-Efendi  Ssari  Abdallah  befinden  sich  zwey 
Schreiben  Sultan  Bajefids  an  Dschami  Plr.  11  et  x3,  sammt  den  Ant- 
worten Nr.  12  und  14,  ein  Schreiben  an  Dewani  Nr.  i5,  mit  der 
Antwort  Nr.  16,  eines  des  Scheich  Admed  Tcftasani  Nr.  17,  mit 
der  Autwort  Bajefids  Nr.  18,  und  ein  Schreiben  des  persischen  Priu- 
zen  Bajefid  Baikara  an  Sultan  Bajelid  Nr.  19,  mit  der  Autwort  Ba- 
jefids Nr.  20  X  daiin  in  der  Briefsammlung  unter  den  von  Diez*schen 
Handschriften  Nr.  VL. ,  das  38.  ein  Schreiben  Bajefids  sa  den  Schah 
yon  Persion  ▼.  J.  896  (1489}* 
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ff  Dieser  jihmed  Buchari  kann  nicht  der  Ebrubehari  Ricant*! 
•ejn ,  weil  Bjtjeßd  fdr  ihn  keine  Moschee  erbaute ,  auch  stiftete  er 
keinen  Orden ;  die  Capelle ,  -welche  Bajefld  baute ,  war  für  den  er- 
sten Buchari ,  der  mit  seinem  Vornahmen  Seid  Mohammed  hiesi. 
Weder  der  eine  noch  der  andere  dieser  beyden  Buchari  ist  mit  dem 
älteren,  dem  grossen  Ueberlieferer ,  su  yerwechseln.  Seine  Biogn- 
phie  bej  Seadeddin  Bl.  61 1. 

f  jf  Gülicheni  lewhid  auf  der  kaiserl.  Bibliothek  ist  bloss  den 
Titel  nach ,  und  in  keinem  Anbetrachle  sonst  dem  Gülscheni  raf, 
d.  i.  Rosenbeet  des  Geheimnisses  •  von  Schebesteri  an  die  Seite  ta 
setzen;  das  GUUcheni  ro/'commentirte  der  unter  Bajeßd  II.  lebende 
Schah  Baba  nimeluUah.  A,ali  Bl.  182.  Ein  anderes  GüUeheni  te^M 
schrieb  •S'cAoAiWi  (Chabert  S.  2l4);  ein  türkisches  GiUschtni  ra/VLol 
la  Sohirafi  unter  Murad  II. 

Seit^Zlk- 

t  Diese   fünf  Gedichte    sind :  1)  Wamik  nnd   Afra ;   2)  Jutuf 
und SuUicha;  3}  Husnunigar,  d.  i.  Schönheit  und  Anblick;  4]^b- 
heil  u  newbehar,  d.' i.  Canopus  und  Frühling;  5)  LeUaundMedsck- 
nun  ;  ein  anderer  Bihischti  scbrieb  das  romantische  Gedicht  Dschemf 
sehah  und  Aalemsckäh, 

Seite  376. 

-f  S.  Chaberts  Biographien  S.  s85,  nach  Latifi  nnd  AascliiUia- 
san.  Der  griechische  Prahme  Sappho  hat  mit  dem  arabischen  Stoßt 
d.  i.  rein,  dieselbe  Wurzel.  Mihri  heisst  die  Liebende  unddieiS'oa- 
nigle ,  weil  Mihr  sowohl  Sonne  als  Liebe  heisst.  Mcrpa-Avams. 
Ausser  den  oben  genannten  zwölf  berühmtesten  Dichtem  der  Regie- 
rung Bajefids  IL  führt  Aali  nach  den  Biographien  türkischer  Dich- 
ter noch  die  folgenden ,  mit  Bajefid  gleichzeitig  »auf: 

1)  Emiri,  der  Vorsteher  der  Emire  unter  BajeHd  II. ,  wie  S 
JSaUaa  (der  Mattenflechter)  es  unter  Bajefld  I.   gewesen  war,  starb 
i.  J.  941  (i534].  Chaberts  Biogr.  S.  xo3   Aali  Bl.  184. 

2)  Bassin ,  ein  lustiger  Wicht,  kam  mit  Empfehlungsschrcibes 
Dsehami^s ,  Mir  Alisehirs  und  Binajts  nach  Constantinopei ,  wo  er 
von  Ahmed ,  dem  Sohne  Ogkurlil's  (nicht  Mahmud  Ogurli ,  wie  es 
bey  Chabert  heisst)  wohl  aufgenommen  ward ;  Verfasser  des  Bengir 
name  j  d.i.  des  Buches  der  Opiatenesser.  Chabert  S.  111.  Aali  Bl.  i84> 

3)  Tsckakeri,  erst  Sclare«  dann  Fahnenträger  Bajefids.  Chabert 
S.  119.  Aali  Bl.  i8|. 

4)  Dschelili  Yon  Niclla,  mit  dem  spiteren  dieses  Tfahmens  nicht 
%n  yerwechseln.  Aali  Bl.  184  tadelt  mit  Recht  den  AaschikfassaBf 
dass  er  den  Dschelili  Ton  Niclla  mit  dem  Dscheläi  von  Brosa  ver- 
mengt. Kinalifade. 

5)  Sehahidi,  der  Defterdar  Snltan  Dschems.  Chabert  ^.  li3' 
Aali  Bl.  i85. 

'6}  Saudi,  der  Nischandschi  Sultan  Dschems.  Chabert  S.  tfA- 
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7)  Kmndi,  ebenfalls  ein  Dichter  Sultan  Dscliems.  Aali  Bl.  i86' 
Kinalifade. 

8}  Niaji,  wie  Fighani  und  Nedschati ,  ein  Dichter  Sultan  Ab* 
duUabs.  Aali  Bl.  187;  nicht  tu  verwechseln  mit  dem  früheren  Äto/i^ 
der  unter  Bajefid  I. ,  und  dem  späteren ,  der  zur  Zeit  Murads  III. 
lebte.  Aali  Bl.  187. 

9)  Ssifaji  weihte  seinen  Diwan  Sultan  Bajefid  II.  Aali  Bl.  i85. 
KinaJifade. 

xo)  Schami,  ein  SandschakbegBajefids  II.  Aali  Bl.  1 85.  Kinalifade. 

11)  Seifi  an  Bajelids  Hofe ,  als  er  noch  Statthalter  von  Amasia. 
AaU  Bl.  184.  Kinalifade. 

12)  Schewki,  ein  Zeitgenosse  J/edaeAatf«  ^  Talii's  und  SsaniPs. 
AaU  Bl.  i85.  Kinalifade. 

i3)  14)  Zwey  Ssariß,  der  eine  aas  Koinik,  der  andere  aus  Boli. 
Aali  Bl.  i85.  Kinalifade. 

x5)  Stani,  d.  i.  der  Zweyte ,  insgemein  seiner  Schönheit  willen 
JutufSsani,  d.  i.  der  zweyte  Jim«/*  genannt.  AaliBl.  184  i  «>&  *P'<^* 
terer  Stani,  dessen  Nähme  Dschmn  Memi  war,  wnrde  Stani  iVahid, 
,  d.  i.  der  Erste ,  beygenannt.  Kinalifade. 

16}  Muid j  d.  i.  Hasau  der  Correpetitor,  von,  einem  Perser 
gewaltsam  ermordet.  Aali  Bl.  i84*  Kinalifade. 

17)  Schaweri  war  anch  ein  Tonkilnstler.  Aali  Bl.  i85.  Gha- 
bert  S.  202. 

18)  Omri  (nach  Aali)  oder  Omrewi  (nach  Kinalif.).  Aali  Bl.i85. 1.  Z, 

19)  Kittlibi,  mit  dem  spiteran  gleiofanabmigen  aus  Galata  nicht 
IM  verwechseln.  Aali  Bl.  186.  Kinalifade. 

20)  ä^etti,  der  Trunkene,  ein  liebebegeisterter  Anhänger  Ne- 
dschati^s.  Aali  Bl.  186.  Kinalifade. 

21)  Nrdtehmi,  d.  i.  der  Sternkundige,  von  seiner  Liebe  sur 
Astronomie.  Aali  Bl.  187.  Kinalifade»  / 

22)  fVittali,  Pagenlehrer  y  Verfasser  eines  Diwads.  Ali  Bl.  187* 
Kinalifade. 

23)  fVmttfi,  ab  Riehter  wegen  Vernntreuungen  eingesperrt.  La- 
tifi.  KinaKfade.  Aali  Bl.  187. 

24)  Hilali,  aus  Brnsa,  Verfasser  eines  Diwans.  Aali  Bl.  187. 
Kinalifade. 

Zwey  und   zwanzigstes   Buch. 

SeiU  577. 
f  Hier  sind  diese  Verse:. 
Das  Reich  ist  Gottes;  glücklich  der,  dem  er*s  bescheret t 
Und  zu  beklagen  der,  dem  er's  mit  Pein  entrafit. 
Denn  hätten  Könige  nur  wie  die  Ameis^  Kraft, 
So  wttrd^  in  knraer  Zeit  die  £rd*  als  Stanb  verheeret 
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ter  in  alte  classiscbe  übersetzt ,  die  der  Personen  aber  nach  WiB- 
kübr,  nm  sie  für  das  Obr  iiu  mildern »  unstaltet.  So  nennt  er  die 
JLäuder  Asiens  joacb  ibren  alten  Nahmen  :  Paphlagonien  ,  Cappado- 
cien ,  L^rdien  ü.  s.  w.,  die  Nahmen  Bajefid ,  Seiim  ,  Korkud,  Ah- 
med Imteu.  bey  ihm:  Bazetlics,  Seljrnes,  Corguthes ,  j4chimaUt. 

tttt  ^"bero  unterscheidet  diesen  Mustafa ,  -welchen  die  Ge- 
schiebten  Kodscha  Mustafa,  d.  i.  den  alten  Mastafa ,  nennen,  ▼« 
einem  andern  Mustafa,  Begierbeg  Hums ,  jener  -war  ein  grieohiscber 
Renegat e  (Macedo) ,  dieser  ein  dalmatinischer.  Mustapha  JiuUiia 
Dalmata  j4chaiae  praejectus  p.  £71.  Osman  Efendifade^s  Biogra- 
phien der  WeHre,  nnd  Constantinopel  und  der  Bosporoe  I.  S.43i« 
wo  aber  nach  E%vlia  irrig  gesagt  ist,  dass  dejr  Erbauer  in  einem Ji^ 
nitscharen-Aufstande  erschlagen  worden  sey.  Giorio  sagt  yod  ibia: 
Era  Mustafa  della  terra  di  Seres  appresso  /Inßpoli,  nato  di  un  Sar 
cerdote greco,  huomo  d*ingegno  acuto^  malitioso  e  aempre  vtnd&'dt, 
le  <juaU  infirmita  ttanimo  esso  mostratfa  bene  —  nella  maligna  qvsr- 
ta  dura  e  negli  ochi  torti.  Fatti  illnstri  di  Selim  bej  SansoTino  IL  555. 

.^eile  388. 
f  Jkssu  und  Karassu  ,  d.  i.  Weiss-  und  Schwarzwasser»  sind 
sehr  gewöhnliche  Benennungen  für  Qebirgsströme  so  in  Asien,  us 
in  Europa ,  je  nachdem  die  Fluthen  derselben  dunkel  rollen  oder 
weiss  schäumen.  So  findet  sich  in  Asien  der  Karassu  (Schwarzwu- 
ser) ,  d.  i.  der  Gebirgsfluss  zwischen  Nicäa  und  Nicomedien  (S  Rei- 
se nach  Brusa  S.  127),  und  der  Akssu  (Weisswassrr)  des  Olymp«»» 
wie  in  Oesterreich  der  Weissbach  am  Fusse  des  Semerings,  und 
die  Schwarza  am  Fusse  des  Schneeberges.  Giovio  vermengt  dcfl 
Akssn  mit  dem  Nilufer ,  der  ins  Meer  fliesst ;  w'Aren  die  hejden 
Heere  an  den  Ufern  des  NUufer  gestanden,  hätte  Selim,  indem  er 
über  denselben  ging ,  nicht  in  die  Ebene  yon  Jenischehr  kommet 
können,  wo  die  Schlacht  Statt  hatte:  den  Pass  Ermeni  keisst  er 
il  monte  Orminioj  Tersteht  aber  darunter  den  Oljrmp.  Fatti  iltu'^^ 
di  Selim  hty  Sansoyine  J.  f.  346. 

Seite  SgA» 
t  Scheibek  oder  Scfuihibeg ,  wie  es  in  der  Uebersetzaog  Mil- 
colm^s  heisst.  Der  Verfasser  einer  osmanischen  Geschichte  k0a°^^ 
eher  als  der  dner  persischen  die  Uebergehung  dieser  Begebenheiten 
mit  der  yon  diesem  gebrauchten  Formel  rechtfertigen  :  11  servil fi' 
stidieux  'd*entrer  dans  un  detail  exact  des  actions  d^ Ismail  Hist.  d« 
Ja  Persell.  p.  Ä71.  üeberhaupt  trifll  Malcolm's  persische  Gcscbicb- 
te,  so  wie  alle  anderen  bisherigen  der  Vorwurf,  dass  sie  ^'ic^  ^^  ^^ 
sUndlich  über  die  Begebenheiten  der  neuesten  und  ältesten  PTS*' 
stien ,  wovon  jene  grössten  Theils  uninteressant  nnd  diese  grösstcs 
Theils  fabelhaft »  nnd  hingegen  sn  wenig  ausfdhrlich  fiber  di«  Ge- 
schichte der  Djrnastien  des  Mittelalters. ' 
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Seite  595. 
f  Der  Dichter  Mirfa  Kasitn  Gunabadi  ^  Verfasser  eines  persi- 
schen Heldengedichtes  (Schahname) ,  welches  in  7000  Versen  die 
Thaten  Ismails  besingt ,  begreift  in  demselben  bloss  die  ersten  vier- 
zehn Jahre  der  Regierung  Ismails  ,  und  schweigt  ganx  und  gar  von 
den  zehn  letzten ,  indem  es  unmittelbar  nach  der  Eroberung  Cho- 
rasans  mit  dem  Tode  des  Schahs  schliesst.  Desperat  tractata  ni" 
tetcere  posse  relinquit.  Ueber  Mirfa  Kasim  Gnnabadi  siehe  die  Ge- 
schichte der  persischen  schönen  Redciuuste  S.  585  nach  den  Bio- 
graphien persischer  Dichter  yon  Sam  Mirfa. 

Seite  597. 

f  Ein  seltsames  Zusammentreffen  dieses  ans  allen  Schlachttagen 
des  Islams  einzig  gefeierten  Befreyungstages  Aaschura  mit  deilf 
auch  in  der  neuesten  europäischen  Kriegsgeschichte  durch  entschei- 
dende Schlachten  berühmten  21.  October,  und  des  Martertages  Hu- 

seins  auf  den  Freytag. 

Seite  398. 

f  Mouradjea  D^ Oh sson .nennt  auf  eine,  ihm  ganz  aUein  eigene , 
und  durch  das  Beyspiel  nicht  eines  einzigen  oriental.  Geschieht» 
Schreibers  gerechtfertigte  Weise .  die  Chalifen  unter  ihren  Nahmen 
Mohammed,  Abdullah  n.  s.  w. ,  der  erste,  zwejte,  dritte  n*  s.  w. , 
unter  denen  sie  Niemand  kennt,  so  heisbt  bej  ihm  Mamun  Abdul- 
lah 111. ,  Motewekil  Dschafer  I. ,  ßfottanssar  Mohammed  IV.  u.  s.  w. 
Die  Nahmen  Sejfah ,  Manssur ,  Mehäi ,  Aadi ,  Harun,  Emin,  Ma^ 
mun  sind  die  in  allen  asiatischen  Geschichten  gang  und  gilben,  und 
nicht  die  anderen.  Mouradjea  D?Ohsson  Tableau  de  FEmpire  Otto- 
man.  8.  I.  p.  112  —  ii4* 

ff  Die  schwarze  Farbe  des  Hauses  Abbas  mit  der  gelben  des 
Hauses  Ommia  ward  spitter  die  Hoffarbe  der  römisch-deutschen,  dann 
der  österreichischen  Kaiser. 

Seite  399. 
f  Hadschi  Chalfa^s  chronolog.  Tafeln  i.  J.  382.  Das  Fest  Aaschn- 
ra  ist  zwischen  den  Sunni  und  Schii  ein  'ähnlicher  Zanliapfel ,  wie 
das  Frohnleichnamsfest  zwischen  Katholiken  und  Protestanten;  nur 
umgekehrt ,  weil  die  Schii  die  Protestanten ,  und  die  Sunni  die 
Katholiken  des  I.'^lams  sind.  « 

Seilt  400. 
f  Sehebi,  Gulscheni,  Chulefa,  Sojuti,  Ibn  Scbohne  tfnd  Ha- 
dschi Chalfa  i.  J.  483'  Mouradjea  D'Ohsson  springt  in  seiner  Ge- 
schichte dieser  kirchlichen  Spaltung  unmittelbar  t.  i.  38s  auf  das 
Jahr  456  ab,  und  übergeht  die  ganzen  drey  J^.,'^||^derte  des  Cha- 
lifats  mit  Stillschweigen  }  dass  es  in  denselbe_yAn  Materialien  zur 
Geschichte  dtr  Sohia  einem  künftigen  iftfosAeim  aer  islamitischen  Ke* 
tzergesohicbte  nicht  fehlt  9  beweisen  hier  so  der  Text  «U  die  Noten. 
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Seite  402. 

f  JCirk  hin  mtkdari   ruusi  chahit$un  -  nufu$  kimi  maktul  kimi 
mahhus  olmischidi,  d.  i.  beylftufig  40,000  Köpfe  mit  niederträchti- 
gen Seelen  vurden  tbeils  hin  gerichtet,  theils  eingekerkert.  Seaded- 
din  IV.  Bl.  233.  Die  niederträchtigen  Seelen  sind  wegen  des  Reims 
in  US  hier.  Einfacher  Ssolakfade :    Kirk  bin  mikdari  ßraki  JaUnün 
kimi   maktul  we  kimi  mahhus  olmischidi.  Beyläufig   4o,ooo   der  Irr- 
secte  wurden  theils  hingerichtet,  theils  eingekerkert.  Bl.  85.  St>  auch 
Aali,  Ebulfafl  der  Sohn  und  Fortsetzer  des  £dris  ,  der  persische  Ge- 
schichtschreiber der  Regierung  S.  Seiims  und  seiu  Zeitgenosse ,  wel- 
cher, wie  sein  Vater,  nur  die  ruhmwürdigen  Thaten   der  Osmanea 
ruhmredig  beschreibt,  findet  diese  so  glorreich ,  dass.er  dieselbe  iu 
einem' Gedichte  von  hundert  persischen  Versen  preiset: 
Firistad  Sultani  da  na  rusum 
Dehirani  dana  heher  mer/ehum 
Ki  ethaai  in  kaUmra  kism  kisni 
Der  ared  he  nuki  kalem  ism  ism 
Si  h^  ujt  he/lad  sale  he  nam 
Biared  he  diwani  aali  makam 
Tsefiu  dejler  süpürdend  ehli  hisah 
jided  tschel  he/ar  amed  ej  scheieh  u  sohah, 
Pesanki  he  hukkiam  her  kischweri 
Resanidend  fermanheran  dejteri 
Beher  dschaki  re/le  kadem  ef  kalem 
Nihed  tighi  herran  kadem  her  kadem 
SchUd  aded  in  kiUehtehai  dij'ar 
Fufun  ef  hisahi  kalem  tschel  he/ar. 
Der  Sultan  wohlbewandert,  voll  Verstand»  . 
Schickt  kundige  Schreiber  aus  in  jedes  Land; 
Aufzeichnen  sollen  sie  nach  Stamm  und  Stammen 
Die  Jünger  dieses  Volks  mit  Nahm  und  Nahmen. 
Von  sieben  Jahren  bis  auf  siebzig  Jahr 
Bringt  im  Diwan  die  List^  ein  jeder  dar. 
Es  waren  Vierzigtansend  grad  enthalten 
In  den  Verzeichnissen  von  Jung  und  Alten, 
Die  Briuger  dieser  Listen  wurden  dann 
Gesandt  an  die  Statthalter  mit  Ferman. 
Wo  immer  hin  die  Feder  war  gekommen. 
Ward  Fuss  für  Fuss  das  Schwert  zur  Hand  genommen. 
Es  wardeu  hingerichtet  iu  dem  Land 
Mehr  als  die  Zahl,  die  in  den  Listen  stand. 
Ueber  den  von  andern  Geschichtsohreibern  nicht  angeführten,  aber 
in  dem  Munde   dieses  Zeitgenossen  wohl   glaubwürdigen  Umstand, 
dass  ausser  den  40tOoo  der  Liste  noch    andere  Unschuldige  hinge- 
richtet worden  p  ffthrt  der  Rahmredner  des  Hauses  Osman  iu  eben 
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•o  erbaulichen  Versen  bis  ans  Ende  fort ,  dass  der  Sultan  gerecht 
und  billig  nur  die  Schuldigen  habe  tödtea  trollen  ,  wenn  die  Abge- 
ordneten ihren  Auftrag  aus  Geii  (um  mehr  Köpfe  bezahlt  zu  bekom- 
meD)  übertreten,  uod  auch  Unschuldige  hingerichtet  hiltteu ,  möge 
es  ihnen  Gott  am  jüngsten  Tage  lohnen !  I  —  F'ellim  equidem  placi^ 
dius  sed  quodrelatu  verum  est,  Valerius  Maximus  de  prodigiis  ii.  XX« 

Seite  4o5. 

f  Wider  die  M^ichüer  und  Audianer :  Jhe  offiee  of  InquisitorM 
ofthejiiithj  a  name  so  detervedly  abhorred,  waeßrst  inetituled  un^ 
der  the  reign  ofHieodosiu»,  Gibbon  Gh.  27.  Q uart- Ausgabe  III.  S.s6. 

Seite  4o4* 

■f-  Das  Jahr  920  begann  Sonntags  am  s6.  Februar ,  folglich  war 
der  24*  Ssafer  richtig ,  wie  Seadeddin  sagt ,  ein  Donnerstag. 

ff  Mouradjea,  welcher  das  ganze  Schreiben  in  frejer  lieber* 
Setzung  gibt  (I.  124— 134)>  ''gt  en  mai,  was  unrichtig,  denn  der 
zweyto  Tag  des  Aufbruches  von  Goiistantinopel  war  der  2i.  April, 
nnd  am  22.  brach  das  Lager  schon  von  Maldepe  auf.  Die  Korans« 
und  Ueberlieferungssprücbe ,  womit  dieses  Schreiben  gespickt  ist, 
sind  die  folgenden: 

1 )  PVe  ma  chalakna  es-aemewat  wel  erf  \ve  ma  beinihäma  luuhen. 
Wir  haben  den  Himmel  und  die  Erde  nicht  erschaffen  zum  Spiele. 

2)  fTe  fiuww  ellejl  dschaalakUm  chuhfaißl  erß.  Er  ist*s  (Gott), 
der  euch  hat  gesetzt  zii^.  Chaliien  der  Erde. 

5}  Ja  ejjuha  elle/inc  emenu  ekunu  anjaarullahü  O  ihr,  die  ihr 
glaubt,  seyd  die  Helfer  Gottes. 

4)  menjeraa  el fiten  haßadt  el  mihen.  Wer  aussüetdie  Unruh 
nnd  Pein ,  erntet  Unglück  ein. 

5)  £n  -  nas  maadin  ke  maadinul  Jeheh  wei  fiadha»  Die  Men- 
schen sind  Minen  verschiedener  Art,  wie  Gold-  und  Silberminen. 
Diesen  Spruch  Mohammeds  hat  Mouradjea  D*Ohsson  in  der  Ueber- 
Setzung,  so  wie  die  folgenden,  übergangen. 

6)  ^ellejtne  ija  Jaalu  fahikcheten  au  Jaltmu  en/Usihüm  Jeker^ 
uÜahe  feittagkferu  JunubihiXm,  Jene ,  die ,  wenn  sie  Schändliches 
gethan,  und  ihre  Seelen  bedrängt ,  dann  Gott  anrufen,  und  um 
Verzeihung  ihrer  Sünden  flehen. 

7)  yvel  emr  jaumetf  tillahi.  Und  der  Befehl  an  jenem  Tage  ist 
Gottes. 

Das  Schreiben  Ismails  ist  in  Seadeddin,  Ebulfafl,  Aali,  Lutfi, 
Ssolakfade  im  Ganzen  aufgenommen. 

^ei<e  4o6* 

f  In  den  venetianischen  Consular-Berichten ,  welche  in  diesem 
Jahre  eben  so  mager  als  trübe  fliessen ,  findet  sich  dennoch  die  Be- 
stätigung dieser  fruchtlosen  Unterhandlung :   el  qual^  Signor  Ana- 
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tolat  (Alaeddewlei)  secrßiamente  s  intendeua  col  Sophi;  ha   eopoüi 
4o>ooo,  iiSigr»  VhaJatlo  chiamar  ehe  venghi  adarli  ohedientia,  e  U 
Sgr,  Anatolat  ritpose :  daro  il  fiol  con  6000  cavaUi  che  son  uechio, 
e  il  Solüian  disse  U,  che  voLeva  lui   e   non    il  fiol ,  im  XIX.  Bande 
der  Chrooik  Marini  SanutoV  Das  Seliiniiaiiie«7tf«<{/*4  gibtfil.  19 — 25 
die  Marschroute  amstikndlicher ,  als  irgend  eia  anderer  osman.  Ge- 
schicbtschreiber :  1)  am  34*  Deccuiber  von  Beschiktasch  zu  CoasUu- 
tinopel  nach  Skutari  j  2)  Skutarij  5)Maldepe ;  4)  Nicomedien  ;  5)  der 
Berg  Kafikiu  hell,  iwischen   Nicomedieu   und,  Nicäa;  6)  der  Obe- 
lisk vor  den  Thoren  Nicfta*s;    7)   der  Berg  Jabenumdschi  ^  8)   Jeni- 
schehrj  ein  Tag  Rast;   9)  Akhiikj   10)  Erntenibq/ari;  11)  Sindtehir- 
l'ükoju;   12)  Bojhnif  iS)  Tschukurlii/tar }  i^)  E*kischehr ;   i5)jikwi' 
rarii  16)  Sidi  Ghaßi  \i)  Aolab ;  18)  Biade ;  19)  Sögüdli;    20)  die 
Wiese  SeUm  aleik;  21)  Chalka  binar i ;  22)  Akschehr,  wo  acht  Ta- 
ge Rast,  und  Dokaginoghli  Ahmed  nach  Siwas  vorausgesendet  ward; 
23)  jirka ;  24)  Ilghun ;  25)  Kulschuk  Sengt,  wo  Musterung  gebaJlea 
ward;  26)  der  Berg  Kermidseh  beli;    27)    Konia,    sechs  Tage  Rast, 
das  Heer  nach  den    Rollen  80.000    Mann  stark,  1000   dem  Priacea 
Suleiman  nach  Adrianopel   gesendet;    28)   Kirkbinar;    29)  ßinarba" 
schi;    3o)  Aktsehetchehr ;  3i)  Dudene ;    32)  Akfuk  ;    33)   Gilseb  (?); 
54)    die    Wiese  von  Taghai  Ten;    35)  Engdij   36)  llbesan ;  37)  Äa- 
tahisMUr;  59) /Catanghüköpri  ;  39)  ATaifiariyV^  vier  Tage  Halt ;  4o)  i?a- 
gur  gÖtii  4i)  Sultan  Cfiani ;  42)  Tschubuk  oxvati ,  wo  Kuriere  Tom 
Herrn  Ilbessau^s  kamen;  43)  Oikuludsch j'urdi ;  ^^)  Danischmendlä; 
45)  SiwaSj  acht  Tage  Halt,  Raradscbapascha  ,  Micbaloghli  uud  Fcr- 
nichsoliad   Ba}enJeri    als   Vortrab    voransgesendet ;  46)    Rahat    juf" 
di;    47)   Kodsch   hissar;    48)  Kajla  göl  j  49)  Massakdscfiiler  kiasi ; 
5o)  Soliohne;  5i)  Aksehehr;  52)   Ssuschehri;  53)  Gök  siki  ;  64)  Bm- 
jukjurdj    55)  Jassi   tschemen^  56)  SakallÜ  tagh;  57)   E*Jendschan, 
wo  der  persische  Gesandte  mit  dem  Opium  ankam,  achtzehn  Tage 
Bast;  von  hier  12,000  Mann  unter  Iskenddrpascha  an  Sultan  Sulei' 
man  nach  Adrianopel  gesandt;  58)  Tschubuk;    5g)  ICarkin  tschairi; 
66)  Terdschan;  61)  Otkuludsch  f  62)  Chod  dschanss  ;  65)  Aladschlar ; 
64)  Tichermuk;  65)  Er/erum;  66)  Karakankal ;  67)  Matarchadick ; 
68)  Afewlana  kasim ;    69)    Oguni   tschairi;    70)    Tschoban  köprüsi; 
71)  SogÜn,  wo    der  zweite  persische   Gesandte  ankam;   72)    GoUer 
jutdi;    73)    Golei    74)  Aidinbeg  köji;    7Ö)    Elischkerd ;    76)     Tujla 
Jsuje;    77)  Ghalb  aschaghi  köi ;    78}  Ssakallu;  79)  Basirgan  Ssuji; 
80)  Tanasaßi  8i)  Kara'binar ;  82)  Ouctschuk;  83)  Tschaldiran. 

Seite  407« 
f  Das  beleidigende  Wortspiel  dieser  Sendung,  welches  Aali 
Bl.  194  am  ausführlichsten  auseinander  setzt,  beruht  auf  dem  Wor- 
te Koif,  welches  zwar  insgemein  im  Türkischen  das  Befinden, 
insbesondere  aber  den  durch  das  Opiat  hervorgebrachten  Zustand 
des  Rausches,  and  im  Arabischen  das  fvie   und  die  BeschaBTeobcit 


641 

eines  Dinges  bedeutet.  Das  Opiat  sollte  also  in  der  doppellen  ara- 
bischen und  türkischen  Bedeutang  des  Wortes  Keif  so  yiel  sagen » 
als :  Du  bist  von  Sinnen ,  wie  im  Opiumräusche ,  und  du  sollst  erst 
die  Beschaffenheit  der  Dinge  kennen  lernen. 

i^eile  409* 

-|-  Dieses  sehr  merkwürdige  Schreiben  findet  sich  nirgends  als 
in  der  Sammlung  der  Staatsschreiben  teridnns  in  meinem  Exemplare 
Nr.  252»  und  in  dem  der  Pariser-Bibliothek  Nr.  79  S.  291.  Ismail  hält 
sich  besonders  überdön  vonSelim  angefahrten  persischen  Vers  auf: 
Die  Braut  des  Reichs  wird  enge  jener  nur  umarmen, 
Dess^  Ifippcn  durch  denKutfs  des  Rands  des  Schwerts  erwarmen; 
mischt  aber  seiner  Seils  ein  Paar  andere ,  nicht  minder  anzügliche 
Distichen  ein ,  als  : 

Der  Streit  des  Wortes  geht  nicht  aus , 
Stürzt  in  Ruin  das  alte  Haus ; 
und :       In  dieser  Welt  hab'  ich  es  oft  genug  erfahren , 
Das9  die  yerdarben,  so  die  Gegner  Ali^s  waren. 


Seite  410. 

« 

-|-  Rer  Porter  yerstümmelt  den  Nahmen  Ufunhasans  in  UtunKa* 
sim ,  wie  Giovio  ihn  Cassemo  nennt.  Wenn  man  solche  Verstüm- 
melungcu  noch  heute  von  Reisenden  im  Morgculande  erlebt,  so  dür«. 
fen  die  der  älteren  Reisenden  um  so  weniger  wundern.  Ueb£t  das 
Terrain  des  Krieges  zwischen  Ufunhasan  und  Mohammed  findet  sich 
im  XIX.  Baude  von  Marini  Sanuto^s  Chronik  ein  Aufsatz  Yon  Maria 
jinzoletto,  Cliadin  f^icentino  «  der  zwanzig  Jahre  lang  bej  Moham- 
med im  Dienste  gestanden;  es  ist  derselbe,  welchen  Ulloa  in  der 
Uebcrselzung  des  Vasco  Dias  Tanco  als  Quelle  anführt:  Giocan 
Maria  F'icenlino,  iL  quäle  ei  trot^ö  presente  nclla  hatlagUa  <tüjun 
Casano ,  ettendo  eehiauo  di  S,  Mustapka  ßgliolo  di  Maometto, 

I  Seite  412. 

>  •\  Seadeddin  sagt :  Sonnabends  den  28.  Dschemafiul-achir,  d.  i. 

(  den  20.  August.  Ueber  die  Richtigkeit  dieses  Di^tums  Ittsst  die  Son- 

^  nenßnsleraiss  , keinen  Zweifel,  und   das    Datum,   welches   in  dem 

[  Schreiben    des  Grossmeisters  von  Rhodos,  Fabricius  Carretus,  an 

Papst  Leo  X.  (Reusneri  epistolae  liber  VII.  p.  6s)  angegeben  wird, 

)  ist  also  irrig:  Proelium  gestum  septimo  Calendas  Septemhrit.  . 

f  ll  Bey  ELer  Porter  irrig   Kaldiran,   £r  beschreibt  es  folgender 

Massen :   The  realljr  hideous  giert  of  the  Tourian  opent  into  a  ma- 

f  gnificent  uaüejr  stretching  on   all  sides  to   an  immense  extent.  Il 

,  hai  been  called  bjr  some  the  piain  of  Kaldiran  ,  and  i*  remarkabU 

;  Jor  the  defeat  of  Shah  Ismael  by  Sultan  Selim.  ^^  At  its  eastem 

^  extremities  Stands  Tabreez  the  eapilal  of  the  proffinee».  Travels  hy 

I  Sir  Robert  Ker  Porter  I.  p.  219. 

II-  41 
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Seite  4l6* 

f  In  Dschenabi  S.  4>5>  Derselbe  yerdient  raelir  Glauben ,  tls 
der  Bericht  des  Grossmeisters  der  Joanpiter,  Carctto,  an  Papst  Lro 
(bcy  Giovio  fatti  iliaslri  di  Selim  f.  35i),  "welcher  ihm  meldete,  die 
Janitscharcn  hätten  durchaus  der  europäischen  Beitcrej  Hülfe  u 
leisten  sich  geweigert.  Ueberhaupt  sind  die  europäischen  Nachrirh- 
ten  über  diesen  Feldzug  eben  so  unsicher  als  sparsam ,  selbst  die 
Tenetiauischen  in  der  Chronik.  Mariui  Sanuto^s  (XIX.  Band).  Der 
Baiio.  zu  Conslantinopel ,  Kicolo  Giustiniant ,  war  schlecht  unter' 
richtet ,  noch  schlechter  aber  und  unyerlässlicher  als  seine  Bericlitc 
find  die  Consulats-Berichte  aus  Cypern,  Corfu ,  Beirut  und  Alexan- 
dria, welche  die  albernsten  Mährclieu  einberichlen;  so  z.  B.  aas 
Cypern,  dass  sich  im  Lager  des  Grossherrn  ein  ungarischer  Ge- 
sandter mit  einem  Gefolge  tou  loi  Personen  befinde»  -vobej  Sa- 
nuto  mit  drej  Rreuzlein  anmerkt  (quello  e  di  solo) ,  dann  aus  Bei- 
rut,  dass  in  der  Schlacht  von  Tschaldiran,  deren  Datum  ein  einti- 
ger,  und  dieser  fijsch,  angibt,  11,000  persische  Weiber  milgefocli- 
tun  hätten;  ein  Mährchen,  das  mit  den  Amazonen  und  den  11,000 
Jungfrauen  in  eine  Classe  gehört.  Die  Stärke  des  türkischen  Heeres 
geben  sie  über'  2oOtOOO  Maun  an  u.  s.  w.  Als  Datum  der  Scblacltt 
gibt  ein  soKher  yenetianischer  Bericht  den  24.»  Giovio  den  sG-Ao- 
giist  an  ,  die  osman.  und  persischen  Geschichtschreiber  einstiniDiig 
den  2.  Redscheb  ,  d.  i.  den  23.  August,  an.  So  schätzbar  die  ves^ 
tiauischcn  Relatioueu  im  Ganzen  als  Quellen,  so  vorsichtig  sisd 
dieselben  zu  gebrauchen »  nnd  der  Wcrth  derselben  ist  nach  der 
Wahrheitsliebe,  den  Talenten  nnd  dem  Blicke  der  Berichterstatter 
sehr  verschieden ;  durchaus  fehlt  ihnen  die  Renntniss  der  Sprache,  oft 
die 'der  Sachen;  oft  enthalten  sie  reine  Mährchen,  wie  hier,  oder  sehr 
parteiische  Urtheile,  vrie  das  oben  (in  der  Note  f  zur  S.  379)g^p 
bene  lobpreisende  Mocenigo^s  über  den  T^ratinen  Selim.  Viessik 
beyUufige  Bemerkung  zu  den  von  Ranke  aus  einigen  Relationen  ii 
seinem  neuesten  IrefTlichen  Werke :  Fünien  und  p^ölker  v<*n  Süir 
europa  im  Xyi,  und  Xf^JL  Jahrhunderte ,  über  die  Osmanen  n^' 
genommenen  Angaben ,  denen  einige  in  der  Folge  zu  berichtigen  G^ 
Icgenheit  äeyn  wird. 

Seite  417. 

I  Von  den  Osmanen  fielen  :  1}  Jauunoßa,  der  Beglerbeg  tob 
Rumill;  2)  Malkodtchoghli  jilibeg,  der  SaudschaJ^  vcnSoiia;  5)^^^' 
kodschoghli  Nur  Alibeg ,  der  Sandschak  von  Silistra ;  4)  SuUime^ 
beg,iler  Sandschak  von  Perferin  ;  5)  Mohammedheg,  der  Sandschal- 
bcg  von  Karasi;  6)  Chvcitheg ,  der  Sandschak  von  Kaissarije ;  y)-^«* 
siehoghli  Iskender,  der  Sandschak  von  Nikdc;  8)  Karlu  Ogiu»^ 
Sandschak  von  Begschehri ;  9)  Michaloghli  Mustafabeg»  Wer  nntef 
diesen  der  Jrax  DeviuM  des  Tubero  scy ,  ist  nicht  zu  erralhen.  V«« 
den  persischen  Chanen:  x)  Die  höchste  Würde  des  Reiches,  der  Vor- 
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sitz  der  Vorsitze ,  Ahiiulbaki  (S.  auch  Malcolm  histoire  de  la  Perse, 
Toni.  II.  Paris)  Meer  Sjritd  Sheriff  Sünder  ul-suddoof»  Dieser  französi- 
sche Uebersetzer  ist^hicr  in  die,  sonst  nnr  deutschen   Uebersetzern 
Torzüglich  eigene  Unart  verfallen ,    die  englische  'Orthographie    un- 
verändert bcyzubelialten.  Diese  Wörter  lauten  Mir  Seid  ScherifSsa- 
dress  -  sstidur ,  was   aber  bloss   der   Nähme  der  Würde ,  und  nicht 
des  Mannes  ist,  welcher  Ahdulbaki,  Sohn  I^ imetullaJis  hiess.  2)  Usta- 
dMchlüo^hli j    der  Stalthalter  von  Diarbekr;    3)  der  Statthalter  von 
Bagdad,   Chalejbegy  4)    der  Statthalter   von   Meschhed  ;*  «S'ei^  ^o- 
hammedbeg;    5)    der    StatthaUer    von  Ghorasan,    Lalebeg;    6)    der 
Statthalter  von  Hamdan,  7>A<;//{6e^;  7}  SuXitkXkAlibcg  ;  8)  Kose  Harn* 
Jabeg;  9)  der  Kuruäschibasohi ,  d.  i.  Befehlshaber  der  Leibwachen ; 
10)  der  Nakibul-eichreffA.  i.  Vorsteher  der  Emire;   11)  der  Befehls- 
haber  von    Mogan ,   Arfubeg ;    12)  der  Befehlshaber   von  Geudsche 
und   ßerdaa,  Senvadbeg.  Von  den  osman.   Geschichtschreibern  be- 
schreiben die  meisten  diese  Schlacht  sehr  ausführlich,  wie :  1)  Sca- 
deddin  IV.  Bl.  643—649    2)  Ssolakfade  Bl.  86.    3)  Apü  IV.   Bege- 
benheit Bl.  195.  4)  Lntfi  S.  85—94.  5)  Dschenabi  S.  4i5.  6}  Hefar- 
fenn  Bl.  i3i.  7)  Ehulfafl,  der  Fortsetzer  und  Sohn  des  Edris  in  Pro- 
sa und  Versen  Bl.  52  ^60.  8)  Raufatul- ebrar  Bl.  280.  9)  Dschihan- 
nama  S.  689.  10}  Nochbetul- tewarich.  11)  Tabibeg  Bl.  i58.  12)  Der 
kleine  Niftchandschi.   Von  den   enropikischen  Schriftstellern:  1}  Pe- 
nia  in  seinem    Briefe    an  Papst   Leo,   vom  6.   November  i5i4  *u5 
Constantinopel ,  bej  Bizari  rerum  persicarum  historia.  Francof.  1601. 
p.  278.  2)  Giovio  falti  illustri  di  Selim.  3)  Sansovino^s  bist,  unrvers. 
f.  35o — 352.  4)  Tuberonis  Conimentarii  Francof.  i6o3  p.  3oo>  5)  Cam- 
bini  cose  dei  Turchi  L.  IV.    6)   Alfooso  Clloa  libro  deir  origiue  e 
successione  del  Irapero  dei  Turchi.  Vinegia    i558  p.  109.    7)  Mena- 
vino  della  battaglia   e    rotta   del   gran  Turco    col  Sofli   e  suo  nipote 
Sultan  Morath ;  Meuavino  entfloh  bey  dieser  Schlacht  aus  der  Scla- 
verey.  8)  Saosovino  Annali  turcheschi.  Venetia  1673  p.  190.  9}  Can- 
temir  gibt  eine  lange  Hede  PiriU  (Selim  I.  5)  t  ^^^  Tubero  die  Rede 
Selims.  10]  Petit  de  la  Croix  geht  über  diese   so  wichtige   Schlacht 
ganz  kurz  weg.  11)  Mignot  gibt  den  Verlust  der  Perser  auf  x6,ooOy 
den  der  Türken    auf  4o>ooo  Mann  an.  1«)  Malcolm  Histoire    de  la 
Perse  II.  p.  272. 

•\\  Das  in  Prosa  umgearbeitete  und  vermehrte  Selimname  Schu- 
kri^s ,  welches  den  Vorzug  vor  allen  andern  Quellen  durch  die  Rich- 
.tigkeit  seiner  chronologischen  und  topographischen  Angaben  behaup- 
tet, gibt  die  Stationen  (Bl.  32) :  1)  Ober-meskimen ;  2)  ünter^meski- 
men ;  3)  Choi^  4)  Baghdere  ;  5)  Edchal ,  von  wo  ans  DQkagin,Piri 
und  Edris  nach  Tebrif  gesendet  worden ;  6)  Achdeehan ;  7)  Kusoh- 
dtehi  tschemen ,  d.  i.  die  VogelfAngerwiese ;  8)  Hamdschi  hell ; 
9)  Jedi  tscheschme ,  d.  i.  die  sieben  Brunnen ,  wo  der  Rnrde  Ghaled 
hingerichtet  ward;  lo)  SuUanije  ^  ix)  Tebrif,  Mit  den  bey  den  Rast- 

42* 
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fügen  vrarcu  auf  dem  Schlaclitfelde  ond  aaf  der  VogclAlngenrirsc 
dreizehn  Tage  und  eilf  Stationen,  nicht  neun«  wie  Lotfi  und  an- 
dere Gcschichtschreiber  sagen. 

Seite  418. 
f  Cantemir  gibt  in  Uebersetzung  dieser  Stelle* aus  Hefarfcnn 
oder  einem  andern  Geschichtschreiber  einen  j^anz  Torziiglichen  Be- 
weis seiner  Unwissenheit  im  Türkischen  ;  die  Stelle  lautet  (Selim  I.  7): 
Iljit  proclamer  qu'on  n'eut  a  retcnir  captif  aucun  JVisa  ni  Sabian, 
Er  wusste  nicht ,  dass  Nisa  Weiber  und  Ssibjan  Knaben  heisst. 

Seite  419*  ^ 

t  Seadeddin  IV.  BL  656.  Ssolakfade  87.  Aali  196.  Ebulfan.  Sc- 
limname  Schukri's  Bi.  34.  Dasselbe  gibt  wieder  ganz  allt*in  die  Marscb- 
route  mit  den  folgenden  Stationen:  1)  Siüdane ;  2)  Kerü/h ;  3)A/0- 
ranäaf  4)  Senuse }  5)  Kerkene ;  6)  am  Ufer  des  Araxes;  7)  Rück- 
weg am  Ufer  des  Tünd  Mindscke ;  8)  Dorf  Karaha^h  bey  JSad- 
dschiwan,  wo  Mustafa  vom  Pferde  fällt;  9)  das  Kloster  Abmedbe(S) 
lo)  Sedrikie  ;  11)  Ikidere ;  i2)  Sengi  tschairi ,  Mustafa  wird  alge- 
setxtj  i3)  Ulschkilise;  i4)  Urudsch  ;  iS)Masstra;  16)  am  Ufer  de* 
Karsfsujii  17)  Karfs ;  18)  Tschaghila  ^uri.  Rast;  ig)  Dusch  kaU; 
20)  Dewr  Ckani ;  2i)  Durak ,  wo  Proviant  von  Georgien  aokaiu; 
22}  Biledschik,  wo  der  Kilo  Weizenmehl  um  i4oo  Aspcrn  vcrkaull 
ward  ;  23)  AladschUr  ;  24)  an  der  Hirtenbrücke  {Tschob an  köptM^y 
Rast;  20)  Siki;  26)  Maiar  chadsche ,  hier  ward  Piripascha  zum  We- 
fire  ernannt ;  27)  Erferum  ;  28)  Chod  tekre  ;  29)  SchikuM' ;  So)  KarvJ; 
3i)  Derendschije i  32)  Tschinoghli,  Rast;  33)  Jenidsche  ;  34)  Vlsch 
kilise,  Urlaub  der  Sipahis ;  35)  Sinorköi ,  Rast;  36)  lärA/i  sowie; 
37)  Daje  scheichi ,  die  Zelte  den  Wefiren  eingebrochen;  38)  ^^^ 
tschekerf  5g)  Lasulu  Ssurkuna ,  Rast;  40)  Buiasch ;  J^i)  ff'ß^^ 
dschur;  42)  Segsar,  Bairam  und  zwey  Tage  Rast;  43)  Jjüü&i 
ii)  Ssunsej  46)  Kara  tabre ;  46)  Amasia,  Winterquartier. 

Seite  423. 
t  Tabibeg  61.  58  und   59.   Seadeddin  erzählt  aus    dem  Maotie 
seines  Vaters  Hasandschan  (IV.  Bl.  658)  eine  Unterredung,  die  die- 
>ser  mit  dem  GrossweHr  Sultan  Suleimans ,  Ibrahiropascha  (dem  Be- 
lagerer Wiens),  über  diese  zwey  Puncte  und  einen  dritten  wciler  un- 
ten   vorkommenden    hatte.    Ibrahim   behauptete   gerade,    dass  sich 
dieselben  aus  keinem  Grunde  rechtfertigen  liesscn.  Dieses  naive  Ge- 
stäiiduiss  des  Reichs-Historiographen  der  Schuld  Selims  wiedcrhobU 
Aali.  Das   Beglaubigungsschreiben    Schah   Ismails    an  SuUau  Seli» 
befindet  sich  in  Desturul-inscba,  d.  i.  Richtschnur  der  Briefscbrei- 
bekunst  des   Reis    Efendi  Ssari  Abdullah  Nr.  35;  ein  frühere«,  i» 
welchem  der  ScLah  bloss  Pehliwan  Abbas  Mirfa  betitelt,  und  über 
persische  Chane  Beschwerde  geführt  wird,  eben  da  Nr.  25 j  ««"** 
der  Antwort  Nr.  24« 
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Drcy  und   zwanzigstes  Buch. 

Seite  ^24* 

f  Ewlia  setzt  sie  auf  eine  Linie  mit  Diarhekr,  Mardin,  Scha^ 
hin  KaraJiitsar ,  Afiun  Karahissar ,  d.  i.  Alaunschwtrzscliloss  und 
Opiumschwarzschloss  y  Ermenak,  Bferkah^  Hasankalaa,  Maku,  Er' 
denuk. 

Seite  4s5. 

f  Dsclnhannuma  S.  423*  Dupre  yojage  I.  p.  6o.  M.  Kinneir^s 
journej-  p.  349«  Die  üer^hratesten  Maaden  in  Asien  sind  das  Ton 
Kastemuni  (Dscbihannuma  S.  6do) »  und  dieses ,  welches  mit  dem 
Maaden  bey  Elbistan  (vielleicht  das  alte  Comane)  nicht  zu  ycrwech- 
sein ,  und  in  Europa  das  von  Sidri  Kaisi,  Karatova  und  Nouoherda 
(Hadschi  Chalfa^s  Ruoiili  S.'82,  93,  i44)*  Keines  von  diesen  sechs 
Maaden  oder  Bergwerken  findet  sich  unter  den  sechsen,  welche  das 
Wörterbuch  geographischer  Homonyme  Jakutfs  aufführt ,  in  wel- 
chem nur  fönf  Maaden  in  Arabien ,  und  das  von  ISischabur  aufge- 
führt sind ;  überhaupt  ist  Jakuti  nur  für  Arabiens  Geographie  wich- 
tig ,  für  die  Klein- Asiens  aber  wenig  branchbar ,  und  für  die  Enro- 
pa^s  ganz  und  gar  nicht. 

W  Seadeddin  IV.  Bl.  662.  lu  dem  Selimname  Schukri's  wird 
die  Besitzualime  Kurdistans,  über  welche  der  Sohn  des  Edris  so 
schützbare  Nachrichten  ertheilt ,  nur  mit  wenigen  Zeilen  erwähnt , 
weil  Kodschiaga ,  aus  dessen  Munde  Schukri  die  Geschichte  des 
persischen  und  ägyptischen  Feldzoges  getreu  niederschrieb ,  dem  in 
Kurdistan  nicht  bey  wohnte  ,  während  Edris,  der  Geschichtschreiber, 
als  Commissär  der  Besitznahme,  eine  sehr  bedeutende  Rolle  spielte. 
Bey  Tuber o  (Francof.  i6o3  p.  33)  ist  Eumack  in  Ciamachum  ver* 
stümmelty  AlaeddewUt  heisst  dort  Alaedoia. 

Seite  427. 
\  Biographien  der  Dichter  von  Aaschik  Hasau  Tschelcbi  und 
Von  Kinalifade.   Beyde   geben   Auszüge    aus  seinem   Diwan;  ausser 
demselben  hinterliess  er  auch  das  Hawesname  ^  d.  i.  das  Buch  der 
Begierde.  Kinalifade  führt  mehrere  Verse  seiner  Gedichte  als  pro- 
phetische in  Bezug  auf  sein  tragisches  Ende  auf,  unter, andern  dcu 
ersten  aus   seiner  persischen  Kasside  auf  Selims  Thronbesteigung : 
Dschan  ajerin  tichun  her  ktjfl  ma  dsehan  nüiad 
Bchri  nesari  makdemi  Schahi  dschihan  nüiad, 
AJs  die  SeeP  uus  in  die  Hand  der  Weltenschöpfer  gab  , 
Er  sie  auszustreuen  yor  dem  Weltenscbah  nur  gab. 

Seite  429. 
f  Der  Muh/lr  ist  so  dem  Worte  als  der  Sache  nach  ganz  das 
lateinische  apparitor,  von  kqfere  apparuit,  er  sorgt  daTtLrinjahfiru 
ut  apparerent. 
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Seile  43o. 

f  Ssolakfüde  Bl.  89.  Dschihaonuma  S.  689,  wo  die  Befdrde- 
rongsstufen  tod  Kiajajeri  bis  zum  KuL  kiaja  (S.  692)  folgender  Mu- 
sen Angegeben  sind :  JCiajajeri  s  Muhfirbaschi,  AdschemiJajahauhit 
d.  i.  Hauptmann  einer  Compagnie  der  RekruUn  (Adschem);  Aa/m- 
jajahaschi  ,  d.  i.  Hauptmann  einer  Compagnie  der  Jaja ;  DewedsäA' 
baschi  (oberster  Kamehltreiber)  \  Chassekibaschi  (obersiisr  Gefreyter]; 
Turnadschibatehi  (oberster  Kranichswürter);  Ssani/tundschibateki 
(oberster  DuggenwÜrter)  ;  SagardschibuscJii  (oberster  Spürhundvii» 
ter  j  Segbanbatohi  (Obersthuodwärter).  Der  Segbanbaschi  ward  dana 
Jajabeg,  deren  es  vierzehn  im  ganzen  Corps  gab,  und  hatte  Einen 
Rossscbweif.  Auf  diese  Weise  ¥far  also  hier  die  stufenweise  Beför- 
derung abgeschnitten ,  und  die  Verleihung  der  zwej  höchsten  Stel- 
len dem  Sultan  anheim  gestellt. 

Seile  43 1* 
f  Aali  (sechste  Begebenheit  Bl.  199)  erzählt  den  ganzen  Hergug 
aus  dem  Munde  des  grossen  I^ischaudschi  und  Geschichtscbreibets 
Suleimans  des  Grossen,  Dschelalfade ,  welcher  unter  Selim  Schrei- 
ber im  Diwan  war,  und  der  ihm  auch  (BL  191)  die  uühcren  Um- 
stünde über  die  Hinrichtung  des  Prinzen  Ahmed  erzählte. 

Seile  433. 

\  Halimi  ist  der  Verfasser,  des  Meeres  der  Seltenheiten ,  einet 
sehr  geschätzten  persisch-türkischen  Wörterbuches  ,  dessen  ente 
Hälfte  leiikographischen ,  die  zweyte  metrischen  Inhaltes  ist  Aof 
der  k.  k.  Bibliothek  zu  Wien  unter  JMr.  7.  Biographien  der  Dichter 
Tou  Kinalifade. 

i^eile  434> 

f  Dieses  Her/en  ist  das  auf  Lapie*s  Karte  in  der  Nähe  Ton  Hotsn- 
Xcei/ angezeigte  Erjen  Kurdistans.  Herjen  ist  die  richtigere  Schceib- 
■rt,  und  auch  im  Wörterbnche  geographischer  Homonyme  Jakuli't 
{Al-muschlereh)  werden  nur  vier  Er/en  angeführt»  nähmlieh :  Erfenr 
rum,  Erjendschan ,  Erjenachlaüi' in.  Armenien,  und  das  von  Mott' 
ncbbi  erwähnte ,  in  der  Nähe  von  Schiraf. 

Seite  437* 
f  Dschihannuma  437.  Diese  Gegend  hat  noch  kein  europäischer 
Reisebeschreiber  betreten.  Die  Oerter,  welche  Ammianus  Marcellinoi 
hier  herum  nennt,  sind  alle  noch  zu  bestimmen  übrig.  Bebest, Hof 
re  (yermuthlich  Chairan) ,  Heman ,  Susan  ,  Chhrcha  und  Meja  Ce- 
rire ;  Charcka  ist  das  Karch  oder  Kerkh  der  Karte  Lapie's.  Mej^ 
Carire  heisst  Kaltwasser  wörtlich,  wie  Ammianus  es  berichtet ,  deos 
Afai  heisst  Wasser  auf  arabisch,  und  üf^irire  oder  Earare,  «qo* 
frigida.  S.  Goüus.  Meja  Carire  heisst  also  wörtlich  kaltes  Wauer, 
wie  Ammianus  sagt ;  cui  Jonies  dedere  vocabuUun  gelidi.  XVin*  ^* 
Da  Theoph^iakt  Meja  Carire  ausdrücklieb  anf  den  Berg  IsaJe  seht 
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(XXin.  5}  y  so  ist  es  möglicli ,  dass  die  Kurden  Hariri  ihren  Nah- 
men durch  verstümmelte  Aussprache  daher  gex^ommen  haben. 

-}-{-  Aureum  capitis  arietini  figmenlum  interstinctwn  lapiUis  pro 
diademale  gettans.  Solche  Uöroer  trugen  sp'äter  die  Bege  der  Mam- 
luken  in  Aegyp'ten,  und  sie  kommen  noch  auf  alten  Abbildungen 
türkischer  Soldatenanzüge  vor.  Homer  waren  im  Altcrthume  Sym- 
bole des  Rönigthumes :  namqut  in  capite  ejus  subito  tfeluU  cornua' 
emerserunt  j  responsum  est  Regem  eumjore,  Val.  Max.  V.  83.  • 

fff  Persis  Saporem  et  Saansaan  appellantihus  (Schehinscfaab  , 
Schah  der  Schabe)  et  Pyrosen  (Firuf,  d.  i.  glücklich)  ifuod  rex  re- 
gibus  ünperans  ut  domini  rerum  et  mundL  Am.  Marceli.  XIX.  2. 

Seite  442* 
f  Scberefeddin  yon  Jefd,  der  Lobredner  Timur«,  wie  Arab- 
schah ,  sein  Schimpfredner ,  nimmt  zu  allerley  Wendungen  die  Zu- 
flucht ,  den  Abzug  Timurs  zu  bemänteln  :  Les  eonjeetures  Javorish* 
rent  beaueoup  ceux  de  Merdin  en  cette  occasion ,  elles  contribuh" 
rent  a  radoucir  fesprit  du  Prince  ä  leur  egard*  Histoire  de  Timur- 
bec  par  Petit  de  la  Groix  L.  III.  eh.  57—39.  p>  s83.      » 

Seite  444* 

-f-  Ich  yermuthe  ,  dass  Dscheusak  das  Solachurtf,  ^es  Theophy- 
laktus  sey  (II.  55,  56)  >  12,000  Schritte  yon  Data  entfernt.  Mauneit 
hat  yom  ganzen  persischen,  tou Theophylaktus  beschriebenen Feld- 
znge,  und  den  darin  yorkommenden  Schlössern  keine  Kunde  ge- 
nommen. 

Seite  447« 

f  jirghäna,  cfas  Arguna  'f^.  Kinneir*s  p.  554 1  zwölf  Stun- 
den von  Diarbekr,  in  der  Schlucht  des  Tanrns ,  und  in  der  Nilhe 
der  Kupferminen  yon  Maaden.  Dschihannuma  S.  439*  Diese  Nach- 
barschaft ist  merkwürdig  wegen  der  alten  Sage  ,  nach  welcher  die 
Stammväter  der  Türken  aus  dem  Kessel  des  alten  nordasiatischeu 
Erkeney  durch  Schmelzung  der  Eisenfclsen  durchbrachen.  Abonl- 
gfaasi  bist,  g^uöalog.  des  Tatares. 

f I  Sindsokar  am  Fusse  des  gleichnahmigen  Berges  ,•  noch  yon 
keinem  europäischen  Reisenden  besucht,  aber  yom  türkischen,  Ewlia, 
beschrieben ;  die.  herumwohnenden  Kurden  heissen  Satscidu  j  d.  i 
die  Behaarten,  oder  auch  Sekifbiiklii ,  d.  i.  die  mit  acht  Schnur- 
bärten ,  treil  ihnen  zwey  Schnurbärte  yon  der  Lippe ,  zwey  ober 
den  Augen  (die  'Brauen) ,  zwey  aus  der  Nase ,  und  zwey  yon  den  Oh- 
ren herab  hängen.  Eine  Secte  derselben  yerehrt  schwarze  Hunde, 
sie  sind  mit  Ungeziefer  bedockt,  dessen  Ursprung  die  Sage  folgen« 
der  Massen  erzählt :  ^Als  die  Arche  Noahs  auf  einen  hier  in  der  Nä- 
^he  gezeigten  Felsen  einen  Leck  erhielt,  und  Noah  sich  nicht  mehr 
yzu  helfen  wusste ,  yerspracb  ihm  die  Schlange  Rettung ,  wenn  er 
^ihr  schwören  wolle,  sie  bach  der  Sündfluth  mit  Menschen  fleisch 
yZa  fiittern.  Noah  tbat  das  Gelübde  y  und  die  Schlange  stopfte  nun 


,,8elbst  den  Leck ,  in  den  sie  sich  zusaininengebullt  hineinpfropfie. 
yAls  heym  Austritte  aus  der  Arche  die  Schlange  auf  Erfüllung  des 
^bescli-worenen  Versprechens  drang ,  verbrannte  sie  Pf  oah  auf  dtn 
^Kath  Gabriels ,  nnd  streute  ihre  Asche  in  die  Luft ;  aas  derselbea 
^entstanden  Fliegen,  Flöhe,  Läuse ,  Wanzen ,  und  alles  andere  üa- 
^geziefer ,  das  sich  von  Menschenblut  n'ährt ,  und  dadurch  das  Ton 
^Noah  in  der  Arche  gemachte  Gelübde  erfüllt."  Ewlias  Reiseb^ 
Schreibung ,  und  in  den  Jahrb.  der  Literatur  B.  XUL  S.  s46. 

Seite  448. 
■f-  Dschihannunia  S.  438  gibt   den  alten  und   neuen  arabischeo 
liahmen ,  ist  aber  über  die  Ableitung  von  K^if  verlegen,  und  meint, 
dass  es  Katja   heissen  müsse;  alle  osmanischen  Geschichtschreiber 
aber  schreiben  KeiJ*  und  nicht  Kejfa,   Das    GU   (Thon)   ist  die  eine 
Hälfte  des  persischen  Nahmens,  und  kerd  (Cerla)  die  andere.  Tihr 
ycpSov  (Thcophyl.  in.  5.). FiXtycpSwv  ovou-a  t»  X"P*  sVtXsyofUjnfi  B^ 
(arou  ou   icoppu  BevSoffdßecpuy  tti;  tioXc»;.  Bendotahiron ,  d.  i.  der 
Pass  von  Sahir ,  ist  vielleicht  der  Uebergang  des  Tigris  hey  JVadir. 
M.  Kinneir  hat  auf  eine   sehr  sonderbare  Weise  den  Nahmen  von 
Hossnkeif  in  Osmanköi  verhört,  und  so  auf  seine  Karte  gesetzt.  D<s 
genaue  Zusammentreffen  der  Lage  bey  ihm,  Ewlia   und   im  Dschi' 
hannuma ,  welche  den  Ort  an  dem  Zusammenflüsse   des  Erftn  mit 
dem  Tigris  setzen,  und  von  der   Brücke  sprechen,  lässt  über  dea 
Irrthum  des  Verhörens  keinen  Zweifel  übrig.  Der  nächste  Ort  too 
J7o5jnA:ei/*  auf  dem  Wege  nach  Mardin  ist  Btiram  köi,  ByramK.lioi 
(Mac.  Rinn,  journey  p.  4s5)»  vermuthlich  Bu^cuoy  bejr  TheophyUct; 
hierauf  kommt  Mathra .  an  der  Stelle  des  Schlosses  der  Matscharen, 
TO  Mdrt^aptav  fpGupcoy  (Theophyl.   II.  i8),   dessen  heutiger  Nähme 
so  merkwürdiger,  als  derselbe  in  Ungarn  in  der  Benennung  eines  der 
drcy  Berge  des  ungarischen  Wapens ,  Matra ,  Tatra,  Patra,  fortlebt 
ff  Ewlia  zählt  hey  Gelegenheit  der  Beschreibung  dieser  Brücke 
die  schönsten   des    osmanischen  Reiches  auf,  nähmlich   i)  die  Ton 
Sultan  Murad  IL  zu  Erkene  in  Rumili  erbaute;    2)   die   von  Bosner 
feraii  3)  Mostar  und  4)  Mustafapascha;  5)  die  von  Tschehmedsdu 
hey  Constantinopel ,  und  6)  die  von  Adrianopel ,  nnd  noch  einmaol 
10  viel  in  Asien ;  7 — 9)  die  drejr  von  Sultan  ßajefid  II.  zu  Kivva  über 
den  Sangaris  (Sakaria) ,   zu   Osmandschik  über  den   ^aZ;ov  .(Kimir- 
mak),   in  Ssaruchan   über  den  Hermas  (Kodos)   erbaute;    lo)  <"^ 
bey  Amasia  über  den  Iris  (Jeschilirmak) ;  11)  die  Brücke  Tschobafi 
beyErferum  über  den  Fluss  £//en;  is)  die  von  demselben  Herrseber 
der  Familie  Tschoban  erbaute  Brücke  Altun  C^a/Aa/i^d.  i.  mit  Gold- 
ringen ;  i3)  die  von  Chafu  über  den  Erjen  ;    14)    die  über  6ff^wr 
ben  Fluss  an  seiner  Mündung  bey    Hossnkeif;    i5)  die  von  Jdans 
über  den  Sarus  (Sihan) ;  16)  die  von  Massissa    über  den  Pyramut 
(Dschihan) ;  17)  die  Brücke  von  Jalinligöf,  d.  i.  von  einem  Jocbe, 
bejr  Pococke  V.  eh.  14 ;  18)  die  von  J)schulfa  über  den  Jrexes. 
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*  I  » 


«{"eile  45i* 

f  Tigris  partem  etiam  moniis  Izalae  (Dschudi)  circumit,  et  ca* 

steÜum,  Thomanum  quod  dieitur,  rcdilu  suo  includit.  Theophylaotas 

II.  io>  Der  Tiger  uniilicsst  keinen  andern  Ort  in  der  Nähe  des  Z>«cÄ(«- 

di  als  jbsehe/lre.  Mannert  hat  den  Theophylactas  gar  nicht  benutzt. 

Der  Nähme  yon  Thomanum  scheint  aber  in  Garijet  (Dorf)  Themania 

erhalten  za  sejrn. 

Seile  4^z» 

f  Vscke/eri  Ben  Rehia,,  der  Sammler  von  Ueberlieferungen, 
starb  i.  J.  iSy  (754)*  Essireddin  Dichejeri ,  der  Gcschichtschreiber, 
Verfasser  des  Kamil  (so  hpisst  seine  Universalgeschichte) ,  st.  i.  J. 
63o  (i23a)-  Essir  Dsohejeri,  der  Philologe,  Verfasser  der  Meseles- 
$air,  d.  i.  der  gangbaren  SprUchwörter ,  st.  i.  J.  638  (i24o).  Mo- 
hammed Schemseddin  Dschejeri ,  der  im  achten  Quche  dieser  Ge- 
schichte vorgekommen ,  st.  i.  J.  835  (1429)- 

ff  Die  fünfzehn  />«c/te/7re''s  der  arabischen  Geographie  sind  nach 
dem  Muichterik  oder  Wörterbuche  geographischer  Homonyme  Ja- 
kuti*s  die  folgenden:  1)  Dschejiret  jithor  (Assyrien)  zwischen  dem 
Tigris   und  Euphrat;  s)  Dsehejlretol  -  chadra ,  d.  i.  die  Gril^ne,  bey 
Gibraltar  in  Spanien;  3)  Dsche/iretoUckadra,  im  Lt^ndt  der  Sendsch 
( Abyssinien);     4)  I}*cheJ\retol -Jeheh ,   die  goldene,  bey   Fuah  in 
Aegypten;  5)  Dtcfiefiretpl-  feheb ,  'ebenfalls  in  Aegypten  bey  Ilairi« 
jct  j  6)  Dschejiretol '  schokar  _,  in  dem  östlichen  Tlieile  von  Andalus  ; 
7)  D*chtJ\retol~  arab  (Arabien)  j  8)  Dschc/iret  -  Ebi  Omar,  das  obi- 
ge  Thomanum ,     aus   welcher    die    Tier    Dscheferis ;    9)  Dschejiret 
Berti  Mohghanai  ^  an  dem  westlichsten  Ende  Afrika*s ;  10]  Diche/i" 
ret  Seherik  ,  ein  District  der  nordafrikanischen  Küste,  zwischen  Susa 
und  Tunis }  11)  Dscheftret  Beni  Najir,  eine  Insel  des  Nils,  in  der 
Nahe  von  Fostat;  12)  DscheJlretoUnachl,d,  i.  die  Palm eninsel,  dem 
Beni  Saaleb  gedörig ,  in  Jemama ;  i3)  Dsohe/tret  Kotsenia,  eine  lu- 
sei  des  Nils  zwischen  Kairo  und  Alexandrien ;  14)  bey^en  spanischen 
^Arabern  die  balearischen  Inseln  Majorka  und  Minorka;   i5)  Dsche" 
Jiret  mahallet,  die  Insel  des  Nils  bey  Fostat* 

Seite  453. 
f  Ewlia  erzählt  hier  sehr  umständlich  dep  Kampf  mit  dem  Dra- 
chen, und  lässt  den  Heiligen  vierzigmahl  die  Feuerprobe  bestehen; 
auch  begräbt  er  ihn  an  der  Moschee  Seifeddin  Gha/i ,  während  im 
Dschihanniima  S.  433  gesagt  wird ,  dass  seine  Grabstätte  in  der  Nä» 
he  von  Mossul ;  einen  Drachenkampf  iässt  er  den  Propheten  Jonas 

zn  ]VIardin  bestehen. 

Seite  4Ö5* 

'i'  Das  Maschterik  JakutPs  gibt   die  folgenden  vierzehn  Kalaa 

an :  1)  In  Indien  an  der  sincsisciien  Gränze ;  diis  berühmten  Klin<- 

gen.  Kalaa  sind  entweder  nach  diesem  oder  nach   dem   2)  Kalaat 

von  Andalus  benannt;  3)  in  Jemen,  woher  der  Gesetzgelehrte  /Tu- 
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lai,  Verfasser  mehrerer  Werke;  4)  Kaiaal  Ruhah-,  5]  Ka!aatEjitb» 
beyde  in  Audalus  ]  6)  Kalaatol  dsche$$ ,  d.  i.  das  Gypsscblosi  im 
Districte  Ardscfaan  in  Fars;  j)  Kalaat  Vschaaber,  tim  Euphrat  gegoi- 
ikber  yon  Ssaffin;  8)  Kalaatol  Hatan,  bey  Saida  in  Syrien;  9)  Kür 
laat  Tawie  in  Afrika,  nacb  dem  Verfalle  Rairevaus  erbaut ;  10) Kü' 
laat  Abdoa-ielam,  in  Andalas ;  11)  Kalaat  Nedsckm,  d.  i.  das  Scbloss 
des  Gestirns  am  Eaphrai  in  der  Nilhe  von  Menbedsch,  zu  Haleb 
gehörig  ;  i3)  Kalaat  Jahftab^'XBL  Andalos ;  14)  Kalaator-Rum  am 
Eapbrat  ({^tuy^ta)  in  der  Nähe  Ton  Bire  (Birtba)  and  Samosat,  s«lir 
fest ,  wo  der  armenische  Statthalter  mitten  im  Lande  der  Moslimea 
{Jakuti  schrieb  das  Werk  ums  Jahr  1220).  Es  sind^also  drejKjlatt 
als  Vertheidignngsschlösser  der  Furthen   des   Enphrats,   Dähmlidi 

1)  Kalaat  Dsohabtr^  2)  Kalaator  Nedschm,  und  3)  Kalaator  Rum, 

Seite  456. 

f  Motitus  exinde  digressut  uenit  eursu  propero  Carras,  atüi- 
quam  oppidum  Cratsorum  et  Romani  exereitus  aerumnU  insigne  — * 
Jbi  moratus  aliquot  dies  dum  necessaria  parat,  et  Lunae,  quae  re- 
ligiöse per  eos  colitur  traetus,  ritu  loeorum  Jert  sacra.  Ammian.  Mir- 
ceü.  XXIIf.  5. 

f\  In  der  Nühe  yon  Sindschar  (sagt  das  Dschihannnma  S.  438 
nnd  439]  ist  der  Berg  Tfchetel  Keduk ,  und  hinter  demselben  der 
See  Chatunije,  in  dessen  Mitte  die  Insel  und  das  J^ori  HawelUt 
yto  auf  einem  Hügel  eine  grosse  Sftule  aufgepflanzt  steht.  Otter  ]I. 
255  erwähnt  dieser  Sftnle  oder  Pyramide,  aber  bloss  nach  demDschi- 
hannuma. 

Seite  457. 

f  Das  Belege  hiezu  enth&lt  die  gleichseitige  bosnische  Gesehicb- 
te ;  so  kommt  in  dem  oben  angeführten  Berichte  des  yenetiauiscbcs 
Kastellans  Ton  Lanran  über  den  türkischen  Einfall  in  Bosnien  dai 
Schloss  Carin  vor :  ü  nome  del  Conte  Zuan  Cranoyies ,  und :  ss 
altro  castello  il  nome  del  Contß  Zoni  Corlatoi^ieh.  Die  neanzebo 
Sandschake  der  Statthalterschaft  Diarbekcs  sind,  erstens  die  eiif  oi- 
manischen:  lyVrarbekr;  2)Charput}  3)  Akuohe  Kalaa^  i)Arghf 
ni;  5)  Tsehemischgefek  f  S)Hossnkeifi  7)  Sert;  Q)  Sindschar ;  g)»^«- 
tvereA;  ;  10)  Miafarakain;  11)  Nissibin.  Die  acht  kurdischen :  1)^1«*» 

2)  Portok;  3)  Terdschil}  4)  Tschabakdschur ;  5)  Tsehermik  }6)Ssa^' 
man  j  7)  Kolab ;  8)  Mihrani ;  die  fünf  erblichen  Herrschaften  oder 
Hukumet:  1)  Eg'd j  2)  Palu;  3)  Dschejirei  B.  Omar;  4)  Che/u i 
6}  Gendsch.  So  nach  dem  Kanunname,  Das  Dschihannuma  zäbU 
S.  436  auch  nur  19  Sandschake  ,  nennt  hernach  aber  21  >  nfthoilich 
Chabur,  welches  bey  der  Statthalterschaft  Roha  vorkommt,  «od 
Melajkerd ,  welches  hernach  in  der  Beschreibung  der  Oerter  .eben 
so  wenig  erscheint  als  Chabur,  so  dass  dieser  doppelte  Bejfsti 
ein  augenscheinlicher  Irrthum.  Die  geogtaphische  Unwissenheit  CsS' 
temirs ,  eben  so  gross  als  seine  philologische  (Selim  XIV*}»  T^ntäiB- 
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mclt  nicht  nur  die  Nahmen  alle,  sondern  versetzt   aoch  die  Städte 
Diarbekrs  nach  Mossul.  Er  schreibt  Bafinkesfi  statt  Ho$»nkeifi  Je-  \ 
mischgerg  statt  TsehernUohge/ek  n.  s.  w. 

Seite  460. 
f  Techaldiran,  die  Ebene  Tor  Tehrif,  ist  keineswegs  zu  ver- 
mengen mit  Tschildir  ,  der  nördlichen,  ober  Karss,  westlich  Ton  Geor- 
gien am  Kar  oder  Cyros  gelegenen  Statthalterschaft,  dem  alten  Si- 
tze der  Chalben  oder  Ghaldüer.  S.  Kenners  Illustrations.  S.  i35. 
Bennel  ycrmengt  Tschädir  mit  Tschaldiran, 

Seite  461* 
f  Der  westliche  Arm  entspringt  aus  vier  Quellen :  1}  von  Sa- 
ghin ;  2)  Arghana ;  3}  Tsohinßrli ;  4)  TerdsohiL  S.  Jahrb.  der  Lit. 
XIV.  S.  254  ntich  dem  Dschihannuma  und  Ewlia.  Die  Aufsuchung 
dieser  vier,  noch  von  keinem  europäischen  Reisenden  beschriebenen 
Quellen  würde  für  die  Geographie  lehrreicher  sejm,  als  die  Auf- 
sucfyung  der  yier  Flüsse  des  Paradieses. 


Vier  und   zwanzigstes  Buch. 

Seite  463. 

f  Ganz  falsch  berichtet  Seincl,  der  sonst  in  Allem,  was  Aegyp- 
ten  angeht ,  so  wohl  unterrichtete  Geschichtschreiber ,  dass  Hersek 
und  Piri  der  WeHrswürden  entsetzt  worden  seyen ,  weil  sie  wider 
den  ägyptischen  Krieg  gestimmt  hätten.  Augenscheinlich  ist  es  aber, 
dass  Suheili  (Geschichte  Ton  Alt-  und  Neta-Aegjpten,  gedr.zuGon- 
slantinopel  i.  J.  1729)  dem  Ibn  Seinel  auch  dieses  nachgeschrieben. 

ff  Nach  Seadeddin  Donnerstags  den  4.  Dschemafiul-ewweL  Da 
das  Jahr  x5i6  ein  Schaltjahr,  und  das  Jahr  der  Hidsohret  am  5.  Fe- 
bruar an  einem  Dienstage  begann,  war  der  4.  Dschemafial-ewwel,  oder 
6.  Jonius  richtig  ein  Donnerstag.  In  den  venet.  Berichten  steht :  // 
Sigr,  parti  da  Constantinopoli  U  10.  GiiAgno  per  la  Natolia  contra  U 
Soß ;  also  wusste  man  noch  nichts  yom  ägyptischen  Kriege. 

Seite  464. 
f  Seadeddin  Bl.  685.  Dieser  tscherkessische  Junisbeg  ist  wohl 
zu  unterscheiden  Ton  Junispascha,  dem  nachmahligen  Grossweßr, 
welchen  aber  Ibn  Seinel  und  sein  Abschreiber  Suheili  (Bl.  X,  V.)» 
schon  jetzt  zum  Grossweßre  machen;  —  ein  neuer  Beweis,  wie  be- 
huthsam  jener  arabische  und  dieser  türkische  Geschichtschreiber  in 
Allem ,  was  nicht  ägyptische  Geschichte  ist,  zu  gebrauchen ;  hinge- 
gen enthalten  dieselben  über  das  ägyptische  Heer  und  die  Zwistig- 
keiten  der  Bege  der  Mamlnken  yortrefiliche  Nachrichten,  wovon  in 
Seadeddin  und  den  anderen  osmanischen  Geschichtsohreibern  kei- 
ne Spnr. 


'  \'  » 
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Seite  468. 

f  Za  Berkoks  Zeit  erbath  sich  Bajefid  I.  vom  Schatten-Chali- 
fen  den  Sultanstitel.  Diese  den  Stolz  osonanischer  Gescfaichtschrei- 
ber  za  Lügen  strafende  Stelle  Ihn  Schohne*s  ist  zu  merkwürdig,  um 
nicht  -wörtlich  hier  angeführt  zu  werden.  Im  Jahre  ygy :  Fe  kafere 
ileihi  resul  Ebi  Jeftd  Ibn  Osman  be  hedaja  we  töhaj  fi  talebi  tt- 
schrif  min  el  ehalife  Uhu  jekün  Sultan  er^rum  fe  dseheheje  er* 
Sultan  leJ^uJalike  —  und  es  kam  zu  ihm  (Berkek)  ein  Gesandter 
Ebi  Jejids,  des  Osmanen,  mit  Geschenken,  um  Tom  Chalifen  das  Di- 
plom als  Sultan  Rums  zu  erbitten,  was  ihm  der  Sultan  (BerLol) 
gewährte.  In  Betreff  der  Mamluken  Bahariten  mag  hier  noch  be- 
merket werden ,  dass  der  U^r  y.  Sismondi  sehr  im  Irrtbume  ist, 
wenn  er  im  VII.  Bande  seiner  Geschichte  der  Franzosen  S.  4oosagt: 
Mameluks  Baharites,  ees  moU  signifient  esclaues  du  bord  de  la  nur. 
Sie  hatten  ihren  Nahmen  nicht  vom  Meeresufer,  sondern  vom  Schlos- 
se auf  der  Insel  Raudha,  am  Ufer  des  Nils,  welcher  auch  Bahr  heisst. 
Hr.  y.  S.  kennt  die  arabischen  Geschichten  eben  so  wenig,  als  die 
weitläufigen  türkischen ,  weil  er  (VIII.  Band  p.  201)  sich  über  die 
Kürze  der  türkischen  Jahrbücher ,  oder  sw  le  sUence  abtolu  da 
historiens  sur  les  Barbaresques  beklagt. 

Seite  470* 

f  Eine  der  vortrefflichsten  Quellen  der  Mamlnken»Geschichte 
2U  Beginn  des  XVI.  Jahrhundertes  fuhrt  weder  Meusel  noch  Wach- 
ler an.  Diess  ist  der  Gesandtschaftsbericht  des  Mailänders  Pietro 
Martire ,  welcher  als  Gesandter  Ferdinands  von  Arragonien  i.  J> 
i5oi  nach  Aegypten  ging,  und  seine  Reise  beschrieb :  Relaüoni  del 
Sigr.  Pietro  Martire  Milanese  delte  cose  notabili  della  profincia 
deW  Egitto  scritte  in  lingua  latina  aüi  Serenissimi  di  Jelice  memo- 
ria Re  Catolici  Don  Fernando  e  Donna  Isabella,  e  hora  reeate  neüa 
lialiana  da  Carlo  Passi,  Venetia  i564r 

ff  Die  vorzüglichsten  sind  die  Werke  Makrifi^s  und  Sojati*s, 
vom  ersten  das  Chittat,  yom  zwejten  Musnul-'muha/eret  ß  aehha' 
rü^mi/ir  we/  kahiret, 

Seite  471* 

f  Im  Husnul-mohajeret  Sojuti*s  handelt  ein  besonderes  Haapt- 
stück  von  dem  Anzüge  und  Ehrenkleidern:  ßl-chala  wel-ß.  Die 
Richter  und  Ulema  trugen  Kleider  aus  Ssof  ohne  Verbrimuog ,  tod 
aussen  weiss,  von  innen  grün  gefüttert,  und  ein.  grosses  Sasch  (Schal) 
über  die  Schulter  geworfen  (wie  dieses  noch  heute  Sitte  in  Aegyp- 
ten).  Einige  trugen  Tailetan,  d.  i.  das  Eude  des  Kopfbundes  flie- 
gend, ihre  Reitthiere  waren  Maulesel.  Die  Kanzelredner  (Chatih) 
hatten  schwarze  Sasche  nach  der  ursprünglichen  Einrichtung  da 
Abbasiden.  Die  Kleider  der  Emire  und  Welire  waren  Seide  und  GoH 
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Seite  472* 
f -Die  Sgyptischen  Statthalterschaften  waren :  1)  Sojuth;  2)  F«- 
jum;  S) Seheneta;  ^Menufije;  6)Demenhur;  6)Damial;  7)  Ghat" 
hije ;  8)  Seherkije ;  9)  Bohaira;  10)  Alexandria ;  li)  Semenut ; 
12)  Säaidj  Suheili  Bi.  5.  V.  {  die  syrischen:  1)  Stajed;  2)  TripO" 
lis ;  3)  Beirut ;  4)  Ssaida ;  5)  Damaseus ;  6)  Haleh ;  7)  Hamta. ; 
Q)  Himst  f  g)  Bire  ;  10)  Adna;  11)  Meraatch  ;  12)  Kalaator  ^  Rum, 
Ibu  v^einel  Bl.  2.  Diese  Statthalter  hicssen  Naib ,  und  in  der  viel- 
fachen Zahl  Nuwah,  woraus  die  Engländer  in  Indien  Naboh  ge* 
macht.  Ihn  Seinel  und  Suheili  geben  nicht  nur  die  Piahmen  der  Statt- 
halter I  welche  bey  Eröffnung  des  osmani^chen  Feldiuges  die  Län- 
der verwalteten,  sondern  auch  die  Nahmen  der  vorzuglichsten  Schei- 
che arabischer  Stämme. 

Seite  473. 

f  Naih  regibus  boni  quam  mali  suspectiores  sunt,  semperque 
his  aliena  uirtus  Jbrmiduloaa.  Sallust.  Calilina  7, 

Seite  474* 

f  Am  26.  Redacheb ,  Sonnabend ,  nach  Ssolakfade.  Der  26.  Re-» 
dschcb  922  fallt  auf  den . 24.  Auguat«  der  aber  ein  Sonntag,  weil 
das  Jahr  idi6  ein  Schaltjahr ,  und  da«  türkische  am  5.  Februar 
Dienstags  begann. 

ff  Das  Muaehterik  Jakuti^s  führt  folgende  dreizehn  Merdsoh » 
d.  i.  Wiesen,  auf:  1)  3/erdjcAo/-^cAun^  eine  syrische  Gränzfestung 
in  der  Nähe  von  Massissa ;  2)  MerdsohoUAchrim ,  im  Districte  von 
Himss ;  3)  MerdtchoUchuteba ,  in  Ghorasan  ;  4)  Merdschol  -  cAa- 
lidich ,  ein  syrisches  Gränzscbloss  bey  Tarsus ;  ö)  Merdschol-  di» 
hadsch,  zwischen  Tarsus  und  Massissa ;  6)  Merdtch  Rahit,  Östlich 
vom  schönen  Thale  Damask's  ,  Gutba  ;  7)  Merdsch  Sofran,  bey  Ha- 
wran  ;  8)  Merdsch  Dhaiaran  in  Mesopotamien,  bey  Raka ;  9)  Merdsch 
Ufra,  beym  Thale  Gutha  von  Damaskus  an  die  Wiese  Rahit  an- 
stossend  ;  10)  Merdsch  Aijun,  am  syrischen  Gestade;  11)  Merdsch 
Koreisch,  in  Andalus;  12)  Merdsch  ol  kalaat,  bey  Holwau,  auf  der 
Strasse  nach  Irak ;  i3)  Merdschol* Mossul,  ein  ansehnlicher  District 
am  Tigris  bey  Mossul.  Von  diesen  dreyzehtt  Merdsch  ^der  Wiesen 
ist  nur  eine  einzige  als  Schlachtfeld  berühmt ,  nährolioh  die  Merdsch 
Rahit  bey  Damaskus  ,  wo  eine  grosse  Schlacht -zwischen  den  Anhän« 
gern  Merwans  und  Sobeirs  geliefert  wurde ,  wovon  jene  Jemeniten, 
diese  Kaisiten ;  die  ersten  siegten  i.  J.  d.  H.  24*  Wie  mangelhaft 
Jakutrs  vortreffliches  Werk  selbst  in  arabischen  Angaben,  zeigt  die- 
ser Artikel  sehr  deutlich ;  denn  es  fehlt  hier  nicht  nur  Merdsch  Da* 
bik,  sondern  auch  Merdsch  Ssafer,  wo  i.  J.  d.  H.  i3  eiue  grosse 
Schiacht  geliefert  ward.  Hadschi  Chalfa*s  chronol.  Tafeln  i.  J.  i3  u.  24* 

ftf  Seadeddin.  Ssolakfade.  Ibn  Seincl.  Suheili.  Das  Memoire 
des  Abbe  Tercier  im  XXI.  Bande  der  Mem.  de  TAc.  des  inscript. 
gibt  fast  alle  Dateu  falsch  an  1  und  besonders  das  der  Schlacht  am 
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88.  Redscheb ,  diesen  aU  den  18.  August ,  und  hernach  den  27.  Re- 
dscheb  als  den  6.  September  anfalle  drej  Angaben  irrig.  Ulloa  gibt 
den  Tag  richtig  an,  doch  ist  nicht  wahr,  was  er  hinznsetit:  netto 
slesso  giorno  che  due  anni  aifanti  ruppe  il  Sofi  p.  116.  Die  Daten 
des  Marsches  Kanssu  Ghawri^s  enthält  die  Geschichte  Ebis-surar 
Al-6akui's  in  den  not.  et  extr.  B.  I.  S.  171. 

Seite  476. 

f  Ebis-snmr  in  der  Abhandlung  des  Herrn  Marcel  über  den 
Nilmesser  von  Raudha  in  der  Description  de  TEgypte  (Memoires) 
IT.  p.  137; 'doch  steht  im  Texte  Chadir,  was  nichts  heisst,  statt 
Chadim  ,  und  stat^  ServiUur  in  der  Uebersetzung  Sauveur» 

fl  Zwcy  Lobgedichte  auf  Mohammed  haben  classischen  Ruf 
.  und  Werth  in  der  arabischen  Literatur ,  das  von  Kaab  Ben  Soheir, 
im  Texte  und  Commentar  mit  lateiuischcr  Uebersetzung  herausge- 
geben von  Lette  und  Freitag;  das  zweytc  Al-burdet  (gewöhclicli 
Al-borda  ausgesprochen) ,  brabisch  und  lateinisch  von  üri,  arabiscJi 
nnd  deutsch  Ton  Rosenzweig ;  in  französischer  Prose  yon  Sdv.  de 
Saey-f  und  in  metrischer  deutscher  Uebersetzung  als  Anhang  zu  der 
InschriftsammluDg  im  Werke:   ConstantinopoUs  und  der  Bosporou 

i^eile  477* 

f  Barhaliasus,  heute  Balis  (Manoert  VI.  LS.  525).  Diess  ist 
dieselbe  Ebene ,  welche  bej  den  morgeniindischen  Geschieh tscbrei- 
bern  durch  die  Schlacht  von  Staffln  zwischen  AU  und  Moavna, 
Dir  deü  letzten  den  Besitz  des  Chalifenthums  entschied.  Tfaeopba- 
nes  A.  XV.  Constantii  nach  Cedrenus. 

,  W  Die  Turkmanen,  Reste  der  ehemahligen  Ramafanoghli,  beis- 
sen  heute:  Pehliwanoghli ,  Bejai ,  Katschar ,  Redschehoghli,  Ku- 
Uohuklä,  Abalu,  OrdeklÜ ;  die  Kurden  sind  thc ils  .S'tfniii^  tbeiJi 
Jejidij  und  werden  nach  ihrem  Aufenthalte  Kurdeu  von  BiredsM, 
Bifek,  Beraji,  Denai,  Beraß ,  Bakek^eu9Xi^\.\  die  Araber  siüdyon 
den  Stämmen  B*  Kelab,  B.  Jesar,  Dschihannuma  S.  593. 

Seite  478. 

•|-  Nach  den  arabischen  Geschichtschreibem  sind  die  vorzügücb- 
sten  Epochen  von  Seifeddewiets  Feldzügen  die  folgenden :  Seifed- 
de wie  t  entreisst  Ha  leb  den  Achschiditen  333  (944)  >  zu  Bagdad  vard 
für  ihn  Münze  geschlagen  und  Ranzelgebeth  verrichtet  334  (94^]) 
zu  Meraasch  von  den  Griechen  geschlagen  336  (947) ;  belagert  Bni- 
sa  (Elmakin) ,  nimmt  den  Domestikos  gefangen  342  (953)  \  schlägt 
die  Griechen  zu  Hadise  343  (954)  j  Seifeddewlet  geschlagen  zaüTa- 
nesrin  347  (958) ,  dann  bej  Amasia  349  (960)  1  und  von  Niceplioros 
bey  Haleb  35i  (96s) ;  die  Griechen  belagern  Amid  355  (965) ;  Sei- 
feddewlet stirbt  zu  Haleb  i.  J.  356  (966).  Abulfeda.  Elmakin.  Noch- 
betul-tewarich.  Hadsclii  Chalfa.   ^ 

ff  Die  Dynastie  der  Beni  Merdas  fehlt  in  Deguignes ;  sie  be- 
stand zu  Haleb  vom  J.  414  (io23)  bis  472  (1079)  unter  sieben  För- 
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«ten:  i)  SsalehB.  AferJas;  2)Abükiamil  Sehühleddewlet,  SohnSsa- 
lehs;  3)  Moifeddewlet  Olwan  .Semal,  SohnSsalehsf  4)  Mij'e,  Sohn 
Ssalehs;  6)  Mahmud  Ben  Nassr,  Sohn  Ssalefu;  6)  Nassr,  der  Sohn 
Mahmuds  ;  7)  Sabik  Ben  Mahmud,  Bruder  des  Kotigen.  Nocbbetul- 
tewarich. 

flf  Ridhwan  oder  Rifwan  ist  dio  wahre  Ansspraclie,  nicht  Redh- 
wan  oder  Rodhwan ,  wie  Deguigne«  und  Wilkeu  schreiben. 

Seite  479* 
f  Die  xwölf  Dynastien  y  welche  fieit  der  Eroberung  der  Araber 
über  Halcb  herrschten,  sind  also:.i)  B.  jihbas ;  l)  B,  Ommia;  Z)B, 
Tulun';  4)  Ä  Jchtehid;  5)  B.  Hamdan}  6)  B,  Merdas ;  7)  B,  Sei- 
dichuk;  8)  Ä  Ortoki  9)  die  Atabegen;  10)  die  Ejubiden;  11)  die 
Mamluken  uom  NU  ;  i2)  die  tscherkessisehen  Mamluken, 

Seite  480. 
f  Verfasser  des  Mi/mar  in  mehreren  Bänden,  und  des  Tabakat, 
eines  mehrere  Wissenschaften  umfassenden  Werkes. 

Seite  481. 

f  Das  Dschihnnnama  S.  554  ^i^hrt  in  Sjrien  neun  arabische 
Stimme  auf:  I.  der  Stamm  Tai,  untergetheilt  in  die  Zweige  1)  AI* 
fajl,  woxo  die  J9.  Bische,  Tarpusch  und  Mewali  gehören,  Tangs 
des  £u[»hrats;  2)  Ali  Amra ,  wozu  die  B,  Meri  gehören,  um  ^a- 
wran  (Ayranitis) ;  3}  Ali  Ali  um  Damaskus.  II.  j9.  Mehdi,  vom  Kah* 
tan  abstammend,  auch  TVzrafriye  genannt,  um  Baika  in  der  Land- 
schaft der  Beni  ffares.  III.  Der  Stamm  Beni  Dsehurm  um  Ghaja 
und  Darem,  wozu  die  Araber  B.Sewalitn,  Aabid,  Ali  Mohammed, 
Hawaitat,At1ue\ki\A  B.  Lam  Iftugs  der  Pilgerstrasse  gehören.  IV.  Der 
Stamm  Ssalbt,  Ton  Damaskus  gegen  Oman  hin,  in  zwey  Zweige  ge* 
theilt,  Ma  uud  Befik,  sie  stammen  von  Auf  B,  Ssaalbe,  dem  Ham- 
dauiten.  V.  Sebid  Ton  Kahtan  wurden  nach  der  Gegend,  die  sie 
bewohnen  ,  genannt ,  nübmlich  :  Sebid  von  Merdsch ,  von  Achlaf, 
um  Rahba  in  der  P^achbarschaft  der  Ali  Fafl.  VI.  Beni  Chaled  um 
Himss,  welche  yon  Chaled,  dem  Sohne  WeL'ds,  abstammen  wollen. 
yiL  B.  Harese.  VIII.  B.  Akba.  IX.  Ghajije  (Hamdaniten). 

tf  Dschihannuma  S.  584«  Dasselbe  gibt  folgende  Auskunft  über 
die  Stumme  der  Drufen :  Hier  sind  die  Taimani  und  Durß  (Dru- 
fen),  welche  in  zwey  Tl^ile  zerfallen,  in  die  Akli  (die  weissen) tnd 
Kifilli  (die  rothen),  jene  sind  der  Stamm  des  Emirs  Alemeddin, 
diese  der  Stamm  MoinoghlL  Den  letzten  belehnte  Sultan  Selim  mit 
Fahne  und  Trommel.  Die  Drufen,  welche  den  Hakembiemriüah  für 
Gott  halten ,  sind  ein  tyrannisches ,  aft  Seelenwandefung  glauben* 
des ,  nichtiges  Volk. 

fft  Selim  hatte  also  Syrien  in  die  acht  Statthalterschaften  Toa 
Damaskus ,    Haleb ,^  Himss,   Mama,   Tripolis,  Jerusalem,  Sia/ed  " 
und  Ghafa  ,  eingetheilt ,  splter  zerfiel  es  in  die  drey  grossen :  Ha^ 
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leb,  Tripolis,  Damaskus,  und  orspruo  glich  zur  Zeit  der  OmmitJeii 
iu  die  iünf  Dtehind  oder  Districte :  Palästina ,  Jordan,  Damusk, 
Himss  und  jKanetrin  (Dschihannama  S.  553)  ,  deren  Hauptstädte 
Jerusalem  ,  Tiberia,  Damaskus,  Himss,  Haleb,  Zur  Zeit  der  Mau- 
lukeu  biesscn  die  Statthalter  entweder  Naib ,  Kaschif  oder  WsU. 
^aibe  waren  zu  Damascus,  Jerusalem ,  Himss,  Baalbek,  Rahha, 
jidschtlun ,  Sarched,  Majsiat ,  Ssabre;  Kaschiie  zn  Ramla  and 
Nablus- f  Walis  zu  Saida ,  Bairut ,  Tadmor,  Also  in  allem  Tienehtt 
Statthalterschaften.  Dschihannuma  S.  555  u.  554« 

Seite  482* 

f  Bedreddin  ffalebi  in  seinem  Werke:  tesehniful'messämi fi 
^aßßl  dschami  ,  d.  i.  £rgetzung  des  Hörenden  in  der  Besehreibaog 
der  Mof  chee  (Ommia*s). 

Seile  483. 

f  Im  Werke  Serkol  mutullik  fi  wafsfil  dschelik,  d.  i.  der  stnli- 
iehde  Blitz  in  der  Beschreibung  des  Districtes  Dschelik  Ton  Chuds' 
werdi  Jbner-raji. 

■\\  Jbner  -  raji  gibt  eine  Biumenlese  von  Gedichten  zum  Lobe 
TOn  dreyssig  der  schönsten  Blumen,  die  um  Damaskus  wachsen.  Jm 
Dschihanuuma  S.  58o  ist  die  Flora  und  Pomona  von  Damaskus  aof- 
geführt.  Schade,  dass  Richter,  welchen  selbst  der  Anblick  des  schö- 
nen Thaies  nicht  aus  seiuer  gewohnlichen  Kälte  bringen  kounte,  Lein 
Botaniker  war. 

■[■ff  Die  von  Richter  zweymahl  angeführte  Sage,  dass  Moham- 
med aus  seinem  Lager  von  der  Anhöhe  des  Kasiuu  die  Stadl  be- 
trachtet habe,  ist  geschichtlich  grundlos.  Dieser  Ueberlieferang  und 
anderer  erwShuen  die  beyden  Beschreibungen  von  Damaskus,  die 
ich  besitze  ,  die  eine  die  oben  angeführte ,  und  die  andere  eine  aus- 
führliche Geschichte  von  Damaskus,  unter  dem  Titel:  Fasailosch- 
scham ,  d.  i.  die  Vortrefilichleiten  von  Damaskus ,  beyde  sdir  aus- 
führliche und  sch&tzenswerthe  Topographien.  Die  auf  der  k.  Biblio- 
thek von  Berlin  unter  den  v.  Diez^schen  Handschriften  (Nr.  ii2.8.) 
befindliche  Geschichte  von  Damaskus  ist  ein  unbedeutendes  Com- 
pendium ,  nicht  einmahl  so   ausführlich ,    als  der  Artikel  DamasLas 

im  Dschihannuma.   . 

i^eiCe  486. 
f  Der  Sprxngbrunn  heisst  Karpuf  Kaklüran ,  d.  i.  der  Waswr- 
melonehebende.  Unweit  des  letzten  führen  Stufen  zu  einem  schö- 
nen Springbrunnen ,  dessen  Wasserstrahl  von  Armsdicke  über  sie- 
ben Fuss  hoch  gehoben  wird.  Richters  Wallfahrten  S.  i42.  Nach  Ali- 
beg^s  Travels  S.  265,  2o  Fuss  hoch.  Richter  spricht  von  sieben  Tbur- 
men  der  Moschee,  wahrend  selbst  der  Verfasser  der  Pilgerreise 
(Menasikul-hadsch)  nicht  mehr  als  die  drey  schon  im  DschifaaaDO- 
ma  erwähnten  Minares  kennt ;  auch  sagt  Richter ,  das«  er  nur  drej 
•  besucht  hat. 
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Seite  488. 

f  Die  AchtTon  Nareüdin  gebauten  Akademien  sind:  1)  die  yon 
ßaleb  f  2)  Hanta ;  3)  Himss ;  4)  Baalhek ;  5)  Menbedsch ;  6)  Roha  ; 
7)  zu  Damaskus  im  Schlosse ;  8}  die  Atiije  am  Thore  Dschabije  xa 
Damaskus.  Nochbetiil-tewarich. 

(Seite  489* 

t  Rubua*  Abulfed.  tab.  Syriae  100 ,  loi*  Dscbikannama  S.  679« 
Menasikul-badsch  S.  60.  Berkol-muleellik^l.  46.  Die  Geschiebte  Sy- 
riens und  das  Mcnasik  beziehen  auf  dieses  Rubua  den  Koransvers : 
und  wir  haben  ihren  Math  geleitet  nach  Rubua ,  deAi  festen  und 
hülfreichen.  Als  der  Prophet  diesen  Vers  las ,  fragte  er  seine  Jün* 
ger :  Wisst  ihr  ,  wo  dieses  ist  ?  und  als  sie  antworteten :  Das  weiss 
Gott  und  seiu  Prophet,  fuhr  er  fort:  Es  liegt  in  Syrien,  im  Thale 
Gutha,  bey  Damaskus,  der  besten  der  Städte  Syriens.  Andere  Aus- 
leger verstehen  unter  diesem  Rubua  die  Moschee  yon  Damaskus 
selbst.  Meuasik  S.  60. 

ff  Kubbeton'- na/sr,  d.  i.  die  Kuppel  des  Sieges»  und  oben  in 
der  Moschee  Kubbeton-nesr ,  d.  i.  die  Kuppel  des  Adlers,  ist  ein 
Wink  für  die  Orientalisten,  welche  die  Aussprache  des  feth  als  a 
oder  e  vor  Ssad  oder  Sin  für  gleichgültig  halten. 

fff  Bej  Richter  S.  i45.  „Als  besonders  merkwürdig  zeigte  man 
^mir  eine  Moschee  mit  dem  Grabe  des  heiligen  Moheddin.^'  Caute- 
mir  macht  in  seiner  überaus  grossen  Unwissenheit  ans  Muhieddin 
den  Eroberer  Spaniens ! ! !  -—  Calije  des  Sarrasins  qui  le  premier 
conquit  VEspagne,  L.  III.  note  11. 

fflf  JMoallimes'  sani,  Farabts  YorzUglichste  Werke  sind: 
1)  das  eucyclopädische  Ihjsaol- ulum ,  d.  i.  die  Begränzung  der 
Wissenschaften }  2)  Siasetol'  medinet,  d.  i.  die  Regierung  des  Staa- 
tes, eine  Politik  wie  die  des  Aristoteles;  5)  Fujsus,  d.i.  die  Ring- 
steine, Philosophemc,  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  gleichnahmi- 
gen  mystischen  Werke  Ibnol-Arabi^s  ;  ich  besitze  beyde.  Farabi  leh^ 
te  gleichzeitig  mit  Seijeddewlet ,  der  sich  mit  ihm  öfters  unterhielt. 
Er  starb  i.  J.  339  (960). 

Seite  490* 

f  Seine  Werke  sind :  1)  das  Futuhati  Mekije,  d.  i.  die  ErÖiT- 
nnngeu  yon'Mekka ,  die  er  zu  Mekka  aus  dem  Munde  des  Prophe- 
ten selbst  empfangen  haben  wollte. 

2)  Fu/sujsol- hikem ,  d.  i.  die  Ringsteine  der  Philosopheme, 
commentirt  von  Anijeddin  Telmesani,  Datfid  ifon  Kaiisarije ,  und 
vielen  andern.  » 

3)  Jajetol  ghawafs  fiUekwan  fi  maarifeti  hakikatiUinsan  ,  d.  i. 
der  Fund  des  Tauchers  der  Existenzen  in  der  Erkenntniss  der  Wahr- 
heit de%  Menschen ;  einen  Auszug  der  kosmogonischen  Ideen  dieses 
Werkes  gibt  Taschköprifade  in  seiner  Encyclopftdie ,   die  persische 

I^  42 
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• 

Gescliiclite  Bebdf cbetet  -  tewarich »  und  am  ausföhrlichsten  die  Of- 
schicfite  yon  Damaskus  in  der  Biographie  Muhijeddiiu ,  ao«  welclier 
aach  dieses  Verzeichnis«  sein^  Werke. 

4)  Kesehfol^hasib  fi  esraril-ghaib ,  d.  i.  Enthüllao^  geDUgeiide 
der  Geheimnisse  des  Unsichtbaren.  (Kabalistischen  Inhaltes). 

5)  Mewakii  nudschum  we  matalü  ehliUesrar  wel^ulutn ,  A.  i. 
die  Standorte  der  Gestirne  und  die  Aufginge  fikr  die  Besitxer  der 
Geheimnisse  und  Wissenschaften. 

6)  Kitahol  -  abdal,  das  Buch  der  Abdala,  d.  i.  der  aus  Bescbnnung 
Wahnsinnigen. 

7}  Ma  labudd  lil^mürid,  d.  i.  was  dem  J&nger  nothwendig. 

8}  Terdichimanol-eschwak,  d.  i.  der  Dolmetsch  der Sehnsacht, 

g)  Kitah  Idschadol '  kuni ,  das  Buch  der  HerrorbringUDg  des 
Daseyns. 

10)  Kitahol  -  manridsch  ,  das  Buch  der  Himmelfahrten. 

11}  Kitahol' isra,  das  Buch  der  Zeitannftherung. 

12)  Kitahol  -  muhkem  al  merhut  ß  ma  jeljem  ,  das  Buch  fest 
gebunden  an  das,  was  nothwendig  (den  Beschauenden). 

i3)  Eddäret  eljachiretfi  men  inlefaatß  tarikil '  achiret ,  d.  i. 
die  glorreiche  Perle  xum  Nutzen  fürs  andere  Leben. 

14)  Ruhol'kudi,  der  heilige  Geist.  ^ 

i5)  In/alol'  ghujuh ,  die  Uerabsendung  der  Geheimnisse. 

16)  Er^  risialet  al'  katije,  die  Abhandlung  Tom  Berge  Kasinn 
(Casius). 

17)  Kitahol 'lehw  xvel -Jurkan  ^  das  Buch  des  Spiels  und  der 
wahren  Unterscheidung. 

18)  Kitah  tedhir  il-üahijet  ß  memleketil-insanijet ,  das  Bucli 
der  göttlichen  Leitung  im  Reiche  der  Menschlichkeit,  worin  der  Ver- 
gleich des  menschlichen  Körpers  mit  einem  wohlgeordneten  Staate 
durchgeführt  wird. 

ig)  Ischarat,  die  Andeutungen. 

so)  Kitahed  '  duhur ,  das  Buch  der  Welten. 

21)  Kilahet ' suluk  ,  das  Buch  des  ascetischen  Weges. 

22)  Kitahol  •  mokannaa  ,  das  versrhleyerte^Buch. 

23)  Kitahol' elißg  das  Buch  des  AX^a. 
84)  Kitahol '  ajtm  ,  das  grosse  Buch. 

25)  JNuschatol'  makk  ,  die  Schrift  der  Palmen-Einimpfung* 

26)  Ein  Diwan  Gedichte. 

27)  Musameretol '  ehrar  we  muhaferetol'  aehjar ,  d.  i.  Nacht- 
gesprüche  der  Gerechten  und  Unterhaltungen  der  Besten }  philolo- 
gischen Inhaltes* 

28)  Kitahol 'Tiukeha,  das  Buch  der  AuserwUhlten. 
2g)  Kitahol  »Jena  ,  das  Buch  der  Vernichtung. 

3o)  Kitahol 'inscha  eddewair  el  chatije ,  das  Buch  des  Begin« 
nens  der  messenden  Kreise. 
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5i)  Kitahol "  edsehwihetil  -  laika  an  el  eiuletU^Jaika,  dasBncli 
gebührender  Antworten  auf  treffliche  Fragen. 

32)  Kitahol ' -wesait  fil  edschwibet  an  uJunU  ^  mesail ,  das  Buch 
der  Mittel  zur'  Beantwortung  der  Quellen  der  Fragen. 

33)  Ankai  Mogkrib,  der  Phönix  des  Westens.  Ic^  besitze  •  die 
sechs*  leizten,  nebst  Nr.  2  und  5.  Die  sehr  ausführliche  Lebensbe- 
schreibung Ibnol'  ArabCs  in  der  türkischen  Geschichte  von  Damas- 
kus   ist  aus    einem  Werke  Abdes ' selamt   geschöpft,  welches  den 
Titel  führt:  i)  TeraMson-nebi ß  mirassol-Ibnol-Arabi,  d.  i.  Prophe- 
tenerbe  aus  der  Erbschaft  Ibnol- Arabi*s.  Als  andere  Quellen  seiner 
Lebensgeschichte  sind  aufgeführt  die  Authologie  2)   Kalaidol-ukjan 
fi  maari/etil-  ajan ,  d.  i.  die  goldenen  Halsbilnder  znrKenntniss  der 
Vornehmsten  ron  Ebinafsr  Ben  Isa  Ä  Chakan ;    3)  Mesalikol-ana^ 
aar,  d.  i.  die  Wege    der   Helfer,  vom   Scheich  Schekabeddin  Ben 
FaJluUah;  4)  Mutakki  er- riahin  fi ßaretias -SsaUhin,  d.  i.  Beschei- 
denstes der  wohlriechenden  Kr'Auter  in  dem  Besuche  der  Frommen  ^ 
von  Af eddin  Balchi ;  5)  Tenbihol -feta  bi  feireti  Ibnol-Arabi,  d.  i. 
Ermahnung  des  Jünglings  über  die  Sitken  Ibnol-Arabi*s,Ton  tS'o/Mri  ; 

6)  Kitabol '  irschad ,  d.  i.  das  Buch  der  Leitung,  ron  Abdullah  J aß  ; 

7)  Lataifol'mantik,    d.   i.    die  Annehmlichkeiten    der  Logik,  vom 
Scheich  Thdacheddin  Ben  Atoll  ah, 

ff  Diese  Anekdote  findet  sich  sowohl  im  Selimname  Seaded- 
dins,  als  in  seiner  Reichsgeschichte  beym  Leben  des  Scheichs  Mo- 
hammed Bedachschi  (IV.  B.  610)  unter  den  Scheichen  der  Regie« 
rung  Bajefids  II. , hier,  ausführlicher  und  pragmatischer  als  im  Sel'm- 
-name,  wo  bloss  von  Traumen  und  Erscheinungen  gefaselt  wird,  die, 
wer  Lust  hat,  in  der  von  Diez*schen  Uebersetzuug  (Denkwürdig* 
keiten  I.  S.  279)  nachlesen  mag.  Hasanätchan ,  d.  i.  Hasan  die 
Seele  ,  war  des  Vaters  Seadeddins  persischer  Nähme,  der  aber  nicht 
daraus  entstanden,  wie  Hr.  y.  Dies  in  einer  Note  S.  282  träumt, 
weil  ihn  der:  Sultan  lieber  Hasan  nannte.  Siehe  auch  Mouradjea 
D*Ohsson  I.  Tbl.  S.  5i2. 

Seite  491 -^ 

f  Als  Seitenstück  zur  Probe  aus  des  unglücklichen  Dschems 
Gedichten  siehe  hier  die  folgende,  aus  Sultan  Selims  persischem 
Diwan  (auf  der  k.  Bibl.  zu  Berlin  unter  den  y.  Diez*schen  Hand- 
schriften Nr.  80 ,  8.) ,  die  aus  mehreren  Gesichtspuncten ,  beson- 
ders aber  aus  dem  psychologischen  eines  Dichters  -  Eroberers  und 
Mystikers  -  Wütherichs  ungemein  merkwürdig: 
Du,  den  der  Schleyer  der  Macht  verhüllet,  als  Fahne  der  Einheit , 

Niemand  ist  Dir  gleich ,  in  dem  alleinzigen  Reich. 
Wie  Darius  stehen  vot  Deinem  Thore  die  Kaiser; 

Du ,  dess  Zier  und  Schmuck  einzig  gebohlt  ist  aus  Dir. 
Deiner  Schönheit  Glsnz  strahlt  ab  von  lieblichen  Wangen , 

Wo  ist  Schönheit,  die  herrlich,  wie  diese,  sich  zeigt? 

42  * 
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Du  bist  im  Schleyer  TerLüUt ,  Dein  Licht  strahlt  ober  die  Welten, 

Ofien  ist  dem  Gesicht,  wenn  gleich  verborgen  der  Heiz. 
Um  Dein  Licht  zu  begehren  nur,  stehen  der  Mond  und  die  Sounc 

Blutig  im  Morgenroth ,  Augen  des  Himmelgewölbs. 
Ohne  Deinen  Befehl  kann  Keiner  der  Sclaven  befehlen. 
Nur  auf  Deinen  Befehl  thue  ich,  was  Du  befiehlst» 
Eine  Hand  voll  Staubs  ist  alles  menschliche  Dasejn, 

Eine  Hand  voll  Staubs ,  welchen  verstreute  die  Huld. 
Dein  Befehl  erging  ans  dem  Lande  des  ewigen  l^üchtsejns, 
Uud  den  Tag ,  die  Nacht  i^ndtest  als  Bothen  Du  aus. 
Deine  Allmacht,  die  mit  Weisheit  die  Himmel  gewölbet, 
Setzte  ihnen  zum  Dach  Flasche  .von  blauem  KryslalL 
Liebeude  harren  Dein  wohl  hundert,  wie  Moses  am  Berge, 

Stummer  Zunge ,  verwirrt ,  und  mit  Gebrechen  befleckt. 
Wer  bef^eisi'rungsifoU  sich  füget  Deinem  Geboihe, 

Tliut  auf  Tugend  Ferzicht  und  aif/"  die  Herrschaft  des  Reidts. 
Wann  Dein  Grimm  mit  Rache  beflügelt  den  ewigen  Rathscbiuss 

Werden  auf  Mimrods  Hals  Mücken  in  Geyer  verlehrt. 
Nur  ein  Bettler  ist  Salomon  mit  Stab  und  mit  Korbe, 

Welchem  Deine  Huld  Herrschaft  und  Weisheit  verliehen. 
Mustafa  ,  der  Prophet ,  war  ein  arabischer  Waise , 

Dem  aus  Gnade  Du  Krone  des  Adels  geschenkt. 
Weil  Du  Noah's  Sohn ,  der  den  Vater  sclimähte ,  gezürnt , 

Trägt  der  Armenier  noch  heute  das  härene  Kleid, 
Durch  ein  alte«  Weib  wür*  immer  verloren  Kustemfal, 

Wenn  ihn  Deine  Hand  hätte  nicht  mächtig  gestützt. 
Mächtiger  Herr  !  erhöre  Selim ,  den  ärmsten  der  Bettler, 
Gib  ihm  Erkenntniss,  die  mehr  als  Gelehrsamkeit  ist. 
Gib  ihm  Herrschaft,  diefrejr  von  der  Herrschaft  der  Welten, 
Denn  der  Schah  ist  der ,  welchem  die  Pfade  Du  zeigst. 
Von  diesen  18  Distichen  sind  das  6. ,  11. ,  i5.  u.  18.  die  merk- 
würdigsten.   Das  erste  rechtfertigt   alle  Mordscenen  der  nnmenscb- 
liebsten  GrausanSkeit    als  Befehle    Gottes;  das  zweyte   spricht    den 
höchsten  Indifferentismus  aus ,  welchen  die  übel   verstandene    erha- 
bene Licbtlehre  der  Sofis  begründen  soll.    Dem  begeisterten  Mysti- 
ker ist  Tugend  und  Gesetzwürde  (Molaji)  nichts.    Das  dritte  erklart 
die  Sclavtrey  der  Armenier   unter    dem  türkischen  Joche    als    eine 
Erbsünde  des  Fluches  Noahs,  und  das  letzte  verdient  neben  Dschem« 
Verse  zu  stehen: 

Denn  nur  wer  sich  wohl  befindet. 
Herrschet  als  Sultan. 
Dem  seiner  Freyheit  beraubten  unglücklichen  Dschem  ist  der  wahre 
Sultan,  wer  sich  wohl  befindet,  und  dem  Tyrannen   Selim  ist  der 
wahre  Schtih ,  wer  von  Gott  geleitet  wird ;  jener  Vers  ist  der  Aus- 
druck flohen  Daukgeiühies  im  gesunden  Zustande  des  Leibes    und 
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des  Geistes ,  dieser  der  Fieberwahn  eines  sich  selbst  hetriegenden 
Tyrunnen »  der  durch  den  Mord  der  Völker  den  vom  Herrn  gezeig- 
ten Pfad  zu  wand  ein  meint. 

ff  Die  Bekanntmachung  der  Liste  seiner  Werke,  dieerim^itj- 
nul  -  mohajeret  selbst  anführt ,  wäre  schon  bloss  wegen  der  Seltsam- 
keit der  Titel  der  meisten,  als  eine  literarische  Seltenheit,  zu  wünschen. 

Seite  492* 

f  Die  Lebensbeschreibung  desselben  in  Aali^s  Geschichte  za 
Ende  der  Regierung  Seiims  Bl.  268,  wo  auch  ein  Sohn  des  Ge- 
schichlscfareibers  Edris ,  Eniirek  Ben  EdrUj  und  Mediana  Bedred" 
din  als  Aerzte  Seiims  aufgeführt  sind. 

ff  Im  Memoire  Tcrcier's  XXI.  Band,  M^dioires  de  Tacademie 
des  inscriptions  ist  der  Huldigungstag  der  29.  Schaabau  angege- 
ben ,  9.  October  i5i5 ;  wieder  um  Ein  Jahr  zu  früh.  Den  Alanbeg 
nequt  Tercier  immer  Halam ,  rermuthlich  nach  einer  sehr  schlecht 
Tcrfertigteu  Ucbersetzung  Suheili^s  oder  des  arabischen  Geschicht- 
schreibers Ihn   Sulak,   der    mit   dem  türkischen   Ssolakfade   nicht 

zu  verwechseln  ist. 

Seile  493. 

f  Ihn  Seinel,  Suheili  Bl.  19.  Ibn  Seine!,  Suheiü  undSchukri's 
Selimname  geben  die  Wohnungen  an,  welche  die  vornehmsten  Be- 
ge  der  Mamluken  bej  ihrer  Rückkehr  von  Syrien  zu  Kairo  bezogen, 
nähmlich :  Gkajali  im  Serai  Akherdi,  der  Sohn  Kanstu  Ghawria 
in  dem  von  seinem  Vater  zu  Bindikani  erbauten  Hause ,  Junisbeg , 
der  Oberstkämmerer,  im  Hause  Hamfabegs  zu  Sastibe,  die  Bege  Te^ 
nUmJerd  und  Tanibeg  nicht  weit  davon,  Efbesf  auf  .dem  noch  heute 
nach  ihm  genannten  Platze  Ejbekie ,  j^lanbeg  zu  Birketon-nafsrije » 
und  der  Grostdiwitdar  Tumanbeg  zu  Birketol-ßl»  d,  i.  am  Elephan- 
teuteiche.  Suheili  BL  18. 

Seite  49& 
f  Suheili  Bl.  21V.  sagt  am  letzten  Silhidsche  Dinstags  ;« war  der 
letzte  Silhidsche  der  Tag  der  Schlacht ,  so  war  er  ein  Freytag ,  es 
muss  also  bey  Suheili  der  27.  statt  des  39.  stehen ;  Seadeddin  dop- 
pelt unrichtig  (Bl.  689)  am  letzten  Silhidsche  Donnerstags.  Einei^ 
aufiaileutlen  Beweis ,  wie  wenig  man  sich  hinsichtlich  der  Richtig- 
keit der  Daten  an  die  damahls  in  Europa  gedruckten  Berichte  ver- 
lassen könne,  gibt  der  in  drey  Blättern  mit  einer  Holzvignette, wel- 
che die  türkische  Hydra  vorstellt ,  gedruckte  sehr  seltene ,  dessen 
Titel  foigender :  Otnnia  que  getta  sunt  in  Oriente  inter  Sophi  et 
Maximum  Tuicarum  etSuldanum,  ei  quemadmodum  duxTurcarun 
cepit  ALepum  et  Damascum  et  Bierusalem  cum  omnibui  eircumja-^ 
centibus  oppidis  et  quod  Maximus  Turearum  foluit  audire  unam 
misiam  apud  aanctum-  sepulcrum  Jesu  Christi ;  worin  Selim  Jerusa- 
lem erst  am  24*  Jänner  verlässt. 
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Seite  496- 

f  Tercier  setzt  den  29.  Silhidsche  zwar  richtig  als  den  Tag  der 
Schlacht  an,  aber  wieder  um  Ein  Jahr  zu  früh,in*s  Jalir  15169  auf  den 
3.  Februar  statt  auf  den   22.  Jinner.  Tercier  kritisirt  den  Maillet, 
weil  dieser  den  Todestag  Tnmanbegs   auf  den    27.  Jänner  1517    an- 
setzt; der  Blinde  wirft  hier  dem  Blinden  Blindheit  vor,  denn  bejde 
sind  irrig  daran;  Mailiet  aber  doch  wenigstens  im  Jahre  recht,  das 
Tercier  um  eines  zu  früh  ansetzt.  Das  Allerlächerlichste  ist,dass  Tec^ 
cier  als  einen  Gewührsroanu  der  Schlacht  den  Chalcondylas  anfuhrt. 
Ke5chfi*s  Seliofiuame  Bl.  5g  setzt  die  Schlacot  Donnerstags    den  9. 
Silhidsche,  offenbar  ein  Schreibfehler  statt  29. 

Seite  497- 
f  Selim  beklagte   den  Verlust  Sinans  mit  den   Worten:  j^Wir 
^faaben  Aegjrpteu  erobert,  aber  den  Joseph  verloren  ;^  weil  Sinmn  anf 
persisch  gleichbedeutend  mit  Joseph,  S.  Ferhengi  Schuuri  II.  B.  Sinan. 

ff  Dieser  Mustafapascha ,  mit  dem  Beynahmen  Tschoban ,  d.  L 

der  Hirte,  ist  der  Erbauer  der  Moschee  ,  der  Medrese   und  der  Ar- 

menküche  zu  Gebife.  Aali  unter  den  Wefiren  Selims  h    und  Mena- 

sikuUhadsch  S.  25. 

Seite  5oi* 

ff 

f  Suheili  Bl.  29  und  Ihn  Seinel  Bl.  57  geben  die  Nahmen  der 
zehn  vorzüglichsten  Bege,  worunter  Tohatbai,  der  Statthalter  von 
Kairo,  Ejbek  und  Emir  Mogholhai,  der  hey  Eröffnung  des  Feldza- 
ges an  Selim  als  Bothscliafter  geschickt,  von  diesem  auf  einem  Esel 
zurückgesendet  worden  war.  Tercier  macht  aus  diesem  Emire  einen 
Arzt  Muglabai;  Bai,  Sek  und  Beg  sind  dasselbe  Wort,  Bek  Inder 
harten  tatarischen  Aussprache ,  Beg  in  der  gemässigten  türkischen  , 
Bai  in  der  weichen  ägyptischen. 

ft  Der  Emir  Dtehanberdi  Gha/ali,  welchen  Giovio,  Cantemir 
und  Uiloa  immer  Gazelle  nennen ,  hatte  vielleicht  seinen  Bejn ahmen 
von  diesem  Stamme,  vielleicht  aber  auch  vom  Gesauge  (gafel,  ga- 
zoullier). 

f  f  {-  Diese  Kasside ,  welche  in  74  Distichen  den  syrischen  Feld- 
zug ,  die  Schlacht  bey  Ridania,  die  Vcrrütiierey  Chairbegs  und  Gha- 
fali's  erzählt,  gibt  Suheili  Bl.  3i  u.  32,  und  Ihn  Seinel  BL  dg — 63; 
sie  beginnt  mit  den  Versen : 

Von  den  Wimpern  iliessen  Thrünen, 

Und  mein  Herz  zerschmilzt  vor  Sehnen ; 

Gluth  löscht  nicht  der  Augen  Nass , 

Thrilnen  iliessen  sonder  Mass. 

Schmerz  häuft  sieb  bey  mir  auf  Schmerz » 

Sorg^  auf  Sorge  drückt  mein  Herz. 

O  der  Zeit ,  der  vielgeliebten , 

Wo  ich  thronte  in  Aegyptcn , 
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AU  die  Sonn*  im  Glttckesland, 
Als  der  Mond  mit  hellem  Rand , 
Bis,  so  'vroUt'  es  Gott  der  Herr» 
Türke  kam  von  Irak  her.  a.  s.  ir. 

Seite  5o2. ' 

f  Saheili  BI.  34.  Ihn  Seinel  Bl.  71.  Schukri's  Selimname  BI.87. 
Den  Nahmen  Choschklidem  rerstümmelt  Tercier  p.  569  in  Kascha- 
dem,  so  irie  den  der  Pyramiden  Ahram  in  einen  arabischen  Stamm, 
lea  Arahe$  independaas  de  la  tribut  itHaram!  ! 

Seite  5o3. 

f  Gantemir  schreibt  statt  Melek  eleschref,  d.  i.  der  edle  Kö* 
nig ,  muluk  eschrejff',  und  abersetzt  diess  :  e'e$t''a»dire  trh  taint  ou 
Ueajavorahle  ,  so  wenig  wassle  er,  dass  Melek  ein  König ,  MiJdk  ein 
Reich ,  nnd  E$chref  der  edelste  heisst.  Selim  I.  note  n. 

\\  Suheili  61.  38.  Ibn  Seinel.  Dieser  maurische  Ruf  eriunerl 
nuthwendig  an  den  maurerischen  der  Kinder  der  Witwe  Nephtali , 
welcher  so  Manchem  in  der  Schlacht  das  Leben  rettete.  Es  lohnte 
vielleicht  der  MUhe ,  dem  Geheimnisse  des  Scheichea  Ebusuud  AI' 
dscharihi  näher  naclizuforschen. 

Seite  öo4* 
f  Ibn  Seiuel  und  Suheili   Bl.  39  führen   einen  schönen  arabi- 
schen Vers  an,  den  Tumaubai  bey  dieser  Gelegenheit  gesagt  haben  soll : 
Begünstigt  dich  das  Glück,  nimm  Schnee,  wenn  Gluth  da  brauchst, 
Geharnischt  stürz*  ins  Meer,  weil  du  nicht  untertauchst. 

ff  Ibn  SeineL  Suheili  Bl.  40.  Allah  jachun  al  chain,  Cantemir 
faselt  hier  in  seiner  gewöhnlichen  Manier  etwas  ganz  Unerhörtes 
in  der  Note  yy  .über  das  arabique  Hai,  was  das  arabische  Gast- 
recht bedeuten  soll,  woran  aber  auch  nicht  eine  Sylbe  Wahrheit 
ist.  Das  arabische  Wort,  womit  Zuflucht  angesprochen  v/ird, heisst 
Bi  irdhek  (ausgesprochen  in  Aegypten  be-erdhek) ,  bejr  deiner  Ehre! 
nicht  etwa :  bejr  deiner  Erde  !  weil  das  arabische  Wort  iff  oder  ird, 
und  nicht  ere/*oder  erdh  ist;  das  türkische  Wort  Aman  (Pardon) 
^schreibt  er  Emamü 

fff  Suheili  Bl.  4i  gibt  ein  Paar  arabische  KernsprÜche  wider 
die  Weiber,  womit  sich  Hasan  Meri  darüber,  dass  er  den  Rath 
seiner  l^utter  iiicht  befolgt,  beschwichtiget:  Die  Frauen,  sagt  er, 
sind  naki**etul  -  akl ,  mangelhaft  an  Verstand ,  und  der  Prophet  bat 
gesagt:  Sehawerehünne  we  ehaleJuhiXnne ,  fragt   sie  um  Rath,  und 

thut  das  GegentheiL 

Seite  Ö07. 

f  Seadeddin  BL  707  Sonutags,  d.  i.  den  i3.  April,  damit  stimmt 
Suheili  nicht  aberein :  den  2o.  Rebiul-ewwel ,  d.  i.  den  12.  April.  Ter- 
cier setzt  den  S2.  April  und  um  Ein  Jahr  wieder  zu  früh  an,  nahm- 
lieh  i3i6  p.  371.  Giovio  setzt  den  11.  April  an.  Ulloa  und  Cambini 
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habeu  kein  Datam;  Tiimanbai   heisst  bej  diesen  immer  Tomubero , 
Cbairbeg  Carerheio  and  Gkafali  Gazzell^ 

Seite  5o8> 
f  Die  Botbscliaffcer,  welche  Veoedig  zur  Erwiederung  des  darch 
den  türkischen  Bothschafter,  den  Dolmetsch  Alibeg,  gesandten  Sieges- 
schreibens der  Schlacht  Yon  Merdsch  Dab  k   nach  Aegjrpten  gesen- 
det, waren  Contarini  und  Mocenigo  ^  ihr  Secretftr  Zo</of/ici.  Marioi 
Sanuto's  Chronik  XIX.  Band.    In   den   Sammlungen    der  venetiaai- 
schen  Urkunden  im  k.  k.  Haus-Archive  (Liber   albus   und    die  sie- 
ben Folio-Bünde   der  patti)  befindet  sich  ein  Dutzend  yon  Urkun- 
den, nUhmlich  Tractateu ,  Privilegien,  Freyheitsb riefe    und  Schrei- 
ben ,  welche  über  die  Handlungsverbindungen  Aegjrptens  und  Vene- 
digs  zur   Zeit   der  Kreuzzüge ,   und   besonders   seit  der  Eroberung 
Gonstantinopels  durch   die  Lateiner   grosses   Licht    verbreiten.  Die 
ältesten ,  ohne  Datum  des  Jahres ,  sondern   nur  mit  denen  des  Mo- 
naths  versehen,  reihen  sich  durch  die  Nahmen  der  Sultane  und  Do- 
gen ,  welche  dieselben  abschlössen.  In  die  Regierung  Sei/edäin  Ebu' 
hehr  Ben  Ejuba   und  des  Dogen  Petro  Ziani,  d.  i.  in  den  Zeilraam 
von  I818  bis  12&7  fallen  die  folgenden  Privilegien:   1)    Privilegium 
Domino  Petro  Ziano  Duci  f^enetiarum,  Rex  justitiae  spata  mundi 
et  legis  Dominus  Regum  et  Imperatoruni  Bubethrae  (Cbubekr)/f/ittf 
a  Jubt    (Ejub)    seruitor   Papae   Saracenorum'.    Das  letzte  soll  die 
Uf bersetzung  des  Titels :  Freund   des  Fürsten   der  Rechtgläubigen, 
seyn  ,  wie  das  folgende  Privilegium  zeigt.  (Liber  albus  und  libro  cJet 
patti   I.  Bd.   Bi.  254,    H-  Bd.  Bl.  249).    2)  Ego  Soldanus  Rex  justi- 
tiae mitto  tibi  Petro  Ziano  3fagno   Duci  f^enetiarum.   Ego  Bubekr 
Maometo  filius  Job  amator  Chalifi  de  ßaläaco  ,*    das  eingeschobene 
Maometo  ausgenommen»  ist  hier  der  Titel  weit   erkennbarer,  als  in 
dem  v4)rigen  (libro  dei  patti  I.  Bl.  235,  IL  Bt.  25o).   3)  Privilegium 
Soldani  de  Babjrlonia  (Kairo)  altisiimi  Domini    Imperatoris  qui  est 
spata  mündig  et  legis  Rex  Saracenorum  et  Saracenus  Bert  (Ebubekr) 
filius  Job  amicus   miri  Amamoni.  (Emirol  Muminin).  F'enere  nuntii 
Marinus  Dandolus  et  Petrus  Michael  junximus  eis  Jondicum  (Fon- 
.daco)  in  Alexandria  et  confirmauimüs  dicta  eorum  de  Cuffo  etAf 
so  19.  Saben  (Schaaban)  mense  Martio  (libro  dei  palti  I.  Bd.  61.  s32f 
II.  Bi.  246).  4)  Fiduntia  de  Domino  Soldano  Babjioniae  (libro  dei 
patti  I.  Bd.  233.  IL  Bd.  247) ,   fast  gleichlautend    mit   dem  vorigen. 
6)  Aliud  Priifilegium  Soldani  Babyloniae  (libro  dei  patti  L  234  u°<^ 
IL  Bi.  247)  r  für  die  Freyzugigkeit  von  Personen  und  Waaren  durch 
ganz  Aegjpten,  ebenfalls  vom  19.  Schaaban.    6)    Aliud  Privilegium 
Soldani  Babjrloniae  (libro  dei  patti  I.  234,  II.  248)<  Anweisung  ei- 
nes Fondaco  in  Alezandrien :    üt  habeant  ^fondiaum  in  Alexandris 
ad  habitandum  in  eo  quod dicitur  Soguediki,  ebenfalls  vom  19.  Schaa- 
ban. 7)  Fidantia  Soldani  Babyloniae  Melechaladen  (Nedschmeddio) 
pro  Romto  Quirino    et  Jaoobo  Barozio ,   qui  miUtes  militum  anno 
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( 

MohammtUs  636  (iS38)  ;  adjuncia  capitula  25  ex  parte  DoniiniDu' 
eis  Jacobi  Deupulo,  qui  est  nactua  per  legationem  de  Miro  Gemelo» 
dino,  d.  i.  Ton  Ebuhekr  Weledol  Kam'd,  dem  Vorfahren  Nedschmed' 
dins  (libr.  d.  patti  II.  ii5).  8)   Fidantia  Job  ßlius  Merimeched  ßUi 
Bubechre ,  filius  Job ,  quod  praecepit   Dominus  Soldanus  Meleche 
Salamsmidin  (Ssalib  Ejab  Nedschmeddin)  Soldanas  paganorum  om* 
nium  nobilis  Job  filius  Meleeheleheme  (Melekoi  KamiJ)  amious  Cha^ 
lifi  i6  intrante   Soel   (SchewwaJ)  mense   Martio  (libro  dei  patti  II. 
Bl.  21 8).  9)  Exemplum  liiterarum  Domini  Soldani  Babjrloniae  Me^ 
lech  Mois  per  Gabriele/n  Trevisanum  nuntium.  Dominus  Jttgum   et 
Soldanorum  qui  uocatur  Soldanus  Moiseibao  filius  Abdalla  Sallai 
(Moif  Afeddin   Ibek  der  Turkmane)  die  5.  Deeembris  x25o,  mit  dem 
aogeachiosseDen  Vertrage  vom  /3*  Digsue.    (Hier  ist  mehr  als  £iu 
Schreibfehler,  denn  der   Ö*  December  ist  d^r  9..  Ramafan).  Factum 
in  ciuitate  Carii  (Libro  dei   patti  II.   Bl.  xx).  10}  Litterae  Soldani 
Babjrloniae  (italienisch  libro  dei  patti  III.  Bl.  408)  und  praecepta  (la-  ' 
teiiusch  in  36  Artikeln)  quae  dedit  Nicoiao  Geno  Ambaxadori  anno 
a343.  11)  Praeceptum  Soldani  Regis  Mahomet,  Meleche  Nasser ßlius 
Chalaonis  (Meick  Nassir   Ben  Kulauu)  sexta  mensis  Paschae  arietis 
(Silhidsche)  701  id  est  2.  Augusti  i3o2  (der  6.  Silhidsche  ist  richtig 
der  2.  August)  XV.  ind.  darch  den  Bothschafter  Guido  de  Canali  in 
33  Capiteln  (libro  dei  patti  I.  28).  12)  Litterae  restitutionis  peeuniae 
ad  mirum  Alexandtiae  Soldani  Mahotnmeti ßlii  Chalaoni  11.  Silhi- 
dsche 701  (libro  dei  patti  I.  32). 

Venedig  stand  in  der  zwejten  Hälfte  des  XIII.  und  in  der  er- 
sten des  XIV.  Jabrhundertes  in  den  aasgebreitetsten  Handlungsver- 
hältnissen  mit  der  iievaute,  von  den  Ufern  des  Nils  bis  an  die  des 
Dons.  Zu  Tana  am  Asow'schen  Meere  wetteiferte  Venedig  mit  Ge- 
nua um  Gleichheit  der  Handlungsvortheile.  Ein  Belege  davon  ge- 
ben die  folgenden ,  mit  den  Chanen  von  der  goldenen  Horde  und 
der  Krim  abgeschlossenen  Haudlangsvertrüge  ^  welche  auch  des  alt« 
veuettanischen  Textes  willen  merkwürdig. 

Libro  dei  Patti  III.  B.  364.  Tanae  i333. 

In  uirtute  aeterni  Dei  et  sua  magna  pietate  miserante  Osbach 
tfcrbum  nostrum  de  pertinen^ia  Cutluctemir  ad  Machmatoii  princi* 
palibus  et  majoribus  de  Tana  et  qd  comerzarios  et  peda%arios  et 
muhis  hominibus  et  universis.  Major  populi  Venetorum  et  commune 
cupientes  ut  eorum  mercatores  uenientes  in  Tanam  habitarent  et  do'» 
mos  aedßcarent  adßaciendum  mercationes  suas  ,  si  de  gratia  dare^ 
tur  in  terra  mercatores  adyenientes  ^t  commercium  Imperiale  flute 
persolfant  mandaverint  postulantes ,  quqrum  petitionem  exaudivi^ 
mus  et  eis  in  Tanam  retro  Hospitalis  ecclesiam,  usque  ad  littu» 
Tanis  fluuii  locum  lutosum  ut  habitantes  domos  aedificent  appUcan^ 
tesque  naues  suas  in  Tanam  in  quibuscutique  civitatibus  contingat 
eos  Jacerc  mercationes  suas ,  tres  de  centum   commercium  Imperiali 
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Juste  dehent  dare»  Si  nonjacient  mercationes  non  petads  commer- 
cium. Item  de  lapidibus  pretiosis,  de  margaritis,  de  auro,    de  or- 
gento,  de  auroßüato  ab  antiquo  commercium  non  accipiebaiur  nee 
modo  debetis  accipere  commercium.  Item  $i  erunt  aliqua ,  quae   de» 
bent  pendi  ad  pondus  ex  parte  commerzarii  erit  unus  socius  ex  parte 
Consulis  similiter  unus  socius  stantes  simul  et   aequaliter  ponderan- 
tes  justum   soUtant   commercium.  Item  Jacientibus  ipsis  uenditionetn 
yel  emptionem  dantibus  censariis  capparum  uel  accipientibus  inter  ip* 
SOS  datum  capparum  sit  firmum  et  non  dissoU^atur.  Item  si  cum  ho^ 
minibus  istius  contracti  Veneti  habeant  verba  uel  questiones  cum  do^ 
minis  terrae   Consul  simul  sedentes  examinent  et  diffiniant  nee-  ca 
piant  unum  pro  alio.  Item  de  nain  de  duabus  gabiis  et  de  navi  de 
una  gabia  secundum  priorem  consuetudinem  debent  dare,  diximus  ut 
uenientes  et  euntes  ad  ipsum   teneant  dedimus  baista  et   priuilegiusn 
cum  buUis  rubris  in  anno  octauae  lunae  de  quarto  exeunte  j'uxta  flu^ 
vium   Cobao  apud  ripam  rubeam  existentes  scripsimus.  Et   ego  Jra." 
ter  Domimcus  Polonus  ordini  fratrum  praedicatorum  rogatus  trasta- 
tuU  de  uerbo  ad  uerbum  omnia  supradicta  de  Camanio    in  latimun 
anno  Dom,  i533  die  7.  mensis  Augusti» 

Libro  dci  patti  III.  Bd.  *¥•  96  cum  Zaaibecb. 
In  pirtute  aeterni  Dei  et  sua  magna  pietate  miserantis  Nos  äfa" 
gnificus  Imperator  generalis  Zanibecb  dinis  Can  Zanibech  urbem  ro- 
stram  Mogalboa  et  omnes  alii  ad  ipsam  exspectantes  et  pertinentes 
Siecbo  principaliter  Domino  atque  universis  aliis  magnatibus  in  ter-' 
ra  Tanae  Comerciariis  et  illis  de  Tartanacho  et  generaUter  omnihus 
aliis  in  terra  Tanae  et  per  totum  Imperium  commorantibus  per  prae" 
sentes  mani/estamusj  Commune  populum  et  homines  ac  etiam  singU" 
lares  personas  communis  Venetiarum  et  ipsorum  magnitudine,  Gra- 
tiam  penes  Patrem  meum  consentos  Juisse  habitandi  et  habitatConem 
construijaciendi  in  dicta  terra  Tanae  pro  conserwatione  ipsorum  et 
suarum  mercationum  .et  praeceptum  et  pajrsanum  modo  praesentibue 
ambaxatoribus  coram  nobis  impetrantibus  nomine  dicto  communis  ad 
hoc,  ut  sui  mereatores  cum  eorum  mercationibus  possint  stare  et 
tractare  secure  in  dicta  terra  Tanae  separatum  a  Januensibus  i^ran^ 
chis  dando  idem  domino  Imperatori  auxilium  etjavorem  et  sui  eom-' 
mercio  et  legaliter  eorum  facendo  mercationes  solvendo  tres  pro  cei^ 
tenario  gratiam  specialem  concessimus,  Teratitium  positum  juxta 
halneum  Radasdini  a  Cadencha  suptus  dirupum  versus  montem  et 
ipsum  montem  ad  sufficientiam  pro  ipsorum  habitatione  construenda 
ad  ipsorum  omnimodam  voluntatem.  Dum  tarnen  dicti  mereatores 
F^enetiarum  teneantur  in  quacumque  terra  nostri  districtus  pert^ne^ 
rint  cum  eorum  mercationibus  si  uendent  soluere  nostro  commerdo 
tres  pro  centenario,  et  si  non  uendent  nihil  solvere  teneantur*  Et  non 
possint  praedicti  impediri  tarn  intrando  quam,  exeundo  per  ali^ues 
nostrae  jurisdictionis  subditos  nee  aUo  modo  molestarL  De  auro   yel 
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argenio  $we  de  auro  fiüato  ab  antiquo  commereium  non  toluentea 
modo  minime  solvere  teneantur.  Item  si  erunt  aliqua  mercimonia 
^uae  ponderari  deheant ,  haberi,  debeat  ex  parte  Commerciarii  unus 
et  ex  parte  Consulis  unus  alius  ut  praedicta  juste  ponderentur.  Item 
si  accideret  aliquas  fieri  uenditiones  super  aliquibus  mercätionibus  da- 
tis  fei  acceptis  caparis  per  sensales  mercatum  sit  firmum  et  nullo  mo" 
do  dissoltn  possit.  Item  si  contingeret  quod  Deus  avertat  aliquos  no- 
stros  Venetos  habere  liteSj  injurias ,  offensas  vel  quaesüones  aliquas 
cum  aliquibus  hominibus  dbntractas  ,  tunc  Dominus  Consul  una  cum 
Domino  terrae  simul  sedentes  examinent  diffiniant  et  terminent  omnes 
supr-adietas  quaestiones ,  injurias  uel  offensas  ut  pater  pro  filxo  et 
Jilius  pro  patre  damnum  non  oonsequantur.  Item  de  nauigüs  a  dua^ 
bus  gabiis  et  una  gabia  debeant  soluere  secundum  priorem  consuetu- 
dinem.  Item  si  adueniret  aliquos  Venetos  Jacere  uel  emere  aliquot 
coria  cruda  solwere  teneantur  nostro  cömmercio  majori  quinquaginta 
pro  centenario  et  quadraginta  minori  cömmercio  utjaciunt  Januen-^ 
ses.  Item  liceat  ipsis  Venetis  circa  eorum  custodiam  ad  eorum  omni- 
modam  poluntatem  proi/idere  tum  tamen  Januenses  de  eorum  custo* 
dia  nuUatenus  se  intromittant.  Item  si  auderet  quod  Deus  auertat 
aliquod  navigium  infringi  liceat  ipsis  Venetis  eorum  mercationes  ubi- 
cumque  inuenerint  quae  in  ipsis  navigiis  Juissent  a  quocumque  pen- 
dicare  et  recuperare  sine  contradictione  aliquorum,  Eisdcm  Ambassa^ 
toribus  pro  eorum  communi  et  Jbrtia  recipientibus  gratiam  fecimus 
adimpetam  eidem  dando  Baissinum  de  auro  et  nostrum  praeceptum 
cum  buUis  tribus  rubeis  buUatum.  Exlubitum  autem  et  traditum  ac 
registratum  Juit  praedictum  praeceptum  in  anno  equi  tempore  lunae 
novae  transactis  octo  mensibus  in  Casali  Babasera*  Nomina  autem 
illorum  Baronum,  qui  pro  nobis  gratiam  impetrarunt  sine  haec :  Na- 
gadai,  jiljr,  Magalboa ,  Bechelamisj  Corcobasi,  Cotolemur,  Aita- 
mur  ao  magister  Nicolaus  Seruz  caput  dominarum. 

Seite  öog. 

f  i)  Edris  (Enocb) ;  s)  Abraham  ;  3)  Ismail ;  4)  Jacob ;  5)  t/b- 
seph  ;  6)  Loth ;  7]  Moses  ;  8)  Aaron  ;  9)  Josue  ;  10)  Daniel ;  n)  Je* 
remias ;  12)  Jesus.  Sojuti's  Moharerot. 

Seite  5 10. 

f  Die  tausend  und  Eine  Nacht,  so  irie  man  sie  ans  Gallands 
Uebersetzung  und  aus  meiner  Fortsetinng  kennt,  ist  rein  igypti-' 
sehen  Geistes  und  Stämpels ,  theils  aus  den  Zeiten  der  Fatemiten 
und  Ejuhiden ,  theils  aus  den  spateren  der  Mamluken  Tom  Kil  und 
den  tscherkessischen,  wie  diess  schon  die  ErzUhlung  von  Al'bonda^ 
kam,  d.  i.  Bundukdari  (der  Beyoahmevon  Bibars »  dem  vierten  Sul- 
tane der  Mamluken  vom  Nil) ,  allein  zu  beweisen  genug  ist. 

•  Seite  5 11. 

f  Erbaut  i.  J.  393(1002).  Ich  erinnere  mich  mit  Vergnügen  der 
Stunden,  die  ich  i.  J.  1601   nnter   ihren  Ruinen   mit  Abzeichnuug 
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einiger  Fenster  und  kufisclier  Inschriften  anbrachte ;  sie  irar  in  ei- 
nem Aufstände  wUhrend  des  franxösischen  Besitzes  Kairo^s  «ur  Hllfle 
in  Scbult  verwandelt  -worden ,  nnd  mir  ist  unbekannt ,  ob  sie  seit- 
dem ganz  eingerissen ,  wieder  hergestellt ,  oder  noch  im  selben  Za- 

Stande  ist 

Seite  5i2. 
f  An  der  Ssalakije  standen  der  grosse  Geschichtscfareiber/^no/ 
Hadsckr   und  der   grosse  Epistolograph  Ebulola  Katasehkandi  als 
Professoren.  Sojuti^s  Hnsnul  -  mohaferet. 

•Seite  5i5. 
t  Ihn  SeineL  Saheili  Bl.  48  u.  Aali  Bl.  208.  Der  letste  ssgt: 
der  Sohiffer  habe  von  jedem  Schiffe  eine  Abgabe  Ton  dtey  Aspem 
begehrt,  und  der  Sultan  dieselbe  gewährt,  er  habe  ihn  dann  auch 
anstellen  wollen,  und  ihn  zn  diesem  Ende  wieder  vorrufen  lassen, 
als  er  aber  gesehen,  dass  er,  einingig,  sich  nicht  gehörig  zu  beneh- 
men wisse ,  und  noch  obendrein  mit  chronischen  Krankheiten  (esi- 
raji  muj'mine)  behaftet  sej ,  habe  er  diesen  Gedanken  mit  Leidwe- 
sen wieder  aufgegeben.  Von  der  obigen  historischen  Angabe  weicht 
die  Ton  Bf ouradjea  D'Ohsson  (I.  Tbl.  S.  383)  ohne  I^ennung  seiner 
Quellen  verschönte  Sage  betrichtlich  ab;  nach  derselben  soUSelim 
die  Auflage  eines  Para*s  auf  jedes  Schiff  einem  Taucher  für  eioea 
aus  dem  Nügehohlten  diamantenen  Ring  bewilligt,  nnd  für  das  Köschk 
des  Mikias  arabische  Verse  folgenden  Sinnes  verfertiget  liaben: 

Der  Herr  allein  vergibt  die  Reich*  und  Thronen » 

Er  stürzt  Eroberer  nnd  Pharaonen. 

Gehörte  nur  ein  Zoll  der  Erd'  Uns  an-, 

So  wäre  sie  nebst  Gott  Uns  unterfhan. 
ff  Dare/s*  ssanäat,  dm  die  Italiener  in  Darsena  abgekärzt,  and 
die  Franzosen  in  Arsenal  verwandelt  haben.  Das  Darsena  Aegjptens 
im  maurerischen  Sinne  hiess  Darol'ilm  ,  d.  i.  das  Haus  der  Wissen- 
schaft, im  Gegensatze  mit  demselben  hatte  I^ureddin  zu  Damaskos 
das  Haus  der  Gerechtigkeit  Z>aro/-a<// gebaut ;  heute  tragen  die  Stid- 
te  SchiraT,  Bagdad  und  Belgrad  den  Bejrnahmen  DaroUüm ,  d.  i. 
das  Haus  der  Wissenschaft ,  Daros  -  $elam  ,  d.  i.  das  Haus  des  Heils, 
nnd  Darol '  dscfiUtad  j  d.  i.  das  Haus  des  heiligen  Krieges. 

fff  Sojuti^s  Kewkehor'  rawUuit t  d.  i.  der  Stern  des  Gartens, 
eine  ausfiihrliohe  Beschreibung  dieser  NU  -  Insel  mit  einem  Ueber- 
flusse  von  Gedichten ,  die  darauf  verfertiget  worden ,  ein  Quartant, 
wie  das  Husnul  -  nohaferet ,  dieser  von  47B  >  jener  von  274  BUttero, 

in  meiner  Sammlung. 

Seite  öl 7. 
f  Die  Inschrift  Selims  I.  wurde  zur  Zeit  Selims  IIL,  unter  der 
Herrschaft  der  Franzosen ,  von  einem  der  Schrift  Sultu   ganz  un- 
kundigen Anstreicher  so  elend  erneut ,  dass   dieselbe  durchaas  gao> 
und  gar  unleserlich  geworden ;  die  kulische  war  noch  sehr  wohl  er* 
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halten,  als  ich  sie  i.  J.  1801  sah.  Eine  überans  omsUndliche  Be- 
schreibung des  Mikjas,  mit  Benutzung  aller  Quellen  ägyptischer  Ge- 
schichte findet  sich  in  der  Description  de  fEgjrpte,  etat  moderne. 
Memoire  sur  le  Mcgjras  de  triste  de  Raudha  et  sur  le$  inscriptions 
querenjerme  ce  monument  par MarceL  Ein  kleiner  Folio-Band  über 
den  einzigen  Nilmesser  ist  ein  wahrer  Luxus  ron  Erudition,  die  wirk- 
lich nur  in  einem  solchen  Prachtwerke  Statt  finden  konnte. 

Seite  5i8'. 
\  Biese  Kasside  Ton  nicht  weniger  als  i5o  Distichen ,  welche 
sich  in  der  Geschichte  des  Sohnes  Edris  befindet,  macht  seinem  Va- 
ter in  Ainsicht  wahrheitliebender  und  freymüthiger  Gesinnung  weit 
mehr  Ehre ,  als  seine  ganze ,  bloss  zum  Lobpreise  der  osmanischen 
Sultane  so  schwülstig  geschriebene  Geschichte* 

Seite  521. 

f  Sojuti  im  Husnul-mohaferet  Bl.  329  sagt  ausdrücklich,  dass 
Bibars  nach  Dschengifchans  Muster  die  Würden  seines  Hofes  ein- 
setzte und  ordnete,  als:  das  Amt  des  Wafientrilgers  (EmiretSilah), 
des  Kämmerers  (Hadschihijet) ,  des  Staatssecretärs  {Disvitdarijet) , 
des  Obersthofmeisters  des  Pallastes  (Ustadarijet) ,  des  Stallmeisters 
{Emir  aehor)^  des  Vestiars  {pschamdar)^  des  Jägermeisters  {Emir 
Sunkar) ,  des  Schatzmeisters  {Chajhedar)*,  des  Geheimschreibers 
{Kiatihosrsirr)  u.  s.  w.  Er  führt  den  Ursprung  des  Diwitdars  {DiO' 
daro)  und  Kämmerers  {Hadschib)  bis  in  die  Zeiten  der  Chalifen  zu- 
rück ,  erzählt  den  des  Wejirs  und  Naibs ,  und  die  Einsetzung  des 
Emirol'kebir  Grossfürsten  (Generalissimus  des  Heeres),  welcher  yor- 
mahls  Reesi  nobetol-ttmera  ,  d.  i.  das  Haupt  der  Reihe  ^er  Fürsten, 
hicss.  Dieses  Haupt  stück  ist  mit  denen  aus  Ibn  Chaleduns  Prolego- 
menen  ein  Tortr^fTlicher  Beylrag  zur  Geschichte  der  StaatSTerwallung 
unter  dfen  Chalifen  und  Sirltanen  der  Mamlukeu. 

ff  jil'  manch  errahmanijet  fid"  dewletH'  osmanijet,  d.  i.  Gü- 
tiges Geschenk  (Almanach)  über  das  osmanische  Aeich,  vom  Scheich 
Ebus-surur  el-bekri  Sess  -  ssadiki ,  unter  der  Regierung  Selims  L 

Seite  522. 
f  In  der  kurzen  Chronik  Sojuti^s ,  am  Ende  des  Husnul-moha- 
feret,  sind  die  Jahre,  wo  keine  Pilger-Karawane  grosser  Kriege  oder 
anderer  Ursachen  willen  nach  Mekka  ging,  regelmässig  aufgeführt. 

Seite  525. 
f  Die  yenetianischen  Bothschafter  hatten  ihre  Audienz   zu  Kai- 
ro am  8.  September ,  und  am  10.  brach  der  Sultan   auf  (Marini  Sa-' 
nuto) ;  Seadeddin ,  Edris   und  Ebus-surur  setzen  als  das  Datum  des 
Aufbruches  den  28.  Schaaban,  d.  i.  den  i5.  September  an. 

Seite  526.  .     . 

f  Diess  scheint   die    von  Engel  in  der  Geschichte  Dalmatiens 
S.  365     und    in   Schimek  S.   199  erwähnte  kroatische   Streiferey  za 
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sejm.  Seadeddin  IV.  BK  714,  und  Dschelalf,  Dresdner  •  Exemplar 
Bl.  6x  geben  das  Datam  der  Ankunft  des  Kuriers  za  Damaskus 
23.  Silkide  923,  d.  i.  i5.  December  iSiy«  an;  gleicbzeilig  war  in 
Constanlinopel  auch  der  Kurier  mit  der  Nachricht  von  Piripascha^s 
Ernennung  xum  Grosswefir  in  »4 Tagen  aus  Damaskus  eingetroffen, 
der  also  erst  zwej  Monalhe  nach  seines  Vorfahren  Tode  ernannt 
ward  (venet.  Bericht  in  Mar.  Sanuto).  Das  Datum  der  Ankunft  Pin- 
pascha*s  zu  Damaskus  am  is.  Moharrem  984  (24*  Jftnner  i5i8)  trifil 
ttberein  mit  den  Teuetian.  Berichten  aus  Constantinopel  vom  24-  Fe- 
bruar i5i8.  Piripascia  era  gionto  aUa  persona  del  Sigr*  e  »enUido 
primo  P^ezir, 

ff  Seadeddin  IV.  Bl.  7x4.  Dschenabi  Bl.  421.  Cantemir  über- 
setzt denselben  oder  den  Hefarfenn  ganz  falsch,  indem  er  sagt:  ü 
lui  donna  de  titres  empouLes  et  nouveaux  de  Schehinschaki  aalem 
we  Stahibi  kirani  Beni  Adern  ;  Dschenabi  und  Hefarfenn  sagen  bloss, 
dass  Schah  Ismail  dem  Sultan  Geschenke  sandte ,  wie  sie  sich  Air 
einen  Sehehin achah  der  Welt  und  Herrn  des  Jahrhundertes  geboren. 

ffi-  Nicht  zu  Brusa,  wie  Osman  Efendifade  in  den  Biographien  der 
Welire  sagt,  sondern  nach  dem  glaubwürdigen  Berichte  des  Tene- 
tianischen  Bothschafters  in  Marini  Sanuto :  Hersekpascia  quäl  ueni^ 
va  colle  reliquie  de  la  Grecia  al  Cairo  chiamato  dal  G.  Sign  e 
morto  poeo  lontano  da  Aleppo, 

Seite  527. 

•\  Die  SHule  des  Theodosius  stand  auf  dem  Forum  tauri ,  beute ' 

Taukhajar,  Die  Auskuaftübcr  ihren  Ruin  geben  die  Gesandtscbafts- 

berichte   Mocenigo^s   aus   Constantinopel  vom  10.  November   iSiy* 

Fortuna  che  ha  rovinatö  dal  fundamenti   con   ocoision  di    molti  la 

colonna  di   Teodosio.  Mocenigo   war  mit  der  Flotte   aus  Aegypten 

gekommen ,  es  ist  derselbe ,  welcher  den  Selim  als  ein  Muster   von 

Tugend  und  Gerechtigkeit  pries,  welcher  sich  aber  auch,  wie  diess 

aus  den  Bothschaflsberichten  erhellt ,  des  Sultans  Gunst  in  einem 

so  vorzüglichen   Grade  erworben   hatte,    dass  er  ausdrücklich   die 

Verlängerung  seiner  Gegenwart  als   Botlischafter  zu  Constantinopel 

verlangte. 

Seite  529. 

f  An  den  Kaiser  den  Cardinal  di  Sau  Sisto,  an  den  König  von 
Frankreich  den  Cardinal  di  Santa  Maria ,  an  den  König  von  Spa- 
nien den  Cardinal  Egidio ,  an  den  König  von  England  den  Cardinal 
Campeggio.  Guicciardini  L.  XIII.  und  Roscoe's  Leo  X.  III.  354*  Im 
Sinne  dieses  Aufrufes  wider  die  Türken  ist  auch  die  Rede  Sadoletts 
geschriei)en  :  Jacohi  Sadoleti  Episc,  CarpenU  Leonis  X.  a  secretis 
in  promulgatione  generalium  indueiarum  oratio  19.  Co/.  Aprilis  i5iB 
im  entgegengesetzten,  schon  protestantischen  Sinne  aber:  Exkor- 
tatio  uiri  cujusdam  dpclissimi  ad  Principe»  ne   in  decimae  praesto' 
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tionem  eonsenUktnt  (you  Hütten) ,  mit  der  frantÖsUchen  Angabe  des 
Drackortes :  emprime  en  ütopia  l'an  iSig  le  i5  Man. 

Seite  55o. 

f  Ferhadpascba ,  des  Sultans  Schwager ,  war  ein  gebomer  Dal- 

mate,  von    Sebenico.  Der  yenetianische  Gesandtschaftsbericht  gibt 

über  den  Feldzng  Ferbads  wider  den  Dscbelali,  aber  nicht  i.  J.  1619, 

wie  die  osmanischen  Geschicbtschreiber ,  sondern  im  Maj  i5so  fol* 

genden  Bericht :  Ferhadbassa  giouine  di  3o  annv  Dalmata  di  Sebe^ 

nico  persona  di  bona   instrueiion   in  forte  militare  — «  novo  Bassa 

con   3ooo  Gidnizari  e   3ooo  Späht  eomandato  contra  U  Subleuati. 

Marini  Sannto. 

Seite  533. 

■\  Diese  Geschichte  ist  sowohl  im  Selironame  Seadeddins  (S. 
Denkwürdigkeiten  Asiens  I.  S.  191)%  als  in  der  Reicbsgeschichte 
IV.  Bd.  720  9  jedoch  mit  einiger  Abweichung  erzählt,  indem  das 
Selimname  von  gelösten  Kanonen  spricht,  und  hingegen  des  Grabes 
der  Amtne  nicht  erwihnt. 

•|-|-  Im  Selimname  Seadeddins  steht  Sirtköi ;  in  allen  übrigen 
Geschichtschreibem  TVcAorii 4  das  Dorf,  wo  Selim  und  Bajefid  sich 
schlugen ;  diess  sagen  auch  Dschenabi  und  üefarfenn  mit  den  Wor- 
ten :  Bajejid  Chane  ssuwaschdügi  köje ,  d.  i.  nach  dem  Dorfe ,  wo 
er  sieb  mit  Bajefid  Chan  geschlagen.  Aus  dem  Worte  fsuxvaschdUgl 
(geschlagen)  macht  Cantemirs  unglaubliche  Unwissenheit  den  Nah- 
men eines  Dorfes  :  a  peine  tiuoit  iL  atteint  — -  le  t^illage  Suaschtdy , 
und  setzt  in  der  Note  (y)  hinzu :  o.  a.  d.  1/  a  pa$si  la  rit/iere  a  la 
nage.  C'est  le  nom  d'un  uillage  qui  est  sur  la  route  de  Constanti' 
nople  a  jindrianople ,  und  erzählt  dtinn  von  diesem  angeblichen 
Dorfe,  welches  gar  nicht  existirt,  die  Anekdote  der  Brücke  Musta" 
fapaschas ,  d.  i.  ?on  Dschisr  Mustqfapascha  j  ¥^elche  nördlich  von 

Adrianopel  liegt. 

^ei<e  539. 

\  Almanah  und  Seadeddin  IV.  BL  591.  Diese  Seidengeschicble 
kommt  auch  in  Cambini  vor ,  wo  die  Fürsprache  aber  dem  Perino  , 
d.  i.  dem  Grosswefire  Piripascha,  in  den  Mund  gelegt  wird  ;  es  war 
auch  ein  Florentiner ,  Tomaso  di  Astolfo ,  unter  diesen  Seiden- 
hftndlern,  der  bej  dieser  Gelegenheit  seine  zu  Brusa  in  Beschlag  ge- 
nommene Seidenwaare ,  3ooo  Ducaten  im  Werthe ,  «urück  erhielt- 
Cose  de  Tnrchi  per  il  Cambini  L.  IV. 


Geschlechtstafeln 

und 

'^    Folgen  von  Herrschern  und  Grossbeamten. 

I. 

Osmanische   Sultane. 

Sultan  Mobammcb  II.  gest.  3.  May  i)8i. 
BiJBsiD  II.  t  a6.  May  i5ia.  Dachein  t  <4-  Febrnar  i494<  Alustafi. 

Schehin*  Alemschah,  Ahmed,  Mohammed,  Mahmud,  Korkud,   Abdullah,   Skliii.I. 

I  Osman.  I  Musa,  Urchan,  Emin.  | 

Mohammed.  ^■■■•^^■"■"■■■■^^^^■■■■"■■"■■■^  ^^■rBii^«ii»M»B^»i^M««»MBii^^^i^^i«^^B""^^^"^^ 
I       Alaeddin,  Murad,  Sulcünaiiy  Piinzessinn,  Souiju«  L 

Osman.  Termählt  an  LuiQ  Pascha« 

t    1572. 

IL 

Die  persische  Dynastie  der  Ssafis,  irrig  Ssofi  genannt. 

i)  Schah  Ismail  ,  der  Sohn  Scheich  Haiders ,  der  Enkel  Scheich  Dschuneid's  ,  geb.  i  X 
89a  (1436),  bestieg  den  Thron  i.  J.  906  (i5oi),  und  regierte  »4  J'khre  his  zu  seiaoi 

Tode  gSo  (i5a4). 

Idirja  Elka*t,    Sam  Mirja,    3)  Schah  TahmasA,    Behram  Mirfa» 

t  984  (»576). 

III. 

Dynastie  der  Könige  von  Schirwan. 

i)  Scheich  Ibrahim  Ton  Derbend,  angeblich  aus  Nuschirwan*s  Geschlechte,  stritt lo^ 

murs  Seile  in  der  Schlacht  gfgen  Baje/id  ,  ward  von  ihm  als  Herr  von  Schirwan  b«««- 

tiget,  von  Kam  Jusuf,  dem  Fürsten  der  Dynastie  Karakujtmli  gefangen  genommeS) 

und  starb  8ai  (i4i8). 
3)  Stälan  ChalU,  der  Sohn  Scheich  Ibrahims,  f  868  (i463). 
3)  Schirwan  Schah  Ferhjar ,  der  Sohn  Sultan  ChatiU ,  hlieb  in  der  Schlacht  gegen 

Jsmaifschah,  9o6*(>5oo). 

4)  Ghaßbeg,  nach   6  Monathen  vom  Sohne  ermordet.    6)  Scheich  Schah  t  93o  (i5i3}> 

5)  Mahmud ,  nach  3  Monathen  von  einem  Sclaven  ermordet. 

IV. 

Dynastie  der  Ufbegen  in  Transoxana. 

Ebulcbair  .  _,    .  _ 

I ans  der  Schwester  ülogwP 


Schahbudak.  Chodschkum.    Sandschar.    3)  Kutschkundschi,    SondschnL 

^ V  B,vlL.L.  t93ö(i5a9). 

i)  Scheibani ,  Mahmud.  ^' 

bleibt  in  der 

Schlacht  wi- 
der Ismail 
916  (i5io). 


J 
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V. 

Tnrkmanische  Dynastie  der  Beni  Ramaran  in  Cilicien, 

Segründet  i.  J/  d.  H.  780  (i378>,  erlosclien  L  J.  970  (i56a),  in  »llem  acht  Ffinte'ta,  tob 
enen  Hefarfenn  aber  nur  der  folgeoden  vier  erwähnt: 

jihmed  Ben  Ramafan  herracbte  xu  jidana ,  SU  ,  J^jcu,  Pttjas,  ihm  fol^^t«  sein  Sohn 
Ibrahim,  dann  Mahmudlteg ,  der  sich  Bajcßdll,  unterwarf,  und  an  der  hei te  Selims  1. 
inAegyptendenTodfand;  der  letsle  unabhängige  Funt  war  Piribeg,  der  Sohn  CktUUbegi*. 

VI. 

Dia  turkmanische  Dynastie  Snlkadr  in  Elbistan  nnd  Meraasch« 

1)  Seui€ddut  Earadfcha,  Sohn  Suikadr*s. 

I 


r 


a)   Chalilbeg  Kara,  i.  J.  788  (i38(>)  von        3)  SuUbeg ,  i.  J.  800  (1397)  von  ägypti- 
den  Tarknianen  erschlagen.  sehen  Assassinen  gemeuchelmordot. 


4>  Nouireddin  Mohammed ,  t  i-  J«  d-  U*  84^  (i44>)- 

I 

5)  Suteimanbeg,  gest  i.  J.  958  (i453)y  er  Tennähite  seine  Tochter  Sitti  mit  Uokammedll. 

6)  jirslanbeg  ,  i.  J.  870      «^)  Schehsuwarbtg ^      8)  Schah  Budak  ,        9)  j^iaeddewlet , 
ii^65)  von  einem  ägyp-      i.  J.  874   (i469)   zu      i.  J.  895(1489)  su        i.  J.  913  (i5o7)ge- 

tischen  Meuchler  er-  Kairo  am  Haken         Kairo  getödtet.  blieben  in  der 

mordet.  gestorben.  Schlacht  wider'^S. 

Selims  Truppen. 

Nach  dem  Falle  j^laeddewUts  wwlUh  Snitan  Sefäm  das  Land  Stdkadr  dem  Schehsu^ 
<VP0#  AUbeg ,  der  Anfangs  der  Regierung  «S'M/eimanj  i.  J.  919  (iSaa)  mit  vier  Söhnen  er- 
würgt ward.  Der  leiste  Sulkadr' war  Schehfuwar,  in  der  nngarischen  Geschichte  alt  Sas- 
wai  berühmt  >  er  starb  i.  J.  1587  an  Selbstvergiftung. 

VII. 
Die  Scherife  zn  Mekka  aus  der  Familie  Kotade. 

*  1)  Kotade  Ben  Idris ,  Gründer  dieser  Dynastie  i.  J.  598  (110 1). 

a)  Hasan,  3)  HadMchih,  Ali.  ^ 

t6ü8(iaii).         t%Oa49)-  I 

I  I  4)  Hasan, 

5)  Hidschaf,  6)  Ghanim.        \  65i  (ia53;. 

t  654  (ia3<>;.  I 

7)  Ebu  Nemi  Mohammed, 
•\  701  i3oO. 

i -,■ 


Ebul-ghais.    Uamisa.    Aatife.    Mohammed.    ^)  Remitche , 

entsagt  i.  J.  7^6  (i345). 


Saad.         Sind.        Hafas.        12)  Juan^  9)  Idschlan, 

I  enuagt  i.  J.  763  (i36i). 
\6)  AU.  I 


10)  Ahmed.  i4)  Hasan,  i3)  AU, 

I  abgesetzt         t  767  (i366). 

11)  Mohammed.       j.  Ji  818  iit{\S). 

i5)  Remischß. 


17}  Berekat,  18)  Aii. 

t  »59  0454). 

II.  43 


e 
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VIII. 
Chane    der    Krim. 

fi)  Mengii  (Ural,  der  Sohn  Badsehi  Girat s ,  gett.  i.  J.  920  (i5i4). 

I 


a)  Mohammed  Girai,  fiehtdir    Mahmud    Felh    BerUt    lUuLarek     Seadel     Ssalnb 

bleibt  in  der  Schlacht  Girai ,        Girai,      Girai  y   Girai,      Girai,        Girai,      («itaL 

wider  die  Nogait  '    1                                             | 

i.  J.  i5»3.  Saafa  Girai.                         Dcwlet  Girmi, 
I 

4  ^  '  "i 

Ghafi  Girai,  Baba  Girai,  Ulam  Girai,  Ufbeg  Girai. 

IX. 

Grosswefire. 

Unter  Mohammed  II. 

7)  Mahmudpateha ,  der  Grieche,  ahgeaeUt  i.  J.  d.  H.  K7S  (1467). 

8)  lium  Mohammtdpatcha  ,  der  Grieche  1  abgeaetst  i.  J.  875  (1470). 
g)  Ishakpascha,  der  lllyrier,  abgeteUt  877  (i47>)> 

10)  Mahmudpascha ,  zum  sweyten  Mahle  abgesetzt  878  (i473)«' 

11)  Aediik  Mmedpatcha,  der  Albaoeser,  abgesetzt  882  (1477)« 

la)  Mohammedpateka,  der  Karauanier,  im  JaniUcharen-Auii-uhre  ermordet  i.  J.  896  (i4Sj} 

Unter     Ba)efidIL 

i3)  Ishakpascha,  zam  sweyten  Mahle  abgesetzt  888  (idSB). 

i4)  Daadpascha,  der  Albaneser,  abgeletzt  903  (i497)* 

i5)  Herskk  ^hmedpascha,  der  lllyrier,  abgesetzt  9o3  (1498). 

16)  Ibrahimpascha,   der  Sohn    Chaiits    (des    ersten    Grosswelin   Mohammeds  II.),  dei 

fünde  Dschendereli ,  t  905  (i499)* 

17)  Mesihpaschn ,  starb  beym  Feuer  \on  Galata  907  (tSoi). 

18)  Chadim  AUptucha  (der  erste  Eunuche),  der  Belagerer  iS!fru/ari*/  fsmd.Sememdra^s,  ab- 

gesetzt 909  (i5o3). 

19)  n er sek  Ahmedpascha  ,  zum  zweyten  Mahle  abgesetzt  91s  (i5o6)« 

ao)  Chadim  jälipascha  zum  sweyten  Mahle ,  fiel  in  der  Sc^ilacht  wider  Scheüanhdi,  dm 

Empörer)  917  (i5ii). 
31)  Hersek  Ahmedpascha ,  zum  dritten  Mahle  abgesetzt  917  (i5ii>« 
sa)  Kodscha  Mustafapascka ,  hingerichtet  *)  1.  J.  918  (i5ia). 

U,n  terSeliml. 

^3)  Wersek^Ahmedpascha  ,  zum  vierten  Mahle  abgesetzt  im  Bamalan  gae  (October  i5i4)« 

a4)  Chadim  Sinanpascha ,   der    sweyte  Eunucbe,   blieb  auf  dem   Schlacbtfclde  von  Ri* 

^  dsnia ,  am  3.  Moharrem  9a3  (a5.  Jänner  1517). 

a5)  Junispasciia  ^  hingerichtet  auf  dem  Bückzuge  aus  Aegypten  923  (i5i7). 

a6)  Piripascha, 

*)  Der  Verfasser  der  chronologischen  Tafeln,  Nadschi  Chalfa,  be|;eht  hier  eineb 
grossen  Anac-Iironisnius ,  indem  er  diesen  Kodschu  Mustafa  Pascha  iür  Mite  Person  mit 
dem  Kara  Aiustaja  Pascha,  dem  Krobeier  von  C>pern  fjült ,  v^eltber  «rsl  t>8  J»bi«  spä- 
ter, nabmlicli  i.  J.  i5Ko  starb.  Diey  sudere ,  sehr  beträchtliche  Schreibfehler  des  Ms- 
nuscTjptes'  oder  Druckieltler  finden   sich  aui*  derselben  Seite,  nahmlich:   die  Zahl  <lci 
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X. 

Kapudan     Paschas. 

Unter   Mohammed  IL 

I)  Btdtaoghli,  bey  der  Eroberung  Gonstantinopelt ,  i^SS. 

a)  Hamfa,  fehlt  in  der  Litte  der  chronologitchen  Tafeln  Hadachi   Ghalfa'a,   findet  sich 
aber  bey  Dncat,  oap.  XLIII. ,  als  K^tiQokfkZ  Xau(Ja,  und  auch  bey  Chalcondylas. 

3)  Junis ,  der  Eroberer  von  Enos»  der  Tevou^YlS  des  Ducas,  und  louyou^vi?  <^es  Chal- 

condylas. 

4)  Ismail ,  der  Ennnche,  fehlt  in  Hadschi  Chalfa'a  chronologischen  Tafeln,  findet  sich 

aber  bey  Ducas  ,^  cap.   XX-V. ,    als  KovTOffTauXo?  und   Statthalter  vOn  Kallipolis , 
was  immer  der  jeweilige  Admiral  der  Flotte  war. 

5)  Saganos ,  der  Z»y9V0$  des  Chalcondylas  (I.  IX.  Basler-Ausgabe  i556  p.  i48)»  fehlt  ia 

Hadschi  ChaUa'a  Tafeln. 

6)  Mahmudpateha  ,  der  ehernahligc  Grosswelir,  i.  J.  87a  (1467)  als  Sandschak  von  Kal- 

lipolis mit  der  Flotte  zur  Eroberung  von  Negropontn  befehligt. 

7)  Kedük  Ahmedpa^cha ,    i.  J.  880  (i47^)   Befehlshaber    der  Flotte  gegen  As9u>t  ,    und 

.   dann  Eroberer  von  Otranto. 
.8)  Mesih  Ahmedpascha ,   als   Wefir   znm   Befehlshaber  der  Flotte  gegen  Rhodof ,  und 
bey  seiner  Rückkunft  sum  Sandschak  von  Kallipolis  ernannt  *)• 

Unter    Bajefid   »IL 

9)  Goigu  Sinanpnscha  verheerte  i.  J.  897  (i490  die  Küsten  YalonaV 

10)  Daudpascha  {\iiiv\.e  die  Flotte  zur  Eroberung  von  Lepanto  i.  J.  898  (149^)»  ^^^  ^*^» 

907  (i5oi)  zur  Hülfe  nach  Mitylene. 

II)  Bersek  Ahmedpascha,    der   Grosswelir,    nach   seiner  zweyten  Absetzung   u    J«  91a 

(i5o6)  durch  fünf  Jahre  Befehlshaber  der  Flotte,  hernach  Gross wefir. 

XI. 

Muftis. 

'  Unter    Mohammed    IL 

i)  Chifrbeg ,  der  Sohn  Dschelals ,  bey  der  Eroberung  Gonstantinopela  1453,  gest.  i«  J. 
863  (i458).  Nach  ihm  verwalteten 

2)  Holla  Chosrew  **)  und  Mohammed  Ben  Firamurf  die  Heeretrichterstelle  gemeinschaft- 

lich bis  ins  Jabr  877  (1472). 

3)  Molla  Abdulkerim  sass  als  Mufti  zu  Adrianopel,  und  starb  i.  J.  879  (i474)- 

4)  MoUä  AU  El^Arabi  erhielt  als  Muderris  an  der  Moschee  Sultan  Mohammeds  IL  zu- 

gleich die  Stelle  des'  Mufti. 

5)  Jlfo//a  Chosrew,  zum  zweyten  Mahle  unumschränkter  Mufti  bia  zu  seinem  Tode  885 

(1480). 

Jahre  der  zweymahligen  Wefirschaft  von  Mahmud  Pascha  16  statt  6;  die  der  Wefirscliaft 
von  Daud  Pascha  14  statt  4i  «nd  die  Jahretzahl,  yto  Ahmed  Pateha  i.Mm  zweyten  Mahle 
abgesetzt  ward,  a  statt  la.  Ehen  so  ündeu  sich  auf  der  fol^endeu  (176.)  Seite  die  zwey 
Zahlenfebler,  nähmlich  das  Hinrichtunj^sjahr  von  Junis  Pascha  930  statt  9^3 ,  und  das 
Absetzuns^njahr  Rüstern  Pascha*s  970  statt  ^60. 

*)  Zu  dieser  Zeit  erwähnen  dfe  chronologischen  Tafeln  ffadschi  Chalfa's  i.  J.  896 
(1490)  des  Raubzuges  des  Eemal  Reis  an  den  spanischen  Kü«(en  zur  unten tützung  der 
Fürsten  von  Granada. 

**)  Moüa  wird  Mewla  oder  Monla  gescliribben ,   aber  mit  zwey  L  ansgaspracUen. 
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'    Unt«r    B«iefid    II. 

6)  MoUa  Kwrani  Ahmad  Ben  Itmmä  bis  eq  seinem  Tode  i.  J.  893  (1487). 

7)  MoUa  AU  JEi'Arabi,  sam  sweyten  Mtble  bis  sn  seinem  Tode  t  J.  901  (i^sS)« 

8)  mßlfadt  BamidetUUn  bis  zu  seinem  Tode  i.  J.  909  (i5o3). 

Nocb  unter  der  Regierang  Bajefids   II.  un^d  durch  di«    g'aiine 

Regierung  Selims   I. 

9)  AU  Dtck$wimU  bis  zu  tebem  Tode  i.  J.  93a  (i5a5). 

XII. 
Snltanslehrer. 

Mohammeds  II.  nach  Tor  der  Erohernng. 

1)  Ihn  Temdsekid. 
z)  MoUa  Kurani, 

3)  MoUa  ChairtddUu 

4)  MoUa  Sirek. 

Nach  der  Eroberung   Gonstantinopels. 

5)  Ckodseka/ade, 

6)  Ahmed  Ben  IFeUeddm,  Tenmgnadet  und  verbannt 

7)  ChaUb/ade, 

8)  Batmn  Ssamrumi,  gest  i.  J.  891  (i4^- 

9)  Sinanpatcha,  nugleich  Welir  und  Lehrer. 

B  a  j  •  r  i  d  s    U. 

10)  MoUa  Ahdutkadir  Et-kamidi,  durch  MakMudpoidM  verungnadet. 

11)  Mirem  TfcheUbi,  der  Astronome. 

la)  Ssalaheddin  von  Nic&a. 

i3)  Maarriffüdä, 

8  e  1  i  m  t    I. 

i4)  Mukieddin,  erst  d^s  Prinsen  Mohammed,  dann  S.  Sellmt  Lehrer. 
i5)  HaUmi,  gest:  sifDamaskns  i.  J.  934  (i5i8)  *)• 

'')  Fehlt  in  Hadachi  ChiUa'a  ohronol.  Tafeht  in  der  Liste  dcr-Sullaudehrer.  Sw  ao}. 


Rechenschaft  über  die  Karte. 


a  diese  Karte  bloss  für  den  Inhalt  des  XXIII.  Buclies  dieser  (Se^    ^ A\  ' 
schichte^  nUhmUGh  für  die  Eroberungsgeschichte  des  westlichco  Kur-   v..     '7^ 


ingsgeschichU 
distan  berechnet  ist ,  so  enthält  dieselbe  nur  dieses ,  und  nicht  das 
Östliche,  nur  das  nördliche  Mesopotamien,  und  nicht  das  südliche; 
sie  enthält  die,  xwiachen  dem  Tiger  und  Euphrat  gelegeneu,  uörrl- 
lich  Tom  Murad-Flusse ,  südlich  von  der  Gebirgskette  Hamr»,  öst- 
lich vom  Tigris,  westlich  Tom  Euphrat  begrenzten  drey  Statthaller-r 
Schäften  Diarbekr,  Bakka  oder  Dijari  Madhar  uud  ßlostui  oder  Z>i- 
jari  Rehia  ,  nach  den  bisher  yon  europäischen  Reisenden  grössten 
Theils  noch  uncontroUirten  Angaben  des  Dschihannuma  und  der 
grossen  Reisebeschreibiing  fwlia  Efendi'sj  wiewohl  das  Netz  nach 
Macdonald  Kiuneir^s  Karte,  des  jüngsten  und  yerlässlichsten  Keifien- 
den  dieser  Länder,  abgezeichnet  worden,  so  sind  doch  aus  deo  Oeir 
tern  derselben  nur  jene ,  welche  sich  auch  in  den  obgedachlen  bc^- 
deh  Quellen  türkischer  Geographie  befinden,  und  zwar  nach  der 
wahren  Schreibart  und  Aussprache  aufgenommen  worden.  Es  han- 
delt sich  hier  also  nur  um  die  Zurückweisung  auf  die  Quellen  und 
die  Henrorhebung  des  Bemerkenswerthesten  oder  Unbekanntesten 
sur  Erforschung  oder  Berichtigung  durch  künftige  Reisende  mit  ei- 
nem Rückblicke  auf  die  Byzantiner ,  welche  bisher  als  geographi&che 
Quelle  noch  immer  nicht  genug  benützt  worden  sind« 

Statthalterschaft  Mossul. 

Hier  ist  rorzüglich  die  auf  keiner  Karte  bisher  richtig  angege^ 
bene  Gebirgskette  Hamra,  d.  i.  die  rothe,  zu  bemerken,  welche 
nach  der  Angabe  des  Dschihannuma  S.  469  aus  rothen  nackteu  nier 
deren  Bergen  ron  der  arabischen  Wüste  auslaufend  bej  Dschemasa 
Tom  Euphrat,  und  dann  in  der  Nähe  yon  Aaschik   upd  Maaschuk 

f;egenüberyon  Alt-Bagdad  vom  Tigris  durchschnitten  wird.  Von  hier 
äfft  sie  auf  den  Fluss  Diala  zu,  von  dem  sie  bej  Kifil  Rubalh 
durchschnitten  auf  die  Wüste  yon  Wassit  zugeht,  dann  ^wischen 
Sekije  und  der  Brücke  Despul,  vom  Flusse  Despul  durchschnitten, 
gegen  den  persischen  Meerbusen  zuläuft.  Die  Sandschtke  von  Mos« 
sul  sind  nach  dem  Dschihannuma  (S.  433) :  Mossul,  der  Sitz  des 
Pascha,  AU-Mossul,  Badsehwanli ,  Tekril,  Herujaae ,  Karadasni 
und  Budasni.  Da  die  drev  letzten  nicht  wieder  besonders  aufgeführt 
sind,  so  sind  dieselben  als  nach  ihrer  Lage  unbekanut  in  der  Karte 
nicht  angegeben ;  yerronthlich  sind  sie  auf  der  Ostseite  des  Tigris 
SU  suchen ,  wie  Badschwanli  und  Herun  (das  letzte  vielleicht  dasse)«- 
be  mit  Herujane)  ,  deren  erstes  (Dsch.  S.  435  Z.  14)  bey  Kerkuk, 
das  zwejte  hey  Aniadia  liegt.  Das  Sandschak  Badschwanli  hat  sei- 
nen Nahmen  yon  dem  kurdischen  Stamme  BadsMan  (Dsch.  8.  435, 
Z.  10}.  Der  Fonchungen  künftiger  Reisenden  empfehlenswerthester 
Ort  ist  Chi/r  oder  Chafr,  gegenüber  von  Tekrit  in  der  Wüste  in 
Ruinen  (Dsch.  S.  435  Z.  5) ,  das  alte ,  durch  die  Belagerung  des 
RaiJiers  Sevems  berühmte  Halra.  Auf  der  Karte  Macdonald  Kio- 
>ueir*s  steht  ^a/i/tfr.  und  in  den  (nemoirt  of  the  Penian  Empire  S*  256 
Haidr  einige  Meilen  nördlich  von  Tckiit« 
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Statthülterschaft    Rakka. 

Öie  Saodschake  sind  nach  Dschihannuma  (S.  443):  x)  Dsehe^ 
maie ;  %)  Deir  Rmhht  (Thapaacus)  ;  3)  Rakka  (Nicephoriom  oder 
Äalliniciam) ;  4)  Roha  oder  Orfa,  das  alte  Edesta  oder  Kallirhoc, 
die  Hauptstadt  der  cbemahligen  ProFinx  Ofrohcnc  (Mannert  II.  ThL 
r^i  ^\  •^"'•'*^*<^'*  >  6\  Ckabur  oder  Harran  (Carrae),  berühmt  durch 
die  Niederlage  des  Crassus ;  7)  Dschulab  ;  8)  Niredsch ;  9)  Dera  oder 
15eui  Kais.  Die  drejr  letzten  sind  wieder  nicht  besonders  aufgefiihrt, 
und  daher  als  unbekannt  auch  in  der  Karte  nicht  angegeben ;  es  ist 
inöghch,  dass  das  :lctzte,  dasselbe  mit  Kirkessia  (Circessium),  an  der 
Mündung  des  Chabur(Cbaboras)  gelegen  sey;  Kirkessia  ist  dasselbe 
mit  Ka/jyer^TJff«  am  Euphrat,  wo  der  ägyptische  König  Nechar  .sein 
Heer  wider  Nabnchodonosor  aufstellt<u(Josephu«  lib.  X.  c.  71).  Von 
demChahur  hat  das  Saudschak  Ä«rr J«  seinen  Nahmen,  bey  dessen 
gleichnahmigem  Hauptorte  grosse  Ruinen  und  ein  Tempel  der  Sabäcr, 
▼ermuthlich  der  Tempel  der  Luna ,  von  welcher  Spariiauus  und  Am- 
mianus  sprechen.  Zu  Reesain,  Rasain  oder  Resolain ,  dessen  Näh- 
me ganz  unverändert  das  alte /?e*aiita/ d.  i.  Quelleuhaupt,  ist,  wo 
Gordianus  die  Perser  schlug,  und  das  später,  vom  Kaiser  Theodosins 
im  Jahre  38o  Terschönert, Theodosiopolis  genannt  ward,  geben  nack 
dem  Dschihannuma  (S.  444  Z.  aö)  mehr  als  3oo  Quellen  dem  Cha- 
bur  den  ürspung.  KotsMiUsar  (Dsch.  S.  443  Z.  4)  zwischen  Roha 
luid  Nissibin ,  am  Winkel  eines  Berges ,  Ton  welchem  ein  Flüsschen 
III  den  Fluis  von  Nissibin  strömt,  ist  durch  die  Niederlage  Kara- 
chans  in  dieser  Geschichte  ausgezeichnet. 

Statthalterschaft   Diarbekr.   (Regio  PacorL) 

Diegrösste  und  merkwürdigste  der  drey  hier  umrissenen  Statthai« 
terschaften,  nördlich  vom  Murad,  Östlich  vom  Tigris,  westlich  wieder 
vom  Murad,  und  weiter  unten  vom  Chabur,  südlich  von  dem  in  den  Cha- 
bur  strömenden  Hermas  oder  Mygdonius  begriinzt.  Die  neunzehn  San- 
dschake sind  oben  in  der  Erliuterung  zur  Seite  467  sammt  den  füi^ 
kurdischen  Districtcn  angegeben.  Der  südliche  Theil  dieser  Stalthal- 
terschafr.  ist  von  europäischen  Reisenden  noch  gänzlich  unerforscht; 
denn  Otter  beschreibt  Sindschar  nur  nach  dem  Dschihannuma.  In 
dieser  Ebene  (die  Ton  Senaar  der  Schrift)  wurde  i.  J.  34 1  Kaiser 
Constantius  Ton  Schabur  II.  geschlagen.  In  der  Nähe  von  Sindschar 
ist  der  Berg  Tschatalkedük ,  und  hinter  demselben  der  See  Chalu- 
nije,  in  dessen  Mitte  eine  Insel,  auf  der  Westseite  der  Insel  das 
ly^vi Hawatie ,  wo  auf  einem  Hügel  eine  grosse  Säule  (Dsch.  S.  438 
letzte  Z.  u.  S.  439-2.  1).  Der  Berg  Masius,  an  dessen  westlichem 
Ende  die  Stadt  3/ar</in  ^  und  an  dessen  westlichem  ATaW/et  .^emam'n^ 
d.  i.  das  Dorf  der  Achtzig,  wo  die  Arche  Noabs  sich  niedergelassen 
haben  soll,  heisst  heute  Dschudis  bey  den  Byzantinern  aber  I^^aXii, 
und  die  höchste  Spitze  desselben  hiess'Arffouua;  (Theophylactus  L.  II. 
C.  l,9u.  10).  Auf  demselben  lagen  die  Schlösser  4»aTa)^uy  und  AXet- 
Ac«rGs  (Theopb.  If.  Cap.  9) ,  dann  Horre  und  Mcaxapcoi,  welches  un- 
Terlennbar  der  arabische  Nähme  Maikarire,  d.  i.  kaltes  Wasser,  ei- 
ne frische  Quelle  bezeichnet.  Der  Berg,  welcher  bey  den  Byzantinern 
I^aXy),  bey  den  morgeuländischen  Erdbeschreibern  Dscbudi  heisst« 
ist  der  Sitz  Tieler  Kurdenstämme,  welche  nach  der  Angabe  des 
Dschihannuma  südlich  und  nördlich  desselben  wohnen.  Nach  Theo«» 
phylactus  ist  I^JaAvi  das  Vorgebirge  des  Aeoou^&ac ,  welches  der  höch- 
ste Gipfel  (Lib.  II.  Cap.]I.}.  In  der  Ebene  zwischen  dem  nördlichen 
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Abhänge  iliesei  Gebirges  und  dem  Tigri«  ecbeinen   cbemahls  Sabi- 
ren  oder  Matschvreu ,    d.  i.   die    Vorväter  der  Ungern ,  gehauset  za 
haben ;  wenigstens  ist  diess  durch  die  Nahmen  einiger  Oerter  wahr- 
scheinlich, ^poupcoy  T(tfy  Mcrr^apuv  (Lib.  Ji.  Cap.  16]  scheint  an  der 
Stelle  des  heutigen  Matra  gestanden   zu  haben ,  so  wie  der  Nähme 
des  demselben   benachbarten  Bi?&u$ai$    iu    den   heutigen  des  Ortes 
BeiramiLÖi    (Mac,  Kinneir's   jouruejr  p.  424}  verwandelt  worden  scyn 
dürfte.  Das  Schloss  rcXcycpSwv  (Lib.  111.  Cap.  5)«   auch  das  Schloss 
der  Vergessenheit  genannt ,  das  heutige  Hos&ukeif  (bey  M.  Kinneir 
als  Osmanköi  verhört) ,  lag  nicht  weit  von  der  Stadt  Bi»5o<yapc{puy , 
d.  i.  dem  Passe  der  Sahiren,  deren  Lage  von  künftigen  Keiseuden 
itvL  bestimmen  bleibt.  Die  Landschaft  zwischen   den  beyden  Flüssen 
Batman  (Nymphins)  und  Erfen  (bey  Theophylactus  Ap^aiiuv  Lib.  IL 
cap.  1)  hiess  Ap^aviivTi  (Lib.  H.  Cap.  7}.  Der  Reisebeschreiber  Ewlia 
nennt  zwar  auch  den   Fluss  fiatman  Erfen^  was   aber  eine  Verwir- 
rung zn  seyn  acheint,  wenn  er   nicht  etwa  wirklich  doppelten  Mali« 
men  fuhrt.  In  der  Landschaft  Erfen  liegt  der  See   Erfen    (ehemahls 
Thospia)  an  der  gleichnahmigeu  Stadt.  Nach  Theophylactus  uniUiesst 
d^r  Tigris  einen  Theil   des  Gebifges  I^aXn ,  und  das  an  demselben 
gelegene  Schloss  Gop.ayuy,  und  verliert  sich    beym  Berge   McXa^a- 
9«#y  (Lib.  iL  Cap.  10).  Wiewohl  Thomanon  nach  dieser  Beschreibung 
fdr  die  vom  Tigris  umflossene  Inselstadt  Dscheflretol-Omar  genom« 
men  werden  dürfte ,  so  scheint  es   doch ,    dass  dieselbe  davon  ver- 
schieden, indem  sich  der  Tigris  unter  Dschefiretol  Omar  nicht  ver- 
liert ,  sondern  im  Gegcnlheile  durch  deu  Erlen  verstärket  wird  \  Tho- 
manon scheint  also  von  einem  anderen  Wasser  umflossen ,  und  vej;- 
schieden  zu  seyn  von  Dschefiretol  Omar,  oder   dem  alten  Befehde. 
In  diesem  Falle  dürfte  Thomanon  wohl   nirgends    anders  zu  suchen 
seyn,  als  im  heutigen   Dorfe   Thtmanin ,    und   der   Berg   Melabasos 
in  dem  kardncliischen  Gebirge,  dessen  Nahmepsbcdeutuog  (Schwarz- 
berj;)sich  noch  in  dem  heutigen  ATarata^A  erhalten  hat.  Karadseha' 
tagh,  d.    i.  der  schwürzlichu   Berg,    heisst  das  auf  beydeu   Seilen 
von   Diarbekr   gelegene  G'febirge,    und  Kartagh,    d.   i.  der  Schnee- 
berg, heisst  das  nördliche,  dem  Laufe  des  Muradssu  oder  Omiraa 
parallel  laufende  Gebirge,  vielleicht  der  Niphates  der  Alten,  dessen 
Nähme  in  der  Karte  M.  Kinneir*s  dem  rechts  von  dem  See  Erfen  gele- 
genen Gebirge  Susan  oder  Ssassun  beygelegt  ist.  Der  gebirgige  Di- 
strict  zwischen  dem  Erfen  und  dem  Nicephorius  oder  Cen tri les  heisst 
heute  der  von  Sachu,  Im  Dschihannuma   S.  467  wird  der  Nicepho- 
rius (Chabur)  und  der  Erfen   und  ein  anderer  Fluss,  zwischen  wel- 
chem und  dem  vorhergehenden  Suchu  gelegen  ist,  Hilel  (bey  M.  K.iu- 
neir   S.   4^4  Hafel)    genannt.    Chabur  ist    eine   Verstümmelung   aus 
Nicephorius,  oder  umgekehrt,  und  Hi/ei   erinnert  an  den  Hidekel 
der  Schift.  Der  Chabur  sowohl  als  der  Hifel  scheinen  von  dem  von 
Bidlis  kommenden  Arme  des  Tigris  verschieden  zu  seyn,  indem  die- 
ser vom    Dschihannuma   sowohl  als  von  Ewlia  immer  das  Wasser 
von  Bidlis  (Abi  Bidlis)  genannt  wird.  Dieses   Flüsse-System  ist  also 
eben  so  von  künftigen  Aeiseuden  noch   zn   entwirren ,  wie  das  der 
Quellen  des  anderen  von  Diarbekr  kommenden  Hauptarmes  des  Ti- 
gris, als  dessen  ursprüngliche  Quellenflüsse  das  Dschihannuma  S.  467 
vorl.  Zeile    die   folgenden   angibt :    1)   den  aus  einer  Grotte   in  der 
Nfthe  eines  verwüsteten   Schlosses  mit  fürchterlichem   Getöse  stür- 
zenden westlichsten  Hauptarm ,  dann  2)  Abi  Hini ;  3)  Abi  Seid  Ha- 
san; 4)  Abi  Terdschil;    5)  Abi    Atak  ;    6)  Abi  Beschra,  sonst  auch 
das  Wasser |yon  Altün  köpri,    d.  i.    von   der  goldenen  Brücke,  ge- 
nannt; 7)  der  Erfen;  8)  der  Arm  Ton  Bidlis;  9)  der  Hifel ,  und  10) 
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der  Cli«lmr  (NicepYiorius).   Diese  Stelle  lisst  keinen  Zweifel  Übrig, 
(lass  der  Arm   von  Bidlis ,  der  Chabur  (Nicephorios)  und  der  Hifel 
drejr  verschiedene  Flüsse  sind,  lieber  die  Quelle  des  westlichen  Ar- 
mes ist  nur  xa  bemerken ,  dass  in  dieser  Stelle   das  Flüsschen   Ton 
Terdschil ,  das  vierte  aufgeführt  wird,  während  Ewiia   die  östlichen 
Quellen  nach  der  auf  der  Karte  bezeichneten  Ordnung  umstdndiioh. 
folgender  Massen  angibt:  Der  Hauptqaell  «^cAa/Zi  Baghin  ,  oder  aocli 
Schatti  Sulkarnein ,  d.  i.  der  Fluss  des  Zweyhdrnigen  genannt ,  weil 
die  islamitische   Sage  erzählt ,   dass  Alexander   das  reinste  Wasser 
aufsuchend,  um  durch  dessen  Trunk  den  Schmers,  den  ihm   seine 
beyden  Hörner  auf  der  Stirn   verursachten,  zu  stillen,  nachdem,  er 
den  Strom  nun  aufwärts  verfolgt,  und  immer  getrunken  hatte,  hier 
stille  stand ,  und  Linderung  fand ,  entspringt  bey  Palu  ;  der  zweite 
aus  einer  Höhle  des  Berges  Tachti  Mascha  bej  Arghana  mit    gros- 
sem Getöse  (diess  ist  die  vom  Dschihannuma  erwähnte  Hauptqneile)  ^ 
die  dritte  aus   einem  Berge  im  Thale  Tschinarli ,  zwischen  Arghana. 
und  Demürkapu.  Die  Ströme  dieser  drcy  Quellen  gehen  vereint  au- 
ter der  Brücke  Bardendsch  weg,  und  vereinigen  sich  dann  mit  dem 
Strome  des 'vierten  Quelles,  der  von  Terdsckil  kommt,  und  SchaC* 
ti  Terdschil   heisst.  Das  Dschihannuma  führt   (S.  44o)   am  Dschndi 
die  folgenden  3i  kurdischen  Stän^me  auf:  i)  Schehrlori  f  2)  Sehehr» 
li;  3)  Gurf^ili;   4)  hturi ,    als  Moslimen;   5}  Jedkaun;  6)  Purisch; 
7)  Hejarel,  welche  Jefidis,  dann  die  8)  Berke  oder  Beresbi;  9)  üruck  f 
10)  Parii/^  welche  in  drey  Zweige  zerfallen  {Dsckastulani,  Befm^Ktra» 
fan) ;  11)  A'a/ner«!, auch  Durbaäan  genannt;  12)  Karsi;  i3)  Tseheiki; 
14)  SchUui}  i5}  Bochti;  16)  Tansi,  zu  denen  dieKaritehi  gehören  f 
17)    DenhtU;    18)    Nhkii    19)    Mahmudi  f    20)  B^sni;    %i)  Masek; 
S2)  Rischki  oder  Rischi  oder  Mersi  al^weteseki  genannt;  23)  3fockf 
24)  Nehrani;    25)  Btgani  f    26}  Belani;    27)  Suturi;    28)  Sckirujan 
oder  u^r<//ia/i«  welche  Jefidis;  ig)  Nedtc/iheri ;  3o) «S'cAiAaAi ,*  5i) Sei» 
rani;  dann  S.  438  um  Hossnkeif  die  kurdischen  Stämme  :  i)Ascktif 
2)  die  grossen  ^Mr(//t;  3)  die  kleinen  Kurdli  f  Ji)Mthrani]  h)Dteha» 
nigi ;  6)  DscJufhui ,  auch  Dscheje  oder  Bockti ;  7)  lUuregi ;  8)  Sekt" 
kaki;  9)  Reschani ,  10)  Nedsckbumi,  sonst  Turkaschki  oder  SurkenL 
Ich  vermulhe  ,  die  letzten  seyen  dieselben  mit  dem  Sukrani,  deren 
l^ahnien  von  dem  rothen  Gesteine,  in  welchem  das  Schloss  /iwenik 
liegt ,  Surchan,  und  hernach  Suhran  genannt  wurden  (S.  44B)*  Die- 
ses feste  Schloss,  das  in  der  Geschichte   Timurs  eine  so  wichtige 
KoIIe  spielt  (Cherefeddin  L.  11.  chap.  45  n.  46 ,  Ton  Petis  de  la  Croix 
für  fVan  ausgegeben),  ist  nach  dem  Dschihannuma,  wo  S.  4io  Wan, 
und  S.  44B  Awantk  Deschriebcn  wird,  von  diesem  gänzlich  verschie- 
den. In  Constant.  Porphyrog.  (bey  Banduri  I.  p.  i23)  kommt  es  als 
KdffTpoy  TC^  Aßvcxou,  in  Verbindung  mitMayT(xe(ffT(^lalasgerd)  vor. 
Der  grosse   türkische  Reisebeschreiber  Ewlia  zählt  be^  Mia/krakuits 
nicnt  weniger  als   zwölf  kurdische  Dialekte  auf,  nähmlich  die  der 
Stämme :   1)  Rusckegi  (dieselben  mit  den  Ruschaui  des  Dschihannn- 
ma,  wo  Pocoke*s  Ruchwan    (IV.  1.  24  cb.)  ;  2)  Hakarii  3)  Haleti ; 
4)    Tschekwani ;  5)  Mahmudi }  6)  Sur^ni ;  7)  jirdelani ;  8)  Dsehejl» 
rewi;  g)  Sindschari  f  16)  jiwaniki;  ii)  jimadi;  12)  Hariri.  Die  sie- 
ben letzten  haben  ihre  Nahmen  von  ihren  Wohnorten  :  die  syrritcken, 
ardelanischen  j   dann    von   Dschejlrelol^omar ,  fon  Sindsckar ,  von 
Awanik  ,  Amadia  und   Harir  (das   letzte  im  Dschihannuma  S.  448}* 
Die  meisten  dieser  Stämme  und  ihre  Nahmen  sind  noch  von  kiknfti- 
gea  Reiseadea  aufzufinden  oder  zu  berichtigen. 
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416  2t  Er  gewann  Murad  gewann 

418  am  Rand«  Tdohter  Soliwestern 

419  20  T»  u.  xnr  Raiserkrönang  ist  ganx  wegzulassen 
4t2  '    7  Oiieim  Sobs 

437  I7  Markus  Antonins  Marcus  Aurelius 

44 1  19'  Adronikos.^  Andronikos 

443  7  «chtsehn  ackt 

457  IS  fiel  stand 

—  i4  war  ohne  war  Tiellaickt  «hn« 

483  i4  T.  u.  Brudert  Keffen 


